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Einleitung. 


1.  Die  Religion  der  Römer  neigte  mehr  zum  CuUui  als  »ur  Mythologie» 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo-i  [8ei««»>«k] 
gie  zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange  ^'^  ^'  ^*'''^ 
Ter))orgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Au%abe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Gomplex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schonen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.  Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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2  EINLEITUNG. 

2  tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Völkervei^ehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Yorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.    Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind ,  so  viel  wir  wissen ,  von  jeher  weit  weniger  beweglich ,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  waren,- welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
.  len  Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Cultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.   Ich  Ter- 
stehe  dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualii^rung  der 
Götter  zu  weit  ging.    Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gd^eten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens.    Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  Innern  Bergen  und  Thälem  des  mittlem  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau  3 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Vt^eilem,  Dörfern  und 
dnzehien  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lacken* 
haft  geblieben  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Früchte  der 
Ciyilisation,  welche  ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskem 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geistlichen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römisdien  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben,  da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale  davon  wiederfinden. 

2.  EsfeMU  äM  einem  nationalen  Epos. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
liehen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  Ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Ilias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige ,  welche  wie  Satiunus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 
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ibaibeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entruckt  worden;  dahingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Gastoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirUich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
Heiligthümem  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein :  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaften  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Spräche 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weitlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  älteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder* 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  (^ 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wnfste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hatt^ 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  sdilicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öffentlichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  Uturgische  Gebet  gegolten ,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei^ 
nen  Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  stammverwandten  FöUter  des  (Uten  Italiens, 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen ,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische ,  sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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6  und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammydikem  nachzuweisen : 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Yolksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  ganzen 
geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altitali- 
schen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latiner,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt ,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmenschen 
ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reate  ansässig  gewesen  und 
von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sollen;  worauf  sie 
sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  Latium  gezogen  und  hier 
die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler  Vertrieben  haben  wollten,  welche 
letztere  von  Italien  nach  Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den 
Namen  gab.  Seitdem  bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen 
benannte  Latium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche 
früher  in  Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter 
Latiar  ihren  Bundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen, 
von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt 
redeten,  denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung 
der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kemvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinem  am  meisten  Einflufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  ältesten 
Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amitemum  am  obem  Laufe 
des  Aternus ,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen: 
die  Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adria tische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ru einer,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Aternus  an 

7  demselben  Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Peligner,  welche 
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«oh  in  der  sehonen  Ebne  Yon  Corfiziium  behaupteten,  endUcb 
die  tapfem  Marter,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
G^ead  von  Rom  hinabgezogen,  ind^n  sie  von  Amitemum  aus 
sk£  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
dai  Latinern  naduruckend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Ti- 
ber Tordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  «weiten  Metropole  Roms, 
eiu^  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammldi>ens  gewonnen  hatt^. 
Nördlich  Ton  den  Sabinern  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
oadi  beiden  Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obern  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
sdueden  wurde.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Itahens  gehörigen  Etruskem  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Umbrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien ;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter^),  ein 
mächtiges  Volk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  iune  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Gampaner,  südlich  dieLucaner  ausgegaugen,  von 
dies^i  zuletzt  die  Brut ti er,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkerung,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 
terung abgesehen,  in  den  Gruudzügen  dieselbe  Sprache,  densel-  s 


1)  Sammtes  {XavvTTai)  ist  »=  Sabnites  oder  Sabiaites,  vgl.  Varro 
1.  L  Vn,  29  Samnites  a  Sabinis  orti.  Da  die  SamDiter  oskisch  redeten,  so 
mafs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewesen 
sein,  vgl.  Varro  1.  1.  VlI,  28  cascum  significat  vetus:  eins  origo  Sabina, 
qoae  nsque  radices  in  Oscam  lingnam  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Um- 
brer mit  den  Sabinern  erheilt  aus  Dionys.  H.  U,  49. 


bell  Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erk^mtnUiB  i&t  eine^ 
der  wichtigsten  Resultate  der  nennen  Sprach*  und  Alterthums-' 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  nmbri- 
sehen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen-^ 
det  hat.  Was  den  Gotterglauben  dieser  Völker  betrält,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demsettien 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.   Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerra,  die  höchsten  himm- 
fischen  Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  desFeuers,  der  Sonne  und  desMondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen,  welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elem^ts  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 

4.  Latium  und  die  Latiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte 
Uebersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen ,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondem  Abschnitt  der  Ge-  - 
schichte  des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Rei  dem  fHihen  Verfall  des  latinischen  Rundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Rundes  gewesen,  weicher  aus  ihren  eignen  Golo- 
9  nieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand ;  äbrigens 
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Ist  diese  ahe  Bauptetadt  so  fräh  zeristört  worden ,  dafs  sidi  bä 
^  olmefain  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römerti 
nur  ein  sehr  Ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalte  hatte,  lieber 
ihr  orhob  sich  der  Mons  Aibanos,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Lätiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
VQü  ganz  Latium  gdeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der  Fe^ 
rentina,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt.  In 
seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  LanuTitun,  deren  Gebiet  sich  bei  Yelitrae  und 
CorioM  mit  dem  der  Volsker  berührte:  Arida  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
weldi^Di  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Gam- 
panien  führte ,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
iuno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  romischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskem  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bennündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen  Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  Ton  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Gultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwandten 
Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Bürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben ,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisciplin 
gewesen  war.  Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio ,  wo  dieser 
aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt,  das  schöne  Tibur,  eine  lo 
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der  ersten  Eroberungen  der  latiniadien  Aboriginer,  berühinl 
durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea,j 
sonen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  ?on  den  benachbarten  EtrudLem,  Sabinern; 
Aecpiem  und  Volskem,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup- 
ten, so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mächtig 
wurde.  Auf  den  Vorstand  yon  Alba  Longa  folgte  der  von  Rom, 
welches  seit  den  Tarquiniem  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  romische  Geschichte  es  gesteben  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt.   Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetsten  und  tüchtigsten  (^schlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 

5.  Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Volker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig 
die  Religion   der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist   Sobald  nehm- 
lich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  eintrat, 
empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente  der 
Cultur^,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vUisation  der  Zeit  notb wendig  geborte :  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.    So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  die  Seite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürf- 
nissen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen 
Apollo,  der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mil 
ihren  beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen 
Götter  wurden  jetzt  andre  Götter,  Gölter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
11  Zuständen  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
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Terändcaniiig,  welche  gleicfafalls  kmeswegs  blo8  Rom  aagdit, 
sondern  bei  Yielen  andern  Mitgliedom  d^  stamnrrerwandten  iUk 
fischen  Bevölkerung  ^eicfafalk  und  wobl  noch  firaher  ah  in  Rom 
eingetret^i  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
Ton  den  centralen  Stammsitzen  dar  alt^  nationalen  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinem,  den  Volakem  und 
Yorzügtich    den  oskisch  redenden  Völkern,   namentlich  ihren 
südlichsten  GhedenL  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese 
Stamme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen,  sind  die 
der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien  ansässigen  Griechen: 
blühende  und  mächtige  Staaten,  welche  j^en  Völkern  an  Bildung 
bei  w^tem  überlegen  waren  und  dabei  einen  ld>haften  Verkehr 
mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen  Cultur  in  Griechenland, 
Kleinasien  und  dem  Orient  unterbielten.   Ueber  die  Etrusker 
sind  wir  fireilich  in  gewissen  Hauptpunkten,  namentlich  was  ihr 
nationales  Herkommen  betrifit,  noch  immer  sehr  im  Unldaren; 
so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache  gefunden  ist, 
muTs  däese  Frage  ungelöst  bleiben  ^).  Aber  gewifs  ist,  dafs  sie 
vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in  Italien 
waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebiige 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom^ 
bardei  eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dang  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die, Küste 
der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campa- 
nien  zu  Capua  einen  Hittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegrün- 
det hatten^).    Ueberdies  beherrschten   sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische  und  das  adriatische  genannt  wurden.    Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  dafs  bei 
ihnen   selbst   und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte^  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phönidern  hinwei- 


1)  [Nach,  den  „Beiträgen  zur  Deutung  der  etruskischen  Inschriften" 
von  L  0  r  e  D  z  in  Kuluis  und  Schleichers  Beiträgen  zur  vergleichenden  Sprach- 
forschung IV,  1  — 40  gehört  das  Etruskische  dem  indogermanischen  Sprach- 
stamm  an.] 

2)  S.  aufser  der  Hanptstelle  bei  Livius  V,  33  besonders  Servius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Gato  zu  Grunde  liegen. 
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sau,  welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelimgen 
IS  unt^  ihnen  niedergdassen  hatten  ^).  Dann  aber  sind  aacli  sie 
und  mcht  weniger  mächtig  als  die  andre  BeTölkerung  haliens 
von  dem  Zauber  der  griednschen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  y^&Ty 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Gottersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herbeizufuhren. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tragö- 
die; und  zwar  muDs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien  eine 
alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Könige  zu 
Delphi,  dem  Blittelpunkte  des  griechischen  Apollodienstes,  ein 
eignes  Magazin  für   seine  Wmhgeschenke  unterhielt  und    die 
Ueberlieferung  von  der  Uebersiedehing  des  Demarat  von  Korinth 
nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Rypselos  ohne  eine  gleich- 
zeitige Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.   Auch  sind  in 
den  Gräbern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.   Obwohl  mit  die- 
sem Anfluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den 
Römern  und  bei  den  öbrigen  Italikem  der  ganze  Inhalt  ihrer  Re- 
ligion erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und 
älteren  Götterglauben,  dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die 
Sprache  noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  we- 
sentlichen Punkten,  wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben 
werden,  dem  der  übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein 
mufs.  Auch  findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hiang 
zur  Cerimonie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer 
frühen  Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo 
sonst  in  Italien.   Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze 
der  Umbrer  und  am  obem  Tiber  Arretium,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete.   In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)  S.  J.  Olshansen  über  phönicische  Ortsnamea  aufserhalb  des  semi- 
tischen Sprachgebiets,  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  P.  VIII,  S.  332  ff. 
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n»i  genommeii  nicht  für  Etnuker,  sondern  für  einen  eignen  it 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Stnbo  V  p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  Yon  seinoi  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  yon  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige 
N^nbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüihe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.    Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  yon 
Oryetri  die  nächste  Nadibarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  yon  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  yon  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskem  eine  Zeitlang  yon  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.    Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etniskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  yom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  yon  einamler  unweit  der  Küste 
lagen  und  yon  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  y^kehrten.    So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Grayiscä,  die 
alte  in  der  Gegend  yon  Cometo  gelegene  Metropole  der  etnis- 
kischen Diyination  und  priesterhchen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  yyo  die  bei  den  Etruskem  yerbreitete  Sage  yon  einer 
Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Telamon 
und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten  in 
der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt 
werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und  bis  zum 
Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna  und  Po- 
pulonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  faisel  Elba  ausbeutete.    Endlich  in  der  Marsdi  am  untern 
Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleichfalls  früh 
hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegeiid  wo  im  Mittelalter  die 
Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem  Osten  aus- 
sendete, hl  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel 
!  und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und 
der  Könige,  eine  yielfach  durch  Aberglauben  entstellte  Wissen- 
schaft der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser  als  glänzender 
Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  yielen  Opfern,  Tempeln 
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j4  und  Temjpelbiideni,  feiorlicheii  Prozessionod  und  Mafigwi  Sfm- 
lal,  ciroensischen  und  scenisch^  gefiel.  Natärlidi  konnte  es, 
als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer  solchen  Bildung  den 
übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden,  nidit  fehlen  dafs  diese 
in  vielen  Stacken  zuerst  von  ihnen  cirilisirt  worden;  obwohl  die 
neuere  Forschung  überzeugend  nadigewiesen  hat,  dafs  wenig- 
stens Rom  und  die  Latiner  die  Elemente  ihrer  feineren  Bildung 
weit  mdir  den  Griechen  Italiens  und  Siciliens  als  den  Etruskem 
verdanken.  Doch  bleibt  es  eine  wichtige  Thatsache  dafs  auch 
Rom  den  äufserhchen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als  seiner 
Götter  von  den  Etruskem  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Tempel' 
bilder  längere  Zeit  in  den  Händen  etruskischer  Künstler  geblie- 
ben ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmälich  verdrängt 
wurden.  Auch  haben  die  Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik 
die  Städte  zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager 
abzustecken  u.  s.  w.  inuner  von  den  Etruskem  abgeleitet.  End- 
lich ist  die  Divination  der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz 
neuen  Zweige  der  Weissagekunst  und  der  religiösen  Sühne  be- 
reichert worden,  nehmlich  mit  der  sogenannten  Haruspicin, 
welche  gewöhnlich  sogar  von  eingeboraen  Etraskem  in  Rom 
geübt  wurde,  höchstens  ausnahmsweise  von  solchen  Römern, 
die  sich  in  den  etraskischen  Priesterschulen  in  dieser  Kunst 
hatten  unterweisen  lassen.  Es  ist  dieses  die  Technik  der  Ein- 
geweideschau, der  Blitzsühne,  der  Auslegung  aller  aufserordent- 
lichen,  also  einen  besondem  Rath  und  Willen  der  Götter  vorbe- 
deutend»! Naturwunder,  vorzüglich  der  himmlischen  Erschei- 
nungen und  des  Blitzes  und  Donners:  welche  Wissenschaft  bei 
den  Etraskem  schon  deshalb  besonders  weit  gediehen  war,  weil 
ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Naturwundem  und  aufs^ordentlichen 
Erscheinungen  des  Himmels  besonders  reich  war  und  den 
Göttin  bei  ihnen  mehr  Opferthiere  geschladitet  wurden  als 
irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  EinjQufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sidi  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinem  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfange  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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ihfe  eifie  recht  breite  Qod  volle  Strömung  gewesen  ^).  A«eh  i» 
koimte  er  von  versehiedenen  Seitea  zugleich  andringen,  da  auch 
die  Etm^er  damalg  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben war^i  und  überdies  Yerbuidnngen  sowohl  mit  den  mchtig- 
stoi  Handdsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen 
in  Campanien ,  Grofsgriecheniand  und  Sicilien  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Golonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Tar«« 
qainius  Priscus  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft 
begrändet  haben,  welche  später  so  lange  vorhielt^).  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zwdfel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien,  Sicilien 
und  dem  südlkhen  Italien.  Vorzäglich  mufs  dabei  der  nächste 
griediische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war  die- 
ses Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
nnter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  gebheb^i  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dänen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälidi  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  auTserordent* 
Kch  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  firüheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcl^r  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.  Dien.  Hai.  YD,  3 — 11.  Eben  so  gewifs  ist  es,  dafe  Cumä  eine 
der  wichtigsten  Quellen  des  heUenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
d^  sich  aUmähch  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Cie«  de  Rep.  U,  19,  34  Influwit  mim  ncn  tenuU  quidam  e  Graecia 
rituhu  in  hone  urbem,  sed  alnmdantüsmnu  amnis  älarum  diseipUnarum 
^tartium. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  Jaatio  XLIII,  3,  vgl.  Böckh  metrol.  Unters. 

S.  208. 
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16  ui^r  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sog«*  bei  Aricia  ihre  Frei-* 
heit  in  dem  Krie^  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrifft,  so  fassen  wir  im  voraus  vqrzüg- 
hch  den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott Ton  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Burg  vber  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Sdiilderungen  von  der  Weissagung  der  Gmnani- 
sehen  Sybille  und  die  Fabel  von  den  Kinmieriem  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Hand^stadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Avemer  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Gumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Girce  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ablöten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  von  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Gumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte ^) ,  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben,  da  selbst  in  den  wdt  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Jastin  XX,  1  die  FaHseiy  Volant 
und  Aheüani  Calonisten  der  Chalcidenaer  genannt  werden,  8o  köoDen  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesns,  der  Stammvater  der  Falisci, 
in  dieser  Gegend  zu  Hause  ist.  , 
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zen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten  xi 
Nachbarn  Ton  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  yorzüglich  auf  Taren t, 
welches  yermöge  seiner  Lage  sdlerdings  zunächst  nur  für  die 
Heilenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Blüthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und 
die  Römer  manchen  Einflufs  gewonnen  hatte. 


6.  Die  Epochen  der  romischen  BeU^onsgetchichte, 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
cülturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  ferner  festhal- 
ten müssen ,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zeken  Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Miniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenthümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Cultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Cultur- 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um 
so  nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der 
römischen  Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  ge- 
wissen Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe 
wir  am  besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.    2.  Aufl.  2 
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18  Die  erste  Periode  ist  die  weiche  mit  den  Anfangen  des  römi- 
sehen  Staates  ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund 
gelegt  hat.   Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des 
römischen  Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente 
unterscheiden,  ein  latinisches  und  ein  sabinisches.   Das  latinische 
ist  durch  den  ang^lich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahr- 
heit der  latinische  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Ge- 
setzgebung des  Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die 
beiden  Könige  aus  Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pompilius.   Fafst 
man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  niederläfst  und 
Romülus  seine  Stadt  gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man 
darin  noch  recht  deutlich  jenen  alterthümlichen  und  elementaren 
Character  des  italischen  Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und 
Bauern,  welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren, 
die  Hirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Satumus  des  goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer 
Stadt  zurückblickten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der 
Hirten  hielten.   Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugs- 
weise der  altitalische  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Früh- 
lings gewesen  sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der 
ältere  latinische  Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  G^- 
ryonssage  wohl  zu  unterscheiden  ist ,  ein  streitbarer  Genius  der 
Fülle  und  des  Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer 
finstem  Naturgewalt  am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und 
dort  fortan  mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte. 
Auch  die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter 
Feretrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge ,  aber  noch  nicht 
auf  politische  Selbständigkeit.   Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die 
Sabiner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden, 
zwar  auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen ,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.   Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.   Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höchst«  Weihe  gab  ^) ,  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito-  19 
linischen  Burg,  wo  T.  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglichen Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfängt,  die  eben 
so  heilige  als  geheimnifsvolle  Burg  {arx)  der  römischen  Augum, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
würde und  aller  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Muttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  femer 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs ,  und  Dius  Fidius ,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien, 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
schen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heftigen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfsüche 
Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Gesetze 
für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz  die 
jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan,  welche 
auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger  den 
plebejischen  Neubürgem  gefallen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an  welche 
w  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es  ist 
die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amiternum ,  von 
Reate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  I,  20  quamquain  ipse  plurima  sacra  obihat^  ea  maxime  quae 
wvnc  ad  Dialemflaminem  perÜnent. 
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SO  ehern  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniem.   Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Bühne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
Utik  hinübertretend   von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  Neuerung,    in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich,  bil- 
dete.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitoiinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinem  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
*Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich daraufhinweisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfüh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  euiem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.    Also   war   die   natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  euigeführten 
Gülten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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ersten  Jahren  der  Republik,  welche  sich  also  diese  Consequen-  n 
zen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Bürgerschaft,  wie 
diese  durch  Servius  Tullius  constituirt  worden  war,  welcher 
andi  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  Yon  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniem  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bärgerschaft  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen ,  so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  adte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  In 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eioe  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  vde  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  imd  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung,  welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civilen  Rechtes ,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  innem  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischcn  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  uiid  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  *).  Hatte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen 


1)  L.  Krakner  Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  bis  auf  die  Zeit  des  August.   Halle  1837. 
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M  Stanuncharacters  ia  der  Yorigen  Periode  zu  rielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umstandea  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Got- 
tesdienste, wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiefsen,  sich  eine 
Beschränkung  gefallen  lassen  mufsten.    Auch  waren  die  alten 
romischen  und  italischen  Götter,  die  alten  pontificalen  und  ceri- 
monialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer  die  vorherrschen- 
den geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur  einer  wohlorganisirten 
Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu  den  geistlichen 
Wurden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch  ihrerseits  nicht 
fehlen  hefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber  mit  seinen  mäch- 
tigen Erschütterungen  des  gesammten  römischen  Staatswesens 
führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige  Neuerungen 
herbei.    Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechi- 
schen Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  darauf  nothwen- 
dig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Mysterien  in  Rom 
imd  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staats- 
gewalt als  solche  den  Entartungen  des  religiösen  Lebens  der  Zeit 
zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnenheit  hatte,  aber 
auch  dafs  der  faule  Geist  der  innem  Auflösung,  an  welchem 
schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis  zum  Tode 
erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das  eigne 
Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war.     In 
dieselben  Jahre  fällt  die  Untersuchung  wegen  der  untergescho- 
benen Bücher  des  Numa,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels ,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Cerimonialge- 
setz  nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  In- 
terpretation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philoso- 
phie ihre  Zuflucht  nahmen.   Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten 
Anfangen  der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und 
die  griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur 
eine  eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der 
Gebildeten  von  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  ent- 
scliiedener  lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  ^).   Die  Folge  wai% 


1)  So  urtheilt  auch  Polybius  VI,  56,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  römischen  Staates  höchlichst  rühmt:  xaC  fioidoxet  t6  nuQcc  ToTg 
älXoig  avB-Qtanoiq  6v€l^i^6/j,svov ,  tovto  avyäj^eiv  rä  'PtouaCtov  nQay- 
fiarUf  Xiy(o  Sk  Tfjv  deiaiSaifioviav  knl  roaovTOV  yaQ  kxTttQayf^ST}- 
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dafs  das  Wesen  der  Religicm  immer  äufserlicher  gefaxt  und  der  n 
Quitos  immer  rauschender  imd  vergnügungssüchtiger  wurde ,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Haoni- 
baiischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
schule einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens^  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte  i),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spiele  viehnehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staifel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilitat  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirend^ 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


tei xal  nccQeigrjxrai  jovjo  t6  fiiQog  naq*  avjoTg  ifg  n  rovg  xar'  iSfav 
ßtovs  xttl  rä  xoivä  rrjg  noXstog,  taOxs  firi  xaraXinelv  vTrfQßoXrjv,  o  xal 
(fo^eiiV  av  noXXolg  ^avfÄciaiov.  ifjtol  ye  ftriv  öoxovai  TovnXi^- 
i>ovg  }^ciQiv  TOVTO  nenoirjxivctt..  tl  fihv  yäq  ^v  ao(f(ov  dv^QtJV 
noXCiBVfxa  avvayayeiv ,  taojs  ov^^v  tjv  dvayxaiog  6  Toiovrog  rgonog. 
Grade  so  urtheilt  Varro,  und  ohne  Zweifel  sprach  Polybius  in  jenen  Wor- 
ten nicht  Mos  seine  eigne  Ansicht ,  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  ia  Rom  aus. 

1)  Augustin  G.  D.  I,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusc.  I,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religiou  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 


24  EINLEITUNG. 

t4  thagos  (145  y.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten  Grandsatz  der 
Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Yolkswahl  einzuführen,  auf  das  nachdrücklicliste 
vor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.   Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer 
Verweltlichung  der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen 
Versuch  angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.   Die  priesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprächen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.   Kein  Wunder ,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  ^)  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Heiligthümer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mufste.   Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten ,  auf- 
merksam zu  machen  2).   Vollends  die  Augum  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  CoUegium  der 
Augum,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  3).    Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  *).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar^ 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  Itaque  multa  auguria,  multa  auspicia,  quod  Cato  ille  sapiens 
queritur^  negligentia  coUegä  amissa  plane  et  deserta  sunt  Cic.  de  Di- 
vin.  I,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  ü,  21,  52.  Itaque  si  vos  {Scaevolae)  tantummodo  pon^ 
t/fices  essetisj  pontificaUs  maneret  auctoritas,  st*d  quod  Odern  iuris  civilis 
estis  peritissinti^  hac  scientia  illam  eluditis. 

3)  Cic.  de  Leg.  U,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divio.  II,  24,  51.  Ueber  den  Mifsbrauch  der  sibylliaische[n 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig  s$ 
Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  formlich  wieder- 
herstellen mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes  Platz  gegriffen,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  iu 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bücher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafe  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
mufsten,  da  er  die  innem  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensformen, sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterthum 
und  der  Republik  zusammen  hingen,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  Attri- 
l)uten  von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in*  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
Ten  und  privaten  Gottesdienstes  geworden ,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cultus 
des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  öffentlichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  des  Kaisers ,  die  Feier 
seines  Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  Collegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
venienz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Character  einer  specifisch  kaiserlichen  annahm.    Auch  die 
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S6  conventionelle  Apotheose  der  Terstort)enen  Kaiser  nach  dem  Mu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  yort)ereitet ,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie ,   die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt ,  und 
zwar  in  solcher  Weise ,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Ding^  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
>¥urde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.   So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  wai*,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.    Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.   Die  Zahl  der  Gat- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  W\nse  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer  mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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man  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise  solche  ti 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Ai^t  Entsündigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Bufsübungen  unterzog 
mza  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein- 
luden, wie  dieses  vorzuglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öfientUchen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften 
Aufzüge  überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neu- 
platoüismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untei^ange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Yolksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
Wlieferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Yarro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  weiche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stai*k  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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S8  Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  Naevius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Yerskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  hnmer  ein  sehr  be- 
deutender geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  griechisch  ge- 
bildet, und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos  die  Blüthe 
des  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechischen  Trauer- 
spiels, sondern  auch  den  Geist  der  pythagoreischen  Philosophie 
und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufgenommen 
hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen  und  nüchternen 
Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat. 
Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tragödien  für  die 
römische  Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem  damals  allge- 
mein vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen  Bühne 
Euripides ,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mytholo- 
gischen Alterthums  zerfallenen  und  von  modemer  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifiR;,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A,  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  üebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  PorciusCato,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Kom, 
zu  dessen  Zeiten  auch  ItaUen  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfange  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.   Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöhnlichen  Geschichten  Yon  den  Aborigineni,  den  Laurentero  %9 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
Dar  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  über  die  Etrusker  und  Yolsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner  und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  AeliusStilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.    Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthümlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.    Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.   Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste ,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsem  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen:  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.    Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitatesRerum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 
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30  Augustin  uns  glücklicher  Weise  zahlreiche  Auszüge  und  (De  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat^).   Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas) ,  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterthümem,  die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümem,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesdienste  be- 
schäftigten und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes ,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.    Das  vorherrschende  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  mufs- 
ten^).   Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sondern 
auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blofser  Alter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Krahner  de  Varr.  Antiqoitatnm  Hbris^  Hai.  1834.  Vg^l.  die  Frag- 
mente der  libri  rerum  divinarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  GVl  etc. 
Nach  dem  durch  Hieronymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schritten  Varro s 
(Ritschi  Rh.  Mus.  f.  Philoi.  Bd.  VI  und  XII)  schrieb  derselbe  XLV  Ubros 
Antiquitatum  und  ^nnofiriv  Antiquitatum  ex  libris  XLII  libros  Villi.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  I,  3,  9  nos  in  nostra  urhe  peregrinantes  erran- 
iesque  tanquarn  hospites  tui  libri  quasi  domum  deduxerunt,  ut  possemus 
aliquando  qui  et  ubi  essemus  agnoscere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17 
quod  scribens  de  aedihus  saeris  tarn  multa  ignorata  commemorat,  die. 
N.  D.  I,  29  elenim  Jana  multa  exspoUata  et  stmulacra  deorum  de  loctjs 
sanctissimis  ablata  videmus  a  nostris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  DI, 
6.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  ad  eum 
finem  illam  (die  Geschichte  des  alten  Götterglaubens)  se  scribere  ac  per- 
scrutari,  ut  potiui  eos  fnagis  eolere  quam  despieere  vulgus  velit.  Ib.  VI,  2 
se  tirnere  ne  pereant  dii  non  incursu  hosiili,  *ed  civium  negligentia :  de  qua 
illos  velvt  ruina  liberari  a  se  dicit  et  in  memoria  bonorum  per  eius  modi 
libros  recondi  atque  servari,  utiUore  cura  quam  MetcUus  de  incendio  sacra 
f^eatalia  et  Aeneas  de  Troiano  excidio  Penaies  liberasse  praedicatur. 
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der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren ,  im  Sinne  n 
der  Zeit  geläuterten  Erkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
nel  genützt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
thümUchen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex  und  Rechtsgeiehrten  Q.  Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Bilde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  speciell  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite  i),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnifs der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistlichen  und  den  Cultus  bestimmt  sei,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  noth wendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischenPhilosophie  und  ein  Cultus  ohne  Bilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  Ueber  Scaevola  berichteit  An^ustia  C.  D.  IV,  27,  wahrscheiaUcb 
nach  Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  gener a  tradita  deorum,  unurn  a  poetis, 
alterum  a  pktlosophis ,  tertium  a  prtncipibus  civitatis.  Das  erste  war  für 
ihn  ein  genus  nugatoritmif  quod  multa  de  diis  fingantur  indigna.  Das 
zweite  schieo  Oim  nicht  für  das  bürgerliche  Leben  za  passen ,  quod  haheat 
aliqua  supervacua,  aliqtia  etictm  quae  obsit  populis  nosse  z.  B.  uon  esse 
deos  Herctdem ,  Jesculapium,  Castorem,  PoUuceni.  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  Ueber  Varros  Unterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  Angustin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hieis 
bei  ihm  das  genus  mythicoriy  quo  maxime  utuntur  poetae.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  multa  contra  dignitatem  et 
naturam  immortaliuni ßcta»  Die  natürliche  Religion  ist  das  genus  phy- 
tieonj  quo  philosophi  utuntur,  die  positive  Ati^  genus  civil e,  quo  pO" 
puti  utuntur. 


32  EINLEITUNG. 

SS  beobachtet  habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Gotterglatibe  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nothwendig  aJs  Product 
des  romischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  weiden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Yarro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte  ^),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Yarro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt^ 
auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  Seite  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nützlich  sei^).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Yarro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innern  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götterglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter,  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Yarro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden^),  auch  dieses  nach  den 


1)  Au^QStin  C.  D.  YI,  4  Ipse  yarro  propterea  se  prius  de  rebus  hw 
manu,  de  diinnU  autem  postea  scriptisse  testafurf  quud  prius  exstiierint 
civitateSf  demde  ab  eis  haee  instituta  sini.  Ib.  Yl,  4  sicut  prior  est,  inquit, 
pietor  quam  tabula  picta,  prior /aber  quam  aedificium,  ita  priores  sunt 
eivitates  quam  ea  quae  a  civitatibus  instituta  sunt  Bei  eiDer  Darstelloog 
der  Datürlichen  Religioo  würde  er  seine  Sache  anders  an^egriifen  haben. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  nachdrücklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönUchen  Ueberzeugung  sei  und  dafs  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
aufstellen  würde,  ib.  lY,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4  Varro  utile  esse  civitatibus  dicit,  ut  se  viri 
fortesj  etiamsi  falsum  sit,  ex  dis  genitos  esse  credant.  Ib.  lY,  27  expe- 
dire  igitur  existimat  {Scaevola)  JaUi  in  reUgione  eivitates,  quod  dicere 
etiam  in  Ubris  herum  Divinarum  ipse  Farro  non  dübitat, 

3)  Augustin  YII,  5  Faletur  interim  vir  dociissimus,  animaanmundi 
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Gimrisilfleii  der  stoischen  Phflosopfaie,  welche  den  Daalisnms  ss 
eHies  sdiieckäim  schdpferischeB  und  eines  schlechthin  empAfig- 
äehen  Prkicips  an  4s^  Spitze  ihrer  Physik  eu  stdleH  pfle^fte. 
(Hiwohl  Vanro  in  einem  andern  Zusammenhange  tmd  wied(^  im 
Emversläadsasse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schale  sei- 
nen Jupiter  selbst  ^kr  diesen  ersten  Anfang  aller  Welthildung 
imd  ailer  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  fiir  die  ur- 
spifingiiche  faidtferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  mänttü- 
<^eii  uimI  weäiichen  Prmcips  erklärt  hatte  ^).  Genug  er  deutete 
in  ^fesem  Skme  nicht  aiiein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  fibri- 
gen  Gdtter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  fpd«  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
g^idi  der  gmiz  Terkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  ^atts  seinea  Bdc^m  de  lingua  latina  zur  Genüge  kenn^. 
Dasse&e  mufs  ab^  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Torgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mifidien  Yolks^)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


ae  partes  mu  esse  veros  deos»  Ib.  6  DicU  idem  Varro  de  naturali  thealogia 
proloquens,  Deum  se  arbitrari  esse  animam  mundi  etc.  Adiungit  tnundum 
daidi  in  duas  partes,  coelum  et  terram.  Ib.  28  Dicturus  defeminis  A.  e. 
de  deabus:  Qumuam,  tntpät,  ut  in  primo  Uhro  disti  de  locis,  duo  sunt 
primdpia  deorum  antmadv^sa  de  ceeto  et  terra,  a  ftio  dii  partim  difnmtur 
cadestes  partim  terrestres,  ut  in  superioribus  initium  femnus  de  eoelo, 
ewn  diximus  de  love,  —  sie  de  fenänis  iniUum  scribendi  fecimvs  de 
TeSure.  Aacb  kam  er  in  demselbeo  Zusammenhange  auf  die  samothraki- 
sebsn  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellnng  der  drei  Prineipien  der 
IKng«,  des  Hinunela,  der  JSrde,  und  ^r  Ideen  za  finden  iplaubt«.  Vgl.  de 
Ung.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augustin  VII,  9  In  hone  sentenUam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sei)  eUam  quosdam  versus  Falerii  Sorani  exponit  idem  Farro  in  eo 
Ukro,  quam  searsum  ab  istis  de  oultu  deorum  seripsU,  qui  v&rsus  hi  emnt: 

lupiter  omnipotens,  regum  rex  ipse  deusque 
Progenitor  genitrixque  deum,  deus  unus  et  omnis, 
Expommtur  autem  in  eodem  libro  ita  ut  eum  marem  existimaret  qtä  se- 
man  amitteret,  femxnam  quae  aeeiperet,  levemque  esse  mmidum  et  eum 
amma  samma  ex  se  emiUere  ei  in  se  reeiperei  vrahei  die  stoisclie  Lehre 
▼Ml  hoyos  0n€QfiaTiicos  zu  Grunde  Hegt.  Jener  Valerins  Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  Scipio,  s.  Gerlach 
Lueil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin 
citirten  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der 
logistoriei. 

2)  Auszüge  daraus  bei  Angnstin  G.  D.  XVIU.  Den  Pendant  bildete  das 
Biidt  de  vitapopuU  Romani,  [Frgm.  ed.  Kettner,  Halle  1863.]  Jenes  föhrte 
den  Leser  von  den  altenH^nigen  Sikyons,  mit  denen  die€3ironologen  zu  be- 
gbnen  pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen 
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84  Hyth^ogesdiichte,  yne  sie  seit  Ephotus  erzählt  su  werden  pA^;te, 
yerschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  Ton  Griechenland,  La- 
tium  und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fartlauffaideii 
Zusammenhangs  erschien.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ^var 
Yarro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig  ^).  Die 
beiden  ersten  Bücher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kri^e,  an  wel^ 
chen  sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt  waren.  Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  doi  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  mufs  aber  nodi 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieferung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie  afßcirt  wird, 
wie  er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de 
lingua  latina  das  Thatsächliche  von  seiner  subjectiven  Meinung 
und  Erklärung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Bü- 
chern namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  In- 
halt für  unsem  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen 
alter  Heiligthümer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der 
Römer  bezügliche  Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt 
fehlte  es  Varro  trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs 
an  Blick  und  Interesse  für  das  E^enthümliche  und  Volksthüm- 
liehe,  in  welcher  Hinsicht  die  Ueberreste  sein^  nach  dem  Muster 
des  griechischen  Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  beleh- 
rend sind.  Desgleichen  waren  seine  Bücher  de  vita  populi 
Ro  mani  ein  wahrer  Schatz  von  Nachrichten  über  die  altenSitten 
und  Gebräuche,  namentUch  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkom- 
men sich  mit  altem  Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prin- 

•5  zen  unterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 


der  Laarenter,  ex  qtäbus  evidenHor  dueiiur  •rigo  Romana  poit  Graaeos; 
dann  durch  den  trojanischen  Krieg  and  Aeneaa  naehRom.  AogastinXVIII,  2. 
1)  NamentUch  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
zperst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Ahoriginer  angewendet  zu  haben,  8. 
Macrob.  I,  7,  28,  vgl.  Dionys.  1, 19. 
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sehene  Autorität  ^ar.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
khrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  über  allerlei  Merk- 
vürcK^^iten  der  Vorzeit  (renun  memoria  dignarum),  nament- 
lich auch  ReligionsaUerthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  significatione,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pompejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Exceipten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlicher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist  ^).  Unter  den  Dichtem  des  Augusteischen  Zeitalters 
verdienen  für  unsern  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Y irgil 
und  0  vid.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische 
Alterthum  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Annuth 
des  StoJBTs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
durchblickt,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetisdien  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
Yoi^hoben,  welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlie- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafit  habe^);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  CoUectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Ck>Hunentar ,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 
auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise  verwebt:  S6 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel ,  welche 


1)  S.  Pompei  FesH  de  verborum  ngn\fieaHone  quae  superMunt  cum 
PauU  Epitome  em.  et  annot  a  C.  0,  Muellero,  Lips.  1839.  V^l.  praef.  p. 
Xllsqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
auct  e.  Vat.  codd.  ed.  t.  III  und  IV.  Jbb.  f.  PhiloL  u.  Paeda^.  Suppl.  11  p. 
439 — 471,  485 — 492,  und  die  aus  verschiedenen  AIss.  zusammengetrage- 
oen  lateinisch  gpriechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Ste- 
pbanus  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  I,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  aasspricht,  quia  doeU$aime  iu*  pontyUium  tarnquam  hoc  prqfeesus 
m  muUa  et  varia  operis  sui parte  servavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu- 
fuhren dafs  Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet:  apud  poetam  nostrum  tantäm  seientiam  iuris  augu- 
rdtis  invenio  ut,  si  aliarum  dtscipUnarum  doetrina  desUtueretur,  haec  iüum 
tel  snia  pr^esno  subUmaret  AehnUche  Aussprüche  liest  man  wiederholt 
bei  Servius. 
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sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Bfichem  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Myfliographen  weiter  Terfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  origind  Römi- 
sche und  Italische  zur  Spradie  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenhafte  Element  der  iSagen- 
bildung,  worin  sich  noch  am  meisten  Eigenthümlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talMitvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cäsar  und  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeitalters  vide  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
Mos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist^).  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselbei  Zeitalters  sind  Li v ins 
und  der  Grieche  Di  onysius  von  Halikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und 
poetisches  Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben 
der  alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen ,  doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argivischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
.  Blüthe  steht 

Von  d«i  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 
87  ten  worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  unermüdlich 
thätige  Plinius  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Na- 


1)  Die  Ausgabe  von  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscuris  Ovidn  Fastorum  zu  empfehlen. 


tvigeMliiGlite  mcht  aUcua  sehr  gute  Quellen  benutst,  sondern 
duaäk  ßfdhsi  viel  beoba^tet  und  neben  vielen  markwürdigen 
Tha^ts?chen  der  Natur  aucb  viele  zur  Geschichte  des  römischen 
und  itaUfichen  Glaubens  und  AbergjLaubens  sehr  interessante 
abliefert.  Ferner  hat  Plutarch  in  seinen  römischen  Biogra- 
phieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römisdien 
Fragen,  nach  säner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus  älteren 
ScbriftsteHem,  auch  aus  Yarro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  sdoier  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
mimer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  braudibar,  unter  den  Grammatüiem  und  Alter- 
thum^orschem  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  über- 
liiert,  I^onius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schijft&teller,  munentlich  auch  Yarro  fleifsig  excerpirt  hat,  nur 
ist  Idder  sein  Text  sehr  verdorben,  Gensorin,  welcher  unter 
Maiimin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Yarro  folgt»  eidlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Yarro,  Yerrius,  den  Com- 
mentatoren  Yirgils  und  andern  Quellen  zusammeogetragenen 
Ud)erlieferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
steller hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
Osteitis  maiiche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt» 

AuTserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
m  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Arnobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind^),  welche 
die  Iffi^oschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 
und  geg^i  die  wahre  Offenbarung  verhärteten:  welche  Yoraus-  ss 
Setzung  sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 


1)  Z.  B.  Angttstiii  C  D.  YI,  4  Fei  hoadnwm  sunt  Uta  itutiiuia  vel 
daanontan ,  non  qtiales  voeant  iUi  eUi§monas  öimos^  sed  vt  hquar  a^erUut 
inmundorum  gjnrituum. 
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Sache  grundlich  zu  bekümmern,  wo  dannTarro  wieder  dieHaupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  ^)  und  seine  Beuriheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  imnaer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisem  manche  gebadete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  G^ste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fem  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Heligionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  aUein  weil  die  Lage  der  älteren  HeiHgthümer  in  diesem 
öder  jenem  Stadttheile  yon  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnfich  genau  zusammen- 
hängt^), sondem  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Culte  manchen  widitigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftsteilem  Sextns 
Rufus  und  Aurelius  Victor  femer  irgend  welchen  Einflufs  zu 
gönnen^).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
imd  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind,  welche  in  Rom  und  ItaKen  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondem  auch  über 
alles  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begwgenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Pontifices ,  der  Augum,  der 
S9  über  die  sibyllinischen  Bücher  gesetzten  Fünfzehnmänner,  die 


1)  [Vgl.  Lüttgert  Theologamena  Varroniana  a  S.  Aagastiao  iniudi- 
cium  Yocata.  P.  1  et  2.  Sorauer  Programm  von  1858  und  1859.] 

2)  J.  A.  Ambrosch,  Studien  and  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrb'mi- 
schen  Bodens  und  Cnltus,  Breslau  1839. 

3)  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 
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mMgtn  Protokolle  mid  lied^  der  Sali^  und  bei  weitem  die 
m^t^i  andern  Archivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszöge  und  Andeutungen  der  Litteratur^)  unrettbar  für  uns 
verioren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in  den  gr6* 
f^ren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährUche 
Festwesen  in  Rom  und  yerschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontifieat»!  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Femer  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Steintafeln  der  Fratres  Aryales,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
d^  jährlich^DL  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aofserordentliche  Yor^le  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben  ^).  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, weldie  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenticität  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Auf^icbnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfaisten  >)•   Endlich  haben 

1)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratar,  die  ADoales  FoDtificiim, 
die  Lfliri  und  CommeDtarii  Pontificum,  Ang^rom,  Saliomm  n,  s.  w.  Becker 
Handb.  d.  röm.  Alterth.  1,  4if.,  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  7if.  and  31  ff. 
[Lewis  llDtersnchaDgeii  über  die  Glanbwiirdiskeit  der  aUrömiscben  Ge- 
scUcbte,  deutsch  v.  Liebrecht,  1, 164  ff.] 

2)  G.  Marini,  Gli  Atti  e  Monnmeoti  de'  fratellt  Arvali,  Roma  1795, 
2  Bde.  4.  Vgl.  Gins.  Melchiorri  Appendice  agli  Atti  e  MoDam.  Roma  1855. 
4.  Audi  Hl.  Mommsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855 
p.  LH  haben  kleinere  NachtrSge  pubUeirt.  [Vgl.  auch  Annali  dell'  Instit. 
1858,  S.  47  ff,  S.  54  ff.].  Das  alte  carmen  fratrum  Arvalium  allein  ist  be- 
bandelt von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und  Gorssen  Orig. 
Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq. ,  in  welchem  Buche  auch  andre  dahin  ge- 
h5rige  Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesammelt  und  er- 
örtert sind.  Vgl.  Tb.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  reliqniis,  Jod.  lect.  Marb. 
bib.  1847—48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W. 
1856  n.  17  — 19.  [Neueste  Ausgabe  des  carmen  fratrum  Arvalium  im  Gor- 
pas Inscript.  Latinarum  Vol.  I,  pg.  9  sq.  Tab.  XXXVI,  A.] 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Benzen  n.  6057.  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  S.  212  ff. 
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s«^  msh  aus  depKQ  vAprjgea  Italien  asirei  sehr  widiljge  tkkimdkai 
40  YQSk  uamittelbapraia  sacratem  Interesse  xmi  ia  der  autbentischeiii 
Ge^iialt  dejp  alten  Lande^dis^kte  ehalten:  die  sog<Niaiiaten  Igu- 
viuischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  GubW,  depi  alten 
Iguykun  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbiiseben  Diald^te 
selu*  merkwürdigQ  ¥ad  altertbumliche  Anweisun^^i  zu  augura- 
leA  ^e^bacbtuiB^^i  O^m  und  Gd»eten  gebai,  die  auf  Veran- 
laaMag  eines  sühnenden  Umaugs  vm  die  Stadt  oder  einea  Theil 
der  Stadt  angestellt  -s^tiea  sollten^),  und  die  sogenaimte 
Weihinschrift  van  Agnone  in  oskibscher  Sprache,  ein  Yer- 
zeicbnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  ia  der  Gegend  von  Agaone  im 
niedlichen  Samnium  entdeckt  worden  ist  ^).  Eine  zweekmafsige 
Auewahl  aus  der  grolsen  Masse  der  ubrig^oi  Inschriften»  darun- 
t^  auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  roma&isirten 
G^enden  betreffenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
duügs  von  Henzen  vervollständigte  ^). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Roi^  d)en  so  wen^  etwas  Neues, 
w€^lügstens  keine  Götterideale  geschaffen,  als.  die  Poesie  eine 
Myth.ologie,  deren  Blüthe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es 
eliTU^kische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre 
Gölterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thoiodichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auqh  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und 
Sure  ideale  Gotterwelt  skh  geltend  machte.  So  waren  die  drei 
Giqp^itolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas 
und  Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten 
griechischen  Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Götter,  von 


1)  Aufrecht  und  Kirehhoff  die  UmbrischeB  Sprachdenkmäler, 
2  Bde,  Berl.  1849,  51.  [Ed.  Haschke  die  ignvischen  Tafeln  sehst  den 
kMiereii  nmbrischen  Inschriften,  vellstäadig  übersetzt  und  erklärt, 
JUd|KEi£p  lBd9,  wozu  man  Yergl.  Corssens  Recension  in  Kuhns  Zeitscluift 
9,  22^  fS,  A.  kn ö  tel  das  Söhnfest  von  I^vium.  (Nach  deok  ans  dem  Um- 
hriiseJMii  entsifferten  Rivale.)  Grofs-Gloga«  1862.] 

2)  Th.  Mommsen  die  Ünterital.  Dialekte  S.  128  —  144.  V|rlv  Fh. 
Eid,  Hnsohke  die  Oskischen  nn^  Sabellischen  Sprachdenkmäler,  Eiber- 
feld  1856S.  2 — 32.  [Klein^e  sahelUsche  und  oakische  Inschriften,  die  zum 
Tkflil  ¥en  reti^eB«ffe#ehiohtUe)ier  Wiehtie^keit  sind ,  hat  Gorssen  in  Knbns 
Zeitsehrift  r4r  TerglMclKendaSpra<aiforschuaff  9>ia3ff.  11,  321  ff.  401  if. 
la^  161ff.  behandelt] 

3)  iHseriptiünttim  Uitinarum  sdectarum  ampliMWia  coUecUo  ad  tUu- 
strandam  Romana§  Antiqtätatis  dUdpUnam  aceommodaia  ed.  I.  G.  Orelli, 
Tarici  182S.  2  Voll.  8.  roL  tertium  ColtecHonis  OrManae Supfletnmta 
Emendaüonesque  exhzbens  ed.  W.  Henzen,  Tnrici  1856. 
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imm  skA  die  urspfdaafß^  BBtioiiale  AxXmsmg  wenigstMi 
im  GoltiiB  raner  erbaHen  hatte,  x.  B.  Msun»  S^oniiis,  Vejei^ 
Apollo  XL  9l.  foiglen  ten  idlgetiieiiMn  Impidse  der  grieeUisdieii 
Rund;  fadckstens  mit  ÄJiuHiahme  de»  wesentlich  italieehen  und 
un^eehisch»  Jamis,  obgleich  es  such  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  iikht  de&  Grieebea  entlehnt  ist.  Selbsl  die 
bfldtidie  Dursfellnng  der  coBTentienellen  Mjrtheiigeschichte  von  41 
Latkmi  and  Rom,  £e  Abenteuer  de»  Aeneas  und  die  Gegdlichle 
des  ftaaaifos»  wurden  entweder  tob  grieeUschea  Künsüern  oder 
dodk  ia  griedüscher  Mani^  ansgeföhrt.  Auch  war  es  erst  die 
Zeit  des  Cäsar  und  August,  in  wdcber  diese  Büdnerei  einrn  ge- 
wisse Schwung  bekam;  ihre  Tempek  der  Ye&us  Gefflitrix  und 
des  Ifaffs  Uhor,  spater  der  yon  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Ve- 
nus und  Roma,  waren  reich  an  solche  Deeeirationen.  Der  letate . 
Kaiser,  weldier  an  solchen  DarsteHiiagen  Geschmack  gefund^ 
ist  AnfeMunns  Pius^  dessen  Munaen  eine  Uebersicht  von  ibnen  ge- 
ben i).  Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  aoidres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümhehen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedaditen  fllnstraition. 

8.  Die  rämiseke  Mythologie  seH  Nüihuhr, 

Erst  seit  emer  adchen  Behandlung,  wie  sie  das  rtaHsche 
Alterthum  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  ^enthuin- 
liehe  Behandlung  auch  der  römischen  und  itatischen  Religion 
d.  hu  ihrer  nationalen  Bestandtheile  moghch  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  Ton  der  latdnischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  an  m  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeben  werden  müssen,  so  wurde  doch  in  sei- 
nen Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen, auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. . 
0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Weike  über  die  Etrus- 
ker  (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  habai; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
fohrtes  Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterbin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  R^ner,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  ein  Buch  in 


1)  EciJiel  D.  N.  Vn  p.  28  sqq. 
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wdohem  die  natioiiale  Sdbständigkeit  tind  eigrathomliGhe  Widi- 
tigkeit  der  römischea  Religion  zuerst  ei^asnt  und  insofern  auch 

ü  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  ^afst  wurde  ^).  Dem- 
selben Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen 
nm.  A.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke:  Aeneas 
und  die  Penaten  ^  die  italischen  Volksreligionen  unter  dem  Ein- 

.  flufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839, 2  Bde.,  nehm- 
lieh  dafs  die  Eigenthümlichkeit  des  italischen  Götteiglaubens 
durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie 
ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen  der  Rö- 
mer durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  werden 
müsse;  nur  dafs  die  Ausfuhrung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange  der 
Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen  übrig 
läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchun- 
gen von  L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wichtigkeit 
der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der 
römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Am- 
brosch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusam- 
menhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  (reschichte  der 
älteren  Culte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priesterthü- 
mer  und  die  Religionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles  Wich- 
tige zuerst  anregte.  Andre  Forscher  hadien  auf  Veranlassung 
einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen  Alter- 
thümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner  Ausgabe 
von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Seh  wegler  in  seinem 
Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der  Konige, 
Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die  Sagen- 
geschichte von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Marquardt  ein 
Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer  erschienen, 
welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet. 
Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen  Alterthums  aber 
sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der 


1)  „Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  aus 
dieser  Untersuchung  hervorgeht ,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
Sagengeschichten,  besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  sich 
seihst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueber- 
ban  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nan 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
Vorzugraben." 
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rergleichenden  Linguistik  und  die  der  vergleichenden 
Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser  Wichtigkeit,  zumal 
da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und  vieles  Alte  und 
Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die  Hälfsmittel  jener  bei- 
den vergleichenden  Studien  gar  nicht  erkannt  werden  kann.  Das  is 
eine  fuhrt  auf  die  alten  Wortstämme  der  Göttemamen  eingehend 
zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei  zu  Grunde  hegenden  Vorstel- 
limg,  welche  durch  die  falsche  Etymologie  und  deutelnde  Will- 
kür der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war.  Das  andre  lehrt 
durch  Yergleichung  verwandter  Religionssysteme,  namentUch  der 
auch  in  der  Spradie  verwandten  Ydlker,  das  in  der  Ueberlie- 
ferung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  aitf  überraschende  Weise 
aufklären. 


£ß$T£E  ABSGBII7T. 

Theologische  Grundlage. 


44  Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  polythei- 

stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.   Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits   behaupten,    dafs   eine   gewisse  Hinneigung   zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualität  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden  mufste.    In  Aom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondem  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.    Man  ynxrie  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  imd  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eägeimamen  nodi  tf 
Beinamen  im  Sinne  Homer»  und  Hesiods  d.  h.  keine  nfihere 
mytliologisehe  Umschreibung  und  Bestimmtheit  ihiyar  Gdttw  ge* 
kannt  hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sdien  werden,  ron  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafs  i^e  Ur  p^- 
sonliche  Eigennamen  kaum  gelten  könn^. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  penön- 
lieh  gedachten  Göttern^  für  weiche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  diyi  hat,  und  den  geisterhaft  wirk^Mlen  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w. 
genannt  wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  hri)en  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  audi 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Ld)ens  oder  dessen 
Geschäften  identificiren.  £ine  dritte  Klasse  bilden  die  Sem o- 
nen  und  Indigeten,  w^che  sich  noch  am  erst^  mit  den 
giieehischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hm  vmA  wieder 
wklich  mit  ihnen  identificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordn^en  CoUectivgottheiten  der  fireien  Natur,  die  Faune  und 
Sikane,  Lymphen  und  Virer,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.  Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt^), 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Ldkns, 
aHer  Macht  und  Herrli<^keit  in  allen  Dingen.  £s  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griecluschen  Zedg  und  des 
romischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  genereUen  Benennungen  der  indisdien 
deras  und  der  griechischen  S-eol  ^)  den  Wurzelbegriff  bildet;  dn 

Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  VorsteUung  von  dem  strah- 

■  *  ■  ■  * 

1)  Der  Himmel  sei  der  Ursprung  aller  Dioge  und  die  höchste  Macht. 
Bas  beweise  der  ältere  Name  des  lupiter  Diovis  nnd  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater.  ^  quo  dei  dicti  qui  inde  (d.  h.  weldie  daher,  eoelitns  stammen),  et 
dhu  etdlvunif  tmde  sub  divoy  DwsFidiue  n.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol.  ForsdL 
1, 98 ff.  265  and  J.  Grimm  D.  Mythol.  S.  175  ff. 

2)  [Ob  S^eos  zu  devas  und  deus  zu  stellen  sei,  ist  fraglich.  Vgl. 
Gortias  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  2,  94  ff.  BüUer  in  Benfeys 
Orient  xl  Occident  1,  508  ff.  2,  d38ff.] 
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lendea  Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 
46  der  religidsen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dii^ 
erhaben  und  yollkommner  und  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers, 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dals 
^eine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in 
der  griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs 
auch  ihnen  ein  eigenthümliches,  von  vielen  indlvidualisirtcn 
Kräften  und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde, 
blieben  für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  unbedeutend, 
dafs  eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
veurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsenden 
und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen, 
mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern ,  ihren  vä- 
terlich waltenden  und  befiruchtenden  Dämonen,  in  dem  Gebiete 
des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  welchem  auch  die  Götter  des 
Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits  die  Götter  des 
feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende  Vulcanus  und 
der  heimathliche  Heerd  der  Vesta,  zu  dem  Reiche  der  Himmli- 
schen gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  insgemein 
für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben,  eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  den  Griechen,  wo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Eintheilung  der  Götter 
in  Superi  und  Inferi  ^),  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vie* 
len  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen 
Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  ge- 


1)  Vgl.  Drakenborck  zn  Liv.  I,  32»  9. 
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geben  werdea  sollte,  2u  Grunde  liegt  Dazwischen  füegeax  ÜA^  a 
wo  eine  mittlere  Klasse  imterschied^oi  wird,  die  Gottheiten  der 
Erde  einzuschieben ,  z.  B.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei 
LIt.  I,  32  Audi  lupiter  et  tu  lane  Quirine  ^)  diique  omnes  cae- 
lestes  Yosque  terrestres  vosque  inferni  audite.  Eine  alter- 
thümliche  Benennung  für  diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii 
medioxumi,  wie  es  namentlich  bei  Plautus  Cistell.  ü,  1,  36 
heiüst:  ita  me  di  deaeque,  superi  atque  inferi  et  me- 
dioxnmi  d.h.  medii,  in  welchem  Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck 
gerauchte  ^).  Erst  spätere,  von  den  dämonologischen  Theo- 
rien ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck 
medioxumi  für  die  in  der  Mitte  zwischen  den  Göttern  und  Men- 
sdien  schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PL  I  p.  204 
Oud.,  Serv.  V.  A.  VIII,  275,  Martian.  Cap.  H,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  finstem  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  NatUF- 
gebiete  auf  das  menschUche  Gemuth  machen,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Götter  alles  An&ngs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stammt 3).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schreddicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erscheinung  auch   in  alten  Volkssagen  vorkommen^). 


1)  So  liest  Perizonins  mit  Recht  für  lano,  Qairine. 

2)  Non.  Marc.  p.  141.  V^pl.  Serv,  V.  A  III,  134  quidam  ara»  supe' 
rorum  deorum  volunt  esse,  medioximorum  i,  e.  marmorum/oeosy  vife* 
forum  vero  mundo s,  wo  die  da  marini  die  ^^uatfioi  der  Griechen  siad. 

3)  Eonios  b.  Serv.  Aen.  VI,  764  Ramuhu  in  eoelo  cum  disgenitoM" 
kus  aeman  degit  Vgl.  Auson.  Perioch.  Iliad.  4  fupjnier  interea  cum  die 
g^enüaÜbus  una  Concäium  eogit  Superum  de  rehus  Achivis,  Zn  ver|;lei- 
ehen  genitatia  eorpora,  genitaUa  semina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
befmidttenden  Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wird  da  gomUdes  von  den 
Gottern  der  Gebort  nnd  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Gria- 
pina,  Gemahlin  des  Gommodos,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Seen- 
larspiele  b.  Zosimus  11, 1 — 3  als  xif  TigeuMfis  r^y  otffiv,  ruMpuüfUvos 


48  ERSTER  ABSCHtllTT. 

ift  Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  fireundUcher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  gat^i  und  bösen 
€5ttem  unterschieden  ^).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Erndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthüm- 
lichste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  der  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mytholo- 
gisch und  durch  Mährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte. 
Auch  liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Gfdttern  so 
wenig  in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  geh&rfe, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Röm^  immer  wi- 
derstand^ hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  imd 
Mensch^awelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunusund 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und'  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
fliefsen  des  einen  Götterbegriffs  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vider  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festi^eit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner   entsprachen.    Auch   gehört 


SiQfinji  fAilavi,  Auch  köonen  die  fiastern,  die  scbwarzen,  die  anholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  v^l.  Plin.  H.  N.  U,  7  mtrieolorisy  Arnob.  m, 
14,  Martian.  Gap.  II,  164  dHaptiU,  Placidi  glossae:  Diaquäü  ti|/en.  j^qm- 
loti  antiqui  uigroM  dicebant,  zu  lesen:  Du  aquäi  und  AquÜos,  IHiher  die 
Fwinae  unA/urvae  Aotltoe,  die  Furiae  und  Proserpina  furva,  Paul  p.  84. 
93,  Valer.  Blax.  U,  4,  5,  Horat.  Od.  H,  13,  21. 

1)  Angpastin  C.  D.  II,  11  Labm>,  quem  huiuseetnodi  rerum  peHUai' 
mum  praedioant  (es  ist  der  Jurist  nnter  Angast)  unterschied  zwischen  nu- 
mina  bona  und  numina  mala.  -^  Mahs  deos  propitiari  eaedibus  et 
tri^Hbu»  supplicoHonibusy  bonos  autem  obsequüs  iaetis  atque  iueundis, 
qutdia  sunt,  ut  ipse  aä,  ludij  convüna,  leeUsternUu 
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dahin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land-  49 
schafüidie  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  Götterbe^ifle 
nach  der  besondem  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Land- 
schaften, Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Cultusbe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Naturbe- 
ziehungen und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönlichen Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zustanden  auf- 
treten: bei  welcher  Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
nnd  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rück- 
sichtlich ihres  Verh'*ltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen 
durchaus  nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr 
verharren  sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und 
feierlichen,  aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  viel- 
seitig ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen 
und  Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  pbantasievoUen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenke^^  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anfange  der  Dinge  und  der  Geschichte  üt^erall  mit  ein- 
mischte. VoÄ  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfange  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cultur- 
gotter  auf,  Satumus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  Begriffsbildung  der  Naturreligion  und  den  ersten 

PreUeri  Rom.  Mythol.  2.  Anfl.  4 
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80  Schöpfüngeii  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit 
einffiefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Got- 
ti^systemen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
äHeren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bund^ie  vor,  die  Lua  Satumi,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Hdia  Yolcani  und  namentlich  die  Nerio  M»rtis  ^),  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  Ton  seiner  Liebe  zur  Minerra  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengöttin  Anna  Perenna 
erzählte,  ja  selbst  Ton  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  Jutuma, 
Yenilia,  Cama  und  Camasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona,  des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern 
Nymphen  wuTste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
hd  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  ^).  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
Gi|^,  wie  in  der  griediischen  der  aUgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  gestealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleiches  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemüthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  3),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.  Wenigstens  mafs  in 


1)  Gellius  N.  A.  Xm,  23  Comprecationes  deum  immortaUum,  quae 
rfte  Romano  fittntf  exposita»  sunt  vi  libris  sacefdotum  popuU  Romani  et 
ih  fUrisquB  anUquis  orationibus.  In  Ms  seriptum  est:  Lustm  Saittmi^  Sa- 
luektm  Neptuni,  Boram  Qtdrini,  Vitites  Qu^ini,  Makm  rokaniy  Bmriem 
Itmmiisj  Moies  Mortis  Nerienemque  Mortis.  * 

2)  Augustin  C.  D.  III,  X2  ut  Farro  dicit  —  in  omnihus  generihtu 
dBöttah  sicut  in  anintäUbüs  mores  etfaninas.  Ib.  FV,  32  ßicit  eUam  de 
gbtterationibfis  deorum  magis  ad  poetos  ptam  ad  physie^s  (die  Pbiloso- 
fktm)  /lasse  popidos  vtcUnotos  et  ideo  et  sexum  et  gwneratimtes  deorusn 
maiores  suos  i,  0.  veteres  credidisse  Romanos  et  eorwn  consiituissß  eon- 
iugia.  Der  Eifer  Andrer  gegen  die  coniugia  und  matrimonia  deorum^  z.  B. 
ded  Stoikers  ßalbus  b.  Gic.  N.  D.  11,  2S  und  des  Seneca  b.  Aagastin  C.  D. 
Vi,  10  trifft  nur  die  Griecben. 

3)  Z&jg  naxfiQ  und  jdr^fixt\Q  bei  den  Grieefaen,  j^c»;r«7iwor  Vei  den 
epirotischen  Tymphäern  nach  Hesych.  g.  v.,  d.  i.  wabrscbeiaficli  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  bei  den  Deutsehen  für  Gott,  Allvater  Odinu.  dgl., 
6.  jf.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  GSttin  das 
fipithet  mähte,  mahmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhSngeu. 


diesem  der  Zusatz  yon  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des  u 
Gottes  yiel  allgemmnr  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angefic&rten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau* 
ben  soUte,  da  aus  den  uns  » haltoen  Quellen  auch  folgende  Falle 
feststellen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Yedioyis  Pater,  Quirinus  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus. Pa- 
ter^), daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  kein^i  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  Hulfsgötter  der  einzelnen  Acte  und  Thatigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  yerwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter^),* aus  weldier  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche  nicht 
selten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Clitumnus  für  Diyus  Pater 
Ctitumnus,  lupiter  Ruminus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Yarro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitem  sprechen  konnte^);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  ebm  so 
viele  du  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  Indigitamen- 
ten zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  ^ines  per* 


1)  So  fahrte  Lncilins  in  seiner  Göttenrersanmlmip  einen  Gett  re- 
dend ein:  üt  nemo  Hi  nastrtan  qum  pater  opümu'  divum,  U$  Nepiimm' 
pater,  Liber  SalMmu*  pater,  Mars  lanu'  Qtdrinu^  pmter  nomen  4i<Hftur  ad 
tmum,  8.  LacUnt  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
betalonneln:  Sie  et  Neptunuspater  ceniimete  dictus  est  et  Satumuspater 
9t  lanuspater  et  Marspater  y  hoc  emm  est  Marspiter ,  itemque  levis  Dies- 
fiter  appeOatus. 

2)  Angnstin  C.  D.  VII,  3  ünde  dioit  etiam  ipse  Farro,  quod  Düs  qui- 
husdem  Patribus  et  Deabus  Matribus  sieut  honänibus  igyiobiUtas  ae- 
tkUssety  wobei  nur  die  Gotter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Vgl. 
ib.  VI,  10,  wo  Angnsttn  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  aftniilidhe 
oder  weibliehe  Hälfte  hinzngefngt  hatte,  easUhes  und  viduaa  nennt. 

3)  Tertnll.  ad  Nat.  I,  10  Sed  et  Diogenes  nesdo  qmd  in  Hetcylem 
hutt  et  Romasti  stiU  Diogenes  Varro  treeentos  loves  seu  luppite- 
res  iieendum  est  sine  eapiUbus  indtt^L  Vgl.  ToPtnll.  Apelog.  H  nad 
Oebkr  Varr.  Menipp.  p.  48.  23SBq.,  TertnlL  Vol.  1  p.  171.  [Reaper  im 
Pbüologns  18,  419.] 
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M  sdnUcheii  Gottes  ent£q)richt  N  u  m  e  n  ist  nehmUch  eigentlich  nur 
die  Machtäufserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in 
der  Natur  oder  der  Yon  menschlicher  Thätigkeit  bewegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zusümmmden  Be- 
wegung des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  lUas  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist  ^).  So  erklärt 
namentlich  Varro  1. 1.  Ylf ,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römi- 
schen Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anfuhrt:  Multis 
nomen  vestrum  num  en  que  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzu- 
fügt: Numen  dicunt  esse  Imperium,  dictum  a  nutu  [quod  cuius 
nutu]  omnia  sunt,  eins  Imperium  maximum  esse  videatur.  Ita- 
que  in  love  hoc  et  Homerus  et  annalis  et  aliquotiens  Livius^) 
d.  h.  der  alte  römische  Dichter  und  üebersetzer  der  Odyssee  Li- 
vius  Andronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine 
höchste  menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  mufs,  so 
wird  es  auch  bei  Liv.  VUy  30  von  dem  römischen  Senate  ge- 
braucht :Adnuitepatresconscriptinutumnumenque  vestrum 
iavictum  Campanis,  und Lucretius  III,  144  sagt  mentis  numen 
Von  der  Herrschaft  des  menschhchen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen ,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d,  Fin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde ,  quum  cognitum  habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  83  nee  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  nisi  qui  nullam  vim  esse  ducit  nu- 
menquedivinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5162 :  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vg;L  auf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Regina  von  Veji  nach.  Rom :  Dein  cum  quidam  seu  spi* 
ritu  ditfino  iaetus  seu  iuvenaU  ioco  „f^isne  Romam  ire  lunoV*'  düeissetf 
mdnuisse  ceteri  deam  condamaverunt. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lachmann  z.  Lucret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann den  bekannten  Vers  anführt:  luppiter  hie  risit  tempestatßsquß  «er«- 
nae  Rüerunt  omnes  risu  levis  omnipotenUs, 
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des  in  Rom  auf  Constantin  errichteten  Triumphbogens,  wo  es  st 
ursprünglich  hiefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  dirinitatis  zu  setzen 
för  gut  fand  ^).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  femer  Ton  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturiebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz, 
wenn  er  Od.  m,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  (Sentis)  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numineluppiter, 
und  bei  Virgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  Yom  Meere 
heifst:  quibus  aspera  quondam  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bilenumen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  HI,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Numen  in- 
est. Ders.  Am.  HI,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XH,  2  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
Tis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  U,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  m entern,  hunc  principale  naturae  regi^ 
men  ac  numen  credere  decet*).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Yarro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B. von  Censorin 
d.  d.n.3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  homine  numinum  suo-^ 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht-^ 


1)  S.  J.  Borckhardt  die  Zeit  Gonstantins  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitas  Ann.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begei* 
stemden  Erscheinaog  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit 
den  Deutschen:  Interea  pvlcherrimum  auguriumy  octo  aqutlae  petere  sil- 
vas  et  intrare  visae  imperatorem  (Germanicum)  advertere,  Eaactamatf 
ifenij aequerentur  Romanas  aves,  proprio  legionuYn  numina^  mitBe- 
zklrnng  auf  die  Legionäradler. 
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u  barer  Begleiter  und  Scbutzgott  ist  Vgl.  S«ry.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heif st:  nominainumiaibus 
ex  officiis  constat  imposita,  und  Augustin  €.  D.  YII,  2,  vfo  den 
eigentliehm  Haupt-  und  Gultusgöttem  des  römischen  Staates, 
welche  Varro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  iUa  quasi 
plebeia  niiminum  multitudo  minutts  opuscuMs  deputata:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  eihaltnen  Brudi- 
stä(^  seines  dato  Tel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge-^ 
wifs  EU  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (für  manibus)  lade  fit, 
non  Tino,  Cuninae  propter  cunas,  Ruminae  propter  rumam  d.  L 
mammam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  £ntwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen, 
noch  wmt  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.  h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  mensdiliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondem  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  Terkehren,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen) 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen Mittel  der  DiTination  in  Italien  immer  aufserordentlich  le- 
bendig gewesen  und  geblieben ,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
Terschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
Usation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerTa,  wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon,  wenn  er  dasRofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
Uches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w.,  abgesehen  Ton  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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odor  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dtb  in  dieser  HinaM»t^  m 
andi  ffir  den  Bteier  die  ganze  J!f  ajtnr  von  Gütern  und  tieistem 
dttTchdrusgea  war,  nur  dafs  sein  Gbube  ihn  wohl  siun  Abef«- 
giauben  mi  zum  opus  op^atum  anleiten  k<«nte,  aber  nicht  m 
Kunst  und  Wissenschaft.  So  h5rt  man  auch  sehr  oft  Ton  redende 
Thiemi  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  demn- 
t^den  Stimmen  der  (Dotter,  mit  dcaien  sie  ihren  Willen  aus  den 
HaineD  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihreQ 
Tempebi  unter  die  Menschen  rufm,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longas  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Gotr 
tesdienstes  klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
wekher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer 
forderte^),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Yesta,  der  vor  dem 
Eio&lie  der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einim  Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
erriditete  [^)],  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus 
d^  einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der 
Dorfbewohner  mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be-r 
soodtfg  die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnen* 
ÜQstmusse  u.  dgL,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisdi 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namenüich  bei  Erdbeben,  die 
Ursache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu 
beten  pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  be- 
schlossene Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnen- 
den Gottes  angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen 
vorgefallen,  das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der 
Formel  SiDeo  Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man 
sich  den  Namen  oder  das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das 
Erdbeben  yeranlafst  haben  könnte,  zu  bestimmen^).  Eine  Ge- 


ll Cic.  de  Divio.  I,  45, 101.  Zu  Satricum  im  Lande  der  Volsker  ret* 
tet  eine  vox  horrenda  edita  templo  cum  tristibus  mini s  den 
Tempel  der  Mater  Matata  bei  der  Zerstöroog  der  Stadt  durch  die  Latiner, 
Uv.  VI,  33.  \gi,  aaek  Virgil.  Oe.  1, 476  f^ow  quaque  per  lueos  vuigo 
f»üudiia  eilen tes  Ingene  et  eimtäacra  modis  paüentia  miris  Fisa  eub 
«»^MMnwi  noctis  etc. 

[2)  VgL  Mommsen  C.  L  L.  1,  p.  185  zu  no.  632.  lieber  Ains  v|^.  Cor«- 
<eii  in  Kuhns  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachf.  11,  411.] 

3)  GelUoa  N.  A.  11,  28  Propterea  vetetes  Romaniy  ctan  in  ommbue 
^  vitee  i^fioüe  tum  m  censtitumdiM  rdigionibue  atque  in  dis  immorta- 
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6«  wissenhafti^ett  tiMrigeiis,  wddie  auch  sonst  in  dem  (MTenliich^x 
Gottesdienste  der  Romm*  d.  h.  dem  unter  Oberau&icbt  der  Pon^ 
tificeg  begangenen  herkömmlich  war,  da  bei  allai  feierUchen  An^ 
ruf  ungen  eines  Gottes  oder  bei  Dedicationen  eines  Tempels  sai 
denseU)en  zu  dem  gewöhnlichen  Namen  hinzugesetzt  zu  werden 
pflegte:  Quisquis  es  und  Sive  quo  alio  nomine fas  est  apn 
p  ellare ,  so  wenig  Raubte  man  durch  ein^  einzelnen  Namen  das 
ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  iieüjs 
in  gewissen  Fällen,  namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenei] 
Göttern  und  Ortsgenien  gd)etet  wurde,  deren  Individualität  niclil 
genau  zu  bestimmen  war,  oder  absichtlich  nicht  näher  bestimml 
werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein,  entweder  mit  der 
schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleicli^ 
artigen  Siye  Mas  Sive  Femina,  Si  Dei^  Si  Dea  u.  dgLi)J 
woraus  man  ja  nicht  die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römeii 
auch  doppelgeschlechtige  Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  und 
die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen 
eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche 
Wesen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt; 
wie  man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen 
immer  von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne 
Gott,  dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


Hbus  animadvertendit  ccutissimi  eauHssimique ,  übt  terram  tnovisse  seti- 
serant  nunUatvmve  erat^ferias  eins  rei  causa  edicto  imperaboRt,  sed  Dei 
nomen  ita  uH  solety  cui  servari  ferias  oporteret,  statuere  et  edieere  quies- 
cebant,  ne  alium  pro  aUo  nondnando  falsa  reUgione  populum  aUigarent, 
Eos  ferias  si  quis  poUuisset  piaculoque  ob  hanc  rem  opus  esset  j  kostiam 
SiDeo  Si  Deae  immolabant,  idque  ita  ex  decreto  Pontificum  ob- 
servatum  esse  M.  Farro  dicit,  quoniam  et  qua  vi  et  per  quem  deorttm  dea^ 
rumve  terra  tremeret  incertum  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  aDgernfen  wurden,  s.  Tellns. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  11,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schutzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evociren  zurückgeführt  und  dann  hiozugesetzt  wird:  et  in  CapitoUo  fuit 
clypeus  consecratus ^  cui  inscriptum  erat:  Genio  Urbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  PonHfiees  ita  precabantur:  lupiter  Optinte 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r*  139  für  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Deaes  quoium  iüud  sacrum  est  etc.  und-  die 
Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  sämmtlichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
l^irginibus  Divis,  FamuUs  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  Sive  Deo 
Sive  Deae,  in  euius  tutda  hie  bteus  iocusve  est,  FonU,  Florae  etc.,  bei- 
demal offenbar  örtlichen  Schutzgöttern»  Vgl.  Afarini  Atti  p.  370  sq. 
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d&zdnen  Fall  auf  diege  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu-  st 
rödLZQfahren.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
esQzehieii  der  Gdtter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurofen,  wofür  der  Ausdruck  galtdeosconfuseodergene- 
raliter  invocare^). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mythologisdien  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  des  Numa  und  den  pon- 
tificalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wurde  unter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Altarfeuers,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können*). 
Zwischen  ihnen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingesdioben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janas  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janas  aller  Dinge  Anfang  ').  In  dem  alten  Göttersysteme  des  Numa 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  Quiriten  Mars  und  Quirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Gotter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opfcarpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von 
dem  Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta 
aber  wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellenAufsicht  desPontifex 
Maximus  stand :  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoc  enim  in  iacris  fieri  solebat,  utpost 
ipedäiia  ad  eam  rem,  de  qua  ag-ebatur,  invocata  numina  omnes  Diivel 
ueae  eonfu$e  invoearentur.  Ib.  vs.  21  zu  den  Worten  Dique  Deaequ  e 
omnetz  Post  speeudem  invooaUonem  transit  ad  generaUtatem ,  ne  quod 
mimen  jnraetereat,  mere  Pontifieum,  per  quos  ritu  veteri  in  omnibus  sae- 
cris  post  speciales  Deosj  quos  ad  ipsttm  sacrum  quodfiebat  necesse  erat 
invoeari,  generaliter  omnia  nwnina  invoeabantur.  Vgl.  za  Aen.  VIU, 
103  niid  Brisson.  de  formulis  I,  88  und  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VI,  298  u.  A.  heifst,  Vesta  werde  zu  An- 
fang angerufen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mythol.  1,  271.  [=  332  der  2.  Ausgabe.] 

3)  Bei  Augnstin  C.  D.  VH,  9  penee  fanum  sunt  prima,  penes  levem 
sununa. 


58:  ERSTU  ABflCWliTT. 

w  vm  Yesta  beim  Opf^  luleUt  ;eu  kommen  pflegte ,  der  Rei  Sa- 
<»^jmm  «b^  immer  zuerst  ^).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesenUich  dadurch,  dafs  Jupit^  als  Schutssg^tt  des  Caifi- 
tok  und  des  Staates  die  bdyden  Göttinnen  Juno  und  Miaerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan,  stillschweigend  mit  einbegriffen  wurden.  JedmfaUs  blie- 
be diese  drd  Gotter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange-^ 
sehensten  des  römische  Staates,  welche  bei  jedem  fderlichea 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Yarro  die  ältesten^),  danam^itlich 
die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vor  der  Gründung  des  Gapitols 
dieselbe  Götteigruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  AusschuTs  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  WeibUchkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  «als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutsch^i  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
<4>ersten Göttern  nachgewiesen  sind  ^).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  dgenthcbe  NationaJ^ott  der  Bo- 
rn^, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tifidrt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetjst  wurde.  Au- 


1)  Festus  p.  185  Ordo  sacerdotum  aestimatur  deorum  [ordmey  ut 
dem]  maxinme  qtntque.  Maximtu  videtur  Rew,  dein  DtaÜs,  patt  kunü 
Martiakey  quarto  loco  Quirinaks,  quinto  Pontffew  Maxhnue*  Itaque  in 
\c<mviviis]  tolus  Reas  supra  omnis  aceubatj  sie  et  DiaUs  supra  MarUalem 
et  Quirinalem,  MartiaUs  supra  proximumj  omnes  item  supra  PonUfieem, 
Es  ist  die  alte  von  Numa  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  dafs  die  drei flamines  maiores 
immer  in  d(»rselben  Folge  Flamen  Dia&Sy  MartiaUs y  Qtärinalis  genaiurt 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  VIII,  663  Salä  —  sunt  in  tutela  fovis,  Mortis  f  Qtärini 
und  Polyb.  III,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschwören  beim  lop.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Gült 
des  Janas  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacrorum  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  GelliusX,  15, 21^ 
Serv.  Aen.  H,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambrosdi^  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  H,  12.  Farr^  anUqtiissimas  deas  Iwem^  Iwt^nem 
et  Minervam  r^ert.   Vgl.  Varro  1. 1.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs ,  dafs  von  den  drei  Capitolinisch^n  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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btjism  wurden  je  nach  der  besondem  Venadassnag  und  dem  s» 
ksoDdem  Gölte  die  andern  GMter  m  längere  oder  kürzeren 
Reben  «dgemfen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Anralischen  BrA-- 
der  und  andre  sacrale  Uikunden  aUeiiei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  MentMche  Verhandlimgen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlicfaen  Anrufung  der  htehgten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  sdiliefsen,  daher  noch  VeMus  Pa- 
tercdos  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  ab- 
scMefst  Selbst  Yarro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  seleoti, 
obgleidi  er  mit  denseB>en  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht, 
nannte  zuerst  den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
bt  man  bei  Yarro  1. 1.  Y,  74  finden  wollen,  wo  nadi  alten  Jahr- 
büchmi  der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  ut  Annalis  dicunt,  vovit  Opi,  Florae,  YedioTi 
Satumoqne,  SoU,  Lunae,  Yolcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Termine,  Quirino,  Yortumno,  Laribus,DianaeLucinaeque  ^). 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Capitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Yarro  1. 1.  Y,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstUchen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  dar»  man  allenfalls  zwölf  Altare  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auchdasgriechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  itaUschen 
Beröy^erung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  männUchen  und  sechs  weibüdien  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
^i^e,  wo  viel  nationaler  Yerkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  Ton 
^then,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Yer- 
eins-und  Yerkehrspunkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
ül)er  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schiffer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  ItaUen  dürfen 
^  es  zeitig  bei  den  Etruskem  voraussetzen,  im  sudlichen  bei 
den  Samnitem  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinem, 

1)  VsL  0.  MüUer  fitruker  2,  64  nnd  Fest.  p.  XUY. 
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60  welche  nach  Festns  p.  158  diesen  Namen  angenommen  battoi, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  Kw51f  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  beweg,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Mamers  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hdren  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  AnCaing  des  zweiten  puntschen  Krieges,  wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectistemium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvirn  der  sibyllinischen  Bücher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Yenus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Yulcan  und  der  Yesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXn,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
ynibl  und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ^), 
und  aus  Yarro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrschmnlich  nach  dem  Yorbiide  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien^).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  yne  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  wekher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  Göttersitzung  bedeutete,  wird  vondiesemhöch- 
sten  Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  lano,  Yesta,  Minerva,  Geres,  Diana,  Yenns,  Mars, 
Mercnrins,  lovis,  Neptnins,  Ynicanns,  Apollo. 

2)  Yarro  nennt  sie  aasdrücklich  städtische  Gb'tter,  deos  urbanotf 
und  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegnen,  lauter  alte^ 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc. ,  auch  diese  nach 
Paaren  gpeordnet:  Jupiter  Tellus,  SolLuna,  Geres  Liber,  Robijpis  Flora, 
Bfinerva  Yenus,  Lympha  Bonus  Eventus. 

3)  Henzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handh.  d.  it  A.  1,  318. 
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Deolngcliräten aus TerechiedenaaThdlea des römisehen Reichs^).  6i 
Das  Wesen  der  Sache  drückt  Ovid.  Met.  VI,  72  aus:  Bis  sex  coe-> 
kstesmedioIovesedibusaltisAugustagraTitatesedent  Diegaaze 
Vorstellung  scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  yon 
dem  übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  geMen  zu  haben,  da» 
her  bei  späteren  Schriftstellern  auch  Ton  diis  maiorum  gentium 
und  im  Gegensatze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten 
die  Rede  ist^).  In  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit 
seinen  engeren  Freunden  gelegentlich  ein  „  Zwölf-  Götter -Blahl^^ 
einzimehmen,  bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat^).  Auch 
die  beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die 
Ära  Gabina  und  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprungs  ^). 
Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
beidenEtruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Qoaest.  n,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift» 
steiler  Anlus  Caecina,  einem  Freunde  Ciceros,  weldber  den  Rö* 
Mm  die  Fulguraldisciplin  seiner  H^math  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  hegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedUcher  Absicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
^wden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zänden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  inUebereinstinmiung 
mit  dem  Rathe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhallter  Götter  einer  ge** 

1)  Orelli  n.  2119  ans  einer  Stadt  in  Pannonien:  /.  0,  M,  ceter[isque] 
^'Cons[en]tibus  M.  OpelUus  eet  n.  2120  ans  Spoletnm:  Consentio 
Dewnm  Mariana  Sozomene  ete.  n.  2121  ans  Alba  Jnlia  in  Siebenbürgen: 
'•  0.  Af.  ttConsessui  Deorum  Dearumque  pro  saHuU  nnperü  Romani 
«ttirUiU  leg.  XUl  ceU  V^L  Arnob.  III,  40  nnd  Aug^stin  G.  D.  IV^  23  m- 
^  deos  Consentesy  quos  dictmt  in  constUum  lovis  adhiberi.  Die  Griechen 
pflegten  einen  solchen  consessiu  deorum  eine  üyoq«  ^ccSy  zu  nennen. 

2)  Gic.  TnSG.  1, 13,  Ovid  Ibis  81,  Ang^nstin  C  D.  VH,  2  iuUr  iäam 
^^plebeiam  nunänum  midUtudirum  minutis  opu$euHs  deputatam. 
^'  3  cum  igitur  in  his  minutis  operibut  — >  etimn  ipsos  selectos  videa- 
^  ionqtuan  Senatum  cum  plebe  pariter  operari.  Numina  minora 
^f  Ovantes  im  Gegensatz  des  lupiter  0.  M.  b.  Serr.  A.  HI,  189.  Auch  b«i 
^l^QtnsGas.  ü,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zweite,  wofür  J.  Grinun 
">  M.  409  sie  nimmt,  sondern  du  minores. 

3)  Snetott  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Capri 
^olf  Villen,  weldie  yermutblich  nach  den  zwölf  GSttent  benannt  waren, 
'•  Tacit.  Ann.  IV,  67,  Sneton  Tib.  65, 

4)  [Vgl.  auch  Mommsen  römische  Chronologie,  2te  Aufl.,  S.  305  ff.] 
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esheimen.WeltcHrdiiuiig,  welche  der  mensehlichen  Beobaehtttog 
nicht  zugänglich  ist.  Mm  wnfste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Gotter»  wohl  aber  dafs  sie  den  allerintimalefi  Rath 
des  Jupiter  bildeten  imd  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  da£B 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  maisehlichen  Geschlechte  naher  standen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechmde 
etruskische  übersetzt  zu  haben  ^).  Höchst  widhrscheinUch  waroL 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Machte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strofAoi  offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskem  für  den  hödisten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bdi  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions  -  Aiterüiumer  geschöpft 
haben.  Yarro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  dediisselectis.  Esistnidit 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen^),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Serv.  V.  A.  II,  141;  V,  45;  Vffl,  275;  XH,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempitemi,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Gonsecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dient^i  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacraleo 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 

68  alten  öffentlichen  Gebetsfonneln,  wohin  Serv.  Aen.  11,  141  dea- 


1)  Vgl.  das  confase  Ezcerpt  ans  Varro  b.  Arnob.  DI,  40  Bad  0.  Möl- 
ler Btnuker  1,  81. 

2)  Merkel  OvM  Fast.  p.  GLXXXV  9qq.  acbeint  sir  weht  inner  dtf 
Richtige  zu  treffen ,  am  wenigsten  ia  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheüt. 


fet:  Pontffices  dicuQt  singolts  ac^as  proprios  deos  praeeMe: 
h»  Varro  certos  deo  s  appeUat^).  Und  so  war  e»  auch  dem 
Prmcipe  seines  Werkes  gemftfs,  f/ben  nur  oder  doch  haiipt« 
säcfaiich  den  positiYen  Gotterglauben  erläutern  su  wollen,  d.  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nidit 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
hende sakralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Gotter  gewesen  sein,  welche  nidit 
Ton  Mang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durdi 
Gonsecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  *),  vgl.  Serv. 
Aen.  ym,  275  Yarro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  [*)] 
et  sempitemi  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  PoUux,  Liber,  Hercules  u  A.  Auch  glaube  ich 
dafg  mdit  Mlein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
?arro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
kationen der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endlich  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öfflmtlichen 
€»hu8  der  Tempel  und  KMer  am  meisten  hervortraten,  vgl. 


1)  Der  sewoboliche  Text  hat  eerte  deos,  doch  liest  die  Aas^abe  von 
«■niwiui,  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
der  tos  deos,  [Wie  Preuner  in  den  Münchener  gelehrten  Anzeigen  1859, 
S>408knerkt,  hat  die  coUatio  des  codex  Fnldensis  hinter  dem  Daoielschen 
^BS,  Paris  1600,  p.  45  eertos.]  Vgl.  Intp.  MaL  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103 
Keil.  Fäffo  rerum  divinarum  XII  11  de  diis  certisy  in  welchem  Buche 
Jl^eDtlick  die  Götter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermuthlich  hatte  auch 
wUins  N.  A.  XUI,  23  und  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  D.  VII,  17  erhalteneu 
Worte.  Varro ,  sagt  Augnstin,  kontne  bei  allen  smen  ErkläruDgen  nicht 
^  Sehwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Nmn  et  trium  extremorum  prttnum 
^  de  diis  eeriis  absolvisset  Ubrutn^  in  altero  de  diis  incertis  dicere 
ingretsus  ait:  „Cum  in  hoc  UheUo  dubias  de  diis  opiniones  posuero, 
^ehndi  non  debeo,  Qtä  enifn  putabit  iudioari  oportere  et  posse,  cum 
'^f^  fäeiet  t|p##.  Ego  citius  perdmoi  posuim  ut  in  primo  Ubro  ifUM 
^  ^  dubUtUi^ttem  revocemj  quam  in  hoc  quae  persoribam  omnia  adaU" 
fpuan  dirigam  svmmam,^  Ua^  setzt  Augustin  hinzu,  non  solum  de  dUs 
"»««•ftV,  sed  eUam  ülum  de  cerHsfecit  incertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
>«ni  Boche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die  vom 
^^  Pater,  vom  Hercules,  vom  Aesculapius  u.  s.  w.  [Preuner  a.  a.  0. 
^406 ff.  macht  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese  Auffassung  der 
^  vteerti.  Nach  ihm  sind  die  dii  tneerti  des  Varro  GStter,  deren  We- 
^  VaiTo  nicht  sicher  und  genau  zu  bestimuiett  wusste.] 

[3)  Im  Phüologus  15,  374  wird  ab  initio  ereti  vorgesddagen.] 
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daB  Escerpt  lius  dem  Vorworte  xu  diesem  letEten  Boehe  bei 
Augustia  C.  D«  YII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  selectis 
poftteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  theologia  prae- 
loquendum  putavit,  —  De  diis,  inqoit,  Populi  Romaai  pubficis, 
64  qijübus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  oniatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putem,  non  quid  contendam  ponam.  Nehm- 
lich  in  diesem  Buche  ganz  Tomehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärung^i  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgotter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Coilsentes,  sondern  alle  welche  im 
öffentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obschon 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schoo.  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  das  certis  und  incertis  besprochen 
worden  waren  ^).  Es  waren  zwölf  männliche  und  acht  w^bliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen :  lanus,  lupiter,  Satumus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Yulcanus,  Neptunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  Iuno,Luna, Diana, 
Blinerva,  Venus,  Yesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Rechtsquellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Yarro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Princlpien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Yarros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  wie- 
derholt Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Got-* 
ter,  qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis 
certis  bei  Yarro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
runt,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  Castorem,  PoUucem, 


1)  Augrnstia  G.  D.  VII,  2.  Janas,  Jnpiter,  SatormM  kamen  auch  in  den 
Reihen  der  Indigpitamenta  vor,  Liber  Pater  aU  mytholosiscber  Gott  ver* 
mnthUch  aach  im  zweiten  Bache  o«  s«  w. 
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Quiriiiiygi,  weldie  den  aus  iiic<»rtit  de»  Varm  entopraohea  wilvw 
doL  3)  Die  consecrirtea  Viitates  oder  wie  er  sich  ausdröckt 
Oia  pr^ter  qnae  daftur  homini  adscensus  in  eaelum,  d.  b.  die 
Mens,  l^rtufl,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Vairo  wahrsc^iiilich  in 
sdnem  zweiim  Abschnitte  mitbehandeit  hatte.  Und  in  der  That  65 
ist  zn  vermudien,  dafs  Cicero  bei  dieser  EmtbeUung  dem  Varro 
folgte,  da  er  van  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  ErkienBtnifs 
und  Beurtheilong  des  römischen  Alterthums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingänge  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spritzt.  Wie  weit  rbrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gel^utliche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  ^). 

Es  wärde  zu  weit  fähren,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Yer* 
sBche  der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitaUscher  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allego- 
lische  Deutung  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  r^eren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
vom  Judenthum  und  Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Rytlu^oreismus  beholfen^  dessen  Schule  bei  den  sudlichen  Grie- 
ch(»^  namentüch  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
flüchteten  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa  ^),  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
bemerk^iswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 


1)  Tascol.  I,  13  Si  serutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  scriptores  Grae^ 
dae  prodiderunt  eruere  coner ,  ipsi  tUi  maiorum  ^enUam  du  qm  habeniur 
hme  a  nobis  prqfeeti  in  eoelum  reperientur.  Er  meiot  Geschichtea  wie 
von  der  Gebart  und  dem  Tode  des  Jnpiter,  der  Fluckt  des  Saturn  nach 
Italien  u.  s.  w.,  wie  Ennius  sie  den  Römern  aus  dem  Euhemerus  zusam> 
mengetrag^en.  Vg^l.  auch  die  gelegentliche  Mittheilung  bei  Gte.  N.  D.  HI, 
19,  49  No9tri  quidem  pubUcani,  quum  estent  agri  in  BoeoUa  deortnn  im- 
moriaUum  exeepUlege  censoria^  negabant  immortalet  eäseullot 
qui  aliquando  homineg  fuissent.  Es  handelte  sich  um  die  Grund- 
stücke des  Trophonius  bei  Oropos. 

2)  [Vgl.  D.  Zimmermann  Quae  ratio  pbilosophiae  Stoicae  sit  cum  reli<- 
gione  Romana,  Erlanger  Programm  1858.] 

Prell  er,   Rom.  Mythol.    2.  Aufl.  5 
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sKUtdeni  madk  fldioB.  anf  defi  firoü  der  Inäm  berief  (Auguatift  C 
D,  iV,  81).  Ahs  <elwas  spilerer  Zeit  siotd  di«  Aenfsenuigeii  Se- 
neoaa  beachtenswerüi,  aus  ^tessen  Schrift  eMitira  super^tHiones 
Angustin  C.  Di  YI,  10  eiAen  bedeuteiulea  Ausiug  eiiuilteja  hat 
Keio  Kircheavater  hätte  sohonungalosar  lOber  den  effi^tlidie& 
66  Grottesdienst  urtheiten  köimen  als  ^eser  im  Lebea  ebea  so  gefu- 
gige als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann.  Eadlich  eäert  Pli- 
nkis  d.  Ä.  sds  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  sdte  Vid- 
gotterei,  sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als  geg^a.  den 
einheimischen  Pandämonismus,  wo  jede  Wirkung  und  heb^^s- 
erseheinung  als  die  Thatigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gotles 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Wdtseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörend,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Tl^e  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Gotter  anbete,  weldie  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzdnen  Mensehen 
vollends  ins  Un^idliche  vervielfacht  habe  (E.  N.  D,  7). 


2.  Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in 
dem  Glauben  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  voUbmIs  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und  namentlich  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländlichen 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  imd  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur 
und  Menschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und 
individuelle  Thatigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thatigkeit  sich 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identificiren,  dafs  sie 
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BkmTf  fmaäS^f  Städte,  ¥Mt^  ii.  0.  w.,  ^  unter flMref  da-* 
sicMarm  Leitimg  md  B^sedeDor;  eitt^feheft,  beBtehen  nad  ^^(»r- 
gehei.  i0  (ter  Natur  eütspreAea  cKeseii  dchiltzefidm  G«i«teni 
die  Silvffte  o&d  Faune,  die  Yirett  und  die  Lymplieii,  obwohl  diese  er 
ländüclien  Nator-  imd  ElementargeLsler  in  der  ReiigioA  des  aHen 
Itaüffls,  soweit  me  sehen  köüneii',  lange  nichl  das  Gewiebt  bat- 
tea  m  die  allem  mensebdieheii  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
Laren  imd  Fimarten :  so  sehr  überwog  aueb  hier  das  pf  alktisebe 
I^naioteresse  ütber  das  poetiscbe  NaturgefMil ,  wie  sieb  jenes 
denn  mcht  allein  durch  aRe  Einriebtangen  des  mens(Mchen 
Leben»  rigrfolgen  läfst,  ron  dem  ein^lnen  Haruee  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  2um  Staate,  sondern  audi  im  Durch- 
sciinitte  des  einzelnen  Lebens  ron  der  Gebart  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  bat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafe  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  indiyidueller  Lebens- 
geist  angeDommen  werden  müsse,  sein  Ziel  n»t  solcher  Coose- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erdie  und 
dei  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetztie.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  worde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 

18  augenonrnsen,  gleichsam  seine  inc&viduelle  Erscheiming 
Qd  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen** 
wärtigong  für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwür<Mger 
Beweis  r(m  dier  Hinneigung  des  sdten  italischen  Glaubens  zur 
^^  gerstigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf*- 
^38«mg  des  Wesens  der  Götter. 

Eine  2%emeine  Benennung  dieser  ganzen* Klasse,  wie  im 
^w5lmliclien  griechischen  Sprachgebrauch  dias  Wort  dalftopsg, 
^t  60  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  mnfa»aenden  Sinn.  0£fenbar  hängt  es  zusammen  mit 
Sps,geno,  gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
ndes und  beseelendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
^igenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsett  als  im  Einzelnen  uiid  im  Kleinen.  Die- 
^  Wollte  namentlich  Tarro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C*  D. 
^^  13  den  Genius  schlecbthin,  welchen  er  zu  den  diis  selectis 
j^chnete,  als  den  Gott  definirte,  qui  praepositus  est  ae  vim  ha- 
^^t  omuium  remm  gignendarum ,  und  an  einer  andern  Steile 
^cö  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzd- 
ö«n  Menschen  identificirte ,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
^elne  Menschen,    der  Universalgenius  der  Welt  aber  für 
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identisch  mit  Gott  oder  der  gdtüicheii  Weltseele  gelten  müsse  ^)  : 
18  bei  welchen  Erklärungen  sich  Yarro  wieder  Ton  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen (Uese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst,  der 
Genius  sei  deorum  filius  et  parens  hominum,  ex  quo  homines 
gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwischen  den  Göttern 
und  Maischen,  durch  welche  die  Gotter  die  Menschen  entstehen 
lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt  die  Menschen  beim 
Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien  der  Götter,  nicht  di- 
rect  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Menschen  beschränkt  wer- 
den, da  man  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut 
der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über  Städte  und  Völker, 
endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine 
eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  über- 
zeugt war:  vne  dieses  alles  bei  Servius  Y.  G.  I,  302  in  den  Wor- 
ten zusammengefafst  wird:  genium  dicebant  antiqui  naturalem 
deum  uniuscuiusque  loci  vel  rei  vel  homim's,  vgl.  PauL  p.  94  Alii 
genium  esse  putarunt  uniuscuiusque  loci  deum:  so  dafs  es  also 
in  der  Natur  des  Genius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  öjrtUchen 
als  nach  persönlichen  Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch 
Andre  hielten  den  Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und 
Energische,  indem  sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  ge- 
rere  zurückgingen,  s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui 
vim  obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales 
(dii)  dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  po- 
stea  gerulos  appellarunt^).  Martian  Cap.  II,  152  specialis  sin- 
guUs  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 

1)  Ibid.  yfHo  loeo  genium  dieit  esse  uniuscuiusque  animum  rationa- 
lem et  ideo  esse  singulos  singulorum:  talem  autem  mundi  animum  Deum 
esse,  —  ut  tsmqumn  universalis  genius  ipse  mundi  animus  esse  eredatur. 
Vgl.  ib.  Vn,  23,  nach  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  Abschnitte  vom  Ge- 
nius drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  organischen  Theilen  des  Körpers  offenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein- 
zelnen Genius  (hanc  partem  animae  mundi  dicit  deum,  in  nobis  autem  ge- 
nium vocari). 

2)  Gloss.  Labb.  Geruli  nQaxriiQts^  gerulus  cryvr^c,  ^iouniTix6(. 
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fidsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absohite 
und  aUgegenwärtige  Activität  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We-  69 
sen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeu gerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  bei 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende ,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfänglichen. 
Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
schwenglichen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Fhebette ,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Amob.  H,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Qc.  Cluent.  5  extr.  u.  A.  *),  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc. 
p.  117.  Daher  die  Redensart  genium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs ,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere ,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist^).    Femer 


1)  Ovid.  A.  Am.  1, 125  ducuntur  raptae,  genialis  praedoy  puel- 
\ae.  Stat.  Silv.  II,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  eoniuffalta, 

2)  Bei  Plaatus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  hat  erklärt  Persa  11,  3,  1 1  nunc  et  amieo  meo  prosperabo  et  pe- 
rnio meo  multa  himafaciam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  kia^ 
Avlalar.  IV,  9,  15  egomet  me  defraudavi,  Jmicum  meum  geniumque 
mettm.  Tmcul.  I,  2,  80  heifst  es:  Sed  isti  qui  cum  genüs  suis  helUgerant 
porci  promif  und  von  einem  Gutsckmecker  Pers.  I,  3,  28:  Sapis  multurn 
ad  genium.  Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  iüi  undatirn,  vix  de  demenso  suo  Suum  de- 
frudans  genium  eomparsit  miser. 
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70  geaialis  hiems  toh  dem  gaatlich  beiterai  imi  gastttcben  Leh»9 
im  Wiater,  wo  die  Salamatieii  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  It  302^ 
festum  geniale  Ovid.  F.  lU,  523,  genialia  aeria  Met.  XOS,  929^ 
g^iHide  rus  Heroid.  XIX,  9,  geaidis  Musa  Amor.  DI,  15,  19, 
geoialis  dies  Juvea.  I¥,  66  u.  &  w.  Endlich  audi  in  de»  Na- 
turleben  von  aUem  productiinen  Segen  und  physischer  S^diö- 
pfungskraft,  s.  Ovid»  Met.  IV,  14  geniafo  conutor  uvae,  X,  95 
plalanus  genialis ,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6  geoialig  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Tbei).  XU,  618  Bacchus  et  €eres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtern  oder  Philosophieii 
selbst  von  d^  vier  Elementen  und  von  den  Gestiroen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  «in  m&chtiger  E^nfluTs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  g^ales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  segadna 
rerum.  -^  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  fär  den  BegrW  des  Geniv»,  Gerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Geres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  (»  kar  d«  i.  £ac^e  zurückweist,  also 
eigentlich  auch  vneder  einen  schöpferisdaten  Geist  bedeutete  ^). 
So  wurde  in  dem  alten  Liede  der  Sali^  Gerus  Manus  in  dem 
Smm  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.  1.  VII,  26  ein  Bruchstuck  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es  ^).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KEfil  POCOLOM  d.  i.  Geri  poculum  [G.  I.  L.  1,  pg.  23,  no.  46], 
endlich  der  häufige  Gebrauch  der  Namen  ^rfus  und  Gerfia  in 
Va*bindung  mit  andern  Götternamen  auf  den  umbrischen  Tafeln 
aus  Iguvium  3),  und  der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs 

kerris  d.  i.  genius  und  des  Adjectivs  kemireis  d.  i.  genialis  in 
der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnone,  immer  von  erzeugen- 
den und  befruchtenden  Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes, 
den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  *).  Auch  das 
alte  Wort  ceremonia  oder  cerimonia,  weichet»  im  Wesent- 

1)  [S.  Corssen  kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenlehr«  S.  342;  Pott 
etymol.  Forschungen,  2.  Auü.,  II,  1,  842  f.] 

2)  Th.  Bergk  Ind.  lect  Marb.  hib.  1847-^48  p.  VUI. 

3)  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  Sprachdeakm.  2,  265^ 

4)  Mpmmsen  Unterital.  Dial.  S.  128.  133.  270..  [Fabretti  Glos4«Fiiun 
Italicum  p.  830  sq.] 
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liflhfn  den  Begriffe  sanelintoBia  ealaprieiii,  wird  am  bestai  von 
diesem  Stamune  abgeleitet  werden^  deagkidieb  der  allere  Name  71 
te  rtansehen  Hercules  Garanus,  s.  Vernoa  Ftacciisb.  Serr« 
y.  A.  ¥ni,  20s,  zomal  da  dieser  Hercules,  wie  irir  sehen  Yftxdea^ 
gaiB  wenoitlicfa  an  Gemiffi  der  Fruchtbarkeit  war^).  Ja  ich 
mdchte  auch  das  alte  Wort  eerriti,  welches  wie  lymphali 
und  lar^arti  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  dinen  («eist  ge* 
sehen  and  darüber  ihren  Verstand  verlorai  hatten,  Ueber  tou 
äß&em  Worte  cenis  als  mit  den  gewöhnhcken  Erklirem,  z.  B. 
Nott.  Max«,  p.  44,  26  und  Senr.  A.  VH,  377  [vgl.  auch  Fabretta 
Glossarium  Italicum  pg.  832]  von  der  Ca*es  ableiten,  Eumid  da 
man  dveselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  ländlichen  Haine  zu- 
sdiridb,  in  welchen,  wie  Servius  Y.  EcL  Y,  40, 1,  441  sagt,  die 
Geister  der  Seligen  (b^oum  animae)  wohnten.^)  Selbst  der 
Name  G^res  scheint  in  alter  Zeit  nicht  Mos  im  weiblichen,  son- 
dern auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht  zu  sein,  gerade 
so  wie  es  eine  weibUche  und  einen  männlichen  Pales  gab  ^). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten ^  s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
Flaoctts  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  bidigitamentis  scriptum 
nüqoit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  £amiliaris 
g4»au  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nk^t  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlieh zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und  Haus- 
stand nnterschieden,  während  die  Laren  gewölmlich  für  die  ver- 


1)  [Aodi  M.  BrM  Hercale  et  Gacns,  Paris  1861,  p.  59ff.  leitet  Gart- 
au  und  Reearanns  auf  diese  Weise  ab.] 

2)  [W.  Sonne  in  Kuhns  Z.  für  vergL  SpracliforschuDg^  10,  104  stellt 
cerritas  «  cersitus  zu  leogaij  und  erklärt  es:  kopfsüchtig,  wahnsinnig.] 

3)  Amob.  m,  40  Caesius  (wohl  Caecina  s.  S.  61)  et  ipse  hat  sequent 
{se.  diteipUnas  Elruscas)  Fortunam  arbitratur  (esse  Penates)  et  Ce-* 
reretm  Genium  lovialem  ac  Palem,  sed  non  iUam/eminam  quam 
vul^aritas  accipit,  sed  mascuUni  nescio  quem  generis  minütrum  lovis  ae 
viBeum.  Gewöhnlich  interpungirt  man  Cererem,  Genium  lovialem,  aber 
vgL  Servina  A.  II,  325  Tusei  Penates  Cererem,  Palem  et  Fortunam 
tkcunt,  [Barsian  bemerkt  dagegen  im  Literarischen  Ceatralblatt  1859, 
&  608:  Die  Deutnng  der  Stelle  des  €.  bei  Arnobius  kann  unmöglich  richtig 
sein,  da  die  Vierzahl  der  etrnskischen  Penaten  durch  die  bei  Arnobius 
vorbergehende  Stelle  des  Piigidius  ausdrücklich  bezeugt  wird;  wenn  also 
Servina  anr  3  nennt,  so  ist  dies  offenbar  nur  ein  uDgenaues  fixeerpt  der 
Worte  des  C] 
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kUrteB  Gaster  der  VwBtoibenea  ras  der  Faiailie  gdultoii 
den.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  dber  auch  aul 
dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleicb^a  in  der  Stadi  ak.  dämo- 
nische Behüter  der  Strafeenqnartiere,  endlich  im  Mitte^unkte 
des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praesütes  und  Penates 
PubUd,  immer  mit  der  Torherrschenden  Bezidiung  auf  mensch- 
liche Ansiedelung  und  menschlichim  Verkehr,  daher  nani^itlich 
73  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.   Und  eben  w^en  dieser 
spedfischen  Beziehung. auf  das  hausUdie,  gesellige,  bürgerliche 
Leben  treten  sie  durchweg  als  eme  eigne  Klasse  aus  dem  allge- 
meineren Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als  genii 
locorum  und  populorum  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schutzgötter  so  vieler  Corporationen  und  Stiftungen,  der  €^- 
werke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr  schwer  zu  untersdheiden 
sind.   P  enates  ist  ohnehin  nur  ein  AdJectiY,  bei  welchem  man 
am  natürlichsten  genii  erganzen  wird.    Das  Wort  lar  dagegen 
entsprach  wenigstens  in  dem  benachbarten  Etrurien  dem  grie- 
chischen ava^y  freilich  in  andrer  Dedination,  da  man  lars  lartis 
von  dem  hohen  Adel  sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ^),  während  im 
Lateinischen  die  lares  oder  lases  immer  nur  yerklärte  Geister 
sind,  Schutzgeister  der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige 
der  Vorzeit  gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgottin 
Lara  oder  Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und 
Mania  genannt  wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Per- 
sonificaüon  der  romischen  Stadtflur  und  ihres  teilurischen  Segens. 
Auch  ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser 
immer  männlich  und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  lanra  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  i/zu^i;  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen ,  als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  natür- 
lich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren  auch 
für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die  gleich- 
bedeutenden Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden  Geister 
böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher  Unterschied 
in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht  wurde,  be- 
weist der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch  des  Wortes 


1)  Liv.  n,  9.  Dalier  Larth  Lartlii«  oft  als  Ehrenname  auf  etruski- 
sclien  Grabschriften  vorkommt.  [Fabretti  Glossarium  Italicnm  p.  1005  sqq.] 
Der  Unterschied  in  der  Dedination  wird  von  den  lateinischen  Grammati- 
kern ang^emerkt,  s.  Charis.  I,  142  p.  110  nnd  den  alten  Zusatz  zu  Priscian 
V,  3  T.  I  p.  175  ed.  Krehl.  Auf  etruskischen  Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt 
der  Name  einer  weih  liehen  Flügelfigur,  Gerhard  I,  37.  181,  [Fabretti  pg. 
1020  sq.]  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45.   [Fabretti  pg.  993.] 
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Manes  toh  idlenTerstorbenen,  namentlich  mit  dem  Zusätze  Divi 
Manes-^.  iL  äki  dorc^  den  Tod  und  die  Weihe  der  Bestattung»- 
gdbräuche  g<däuterten,  erhöhten  und  gleichsam  consecrirten  Yer* 
storhenen ,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und  Geister  verehrt 
worden.  Denn  Msmes  sind  eigentlich  die  Lichten,  die  Reinen,  die 
Goten,  daftier  m a  ne  und  Mater  Ma tut a  von  dem  aufsteigenden 
Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göttin,  manus  in  der  Be-  73 
deotungyon  bonus,  clarus,  prosper,  im  m  anis  in  der  Bedeutung 
unseres  ungeheuer^),  dahhigegen  die  Manen  den  Holden  und 
Eiben  unsrer  deutschen  Mythologie  entsprechen.  Ein  verklärtes 
Volk  der  Geister ,  weiche  unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater 
lanim,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  des- 
halb auch  die  Stummen,  Silentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt 
wurden,  wie  Lara  oder  Mania  selbst  schlechthin  "die  Stumme" 
hiefs,  s.  Orid.  Fast.  II,  581  ff.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut 
zo  dem  allgemeinen  Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden, 
wie  diese  denn  sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der 
Verstorbnen  gedacht  und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  ange- 
nifen  wurden  2).  Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärem 
geradezu  mit  den  Genien  identificirt  und  der  früher  nur  von  Ver- 
storbenen gebrauchte  Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern 
1^  Lebenden  gebraucht').  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach 
seiner  Art  zugleich  von  den  positiven  Gründen  der  Aiterthums- 
for  Hebung   und  von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  4  Diei  prtncipium  mane,  quod  tum  tnanat  dies  ab 
orimtef  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dioebant  manum^  ad 
quaiusmodi  religionan  Graeei  quoque  quam  honen  adftrtur  sol&nt  dicere 
(fäg  ayad-ov.  Paul.  p.  122  Matrem  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  ap" 
peUabant  — -  et  Inferi  DU  Manes,  ut  suppUciter  appeUati bono  essent  ib. 
p.  125  Mane  a  Diis  Manibu*  dixerunt,  nam  mana  bona  didtur,  Non. 
Marc.  p.  66.  Manum  dkitur  darum.  —  btde  vohmt  etiam  Deos  Manes 
manes  Mapeüari  i,  0.  bonos  ac  prosper os,  —  Inde  immanes  non  boni,  ut 
Moepe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  TU,  63.  [Vgl.  Cuptius  Grondzüse  der  grieduschen 
Etymologie  1,  292.]  Die  Eiben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm  D.  M.  413 
nrspriioglich  Hellte,  weifse,  gute  Geister.  Ueber  die  Holden,  Holdi- 
chen,  Holderchen,  die  sich  zur  Fraa  Holde  yerhalten,  wie  die  Manen 
zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
TOsqq.  und  Orelli  n.  1723  ff.  Auch  Tunones  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serr.  V.  A.  UI,  63  Sunt  etiam  qui  putent  Manes  eosdem  esse,  quos 
xelusias  Genios  appellavit,  duosque  Manes  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
eorporibus  ab  ipsa  statim  concepHone  assignatos  fuisse ,  quinemortua 
quidem  eorpora  deserant  consumptisque  etiam  eorporibus  sepulera  inha- 
Hteni,  Es  sind  die  Meuplatoniker,  s.  Augustin  G.  D.  IX,  11. 
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liefe,  erkliite  wo  er  jenen  firif^  die  Laran»  Manu  und  Larven 
d.  k.  die  Gwter  der  Veroleitaen  in  ^emt9et  Hinsichl  für 
G^en^). 
74  Also  ein  sehr  weit  Yerhfeiteles  Reiok  der  Geister,  wdehes 
sich  die  spätiven  Theologen  nach  der  h^dnndiGh  gewordmen 
Eintheilung  der  Wdt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirateo 
Himmels  und  in  die  subhinarisehe  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
VaiTo  bei  Augustin  C.  D.  VII,  6,  die  ganse  Wellt  sei  voll  tob  Gei- 
stern (animae),  dber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne ,  die  man  mit  Ieä>lichHi  Augen  sehen  könne, 
sei^i  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischan  Kräses  überhaupt,  welche  man 
nicht  sdien  könne,  dieselben  Geister  weldie  im  gewöhnlicheD 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  yerehrt  würd^i. 
A<^liche  und  noch  weiter  ausgeföhrte  Unterscbdidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Capella  H,  155 — 162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit* 
dem  sie  von  den  Neuplatonikem  bdtierrscht  wurde,  immer  mit 
ganz  besondrer  Vorlidl>e  auf  die  Dämonologie  des  älteren  V<riU(6- 
glaubens  eingelassen  hat.  Dieser  seUist  aber  kannte  solche  Ein- 
theikingen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnUche 
Verdlirung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  blos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümUcher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heilst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  ausFurfo 
im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  I.  N.  n.  6011,  OreUi  n.  2488, 
[C.  I.  L.  1,  n.  603]  der  Stiftungsurkunde  eines  Tempels  des  lu- 
piter  Liber  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivi- 
nam  fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  Inno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 


1)  Arnob.  DI,  41  Varro  nmiUter  haentan$  nunc  esse  illos  {sc.  iares) 
Manes  et  ideo  Maniam  Matrem.  esse  cognominatam  Lamm,  nunc  aerios 
rursus  deos  et  heroas  ftronuntiai  appeUari,  nunc  €mtiquerum  senteniüu 
sequens  larvas  dieit  Iares,  quasi  quosdam  genios  et  defune  <or«jn 
animas. 
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hno  der  IsB  ¥ietiix.  Hmb  dahm  gehört  der  Geoiu»  IiuiOBi« 
Sospüae  M  Martun  Cap.  I,  54,  «ia  fienN»  Pruipi  bei  Petron, 
29,  ein  Gearas  Famac  bei  Marlial  VH,  12,  10,  ek  Geum  Fe- 
numn,  wekhe  Göttkmen  ku  Rom  verehrt  imrdeii^  bei  Or. 
n.  49. 1712,  ein  <ieBhis  Smam  bei  -Or.  n*  1681 :  neben  wel- 
dlMi  Stdien  und  Inschriften  des  dgentlioh  rooiiftshen  Spradi* 
gd)iaQohs  yiele  ähnMdie  ms  versdiiede&en  Gegenden  de$  Rei- 
chet beigebracht  werden  kfinnen:  Oar.  n.  1731  Genio  Ascie- 
pü  um  dar  Gegend  von  Leoeo  am  Gomer  See,  Ib.  n.  1351.  75 
1352  €mo  Msortis  im  Rheinbaiem,  Hensen  b.  5866  Genio 
Mercwii  Ateom  aus  Mamiheim,  Creuxer  D.  Sehr,  ü,  2,  361  ff. 
Geaio  Apolhnis  ai»  dem  badisch^  UnterrheinkreJM,  Seidl 
Doiidienuseult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  IL  D.  d.  h.  Iotis  0.  M. 
DoMeni  ans  Niederostreieh.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
oiMl  ausdauernde  ab  in  ihrer  Wurzel  gewifo  italisdie  und  altrö- 
lüsche  Vorstellung,  d^en  Grufid  und  Absieht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
skli  diese  Geni^  der  Gott^  als  dere»  Ausflüsse  und  Epipha* 
oieen  gedacht ,  oder  mythologisch  aufgdEafst  d^  zeugung^ahige 
Söhne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  fuhren, 
AiUlre,  me  Schomann  und  Ukert  i),  als  untergeordnete  und  die- 
Bende  Gehälfen,  vne  die  öalfxoveg  ftQOfcoloi  im  Cultus  der  Grie« 
eben:  gegen  welche  Erklärungen  vorzügli<^  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdifflaste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicM  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  b^aannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
nur  deshafli  richtiger  diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  ffir  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtiidhen  Guiti»  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
welche  gleiehsson  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge-^ 
bete,  G(^de  der  Frommen  m  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
^  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
^d  genios  sebr  nahe  standen,  v^.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu-* 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Gap 
(uani),  Henzen  n.  5758*  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Nomini  Aquae  Alexandrianae ,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Mus  NumJnis  Fontis.    Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 


1)  Ukeit  über  DfUDMiiea,  Her4»6D  und  Genien  in  d«n  Abh.  d.  Philol. 
^>  CL  der  K.  Saclu.  GeselUdi.  d.  W.  1, 137--219,  Scböraann  de  Dis 
^anibas,  LarUins  et  Genus,  Opusc.  acad.  I,  p.  350—380. 
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stellt  werden  soll  dab  hin  und  wieder  diese  Gemea  wiiUm^  in 
eine  genealogische  Yerbindiiiig  mit  den  Gdttern,  weldie  sie  zu 
yertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  GehtUfen  angesdien  worden  sind,  ygl.  den  schon  ein* 
mal  angeführten  Ausspruch  des  Auftistius  bei  Paul.  p.  94  €^ 
nius  est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  sclteint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsidit  sehr  weit  gegangen 
zu  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 
re ren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  imfirischgepfiugten 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die  Gnuulzüge 
der  Haruspidn  offenbarte,  Genii  fifius  und  nepos  levis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de  Divin.  ü,  23, 50  u.  A.  IShea 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Peikaten, 
über  welche  Amobius  m,  40  aus  versdiiedenen  Schriflsteilem 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat  Es  werden  nefaxnlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius  lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nadilässig  excerpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  ^). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Yorstei- 
lung  hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  mensdilicfaer 
Gestalt  gesträubt  hat.  fanmer  ist  das  Bild  der  Sdilange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  gebheben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  ofifidelle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Popufi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschledit  be- 
trifil,  so  ist  der  BegrifiTdes  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs  man 
es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56, 1),  wah- 
rend sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatter.  ^) 

1)  Nigidku  —  dUdpHmu  Elnucas  sepuHs  gaura  esse  Penatiutn 
qu4Etuor  iprodidit^  et  esse  lovis  ex  his  aUos^  dies  Neptuni^  Inferorum  ter^ 
tioSf  mortatium  homüntm  quartosj  inexpUcabäe  nesdo  qyid  dicens,  Cac^ 
shu  et  ipse  eas  sequens  Fortunam  arhitratut  et  Cererem  Gemum  iavialBiu 
ae  Palem  etc.   Vpl.  oben  S.  71  nod  O.  MfiUer  Etrasker  2,  88ff. 

2)  Plin.  H.  N.  n,  7  maior  eaeHUam  popitUu  etimm  qumn  kommutn  — , 
emn  smgitH  quoque  ex  semetipsis  totiäem  deosJMmmtf  /tmoN«»  Gmtios^ 
que  adaptando  sUri, 


DIE  GBNISN.  77 

und  in  solchen  Hauaem,  wo  Mann  und  Frau  in  blühender  Ehe 
lebten,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und 
wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
mos  schlechthin  auch  hier  das  Ciewöhnüchere  war.  Endlich 
üefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem  77 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genien  annahm,  wobei  es  freiUch  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie* 
duschen  zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnUche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  derenDämono- 
iogie  überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
o^ehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuUefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungesdiick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
s}Mter  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
focurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich vorbdialten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
onterstützt  so  Aufserordenüiches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gm  soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wird^),  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewomien  hat. 

1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  naseimur  duos  Genios  sortitnur.  ünu* 
est  pü  hortatur  ad  bana,  alUr  qtä  depravat  ad  mala:  quibus  atstsUnübus 
post  mortem  asserimur  m  meUorem  vitam  aut  condenmamur  mdeteriorem. 
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?.  IHt  Semotren  ttn^Ikd^eibtt. 


Herein  in  dem*  Sinne  der  griMÜBdiat  HeUmdialitung  faai 
Itadien  allepdinp  nie  gehabt;  es  f eUlie  dben  die  wesentliche  Bei 
dingiing  einer  soksbrn^  d«  national  Epos.  Wenn  die  griechii 
78  sehen  SchriftsteUep  das  rdmisdie  Wort  lar  dorch  fjftog  nber 
setien^),  so  ist  dieses  Wort  dab«  nor  in  seinem  spaicrsn  Sinne 
zn  erstehen ,  wo  es  jeden  iwrUärten  Geist  eines  Yerstoriienei] 
bezeichnete  und  bemhegläehbedeutend  mit  dai/uoiK  war.  Wohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  sum  Heroenglauben  im  Sinne  dei 
älteren  griechisdben  Sage  auch  in  Italien  nidit  su  veriLennen,  icli 
meine  den  Glauben  an  personücirte  Schlitzgeister,  welche  für 
dieUrheber  der  ältesten  nationalen  Stiftongen,  Yeibundungen  und 
Staaiten^  die  ähesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  im  Kriege  gal- 
ten raid  bei  den  Griechen  gewiteüich  als  ^^wbs  inwwvfioi^  hti^ 
Xiiqwij  TKxlüvai  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennongen  eines  Volkes,  der  Bläthe  semer  Landsdiaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  yerelui;  wurden.   Nur  dals  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anföngen 
stehen,  gebheben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa* 
g^ibildüng  bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war   oder   dafs  ihre  Entwicklung  so  firüh  gestört 
wurde,  dafs  gew^mlich  auch  hier  die  griechisdie  Mythologie  hat 
aushelfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  A^eas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  alleriei  mit  demsel- 
ben übertragener  Putz  der  griechische.  In  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabimsehen  Cures,  selbst 
in  d^  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafe  Aet  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  politische»  Yortiestimmung  Itali^ais  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  YorUebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  henrortrete,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergründe eines  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  armen  Hir- 


1)  So  übersetzt  Dionys.  Hai.  die  laret  eompiUde*  dwrch^ genes  ^Q^ 
vwntoi  und  Derselbe  IV,  2  and  Plutarch  d.  fort.  Ro.  10  in  der  G«8cliiehte 
des  Servius  Tallius  den  Ausdruck  lar  famiUaris  divcb  o  tutx*  oixlav 
nQOfs  oder  iJQ6tg  oixovQog,  \gL  die  Gloss.  Labb.  iJQtaee  lares,  lar  es 
ijiQmes  yuxrotxidioi  und  Cicero  Fragm.  Timaei  11  ReÜquorum  mUem,  9f<" 
Graed  SaifAoyug  appeUanij  no9tri  ut  opm&r  lar  es  ^  simodo  hoc  r^^ 
eonversttm  videri  potest. 
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len  und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Scbiacbten,  mit  denen  sick  die  üaliedie  Sage 
memals  ei&gdie&der  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  BegrÜbn  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zdt 
sehr  ui^ar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit  rt 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  könn^. 
Ais  solche  d.  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan* 
zen  Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Gruodzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
gensdiaften  und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  benannte. 
Offenbar  sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des 
ält^m  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbröder  eharacterisirt,  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  beginnt:  E  nos  Lases  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anfangt:  Semunis  altemei  advoca- 
pit  conctos  d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  ^).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos«  serm.  p.  561  und 
Martian.  Cap.  U,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthünüich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Semidei,  fjfii&eoi)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  fiir 
Heroen  halten.  Doch  hat  sich  bei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
stück einer  Schrift  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
dem  Deus  entgegengesetzt  wird^),  so  dafs  wir  auch  dadurch  auf 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  gefuhrt  werden. 
Endlich  keniKn  wir  namentlich  den  sabinischen  Sem  o  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  Dius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dafs  er  mit  ihm  verwechselt 
werd«a  konnte,  s.  Varro  1. 1.  V,  66.  Auch  dieser  römische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 


1)  So  die  gewSIiDliche  Erklänmg,  welche  fdr  anrichtig  za  halten 
mieh  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  18  nicht  bestimmen 
können. 

2)  Sieut  Varro  in  Mystoffogic&n  (r.  Myttägogorutn)  Ubro  ait:  Se- 
moneque  inferiut  dereUeto  Deum  pinnato  (v,  depinnato)  oratioms  attol- 
lam  eloqtäo.  Einigte  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und  Heroen,  z.  B. 
Labeo  b.  Angustin  C.  D.  H,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
wie  Hercules  und  Romulus.  Senddeos  autem  heroibus  anteponity  sedutros^ 
que  mter  numma  coUocat 


80  ER8TEB  ABSCHNITT. 

im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf-^ 
fende  und  schütxende  Genius  der  rdmischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestalt 
ten  sehr  beliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  be- 
nannt wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 
80  zu  finden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalbrüder  finden  wurde. 
Am  naturlichsten  wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero,  semen,  semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus^  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m.^). 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begriffs  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  u.  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 


1)  [Mommsen  im  G.  I.  L.  1,  pg.  10  sa^:  Semunes  qtii  fverint,  inter 
antiquos  qaos  adhoc  legfimns  memoriae  prodidit  nemo ;  Martianum  CapeUam 
enim  cum  rifj.id'iovg  explicat  semonesautsemideos  (2, 156),  de  voca- 
buli  origine  magis  quam  de  nsu  cogfitasse  apparet,  Folgentiüs  autem  (ex- 
pos.  serm.  ant.  p.  561  M.)  eiusqne  personatns  Varro  in  mystagogamm  libro 
qaae  produnt  Semones  dietos  esse  deos  qnos  oec  caelo  dignos  adseriberent 
ob  meriti  paupertatem,  nt  Priapum  Eponam  Vertamnum,  nee  terrenos  eos 
depatare  vellent  pro  gratiae  veneratione,  et  incertae  admodum  auctoritatis 
sant  et  per  se  parum  probabilia.  Equidem  ni  fallor,  quisqois  supra  bnma- 
nam  naturam  est  sive  deus  quiennque,  semo  est,  quod  et  cnm  etymolof^ 
facile  coDciliatnr,  nam  se  privativum  et  homo  coninncta  verbum  efficere 
potuerunt,  ut  ex  ne  et  homine  factum  est  nemo,  et  ab  Ulis  explicationi- 
bus  ita  recedit,  ut  in  iis  veri  vestigia  quaedam  inesse  appareat ,  et  maxime 
commendatur  Semonis  Sancus  cum  deo  Fidio  comparatione  et  huius  tabniae 
(d.  i.  des  Carmen  Arvale)  in  ipsa  clausula  cunctorum  Semonum  invocatione. 
M.  Breal  dagegen  (Hercule  et  Gacus  pg.  56)  sagt:  Le  mot  Semo  8*explique 
de  lui  -meme :  il  designe  un  dieu  pr^sidant  ä  la  fecondit^  de  la  nature.] 
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Mit  Wesen,  quasi  nullius  rei  eg^tes  ^),  \^lche  Erklärung  sdion 
dadurch  wideiiegt  wird  dafe  das  Wort  im  gewöhnlichen  l^rach- 
gebrauch  eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominäus  facti,  quasi 
in  diis  agentes ,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sem, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ^t,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu 
babea  ^) ,  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu 
treffen,  nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen 
waren ,  sondern  schätzende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 
der  g^eidifalls  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterhchen  si 
Indigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
sdiwert  worden  ist  ^).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
ver^rf  wurde,  s.  Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war^).    Also  eingeborne  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stad.  p.  20.  36.  Cato  d.  Ä.  hatte 
eioe  Rede  de  Indigitibüs  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  dafs  also 
die  Vorstellang  bis  dahin  ziemlich  feststehen  mufste. 

2)  A.rnob.  I,  64  ttfrannos  ae  reges  vestros  —  appellatis  Indigeies  ac 
Bitos.  Vgl.  Sil.  Ital.  X,  432  Indigetesque  Deiy  sponte  inter  numma  nostra. 
Clandian  de  belle  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  receptt 
aut  dedit  ipsa  deos. 

3)  Klausen  Aeneas  and  die  Penaten  S.  907  ff. 

4)  Vgl.  die  verstüinmelte  Inschrift  vom  Forum  in  Pompeii,  die  zu 
einem  Bilde  des  Aeneas  geborte,  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2188  [G.  I.  L.  1, 
pg.  283]  Aeneas  Feneris  et  Anchisae  filius  —  {cum  nimbo  exori)o  non 
eon(paruisset  diclus)  est  Indigens  {et  in  deorum)  numero  relatus.  Pla- 
cidus  Gloss.  p.  474  ed.  Mai  Indiges  dicitur  interdum  kemitkeus  —  ab 
indigendo  divinitate,  qui  cum  homines  fuerint ,  indiguerint  tarnen  divinis, 
Dieunt  etiam  quidam  Indigentes  deos  naturales  et  caelestes  a  contrario, 
quod  nuUis  indigeant.  [Nach  Corssen  De  Volscorum  lingua  pg.  18  sind  In- 
diges und  indigitamenta  von  einem  verschollenen  Verbum  indigere 
i.  e.  invocare  abzuleiten.   Indiges,  aus  indigetus  wie  mansues  aus  man- 

Preller,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  ß 
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geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Naito- 
und  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  yerehrt 
wurden,  die  fj^sg  iyxtAQiot  oder  i7ti%iiiqioi  der  Griedien«  Ge- 
wissermafsen  die  ansafsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythis<ie  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  fuhrt  auch  die  Analyse  yerschiedner 
alter  Eides-  und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgöttem  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VIU,  9  demselben  diese  Formel  yor:  lane,  lu- 
piter,  Mars  Pater,  Quirinus,  Bellona,  Lares,  Divi  No  vensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  quorum  est  potestas  nostrorum hostium- 
que,  Düque  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  Uebersetzung  erhaltnenVerschwörungs- 
formel  des  Drusus  bei  Diodor  Exe.  Vat.  XXXYII,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  Aenderungen  so  heist:  ofxwfxi  tov  /ila 
%6v  Ka7C€T(üliov  xal  vijv  ^Eaxiav  zrjg  ^PcifÄtig  xat  vop  na- 
voi^ay  avTtjg  ^u4^v  xai  %dv  yevaQX^^  ^EwaXiov  ^)  nai  vqv 
evsQyhiv  ^(^v  ze  aal  qwvaiv  F^v,  ezi  öi  zovg  %xiazaq 
yeyevrjfievovg  zijg  ^Pwfit)g  rj^i^aovg  nat  zovg  av- 
vav^ijaavzag  zi^v  ^ye/ioviav  avzrjgiJQwag,  auf  Latei- 
nisch etwa:  per  lovem  0.  M.,  Vestam,  Martem  Patrem,  Quirinum 
genitorem,  Terram  matrem,  DeosPatrios,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dii  Patrü  entweder  die  Lares  publici  oder  die  Penaten  von  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  498  Dii  patrii  indigetes^)  et  I^omule  Vestaque  Mater, 
ferner  Ovid.  Met.  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  quibus 
ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique  Indigetes 
genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti  genitor  Gra- 
dive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Yestaque  Caesareos  inter  sacrata  Pena- 
tes.   Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes  flevisse  deos  no- 


suetus,  bedeutet  invocatus,  indigitamenta  sind  invocationes  sea  io- 
cantamenta,  quae  nomina  deorum  et  rationes  Dominum  contineant.] 

1)  So  ist  zu  lesen  für  das  gewöhnliche  xbv  yevaQxriV  "Hliov  x,  t. 
IviQyiziv, 

2)  £s  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpuogiren  sei  Du  patrii^ 
indigetet  oder  nicht. 


wm  »mcmif.  SS 

impe  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Silius  ItaL  Phil  K, 
294  Indigelesque  Dei  Faunusque  satorque  Quirinus ,  und  dam 
die  EiUärung  bei  PauL  p*  106  Indigeteg  dii,  quorum  nomina 
Tulgari  non  licet  ^),  wodurch  sie  gleichfalls  für  schützende  Ge- 
nien der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  werden,  denn  nur  bei 
diesen  wurde  der  Name  so  sorgfaltig  geheimgehalten.  Uebrigens 
gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in  Rom^  sondern  auch  in 
Praneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi  erant  pontifices  et  dii  Indi- 
getes,  sicttt  etiam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
Cultus  der  Art  aber  ist  der  mit  Beziehung  auf  das  alte  Bundes- 
heiligthum  der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte 
Pater  Indiges  oder  Deus  Indiges  oder  lupiter  Indiges 
d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch 
mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten  und  deshalb  auch  als  Aeneas 
Indiges  angerufen  wurde.  Die  getvöhnliche  Erzählung  lautete, 
dals  Aeneas  in  der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Hezentius  plötzlich  83 
und  zwar  in  dem  Flufse  Numidus  verschwunden  sei,  worauf  ihm 
sein  Sohn  oder  die  Latiner  dieses  Heiligthum  errichtet  hatten, 
wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf  griechisch  erzählt:  xat  avrtp  Tcava^ 
axevd^ovoir  ol  uictrivoi  rjq^ov  iTtiVQatf^  TOi^öe  xoofiov- 
pteyoy  IlatQOQ  Qeov  Xd'OvLov  ug  IIoTafiov  Nofii- 
xlov  Pevixa  diiitei  d.  h.  auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris 
Indigetis,  qui  Numicii  amnis  undas  temperat.  Es  ist,  wie  ich 
später  weiter  ausführen  werde,  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die- 
ser Indiges ,  der  Urheber  der  latinischen  Penaten  und  der  Pena- 
tenstadt  Lavinium,  ursprünglich  kein  Andrer  gewesen  als  der 
Flufsgott  des  Numicius,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  anderswo  in  demselben  Sinne  einer  schöpferischen  und 
cultivirenden  Macht  der  Vorzelt  verehrt  wurde.  Erst  später 
wurde  der  Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges 
Cd[>ertragen  und  dadurch  die  ganze  Aeneassage  als  ein  neues  und 
ausländisches  Reis  auf  den  alten  Latinerstamm  der  Sage  und  des 
Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 


1)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  Indigetes  dii, 
quorum  nomina  non  audebant  proferre.  Auch  die  Erkläraogeo 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  ^fiiSsov,  KovQrJT€s  Ja//uov€;  und  Indige- 
tes Kovgrjres  ot  tisqI  jov  Ilaiava  characterisiren  die  Indigetes  als 
schätzende  Dämonen  und  äXf^ixaxotj  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selteo 
mit  den  Kureten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  I,  9  werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 

6* 
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Eitle  Eigentümlichkeit  £eser  Indigeleii  und  4er  btimschen 
und  r&nischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dals  sie  zwar  menschüch  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  st^en, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Yolkssagen^)  ent- 
rückt, aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nus- 
quam  apparuit,  was  unsenn  'ward  nicht  mehr  gesehn'  ent- 
spricht und  sich  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen 
und  bei  so  vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde 
liegende  Anschauung  eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs. 
So  ist  dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
Aeneas ,  s»  Serv,  V.  A.  IV,  62t)  nach  Gato  [Catonis  reliquiae,  ed. 
Jordan  p.  6],  qui  tarnen  Aeneas  in  ipso  praelio  non  comparuit, 
und  Augustin  C.  D.  XVIII,  19  nach  Varro:  Sed  Aeneam  quoniam 
—  non  comparuit,  deum  sibi  fecerunt  Latin!,  vgl.  Paul.  p.  106 
Indiges.  —  Hoc  nomine  Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  quum 
pugnans  cum  Mezentio  nusquam  apparuisset,  und  Schol. 
V^on.  Aen.  I,  259  Aeneas  uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo 
Etruscos  certamine  premens  in  conflictu  bellico  (petitus  nus- 
quam ap)paruit  et  Numici  fluminis  gurgite  haustus  putatur^). 
84  Daher  Arnobius  I,  36  parodirend  sagt:  Indigetes  iUi  qui  flumen 
repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann  im  Rudolstädt^  Gymna- 
sialprogramm  1863,  S.  17]  et  in  alveis  Numici  cum  ranis  et 
pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar  wurde  dieser  Aeneas  Indiges 
als  numen  des  Flufses  Numicus  oder  Numicius,  also  als  Flvfs- 
gott  gedacht,  gen^e  so  wie  Rea  Silvia,  die  Mutter  der  römischen 
ZwilMnge,  nach  deren  Geburt  in  den  Anio  oder  den  Tiber  stürzt 
und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h.  zur 
FluTsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  vermuth- 
üch  auch  ein  Jbidiges  und  dem  Aeneas  nahe  verwandt,  nur  dafs 
sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavinium,  das  des  Aeneas  an 
jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  gleiche  Weise, 
Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod  ei  fuit  adversus  Me- 
zentium,  Caeritum  regem,  nusquam  apparuerit  iudicatusque  sit 
lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jener  Erzäh- 


1)  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

2)  Vgl.  aoch  die  Inschrift  ans  Pompeii  oben  S.  81  and  Dionys.  I,  64 
ro  6k  AIvbCov  oüfia  (pavtQov  ov^afirj  yivofievov  ol  fAkv  iU 
S-Eohg  ineTavaarijvat  sfxaCov  ol  d'  iv  t^  norafi^  —  dia^d^qiivai. 
Zonar.  Ann.  VU^  1  dtpavrjs  rf^  o  AlvBlag  yevofievos,  ovre  yä^ 
C(Sv  &(fd"n  hl  ovT€  [xriv  jed-vedSf  tag  ^eos  naqa  AatCvoig  rer^^ijro. 
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hallen  tom  Aeüeas  höchst  wahrscheinlich  zu  erklären  ist  durch 
Mvus  P^Xer  Latiaris  d.  i.  der  verklärte  König,  Held  und  Vater 
seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabinische  Hercules  d.  l  Semo 
Saseus  auf  ähnliche  Weise  als  erster  König  und  yerklärter  Gott 
seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als  Pater  Reatinus  verehrt 
wurde  i),  vgl.  noch  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plane.  9,  23  post 
obitum  Latin!  regis  et  Aeneae,  quöd  ii  nusquam  comparu- 
erunt.  Femer  verschwindet  auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise, 
woraus  später  seine  Himmelfahrt  gedichtet  wurde,  s.  Probus  V. 
Geoi^.  ist,  25  Proculus  lulius  persuasit  populo,  cum  Romulus 
non  comp^reret,  und  Aei.  Lamprid.  Commod.  2  Indutus  autem 
toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo  in  terris  Romulus  non  ap* 
paüTuit^),  auch  der  aO^anische  König  Aventinus,  derselbe  nach 
wefehena:  der  Berg  in  Rom  seinen  Namen  bekam,  s.  Augustin 
d  D.  XVUI,  21  Alii  noluerunt  eum  in  proelio  scribere  occi- 
sum,  sed  nom  oomparuisse  dixerunt,  auch  Acca  Larentia,  die  85 
römische  Flurgöttin,  welche  bald  als  die  Frau  des  Hirten 
Faustuhis  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald  als  liebe  Buhle 
des  rönuschen.  Hercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeblichen 
Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  %  desgleichen  Satur- 
nos,  welche  gieichfalls  gewöhnlich  aJIs  alter  König  gedacht  wurde, 
s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  subito  Satumus  non 
compsuruisset,  excogitavit  lanus  bonorum  eius  augmenta.  Ja  der- 
selbe Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  von 
einem  Flufsgott  in  Campanien^)  und  in  verschiedenen  andern 

1)  AagqstiD  C.  D.  XVUI,  19  Sahitti  etiam  regem  suum  primum  SaU" 
gvm  [Sancum  ed.  Dombart]  —  retulerunt  m  deoM,  Vgl.  Or.  n.  1858. 

2)  Liv.  I,  16  subito  coorta  tempestas  cum  magno  Jragore  ionitri- 
busque  tarn  denso  regem  operuit  ntmbOf  ut  conspectum  eius  concioni  äbs' 
tulerit  nee  dein  de  in  terris  Romulus  J'uit.  Eben  so  beifst  es  in  der 
Chrooik  des  Hieronymus:  Romulus  apud  paludem  Caprae  7t  us quam 
cemparuit  .ei  suadente  iuUoßroculo  Qüirini  nomine  apud  suos  conse- 
cratus  est,  imd  bei  dem  Chroaograpbea  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsea  in  den  Pbilol.  bistor.  Abb.  der  K.  Säcbs.  G.  d. 
\V.  1  S.  645  und  691.  ^  ^  . 

3)  Plutareb  Qu,  Ro.  35  XäyiTai  ^k  uvtriv  evSo^ov  ovaav  i}ir}  xal. 
&€OKpilij  vofii^ofxivriv  awavij  ytvä<J&at  tisqI  tovTov  tov  totiov 
h  ^  xal  T7JV  TTQOT^Qctv  ixsCvTjV  ^txQfVT^ctv  xsiOS-ai,    Von  dem  Hirten 
Faustnlus,  welcber  gleicbfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
aof  dem  Comitinm,  Fest.  p.  177  Niger  lapis. 

4)  Saeton  d.  dar.  rhet.  4  Hie  Epidius  ortum  se  ab  Epidio  Nursino 
praedicabat,  quem  Jerunt  olim  praecipiiatum  in  fontem  fluminis  Sarni 
patdo  post  eum  eomibus  eaastitisse- ao  statimnon  comparuisse  in  nu- 
meroque  deorum  habitum.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  108  vom  Scamander:  victor 
in  Xantho  flumine  lapsus  non  comparuit. 
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Wendungien  ^),  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehntmg 
und  allgemeine  volksthümliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben 
können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum 
Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen  werden,  aber 
keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen 
Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
berlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alci- 
biades  fortwucherte ,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis 
zu  seinen  letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  nie- 
mals über  die  ersten  Anfange  hinausgekommen.    Romulus  ist 
zwar  der  Sohn  eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa 
empfangt  seine  Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  OlTenbarungen 
von  der  Egeria;  Servius  TuUius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und 
Liebling  der  Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar 
vom  Hercules  ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die 
86  einheimischen  Genien  und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber 
eine  weitere  Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime 
durch  Tradition  und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzuneh- 
men, da  nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzlich  vor- 
herrschen. Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  ge- 
sungen worden,  dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und 
ihrer  ausserordentlichen  Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius 
Pictor  sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf 
solche  Lieder  wirklich  berufen  hatte  *),  so  dürfen  wir  dabei  kaum 
etwas  Anderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach 
Allem  was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 


1)  Ancb  die  SybiUe  von  Curnä  verschwiBdet  so,  Gell.  N.  A.  I,  19 
po$tea  nusquam  loci  vitam  eonsUtU,  desgfleichen  die  Dioskuren  in  der 
Scklacht  bei  Sagra,  Justin  XX,  3,  4  nee  ultra  apparuerunt  quam  pugna- 
tum  est  Vgl.  auch  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwioden  {jtusquam 
apparuüse)  und  dann  wieder  auftauchen  sah. 

2)  Dionys  H.  I,  79  oVovg  av  Tis  ä^itoaete  tovg  ix  ßttaiXelov  t€  {pur- 
ras  yivovs  xal  anb  daifi6v(ov  anoQus  y^via^ai  vofjLi^ofxivovs,  wg  iv 
rolg  nargiois  vuvoig  vno  ^PtüfiaCoav  tri  xalvvv^&€Tai,  Plut 
jVum.  5  xal  *P(afivXov  filv  ovioi  nalda  d-E&v  iffxvovai  tprifiatg  xal 
TQOipriv  riva  daifjioviov  avxov  xal  aarrJQtav  aniarov  tri  vnnCov  Xi- 
yovatv.  Wobei  zu  bedenken  ist,  dafs  adeiv  und  vfjivHV  bei  den  über- 
schwenglichen Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  gebundner  Rede  ge- 
sagt wird. 
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wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  emes  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  znm  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  ^),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  £r- 
mangehing  einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war*  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatürliche 
Abkunft  außerordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  ia  den  Erzählun- 
g^  Ton  der  Herkunft  des  altern  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bilduug,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 
römischen  UeberUeferung  bemächtigt  hatte.  Auch  die  gangba-  s? 
ren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Yenus  und 
Aeneas  bis  zu  den  albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh- 
sam verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
berlieferungen  zusammengefügt  hatte  ^),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janischen Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö- 
merwelt ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungeme  sahen,  doch  wohl  e^entlich  in  der  Sache 
sich  imimer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.   So  neckte  Octa- 


1)  Cicero  Tasc.  IV,  2  gravissimut  auctor  in  Originihtu  dixit  Cato, 
morem  apud  maiores  hunc  epularum.  fuisse,  ut  deinceps  qm  accubarent 
cmerent  ad  tibiam  clarorum  virorum  laudes  atque  virhiies.  Vgl.  Cic.  Brut. 
18,  19  und  Nod.  Marc.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  in  convivu's 
jmeri  modesU  ut  cantarent  camtina  antigua,  in  quihus  laudes  erant  maio^ 
tum,  et  assa  voce  et  cum  Ubicine» 

2)  S.  Casars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tante  bei  Sueton  6  ond 
VipgU.Aen.VI,  756ff. 
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yum  den  AntooJuSy  der  steh  sebr  Biit  i^iner  AUaiaylt  vom  Her- 
cules brü&tete ,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  h^o,  weovi  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  HeraJüiden  in  sein  €ie- 
schlecht  attfzunehmen  ^).  Und  als  die  iuUer  nicht  mehr  r^^- 
ten^  sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  salbst 
die  Yieherherrlichten  Geschichten  von  Trqja  und  den  troiscb^ti 
Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen  ^). 

4.  Dienende  Goitkeiten. 

Neben  den  Hauptgottern  werden  noch  gewisse  dieaeude 
Götter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  .gottesdienstlichen  CoUectiTbegriff 
bUden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancilla ,  anculare  und  ancus  zusammea- 
hängt,  welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinem  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V. 
88  A.  Xn,  534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuli,  wie  z.  B.  bei 
Yirgil  Aen.  Y,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Yaters 
geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer 
zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parentiß  esae 
putet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  YII,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Yirbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Yenus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.   Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lUs  vom  Silen  in  seinem  Yerhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
Yni,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thtere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  CultusbegriiT  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Yirgines  Divae  und  Famuli  Divi  nmnen,  s. 
tab*  32  und  43.  Jene  „  göttlichen  Jungfrauen  "  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum-  oder  QueUnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Yorstellung  offenbar  den  griechi- 


1)  Appian  de  bell.  civ.  III,  16.  Derselbe  hebt  es  11,  151  in  einer  Paral- 
lele  Alexanders  d.  Gr.  und  Cäsar s  hervor,  dals  beide  grofsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren,  6  fih  AlaxC^ris  tc  xal  'HqaxXaidrig,  6  öh  äno 
Idyxtoov  T€  Xttl  l4(f>Qo^iTr]g. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  58  Romanum  Troia  deniissum  et  luliae  sttrpis 
auctorem  Aeneam  aliaque  haud  procul  fabulis  vetera. 
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sehen  Nymplmi  aitspridit.  So  heifst  es  bet  Fest  p.  261  Quer- 
qaetalanae  Virae  putaatur  ugnificari  nymphae  praesid<»ites 
(pifgqsudU^  virescenti,  quod  genus  säyae  indieant  fuisse  intia  pot- 
tam  qoae  ab  eo  dicta  stt  Querquetuiaria.  Sed  feminas  antkpii, 
qaas  sct»  dickmis,  yiras  appdlahant,  unde  adhuc  pennanent 
virgines  et  viragines,  wobei  zu  bemericen  ist  dafs  der  Aus- 
druck muli^res  sciae  auch  saost  in  der  Bedeutung  von  weisen 
Fnoen,  sagae  (a  sagende)  yorkommt').  IMese  s&o  hiefsen  in 
sdter  ^rache  Virae  oder  Vires,  denn  auch  diese  Form  kommt 
vor;  mA  zwar  wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht, 
wie  demi  auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zu- 
sammenhangt. Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und 
?iragines  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  heri>jung- 
firaoücher  Elementar-  und  Baumgeiater  davon  abgeleitet,  wie 
andrarseits  die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das 
übmiatärlidiß  Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jung- 
frauen ausdrücken,  welche  in  den  Mythologieen  aller  Volker  so  89 
zienüich  dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei 
Paul.  p.  63  Camdis  Virginibus  supplicare  nupturae  solitae  erant 
vorauszusetzen  sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich 
ital^hen  Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnesi 
verehrten  „göttlichen Diener"  oder  „göttlichen Gesellen"  betrült, 
demi  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia.  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs  der  Gesellung 
als  d»s  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deornm ,  namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus ,  nicht  von 
me'jreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
va!fflschriften,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
eienden  Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
«eiche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
Collectivverehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tusgruppe  den  örtlichen  oder  naturlichen  Beziehungen  derselben 
gemafs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugefugt  wurden ,  wie  in  Griechen- 


1)  Petron.  13  Rog^o  vos,  oportet  credatisy  sunt  mulieres  plus 
sciae,  sunt  noctumae  et  quod  sursum  est  deorsumfaciunL  V^l.  die  intpp. 
nnd  Mnncker  zu  Hygin  f.  9i2  p.  149.  Vira  ist  eig^entlich  MäuDlD.  V§^I. 
die  slavischen  Wilen.  Ueber  die  Form  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
iid  Virbius,  dessen  Name  verraathlich  aacb  mit  diesem  Worte  zasam- 
itenhäagt. 
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laod  ^),  so  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewändidies  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  landlichiNi  und  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleichfalls  mehrere  Furinae.  Femear  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Gült  der  Diyae 
Comiscae,  welche  für  Schutzgöttimien  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  eridärt  wurdm.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Came- 
nen  und  die  des  umbrischen  Flufsgottes  Qitumnus  als  eines 
Diyus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  klein^en  Quell- 
göttern, welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellen  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  £p.  YIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Amob.  HI,  38.  NachLivius  Ym, 
9  (S.  82)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische ,  eingebome  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 
90  ter  erklärte®).  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
binische  Götter^),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser, und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden*).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  vpie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  vmrden. 


1)  Vgl.  über  die  daCfjtovig  ngonoloi  Lobeck  Aglaopb.  p.  1234  sq. 

2)  So  namentlich  Cincius  b.  Arnob.  1.  c.  nam  totere  Romanos  reli^o^ 
nes  urbium  tuperatarum  partim  privatim  per  famiUas  spargere  partim, 
publice  consecrare  ae  ne  aliquis  deorum  mutUtudine  auf  ignoranOa  prae- 
teriretur,  brevitatis  et  compendU  causa  uno  pariter  nomine  cunetos  IVo- 
ven Sites  invocari, 

3)  Varro  1.  1.  V,  74  Feronia^  Minerva,  Novensides  a  Sabinis.  Die 
VertanschuDg  von  d  and  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

4)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  339  und  342,  fC.  I.  L.  1,  no.  178,] 
Haschke  Osk.  und  Sabell.  Sprachdeokm.  S.  254.  [Corssen  in  Kuhns 
Zeitschr.  9,  160  ff.].  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  Novensides 
(NOVESEDE)  als  die  ursprüngliche.  [Novensides  sind  dem  Sinne  nach  mit 
Corssen  als  JVeunsassen  zu  nehmen,  vgl.  prae-sides,  de-sides,  re>sides.] 
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Als  das  Ci^iet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Matuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  aher  Zeit  yerehrt  wurden  ^).  Unter  den  yerschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wisrd  aber  die  Ton  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Yarro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  fOr  Quellnymphen,  welche  den  römischen 
Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  yerbreiteter 
Collectivbegriff  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sd[)inem  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.  Die  spätere  Zeit 
hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und  ^^ 
die  Aherthümlichkeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete  *). 


1)  Amob.  1.  e.  NovensiUs  Piso  deos  ess»  eredit  novmn  in  SMnis 
afmd  TrMam  ocmtäutos.  Hos  Granius  Musas  putat,  Consensum  aecom' 
modans  Aelio  novenarium  numerum  tradit  Farro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
44  Novensiles  Musae  sunt,  Trebiani  quinimmo  du  sunt,  and  Plin.  H.  N. 
m,  12, 17  j4nio  m  monte  Trebanorum  ortus,  wo  das  jetzi§^e  Trevi  gemeint 
ist  Eise  Sudt  Trebia  b.  Saeton  Tib.  31,  Trebiatea  in  Umbrien  b.  Plin.  m, 
14, 19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
I^amen  zwei  sabinische  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
recht n.  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 

2)  So  nannte  Manilins  die  neun  Gotter,  welchen  Jupiter  nach  etruski- 
scher  Theorie  den  Blitt  überliefs,  Nevensiles,  während  Andre  alle  dii  no- 
vieii  d.  h.  die  divi  ex  hominibua  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Amob. 
111, 38,  39.  Martian  Gap.  I,  46  dagegen  verbindet  Föns,  Lymphao,  Dii 
Novensiles. 
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Zur  Geschichte  des  rSmischea  Cultms. 


92  Je  wichtiger  im  Zusammenhange  *  des  ganzen  römischen 

Gottesdienstes  der  Cultus  war ,  desto  mehr  mufs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  EigmthiuB^hkeitea  xm»  im  voraus 
eine  Uebersicht  zu  yerschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anciers 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  I^aufe  der  romischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  eimem 
Ganzen  zu  Terschmek^i.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Pannus  und  Numa^).  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  NaturreligicHi  und  Naturbegeiste- 
rung,  wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elera^taren^  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
schen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  I,  22  Sed  ut  Pompilius  apud  Romanos  msUtutor  inepta- 
rum  religionumfuit,  sie  ante  PompiUum  Faunus  in  LaUoy  qtä  et  Satumo 
ovo  nefaria  sacra  consiituit  et  Picum  patrem  inter  deos  honoravit.  Er 
citirt  weiterhin  diese  Verse  des  Lucilius:  Terriculas  Lamias,  Fauni  quas 
Pompiliique  instituere  Numae.  Probus  Virg.  Georg.  I,  10  Eoeistimatur 
autem  fvisse  Faunus  rex  Aboriginum,  qui  cives  suos  miHorem  vitam  do- 
cuerit  rituferarum  viventes  et  primus  loca  certis  numinibus  et  aedificia 
quaedam  lucosque  sacraverit.  Das  Opfer  bei  den  lateinischen  Ferien  nach 
Einigen  initum  ex  imperato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Plancio  p.  256. 
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Gottesdienst  he]i>eiaEogeii,  Ton  denen  der  letztere  mit  der  Zeit  «s 
immer  mdir  Einflofs  bekam. 


1.  Di9  Periode  des  Faunus, 

Varro  l^e  nach  Augustin  C.  D.  lY,  31«ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  m  reinerer  geblid)en  sein  ^).  Er  berief  sich  da- 
bei u.  a.  auf  die  Juden  und  scUofs  mit  der  Erklärung,  dafe  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hät- 
ten^). Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen Gultus  der  Germuien  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsudit  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Grepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigoä  Herzen  nach  eii^r  reineren  Religion,  die  sie  &ai  den 
fr^esten  Stufen  der  Cukur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  ^es  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
religion auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Syid^lik,  nur  sind  ihre  Gölter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
und  Bild^  noch  die  uxunittelbaren  Räume  und  Gegenstände  d^ 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  Aea  compUcir- 
teren  Forderungen  der  Gvilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
künstlichere  Symbolik  des  Gultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  mr  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dies^  ältesten  Pe- 
riode naher  2U  yerg^enwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Gnmdzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfänge  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstUcheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentUch  auf  dem  Lande 
und  unter  einscheren  Culturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen  ^).   So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  si  adhac  mansüset,  eastius  du  observarentur, 

2)  Quiprimi  simulaera  deorum  poptiUs  posuerunt,  eos  civitatibus  suis 
tt  metum  dempeisse  ei  errorem  admdUse. 

3)  Cicero  de  Leg.  H,  8,  18  Consiructa  a  patrtbus  delubra  in  urbi- 
hus  habentOy  lucos  in  agris  habento  et  larum  sedes.  Vgl.  10,  26 
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»4  chenland,  wo  z.  B.  Arkadieii  sehr  lange  der  dobckerrai  Vereh- 
rang  seiner  Gatter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  dner  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  Jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Yolksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  hdligen  Quellen 
und  alle  Naturmale  eines  götthchen  Wirkens  immer  Gegenstande 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  gebUd)en  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürUche  Beständigkeit  adler  rdigiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  ält^er  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künsthcheren  des  Hellenismus  yertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergai  ist  der 
Dienst  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Bei^e  über 
Alba  Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des 
Apollo  Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechiscbeffl 
Namen,  auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmutii  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfsdls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Bei^  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
I,  34  wurde  selbst  Saturnus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Culte  des  alten  Italiens  zahlreicher  Yorhanden 
oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf 
hohen  Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  wurden  sich  gewifs  noch 
viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  las- 
sen. So  wird  öberhefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des 
Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  Apollo 


die  Erkläraog:  Tempel  müsse  es  in  den  Städten  geben,  neo  sequor  magos 
Persarum,  qiäbut  auctoribus  Xerxes  inflammasse  templa  Graedae  dieitur, 
quod  parietibus  includerent  deo*.  Ib.  11  Mdius  Graeci  atque  nostriy  qui 
ut  augerent  pietatem  in  deot,  easdem  iUos  urbes  quas  nos  incolere  vo- 
luerwit. 
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d.  h.  des  Soanoigottes  und  andrer  heidniseber  GMter  vorge-  m 
fimden  habe,  iwekhen  die  ländliche  Beydlkening  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  habe^). 

Sehr  verbreitet  war  durch  gani  Italien  die  religiöse  Yereh- 
rang  der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende^  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraft unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tsitt ;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Yulcan  und  der 
Yesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
thümlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen^).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landschaftUchen  Natursinn ,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  Jedes  empfangliche  Gemüth  mächtig 
wirkt  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  imd  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äuTsem  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke^),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Plinius  H.  N.  XII,  1,  2,  welcher  die 


1)  Greg^orii  M.  Dialogi  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  und  614,  C.  Bötticher  der  Baumcultus 
der  HelleneD,  Berl.  1856. 

3)  Virgil  Ge.  III,  332  Sicübi  magna  lovis  antiquo  robore  querctu  In- 
gentes  tendat  ramos^  out  sicubi  nigrum  IHdbus  crebrit  sacranemus  ae- 
cubet  umbra.  Tibull.  I,  1 ,  11  Nam  veneror  seu  stipes  habet  desertus  in 
agris  Seu  vetus  in  trivioflorea  serta  lapis.  Ovid.  Amor.  III,  1,  1  Stat  vetus 
et  muUos  incaedua  silva  per  annos,  Credibile  est  Uli  numen  in  esse  loeo, 
Fans  sacer  in  medio  speluncaque  pumice  pendens  Et  latere  ex  omni  dulce 
queruntur  aves.  Vgl.  Virg.  Aen.  I,  165  ff.  und  die  schöne  Beschreibung  des 
uralten  Haines  in  Gallien  b.  Lncan  III,  399  ff. 

4)  £p.  41  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  solitam  altitudinem 
eppressis  frequens  lucus  et  conspectum  coeli  densitate  ramorum  aUorum 
(dios  protegentium  submovens,  illa  proceritas  silvae  et  secretum  loci  et  aar 
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s  Bftume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Gdtter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Gdttem  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  iiKBiger 
als  vor  Bildern,  die  yon  Gold  und  Elfenbein  strahlen;  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gei^risser 
Gotter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  fOr  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Waid  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  "Wald- 
geister  sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnymphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  yerbrei- 
teten  Naturcultus ,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem  mit 
frischen  Blumen  beiixänzten  Altare,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buclie  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitzten  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Z^veigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  nochRomulus  legte  nach  Liv.  I,  10  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Yatican  eine  alte 
Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  w^elche 
also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
jils  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
^ach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.N.  XVI,  44,  87. 
Einen  eignen  Fall ,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte ,  erzählt 
Livius  UI,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 


miratio  umbrae  in  aperto  tamdensaeatqueeonUnuaefidem  tibintitni- 
nisfacit.  Et  si  quit  tpeeus  saxis  penitus  exesis  montem  suspendertt  non 
manu /actus,  sed  naturaliöus  causis  in  tantarn  laxiiaiem  excavatusy  €mi' 
mum  tuum  quadam  reb'gionis  suspieione  percutiet,  MagnoTutnfluminufn 
eapita  veneramur,  subita  ex  abdito  vasti  amnit  erupUo  aras  habet,  eolun- 
tur  aquarum  calentiumjontes  et  stagna  quaedam  vel  opaeitas  vel  tmfnensa 
aUitudo  saeravit. 
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Genugthuimg  zu  fordern»  Der  Führer  der  Aeqaer  heifst  sie  ihren  97 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  über  seinem 
Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen»  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
can  I,  136  ff.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  ^) ,  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend ,  doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aurser  der  Eiche  ist 
nicht  selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser 
Baum  im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren 
kommt.  So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe 
des  Lupercal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 


1)  Exuvias  populi  veteris  saerafaque  gesians  dona  ducum»  Exnviae 
ist  AUes  was  aas-  oder  abgezogen  wird,  auch  Spolien  der  Feiode,  Attribute 
der  Gotter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  ThierfeUe  gemeint.  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
BekräozuDg  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
bei  der  eivica  Corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,  3  —  5 
Cicica  iligna  primofuit^  potlea  wagis  placuit  ea:  aeseulo  lo  vi  sacra^ 
variatumquß  b%  cum  qvercu  est  etc.  luglans  hiePs  eine  besondre  Art 
von  Nofsbaum,  dessen  Nüsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlich 
anrenehmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
mtä  Jupiter,  s.  Varro  1. 1.  V.  102  quod  cum  haec  nvx  antequant  purgatur 
simiUs  gUiudis,  haec  plan»  optuma  et  maxvma  ah  love  et  blande 
iui;laii9  est  app^ata.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  18,  3,  Serv.  V.  Ed.  1, 17.  Doch 
fragt  sich  ob  die  Silbe  ?«/  in  dieser  Znsammensetzung  nicht  einfach  grofse 
Aanehmlichkeit  bedeutet. 

2)  £r  hiels  daher  gewöhnlich  ficti$  Piavfa,  auch  war  ein  Bild  des 
Augurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  III,  71  und  Tacit. 
Ann.  XIII,  58  Kodetn  anno  Rumhtalem  arbnretn  in  Comifio ,  quae  odin- 
getttOM  et  quodragifita  ante  tmno»  Retni  Bomtiltqtte  ivj^antiatn  texeraty 
fMtrtuiä  raittatibit»  et  arescente  tn/nco  deminutam  prodigii  loeo  haöilum 
e«i,  dfmec  i/t  nnvns/etus  reviresceret. 

Frei  1er,  Rom.  Mythol.    2.  Aufl.  7 


98  ZWEITER  ABSCHfflTT. 

men  jflBgera^  welcher  um  dieselbe  Zeit  beim  lacus  Gurtius  aof- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin;  H.  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Fkanus  einer  Inschrift  aas  Ostia 
bei  Hrazen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der 
Tibermundung,  in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrschein- 
lich von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Yirgil  Aen.  XII,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Schüfer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme  Gaben  und  Ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI,  44. 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthümern ,  an  das 
alte  Wald  -  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
ve^iog^  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  disn  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Luoaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und 
den  liichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen >),  und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  in- 
neni  £trurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten' Jahrhunderte  Roms 
dn<  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafe  Liviu&  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  Vollends  der 
Apennin  mufs  ia  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland),  wobei  sie-  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckern  und'  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  uad*  so 
enlsland  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora>und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Lncani,  lastin.  XXHI;  1.  Y^I.  GUpaiH.  Bbl.  VH^  16. 
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in  dem  Shme  der  ältesten  HeiKgthtliiier  überhaupt^).  In.d«D.99 
Haönen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seeleii  der  Yerfttorbnen 
imd  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  sehmauaend  die 
Gottheit,  dier  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  Toliends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  frereln  wagte!  ^)  Nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  fluchtigai 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
des  Tiber  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 
dentlichen Rettung  zum  Andenken  jähriich  in  Rom  am  19.  und 
21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurde  ^).  Sonst  wurde 
der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängst- 
lichsten Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  da/1»  selbst  vor 
Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroffene  Bäume  dnes  Hain» 
unter  Beobachtung  gewisser  Sähnungsgebräuche  weggeschafft 
und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den  HaiD>  ge- 
bracht werden  durfte,  wie  davon  in  den  Erkunden  der  Anvali*- 
sehen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  finden  sind.  Durch  gans? 
Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  denGlMdiea 
der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  ubefaü  am  Wege' und' 
auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  WurcHges,  so  dalls 
Quintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  auszeichnen 
konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sacros  vetustate 
lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vorzüglich  Jupiter 
und  Diana,  die  wie  Oberhaupt  auf  dem  Lande  und  im  Freien,  loo 


1)  Tacitas  Germ.  9  ctttnim  nee  eoMitere  päHMi$m4i  dito9t  tmiim^^ii^ 
uUam  huinani  oris  spedem  aäsTmutäre  ex  magnifvditie  eedeäikim^affU-* 
trantur,  Lueos  ac  nemova  consecrant  deorumq'»e'nWHiHitfum 
appellant  secretum  iltudqvod  sola  r'et*er'enti»v4äeMf} 

2)  IHiul.  p.  tSf  (Mucutiaste  dieebmtt  anHquvwetft^errmf^,  q^mi-im 
lueo  deorum  aUeul  oecarrfsse;  Sfenr.  V.  A.  I(  441t  dßcuniUre^fkiPkepMim 
animae  lucos.  tenere,  Ecl.  V,  4Q'qwa  herütnn  anffrmelMtiik^vMnf&m»^ 
Ubus  vel  in  nemoribus,  V.  A.  XI,  IWinaltos  luc^s,  Ntfe  eifim^^ä»^ 
banfur  saeris  diebus,  /iiif  die  Vtertctfeunf  ««melier  Hahie*tflttndfe»'^tti|^ 
stea&io  älterer  Zeit  GapiCttMrafeD^  s:  Pai^f:  D:  f.  66'c«lpimli#lilClWt^ 

a^  Paal.  p.  n^  Lucariarjesta  fn  lUco  eohboftt  Rotnatiit  qut  perm»*^ 
gnu9  inier  viarn  Salariam  etTiberimfttil\  pro-an^im^t^c«*«  €«Ä^f/«*' 
gienfes  e  proelio  ibise  oeeuUaterint  Vgl*:  Macfübi  SM.  I,'4,l^»nlliKal. 
Maff.  nad  Amitern.  z.  XIV.  nod  XII.  RftÜ:  Adr. 
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SO  «udi  am  meistoi  in  Hainen  voehrt  wurden  ^),  wie  z.  B.  vor 
allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  Ton  Nemi  berühmt 
war  und  Plinius  XYI,  44,  91  Ton  einem  andern  in  der  Nähe  Ton 
Tuficulum  arzahlt,  unter  dessen  Buchen  eine  so  schön  war,  dafs 
ein  Tomehmer  Römer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes  in  sie  verliebte. 
Selbst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele  (iehölze  und 
Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  hier  namentlich  der  breite 
Rücken  des  Yiminal  und  Esquilin  dereinst  von  Eichen  und  Bu- 
chen bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis  zur 
Z«t  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Hauser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.  B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  wel- 
ches an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der 
alte  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria  Maggiore 
oft  erwähnt.  Auch  ri^en  die  Namen  der  Esquilien,  des  Vimina- 
hs  und  der  porta  Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von 
selbst  entsprechende  Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächt- 
nirs^).  Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von 
Rom  fortgesetzt  viele  Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae, 
der  lucus  Annae  Perennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenanun, 
Furrinarum,  Comiscaiiim,  Albionarum^)  und  andrer  weiblicher 
und  männlicher  Gottheiten,  deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der 
Camenen  gleich  vor  der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jen- 
seits der  alten  Holzbrücke,  später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten 
lagen.  Aus  andern  Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der 
Haine  der  sabinischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veliner  See  und 


t)  VirgU  Aen.  IIT,  679  quälet  cum  tertiee  eelso  aeriae  quereus  aut 
eonijerae  cyparisgi  consUterunt,  silva  alla  lovis  lucusve  Dianae,  Vgl.  Serv. 
V.  Ge.  III,  332  nam  —  ei  omnis  quereus  lovi  est  eonsecrata  et  omnis  lucus 
Dianae. 

2)  Paul.  p.  87  Fa^ital  saeellum  lovis ^  in  quo/uit/offus  arbor,  quae 
lovi  Sacra  habebatur,  Plio.  XVI,  10,  15  silcarum  eerte  distinKuebatur  in- 
sigHibus  (nebmlich  Rom),  Faguiali  lovi  etiam  nunc  ubilucus fageus 
fuitj  porta  Querquetulana^  volle  in  quem  vimina  petebantur,  totque 
iueis^  quibaxdam  et  geminis  (er  meint  wohl  die  beiden  des  Vejövis  auf 
dem  Capitol).  Q.  Horlensius  dielator^  cum  plebs  seeessisset  in  laniculum, 
legetn  in  aeseuleto  tuUt  etc.  Von  solchen  aescoletis  leitet  Varro  l.  1. 
V,  49  mit  Andern  den  Namrn  der  Esqailien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  übereinstimmten,  quodibi lueus  dicitur Fagutalis 
et  Larum  Querquetulanum  saeetlutn  (vgl.  oben  S.  89)  et  lucus 
Mejilis  et  iunonis  Lucinae^  quorum  angusti fines.  Aon  tnirum,  iam 
diu  enim  täte  avaritia  nunc  est.  Ib.  51  Fitninalis  a  tove  Fitnino^ 
quoi  ibi  arof,  VgK  Fest.  p.  376  Aorb  der  Caelius  soll  einmal  Mona  Qoer- 
qnetutanas  gehei.ssn  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

.       3)  Paul.  p.  4  /ilbiouaager  Irans  Tiberim  dicitur  a lue oA Ibi ona^ 
runif  quo  loco  bos  alba  sacrißcabalur. 
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des  Hains  der  Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  loi 
gedacht,  weü  eine  Erinnerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Orts-  : 
namen  derselben  Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi 
tmd  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus 
Dianae  yon  Aricla  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs 
sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuditen  Hdliigthumern  allmir 
lieh  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  klei* 
Der  Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthumlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Yergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stände und  Artefacta,  welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den. Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beis])iele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im 
Vei^leich  mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen^), 
eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es 
der  Gült  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen 
Göttern,  in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhalten 
hatte.  Wie  er  selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich 
an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser 
seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  ent- 
spricht, dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke 
von  alterthümiicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgot- 
tes vorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens 
Wälder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom 
Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  streiften.  Ebenso  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen 
und  Mahrchen  vieler  Völker  ^)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber 
schlechthin  geschildert  wird ,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde 
herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem 


1)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 
che im  Coltas  des  Mars  als  heilige  Thiere  hesooders  hervortreten,  auch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  für  heilig  gal- 
ten. (Jeher  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  and  925.  [lieber  den  Wolf  s. 
W.  Hertz  der  Werwolf,  Stuttgart  18(>2,  S.  14  ff.] 

2>  S.  Cassel,  Schamir,  ein  archaol.  Beitrag  sur  Natur-  und  Sagen- 
koade, Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnnts.  W.iofirfurt,  1854S.4S-*ii2. 
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blasigen  ^Wesiai  die  VorsteHung  eine^  martialische  Tbieras  er- 
lot  weckte:  daher. er  in  den  italischen  Sagen  und  Gülten  zugleioh  der 
Prophet  des  liars  und  ein  streitbarer  Held ,  aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Düngung  und  Ackeibau  yerdienter  König  der  V<Mr- 
zeit  ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd,  das  dem 
Mars  ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  0|»fer, 
ein  Herkommen  welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nor- 
dische Alterthum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des 
Hauptes  ^).  Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  d^  Pflugstier 
(bos  arator)  die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock 
und  die  Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus ,  der  Juno  u.  a.  die  der 
Befruchtung,  der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  be- 
sondre Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs 
wegen  seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen 
Hutuler  und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  AUgemein 
war  femer  die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählicben 
Mährchen  und  Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlupfens 
und  Schleifens  in  der  £rde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer 
Haut  ein  Symbol  der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange 
in  Rom  sogar  zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  — 
Lauter  Elemente  einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern 
Naturreligionen  auch  begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel 
wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und 
Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechen- 
land, Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war 
das  gesammte  Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  vrieder 
ganz  dem  mehrfach  geschilderten  Charakter  des  italischen  Volks- 
thums,  für  den  religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung 
und  W^eissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in 
dem  eignen  Stande  und  Berufe  der  Augum  entwickelt  hatte. 
Von  den  ümbrem,  Sabinern,  Marsern,  Latinem  wissen  wir  es 
gewifs,  dafs  die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übri- 
gen, namentlich  den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es 
^ichfalls  annehmen.  Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beo- 
bachtungen war  aber  bekanntUch  die  Thierwelt,  sowohl  der  An- 


1)  Fest  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  LacedämoDier  vergleicht, 
qiti  in  monte  Taygeto  equum  vwiüf  immolant  ibktemque  adolentf  vi  eonan 
flatu  dnU  eius  pw  fines  quam  latissime  differatur,  uod  die  der  Sallentiner 
in  Apalien,  welche  ihrem  lupiter  Hienzana  ein  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
und  die  Rhodier,  welche  dem  Sol  jahrlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, quod  ü  tali  ct/rriculo  fertur  drcumveki  mmi(iam.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  621ir. 
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g^g  d^  mrfiiGsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses, 
WoUpBt  Pferdes,  der  Schlange  u.  s.  w.^),  akdie  Bewegungen  und  los 
das  Geschrei  der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzte- 
ren, was  wieder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heimath  zwischm 
Bergen  und  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlecht- 
hin, der  Specht,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Er- 
scheinung des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadru- 
peden^).  Uebrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die 
Stimme  der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  die  Auspicien 
aütes  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  nament- 
lich der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Femer  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren ^),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und 
Ungläcksgöttern  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter 
galt  es  die  Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches 
Andre  zu  beobachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen 
der  Hühner,  welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist 
für  diesen  Zweck  offenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden, 
weil  es  unter  allen  Umständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 

1)  Den  ganzen  Kreis  der  augnralen  Beobachtnogen  nennt  Panl.  p.  260 
Ommpte  gwiera  tignorum  observani  atigures^  mj  eoelo,  est  aribys,  ex  tri- 
pudttSy  er  quadrupedibust  ex  diris.  Dem  Aoi^aaK  (Grimm  D.  M.  1072)  ent- 
sprechen öle pedestria  auspiciOfS.  Paul.  p.  244  PedestriaautpiciauO' 
minahanlur  quae  dabaniur  a  vulpe,  lupo,  serpente,  equo  ceteritque  antma- 
Hbus  qtutdrupedibus. 

2>  Fest.  p.  107  Oscines,  Non.  Mare.  p.  518  Picnmnas,  PUo.  H.  M. 
Vm,  22,  34  vom  Wolf:  inter  ayguria  ad  dexieram  commeantwm  praeci$o 
itinercj  si  pleno  id  orefecerit^  nvUum  animal  praestanhus.  Nach  Cicero 
d.  Divin.  I,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen 
in  Phrygien,  Pisidien,  Cilicien,  Arabien  nnd  io  Italien  in  Umbrien,  gröfsten- 
theiU  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  d4  jirabee  autetn  et  Phrygee  et  CiH- 
t$tf  quod  pasta  pecudum  maxime  uiuntur,  campos  et  moniet  hieme  etae^ 
tiate  peragranteSf  propterea/acilins  cantus  avium  et  volatus  notacerunt, 
eademque  et  Pisidiae  cautafuU  et  hm'c  nottrae  Umbn'ae. 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  AuUa  enim  ort'»  caret  eoKsecrattone ,  qwa  siti' 
gulae  aves  nvminibuM  sunt  con$eeratae.  Vgl.  Marquardt  Handb.  d.  R.  Al- 
IcrÜL  IV  S.  358. 
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104  des  männlichen  Zeugnngi^iedes  in  der  Bedeutung  einer  leogen- 
den  und  schöpf eiischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gdegenheit  beliebten  fescennini  yersus  deuten 
darauf,  sammt  der  durch  ganz  Italien  Yeri>reiteten  Anwoidung 
des  fascinum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen 
Gelegenheiten,  bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an 
einen  Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedrückt 
werden  sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewes^  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später 
bis  auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafft  und  durch  stellvertretende 
Gebräuche  ersetzt  wurden.   Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Satumalien  und  der  Compitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Biitzsühne ,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejovis  und  andern  aiterthömlichen  Sagen  und  €rebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  ^)  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuften,  Sterbezeiten 
und  andern  Galamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfrüchte  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überliefs: 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Heimath  zu  erkämpfen.  Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver* 


1)  Vgl.  Marqnardt  Haodb.  IV,  232  und  Schwegler  R.  Gesch.  1, 240ir., 
weleker  letztere  aber  die  Crebräache  der  DevotioD  mit  denen  des  Ver  Sa- 
emm  verwechselt 
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sduedenen  Tolksthümlicben  Gelegenheiten  in  Italien  und  Grie-  im 
cliaiJand  erwähnten  oscilla  am  besten  durch  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Figuren  und  Hasken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latinischeo  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
schiedene Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thierc  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird^). 

2.  Der  Gottesdienst  des  Numa, 

Immer  hat  Numa  för  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgebw 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniem  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  üeberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
WS  dem  henachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
l)ei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
liner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes ,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleichfalls  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
hdessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Eintlufs  ausüben  mufs- 
len,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quirlten  d.  h.  den  palatinischen  Latinem 
ttöd  quirinalischen  Sabinem  ein  durch  gemeinsame  Religion  ge- 
hundenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
Numa  in  sein  Werk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der  pala- 
tinischen Salier  und  ihr  Dienst  dies  Mars,  die  Luperci  und  ihr 
Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Brüder  und  ihr  Dienst  der 
Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre  z.  B. 
^ie  Culte  des  Satumus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und  des  Veiovis, 
der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  derMutter  der  Laren,  des  loe 


1)  Vgl  J.  Grimm  D.  M.  67  und  Botticlier  Baamcnltas  80  ff. 
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Vuloanus  und  der  Yesta  sowohl  launisch  als  sabinisch  waren: 
endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das  Priestertbum  bei 
den  Latinem  weit  gediehen  war.  So  gab  es  Flamines,  Yestalische 
Jungfrauen,  Pontifices  und  Augum,  auch  Fetialen  so  gut  bei  den 
Latinem  als  in  Rom  oder  bei  den  Sabinem.  Ja  es  scheint  in 
Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa  (S.  9),  eine  eigne  Priester- 
schule gegeben  zu  haben,  zunächst  für  das  Auguralwesen,  worauf 
auch  die  Sage  führt  dafs  Romulus  und  Remus,  die  ersten  Augum 
in  Rom,  ihre  Rildung  zu  Gabii  empfangen  hatten,  Dionys  H.  1,84, 
Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens  wissen  wir  aus  Varro  1. 1.  V,  3 
dafs  die  Anspielen  auf  römischem  und  auf  gabinischem  Stadt- 
gebiete in  gleicher  Weise  angestellt  wurden.  Auch  war  der  so- 
genannte cinctus  Gabinus,  eine  eigne  Art  die  Toga  aufzuschürzen, 
welche  die  freiere  körperliche  Rewegung  begünstigte  und  deshalb 
bei  den  Römern  vorzüglich  im  Lager  herkömmlich  blieb,  nach 
sichrer  Ueberlieferung  ursprünglich  vielmehr  bei  verschiedenen 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  üblich  gewesen,  namentlich  wie 
es  scheint  bei  solchen,  welche  mit  Umzügen  verbunden,  also 
schreitend  auszuführen  waren  ^). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten  er- 
reichte Numa  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge* 
meindeheerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Rürgerschaft  der  Römer  und  Quirlten, 
nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich 
waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Fa- 
milien des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Rürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Redeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gottesdienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Rehuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter 
der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus, 
welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  ihren  Vor- 


1)  S.  die  SteHeD  bei  MäUer  Etrnsker  I,  205.  Ancli  die  Laren  wurdfo 
wohl  deshalb  ciocta  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  iiir  allezeit  expe- 
dite  und  hälfreiche,  rastlos  aUgegeawärtige  Genien  gehalten  wurden. 
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sldiem  und  Pfiestem  ein  ähnUcheg  Yerhätnirg  gehabt  m  haben  iot 
scheint  me  der  König,  spät^  der  Pontifex  Maümus  zu  dem  rö- 
mischen Gtottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt  Die 
Regia  war  nrspränglich,  wie  dieses  schon  der  Name  si^,  der 
centrale  Sitz  des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und 
der  eheste  Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war 
und  als  sokher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienst- 
liche Hebungen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öffentlichen 
als  die  des  Familienlebens.  In  der  Regia,  welche  am  Fufse  des 
palatinischen  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese 
in  das  Forum  mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von 
diesem  und  der  Königin,  später  von  den  dazu  verordneten  Prie- 
stern und  Priesterinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staats,  na- 
mentlich dem  Janus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im 
Namen  der  ganzen  Büi^erschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser 
Regia  aber  lag  auch  das  Heiligthum  der  Yesta  mit  dem  Gemeinde- 
heerde, auf  welchem  gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Königs,  später  des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen 
der  Vestalischen  Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten 
wurde,  in  welcher  sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates 
und  der  Gemeinschaft  seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so 
wie  jede  der  dreifsig  Curien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem 
Heerde  ein  ähnlidies  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden 
und  erhaltenden  Götter  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre 
besondere  Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  ^). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den 
regelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupi- 
ter und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Yesta  umfalst. 
Hatte  hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen 
dessen  Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cul- 
tus  nach  Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Kö- 
nigen zum  Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu 
sein  ^),  und  vollends  veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge, 
als  das  Königthum  abgeschafft  und  nur  noch  ein  Schatten  seines 
Namens  geduldet  wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opfer-  itm 


1)  Ambrosch  Stadien  und  Andeatungeo  S.  1 — 40. 

2)  Wenigstens  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  I,  20  and  32  vermathen, 
dahing^en  später  anter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  warde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  Oirlgen  getrennt  hiit(en,  s.  Servr.  V.  A.  UI,  81,  Piatarch  Numa  9,  Zo- 
aim.  IV,  36. 
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könig,  Rex  Sacrorum  oder  Aex  Sacrificulus  genannt,  der  Erbe 
der  priesterlichen  Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt 
gebUeben  waren,  namentlich  der  Opfer  an  den  Janas  (S.  58). 
Auf  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannr 
ten  Flamines  Maiores,  welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines 
Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung 
anderer  Culte  mit  der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Ple- 
bejern zugänglich  waren  i).  Unter  den  Flamines  der  hohem 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste,  als 
Repräsentant  des  höchsten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen 
Heiligkeit  und  Reinheit  sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobach- 
tungen ausdrückte,  die  ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vor- 
geschrieben waren.  An  seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die 
Flaminica  schlechthin,  dem  Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich 
denn  bei  den  meisten  dieser  höheren  römischen  Priesterthumer 
die  Erscheinung  wiederholt,  dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  ein- 
ziger Ehe  verheirathet  sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den 
Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche 
der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten  stand.  Die  beiden 
andern  Flamines,  der  Martialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  vne 
bereits  früher  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttern 
der  palatinischen  Römer  und  der  quirinalischen  Sabiner ').  End- 
lich folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus, 
obwohl  er  vermöge  seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe 
der  Republik  bei  weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen 
Mittelpunkt  des  gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten 
konnte.  Von  ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten 
priesterlichen  Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines 
Maiores  und  der  Yestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine 
Disciplinargewalt  über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche 
insofern  alle  seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren*).  Femer 
109  war  er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des 


1)  Paal.  p.  150  Maiores  flamines,  Fest.  p.  154  Maximae  dignatiomSf 
vgl.  GaL  I,  112.  Ennios  scheint  dem  Numa  auch  die  Einsetznng  dieser  gv- 
ringereo  Flamioes  zugeschrieben  habeo,  Varro  1. 1.  VII,  45,  und  jedenfaUs 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. Nor  nenn  sind  bekannt,  der^Z.  FotcanalU,  FoUumaUs,  PaiatualiSf 
Furrinati'Sy  Floralis,  Carmentalis,  PortunaUs,  FalaceTy  PomonaUs, 

2)  Weil  Qairinus  später  allgemein  mit  dem  Divns  Romains  ideDtili- 
cirt  wurde ,  läl'st  Dionys  II,  63  schon  Nama  den  Cultos  des  Romnlns 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  auch  fär  den  Fl.  Dialis  fnnglrte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.   Auch  während  der  75  Jahre« 
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geisdichen  Rechtes,  sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als 
im  Familienleben»  die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das 
Staats-  und  Beamtenwesen  und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es 
über  die  Legitimität  einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion 
vofgeschriebenen  Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entschei* 
den  galt,  oft  hinubergriff  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich 
nicht  allein  um  die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen 
Angelegenheiten  zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar 
je  länger  desto  mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte 
er  die  Aufsicht  über  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der 
Zeit  vielfach  erweiterten  und  überarbeiteten  Urkunden  des  geist- 
lichen Rechts  und  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über 
den  Kalender  und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen 
der  Fest-  und  Geschäftstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeich- 
nungen aufserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung, 
aus  welcher  die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lau- 
ter Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  und  ein  be- 
deutendes Archiv  von  selbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner 
Leitung  von  einem  eignen  Collegium  der  Pontifices  besorgt  wur- 
d^,  welches  zuerst  aus  4,  seit  der  L  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St. 
300  V.  Chr.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem 
wichtigen  Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  und  noch 
mehr  Mitgliedern  bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte, 
während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  ftlit- 
gliedem  des  Collegiums  bestimmt  wurde  ^).  Auch  der  Opfer- 
könig und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Col- 
legium, welches  in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung 
neuer  Gottesdienste,  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste 
consultative  Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  conventioneilen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen 
Lebens,  wobd  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
einschritten,  sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 
lurathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun-  iio 


wo  die  Stelle  des  Fl.  DiaUs  gar  nicht  besetzt  wurde,  sorgte  der  Pontifex 
für  den  Dienst,  s.  Tacit  A.  Uf,  58. 

1)  MerckUn,  die  Cooptation  der  Römer  S,  91  ff.,  131  ff. 
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gen  selbst  wurden  nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und 
sorgfältig  fortgepflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  vftbÄ  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzutheiieo, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schümme,  ein  Untemehnen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbUligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Femer  war^ 
die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  yiek» 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  ebe 
f5rmUche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heiüg- 
thömer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestiminteB 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endiich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerlum,  das  Local  derselben  und  das 
ihrer  amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten^). Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  €ollegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  von  Romulus  ab,  dessen* lituus,  mit  dem-  er  das  bekannte 
Glfickszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  airf- 
geschlagen  worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für 
den  Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  aueh^aufear  diesem 
CoUegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 
111  sonst  befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B^  der  be- 


1)  Paul.  p.  le^Aretoi^  p>  19*^^ii|(iir««sltaK. 
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rähmte  Sdbiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öffentlichen  Augura  gehörte.  Es  ist  derselbe  ivelcher  Tar- 
quinius  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundem  so  im- 
poDirend  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mufste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augum  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
aufserordentlichen  Einflurs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte  ^).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  Dollmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  ^).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperd,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultus- 
zwecken,  welche  IVuma  in  seine  Verfassung  aufoahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
CoUegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortrctens. 
Dem  Ursprünge  nach  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverbands, 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  des- 
wegen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Ele- 
ment aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur 
gemeinschaftlichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbun- 
den hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung 
in  Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratres  und  Germani  ausdrückt  ^).  Der  Zahl  nach 
scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwölf  Mitgliedern  be-  iif 


1)  Liv.  II,  36  ut  nihü  belli  domique  postea  nisi  auspicato  gereretur^ 
<i(mciUa  populi,  exercitus  vocati,  summa  reram,  übt  aves  non  admisissent, 
^irimerenlur, 

2)  Cic.  de  Leg.  11,  8,  21  interpretes  autem  lovit  Opt  Max.  pvbUei 
'^ngures  gignh  et  auttpißiut  providento  (für  postea  vidento).  Vgl.  Rubino 
UntersachuDgen  über  rö.  Verf.  und  Gesell.  I,  37  ff. 

3)  Cic.  pr.  il^el.  11,  26  Fera  quaedmn  sjodaUtas  et  pastortcia  atque 
ogruth  G'ermanorum  Lupereorutn^  quorum  coitio  iUa  sikeutris ante 
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standen  zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  re- 
ligiöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  religiöse  ^ 
Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  emer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
yor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  imd  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
'  sem  Sinne  äufsert  sich  Cicero^)  und  unter  den  Kirchenvätern 
Tertullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht ^),  dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nüchtem- 
113  heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.   Gewifs  ist  dafs  dieser 


est  insiäuta  quam  humanitas  atque  leges,  n  quidem  non  modo  notnüta 
inier  §e  dfferunt  Sitdalesj  sed  eiiatn  cotnmemoraNt  Jtodaiitatem  in  accu- 
sa/ido,  ut  ne  si  quin  forte  nesctat  timere  vt'derelur.  Bei  Macrob.  I,  16,  32 
gelten  die  sacriBcia,  sodalitates  und  nandinae  far  Stiftungen  des  Romolus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  So  dal  es  dicii  qiiod  tma  seäerent 
et  essettty  vttl  quod  ex  suo  daf-is  resci  soUti  sint^  vel  qitod  wter  se  invicem 
sttaderent  quod  utile  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  ^OQyaäyif  und 
GiaodiTftt  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rcp.  I!,  14  Sacrorwn  fpsorum  diligentiam  difficftem^  ap- 
paralum  perfacUeut  esse  luUuit,  Nam  quae  perdiscenda  quaeque  observanda 
essetit  vittlla  cnnutituit^  sed  ea  shie  impensa. 

2)  Tertullian  Apolug.  21  PimipHius  Numa^  qui  Romanos  operostssi- 
mis  superslitinnibus  otteruvit.  De  Praescript.  HaereL  40  Si  Niwme  Pttm- 
piUi  supeistiliuues  revolvamus^  si  sacerditlalia  officia  et  inxiguia  et  privi- 
tegia^  si  sacrifi'^aVa  rnittixteria  et  iuMtrutitenla  et  vasa  ipxoruw  sacrißcfo' 
rtrm  ac  piauulnrmn  et  voloraw  vuriosilates  considereinus^  notn/e  tnoNifrsle 
diabolus  MorosUaietn  iUam  luduicae  legis  unitalus  eslT  Vgl.  Apolog.  25. 
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Character  in  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
tesdienstes sich  trotz  der  später  hinzugekonunenen  Tempel  und 
BiJder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
Ljmentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  viel- 
gerühmte Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen,  welche 
einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und  der  rö- 
mischen Macht  gewesen  sei^).  Denn  ein  religiöser  Mensch  ist 
im  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom  Staate 
vorgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des  Gottes- 
dienstes hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut  *),  wo- 
bei also  fireüich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  SÄnne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  peinliche 
Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit  wie  im  Keime 
in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urheber  des  pontificalen 
Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Urheber  des  alten  rö- 
mischen Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  politischen  ni 
Neubildungen  der  spätem  «Könige  und  der  Republik  doch  im 
SüUen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 


1)  Cic.  N.  D.  II,  3,  8  Si  cof^ferre  volumus  nostra  cum  extemiSf  ce- 
M  rebus  out  pares  out  etiam  inferior  et  reperiemuTj  religione  i.  e,  culiu 
deorum  muÜo  Muperiores»  Sallust  Catil.  12  nostri  maiores  reUgiositsimi 
iRorta(e«.  Vgl.  unter  den  Griechen  Polybius  oben  S.  22  und  Posidooius  bei 
Atheo.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Tertull.  Apolog.  25  illa 
praesumptio  dicentium  Romanos  pro  tnerito  religiositatis  diUgentissimae 
ü  iantum  subUmitatis  datos  ut  orbem  occuparintf  et  adeo  deos  esse  ut 
praeter  ceteros  floreant  qtä  ilUs  officium  praeter  ceteros  faciant, 

2)  Fest.  p.  289  ReUgiosi  dicuntur  quifaciendarum  praetermittenda- 
TwoKiue  rerum  divinarum  secundum  morem  civitatis  delectum  habent  nee 
*9  iuperstitionibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  implicant  In 
i^cmseiben  Sinne  sagt  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2  Sed  cum  de  religione 
Hitur  Ti.  Coruncanium,  P,  Sdpionem,  P.  Scaevolam  pontifices  maxi- 
^otj  non  Zenonem  aut  Cleanthem  aut  Chrysippum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.  31),  obwohl  er  das  VJ^ort 
r%iosii8  in  dem  Sinne  eines  Uebermaalses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
*»e  supcrstitiosus,  s.  Gellius  N.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosum 
ua  objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
^cromand  sanctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  III, 
3,  Scrv.  V.  A.  n,  686,  Gellius  1.  c. 

Greller,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  8 
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Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthümlichkeit  des  romischen 
Cultus,  seine  Simplicitat  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsem  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder  i).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das 
atrium  Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und 
Unterpfänder  des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegen- 
wart nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien 
des  Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthümliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  aufweicheich  gel^ent- 
lich  zurückkonunen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  Gülten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Femer  war  die  alterthümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gefäfse.mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden 2),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmimg  nach 
115  maimichfaltigen,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Gufsgefäfse,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 


1)  Tertnllian  Apolog.  25  Nam  eist  a  Nttma  eoncepta  est  euriosiUu 
superstitiosa ,  nondum  tarnen  aut  simulaeris  aut  tempUs  res  divina  apud 
Romanos  constabat  Frugi  religio  et  pauperes  ritus  et  nuUa  Capitolia 
certantia  ad  caelum,  sed  temeraria  de  cespite  altaria  et  vasa  adhue  Samia 
et  nidor  ex  Ulis  et  deus  ipse  nusquam.  Nondum  enim  tune  ingenia  Grat- 
corum  atque  Tuscorurn  fingendis  stmulaeris  urbem  intmdauerimt.  Vgl. 
Plut.  Numa  8. 

2)  Persius  II,  59  Auruin  vasa  Numae  Saturniaque  impulit  aera,  Fe- 
stalesque  urnas,  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicisse  de  eolendu 
das  immortalibus  iure  pontificio  et  maiorum  more  eapeduncuUs  Us ,  qms 
Numa  nobis  reliquit,  de  quibus  in  iüa  aureola  oratiuncula  didt  LmHus 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoicorum.  Dionys  H.  ü,  23  iyo^  yovv  id-eaai- 
firiv  iy  Uqalg  otxCaig  delnva  ngoxelfieva  ^iot$  iv  rganiC^xiff  ^vltvot; 
aQj^aXxals,  iv  xavoZe  xal  nivaxCaxoig  xtQafiloig  «Kiptrcov  fiaCag  xai 
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gebracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
Kornfeldes,  der  Weiiüierge  und  andre  Naturgaben  geweiht  wur- 
den^ wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  ein- 
gehende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu- 
tige 1),  darunter  besonders^  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  salsa,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  abgeleitet  wurde, 
aber  gewills  älter  ist  als  er.  Femer  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein^),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
hufe  es  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
sterthümer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab  8).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  ältesten  reUgiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar- 
reatio  gegeben  hat  ^).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens  iie 
i-  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereitet  wiu'de, 

nonava  xal  ^iag  xol  xagntSv  tiikov  dnag/äg  xal  aXXa  Toiavra  Xira 
xai  eifSdnava  xal  ndarjg  dnHQoxaXlag  dnrjXXayfjiäva'  xal  anovSdg 
ijdov  iyxexgafi^vag  ovx  iv  dqyvQolg  xal  XQi>ooig  ayyetJiv,  dXX*  iv 
ojsjqaxCvaig  xvXlaxaig  xal  nqoxoig^  xal  ndvv  rjydad-rjv  xiüv  dvdqüv 
on  diafjLivovOiv  iv  tolg  natqCoig  ^d-taiv,  ov^kv  itaXXdrrovTeg  täv  dg- 
X^tfäv  liotav  €ig  Tijv  dXaCova  noXvxiXuav, 

1)  Von  Thieropfern  ist  aasdräcklich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  auch 
wUsen  wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und 
Lämmer  {^schlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritualgesetz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften ,  s.  Varro  1.  1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
no  0.  a.  Also  geht  Plntarch  Numa  8  su  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Nu- 
mas und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  &v- 
v-inoacToi  yccQ  iiaav  at  t£  noXXal  <ft'  dXtfCtov  xal  anov^rjg  xal  tuv  kif^ 
uhaiaTfov  ntnotfifxivaL. 

2)  Plin.  H.  N.  XVm,  2  ISuma  insUtuit  deos  fruge  colere  et  mola 
iidsa  suppUcare.  Nach  Dems.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romulus  eiu- 
S^setzten  Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nur  von  dem  Wein 
besdinittener  Reben. 

3)  £nnius  b.  Varro  1. 1.  VII,  43  von  Numa:  mensas  constituit  idem- 

(fue  ancilia  .  .   .  libaque,  fictores,  Argeos  et  tutulatos.    Ib.  44 

ßctores  dicä  a  fingendis  libis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marqnardt 
lY  19g, 

'  4)  Dionys  R,  25,  Plin.  H.  N.  XVffl,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,  11  Populum 
Rmanum  farre  tanium  e/rumento  CCC  annis  usum  Ferrius  tradit,  und 

8* 
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daTon  geben  die  darauf  bezuglichen  Gebräuche  der  Yestalischen 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  ganzUch 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein,  wor- 
auf namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  Elicius 
deutet.  Ja  die  AengstUchkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran 
erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs, 
dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlungen 
streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester  nicht 
von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht  welche 
sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und  in  Ita- 
lien auch  von  den  Etruskem  und  Sabinem  beobachtet  sein  soll^). 
Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern  und  an- 
dern heiUgen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen  Flötenmusik 
immer  so  bestimmt  ?on  den  Etruskem  abgeleitet,  dafs  eine 
solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste  des 
Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  G^räu- 
chen  die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Retenden  und  Opfernden  ^)  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Restimmungen  zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen 
117  Waschungen,  Resprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei 
allen  religiösen  Handlungen  erforderlich  waren;  daher  die  äufser- 
ste  Reinlichkeit  und  Said)erkeit  namentlich  beim  Culte  der  Yesta, 


3,  3  gloriam  denique  ipsam  a  fatri*  honore  adaream  appeüabmit  JVos. 
Marc.  p.  52  ador  frumenti  geaus  quod  epuUs  et  immouUiombus  sacris 
mum  putatur.  Ib.  p.  114  Farro  de  vita  popuU  Ro,  Üb.  1.  In  eorum  sacris 
liba  quum  sunt  facta,  inneere  solent  farris  semma  et  dicere  se  ea/e- 
bruare  i,  e,  pura/aeere. 

1)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tuscos  aeneo  vomere  uti^  cum 
conderentur  urbes,  soUtos  in  TageÜcis  eorum  sacris  invenio,  et  in  Sabinis 
ex  aere  cultros  quibus  sacerdotes  tonderentur,  Serv.  V.  A.  I,  4^Sflamen 
DiaUs  aereis  cultris  tondebaiur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbröcke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  Heili^ümer  der  Götter 
ohne  vorgäng^ige  Snhnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  686.  896  und  Lasaulx  Studien  des  class.  Alterthums  S.  117. 
[und  Mommsen  G.  I.  L.  1,  S.  177.] 

2)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  U,  8,  19  j4d  divos 
ttdeunto  caste,  pietatem  adfUbento,  opes  amovento:  qui  seeus/äxitf  deus 
ipse  vindex  erit. 
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deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  femer  die  vielen  und 
hänfig  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Yiehstandes,  wie  sie 
in  den  Terschiedensten  Culten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgotter  Mars  und  Faunus  vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  Hegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  heb  und 
angenelim  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  femer  die  strenge  Feierlichkeit 
io  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war: 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten 
Sähnungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausfohrlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmUch  eine  jede  Versündigung  der  Art,  welche 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  [expiatio,  wieder  gut  ge- 
macht werden  mufste;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühnopfer, 
welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste;  aufser 
welchen  bestimmt  vorUegenden  Fällen  aber  auch  für  eine  even- 
tuelle Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Emdte 
die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo 
aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nach- 
weisbare Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  postilio- 
nes  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühnopfer 
dargebracht  wurden  i).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den  Ge-  na 
beten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 


1)  Arnob.  IV,  31  Si  in  cerimoniis  vestris  rebusque  divinis  postilio- 
liihui  locus  est  et  piacularis  dicitur  contractu  esse  commissio,  si 
}ff  imprudentiae  lapsum  aut  in  verbo  qtäspiam  aut  simpumo  deerrarit, 
^  n  rursus  in  sollemnibus  ludis  curricuUsque  divinis  commissum 
cn>te<  statim  in  religiones  clamatis  sacras,  si  ludius  consUtit  aut  tibicen 
Ttpmte  eoniicuitf  aut  si  patrimus  iüe  qiä  vodtatur  puer  omiserit  per 
i^oranOam  lorum  aut  tensam  ienere  non  potuit.  Vgl.  Cic.  de  Hamsp.  resp. 
11, 23  und  Flut.  Goriolan  25.  In  demselben  Sinne  sa^  Virgf.  Aen.  VI,  569 
^nmiisa  piacula  and  Cie.  de  Leg.  II,  9  sacrum  commissum,  quod 
Mftt« Bxpiari poterit,  impie  commissum  esto ;  quod  exp ia ri p o terit, 
ptbHd  saeerdotes  expianto.  Doch  sind  piacula  auch  die  vicHmae,  quibus 
J9fknt  expiabatur  aamissum,  Schol.  Horat.  Od.  I,  28. 
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genug,  um  solche  Sühnungen  oder  auch  eme  Wiederiiolung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondern  Acts, 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen: 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  beim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  Torgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Femer  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  Gelübden  für  das  Wohl 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses ,  wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Mifs- 
brauche  abgesehen ,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmhchen  Contractes 
angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reus  wird  d..  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftui^  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ^).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 
119  Andeutungen,  Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 


1)  Macrob.  S.  TD,  2,  6  Haeevow  proprio  sacrarum  est ^  ui  reus  voce- 
ttsr  qui  suseepto  voto  se  numinibus  obligat y  damnatus  atäem  qui pro- 
missa  vota  tarn  solvit  In  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  hei- 
fsen,  und  ich  glaube  dafs  dieses  der  Grand  der  Benennung  der  JUea  Sä- 
via  ist. 
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Erden,  im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi« 
taten  des  naturlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lebens  und  der  Naturempfindung,  welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfalliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst,  aber 
doch  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen 
Furcht  der  Götter  ist. 

£ine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformebi  (precationes,  carmina), 
welche  für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  ponlificale  Gesetzgebung  des  Numa  offenbar  einen  sehr 
bedeutenden  Einflufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 
ben d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat. 
Namentlich  sind  hier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
Abschnitt  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
iassung  auch  auf  Numa  zurückgeführt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grolsen  Werke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Gottemamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
lugehn,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  i). 
So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeichnisse,  eine  Art  von  officieller  Protokolle  der  ältesten 
Gottemamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öffent- 
lichen, von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ben sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach 
cigenthümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren.  120 
Der  Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
^on  index  zu  verstehen  sein  3),  so  dafs  diese  Bücher  insofern 

1)  Aroob.  n,  73  Non  doctorum  in  litteris  continetur,  JpollinU  nomen 
^ompiliana  Indigitamenta  nescirel  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
'^\  der  Samminng  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
fw  Gebeten  auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  Indigitatnentis  i.  e.  in 
^brit  pontificaUbus ,  qui  et  nomina  deorum  et  rationes  ipsorum  nominum 
kontinent.  Auch  Cic.  N.  D.  I,  30,  84  meinte  gewifs  diese  Bücher:  Deinde 
"ommum  non  magnus  numerus ,  ne  in  pontißciis  quidem  nostris,  deorum 
®^  (d.  h.  der  wirklich  existirenden  und  in  aller  Welt  verehrten)  innu- 
fnerabiUt. 

2)  J.  A.  Ambrosch  über  die  Religionsbücher  der  Römer,  Bonn  1843.  8. 

3)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mit  axamenta  ist, 
>•  weiter  unten  S.  126.  [und  Anm.  4  zu  S.  81  oben.] 


120  ZWEITER  ABSCHNITT. 

allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nieht  von  blofsen  Gatter- 
namen,  sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthüm- 
licher  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lel>ens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfällen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde  i).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen,  mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes*); ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung  ^).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  befindli- 
chen Sammlung  der  öffentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede^),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 
isi  diese  Gebete  nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken haben,  etwa  der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kirche,  wo  auch  häufig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beinamen  besteht  ^).   Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 

1)  Censoria  d.  d.  n.  3  aln  sunt  praeterea  dei  eomplures  homi' 
num  vitampro  sua  quisque portione  adminiculanteSj  quos  vo- 
lentem  cognoscere  Indieitamentorum  libri  satis  edocebunt 

2)  Varro  b.  Nod.  Afarc.  p.  352  Ntaneriam,  quam  deam  solmt  tnätgi- 
tare  etiam  Pontifices.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus  —  a  Ponüßeibus 
indigitari  solet  Macrob.  I,  12,  21  von  der  Mala:  ^uctor  est  Cornelius 
Labeoy  —  hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  PonUfi- 
cum  Ubris  indigitari.  Ib.  17,  5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  Apollo 
Medice,  JpoUo  Paean,  Daher  Serv.  V.  A.  Xu,  794  indigeto  dorch  precor 
et  invoco  erklärt.  Vgl.  Paul.  p.  114  indigitanto  imprecanto.  Gloss. 
Labb.  Indigitamenta  leQaTixä, 

3)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  velindida.  Tertoll 
de  leiunio  16  Cum  stupet  coelum  et  aret  annus,  nudipedalia  denunUantufi 
magistratus  purpuras  ponunt^fasces  retro  avertunt,  preces  indigi- 
tant, hosiiam  instaurant 

4)  Gell.  N.  A.  XIII,  2,  23  (22)  CompreeaHones  deum  immortaUunh 
quae  ritu  Romano  fiunt,  expositae  sunt  in  Ubris  Sacerdotum  PopuHRo- 
manu  Darunter  sind  die  Pontifices  zu  verstehen. 

5)  Lobeck  Aglaoph.  p.  400  sq. 
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noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprOnglich 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
and  der  Oeffentlichkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Yerweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priester- 
iichen  Bildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  ge- 
lehrten Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.  B.  ein  gewisser 
Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar 
gerichtet  hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontifex  Maximus  ge- 
worden war,  s.  Censorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Yarro 
auch  in  diesen  wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich 
scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  diis  certis 
($.63)  durchgängig  excerpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  spä- 
teren Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht höchst  interessanten  Göttemamen  der  Indigitamenta,  so  weit 
wir  deren  Reihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederher- 
stellen können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkom- 
men. Hier  sei  nur  soviel  bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Götter  keineswegs  für  Cültusgötter  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Yarro  nicht  als  solche 
behandelt  hatte.  Yielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultus- 
göttem,  welche  schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  nur  für 
nomina  und  eine  eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weib- 
lichen Genien  gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts- 
imd  Personalgenien  (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte, 
d.  h.  für  geistige  Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gott- 
heit, welche  nach  Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs 
Gebet  und  durchs  Gebet  um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der 
einzehien  Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt 
wurden.  Auch  werden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl 
von  den  mythologischen  als  von  den  Cultusgöttem  ausdrücklich 
unterschieden^)  und  von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht 
passend  mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  ^),  obwohl  sie  sich  12s 


1)  TertuU.  ad  Nat.  11,  11  iVao  eonienH  eot  deos  astwerare,  qtä  visi 
retro,  atuUti  contrectatique  sunt,  quorum  i^figies  descriptae,  negoUa  di- 
gettaf  memoria  propagata,  umÖras  neseio  quas  incorporales  in- 
nimales  et  nomina  de  rebus  efjlagitant  deosque  sanciunt.  Aa- 
S^iUn  C.  D.  lY,  8  Quando  autem  poeeint  uno  loeo  Ubri  hutue  commemo' 
rm  omnia  nomina  deorttm  aut  dearum,  quae  iUi  grandibui  vohmämbut 
^^  eompreKendere  potuerunt,  singulis  rebus  proprio  dispertien' 
^<  ojjieianutninum?  Y9I.  lY,  24  und  Serv.  Georg^.  1, 21  Aom,  ut  su- 
f^a  dixanus,  nomina  nummibus  ex  q/ficUs  eonstai  imposita. 

2)  De  anima  37  nos  cfßda  divina  angelis  credmus. 
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an  andern  Stellen  wieder  geflissentlich  aber  diesen  unberufenen 
und  ganz  überflüssigen  Götterpöbei,  wie  sie  sich  ausdrücken, 
ärgern  und  lustig  machen^);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu 
ihrer  Zeit  um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Yarros  so  gut  wie  verschollen  war. 
Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  ge- 
habt und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  bilderlo- 
sen Gottesdienst  des  Numa  zurückschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
selbst  zuletzt  zu  Cultusgöttem  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfahrt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXVIU,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln 
spricht  uncf  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formehi  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers,  keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet 
für  wiriLsam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn 
man  göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  UebeJ 
abgewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschrie- 
iss  benen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Controle  dabei  steht, 
eine  dritte  vor  beiden  steht  um  jedes  störende  Wort  zu  veri)ieten 
und  endlich  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Stören- 
des gehört  werde :  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder 
ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wen- 
dung seines  Ziels  verfehlte ,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die  Merk- 
male der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opferthieres 


1)  Angnstin  C.  D.  IV,  9  turba  mdtutorttm  deorum.  TV,  11  Htrhaqw» 
plebeiorum  deorum.  Vgl.  oben  S.  54  und  VU,  4,  wo  er  diese  GStler  tan- 
fuam  müiuscularias  vwUgtMum  eonduetorts  nennt. 
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entweder  ganz  verschwinden  oder  sich  verdoppehi.  Noch  ist  die 
alte  Formel  vorhanden,  fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  beiden 
Decier,  Vater  mid  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungs- 
formel der  Vestalin  Tuccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt 
das  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 
wie  auf  dem  Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder 
ein  Paar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun 
hatten,  lebendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des 
Collegiunis  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grau- 
sig und  mächtig,  dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Ge- 
walt zu  empfinden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfah- 
rung von  830  Jahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute 
dafs  unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie 
die  Stadt  noch  nicht  verlassen  haben,  durch  ihr  Gebet  festzu- 
halten vermögen,  da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zu- 
gegebai  wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch 
Worte  bestimmt  werden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben 
mufs.  Unsre  Altvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt, 
selbst  an  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel 
herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir 
hinzu  ^  eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen 
Umstanden  für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie 
in  öffentlicher  Volksversanmilung  eine  solche  Beschwörung  aus- 
gesprochen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare) 
mufsten,  s.  Paul.  p.  280  ^).  Von  einzelnen  herkömmlichen 
Fällen  aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Be- 
schwörungsformeln ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde, 
setzen  wir  noch  folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die 
Pontifices  überhaupt,  namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Prie- 
ster oder  als  Oberaufseher  des  Gottesdienstes  die  Formel  vor- 
sprach. Zunächst  viele  feierliche  Opferhandlungen,  welche  im 
Namen  des  römischen  Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so 
dafs  sehr  oft  auch  die  Pontifices  dabei  als  Priester  fungirten^). 
Femer  die  feierlichen  Beschwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  lu 
in  besondem  Unglück  verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die 
Sibyllinischen  Funfzehner  oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel 
Torsprach,  verba  praeibat,  vgl.  Sueton  Claud,  22;  desgleichen  die 
vielen  Einweihungen  (consecrationes) ,  wo  der  Pontifex  in  der- 


1)  [Vgl.  B.  Labbert  Gommeiitationes  pontificales,  BeroÜDi  1859, 
p.  139  f.], 

2)  S.  die  Nachweisoiigen  b.  Marqutrdt  Handb.  IV,  197  ff. 
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selben  Weise  thätig  war  ^).  Derselbe  mufste  femer  bei  den  yielen 
im  Namen  des  Staates  ausgesprochenen  Gelübden  den  Behörden 
die  Formel  vorsagen  ^) ,  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  selte- 
nen Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  der 
Feldherr  seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unter- 
irdischen verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo 
die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren 
sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  darge- 
boten haben  sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  De- 
cier  ').  Femer  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evo- 
cationen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVm, 
2,  4),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices 
und  die  Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andem  Fällen  zusam- 
menwirkten (Dionys.  I,  38,  Varro  1. 1.  VII,  44),  endlich  bei  den 
Opfem  und  Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines 
sühnenden  Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V 
p.  230),  vermuthlich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach 
dem  alten  Bitus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
der  Flamen  Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbolische 
Gebräuche  verrichtet,  sondem  auch  bestimmte  Formeln  gespro- 
chen wurden*).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Ver- 
handlungen und  Beden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis 
zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenom- 
men, namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des 
1S5  Staats  gesprochen,  bei  welchem  vermuthlich  wieder  der  Pontifex 
Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  oder  der 
sonst  präsidirenden  Magistratsperson  das  soUemne  Carmen  pre- 
cationis  vorsagte^).  Nur  in  den  einzehien  Gottesdiensten  z.  B. 


1)  Liv.  IX,  46,  PUn.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immer  wurde  bei  solchen  Ge- 
legenheiten die  einzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  An^pirn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magi- 
strate unter  dem  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu 
Uim  gehörigen  GerSthe,  der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  I,  446;  Vm,  279.   Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV  S.  223  ff. 

2)  Liv.  IV,  27 ;  XXXVI,  2  u.  a. 

3)  Liv.  V,  41 ;  Vffl,  9 :  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  31  Nuptiae  fiebant  —  farrej  H  p&r  PonHfieem 
Max.  et  DiaUm  FUmunem  per  fruges  et  molam  saUam  eanUmgebaniury 
Wide  cor^farreaUo  appeüahatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  2648,  Plutarcb 
Qu.  Ro.  5Q  und  Gai.  I,  112,  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
wurde  cum  certis  et  soUemnibtu  verbisy  praesentibus  deeem  testünu. 

5)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  m  an- 
tiquis  preoationihuM,  Von  den  Ezordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
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der  Yesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinnen  Tellus  und  Ceres  und 
in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  die«* 
ser  Gdtter  selbst  das  Gebet  i),  auch  dann  naturlich  in  der  her- 
gebrachten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices, 
vermuthlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augum  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
fimg und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhadten  sind  ^) ,  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln ,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden^).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
consecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  *),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen, wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 
welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben  126 
und  zugleich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axamenta  genan&t  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  lovii,  lunonii,  Minervii 


301  nam  maiores  nullam  oratianem  nisi  invocaiis  nummibu*  inchoabant, 
tieut  Munt  omnes  oraHones  Catonü  et  Gntcchi,  vgl.  Symmach.  Ep.  III,  44 
hvem  deosque  ceteros  Catonü  lege  pratfabimur.  Dafs  bei  feierlichen  Ge- 
l^enheiten  der  Pontifez  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
nan  nach  Liv.  XXXIX,  15  voraussetzen:  concione  advoeata  cum  solle- 
mne  earmen  preeationis,  quod  pratfari  pHusquam  popukmi  adlo- 
quantur  magistratus  solent,  peregisset  consuly  ita  coepiL  Gleich  der  Ein- 
^ng  seiner  Rede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählung  und  Anrufung  der  Göt- 
ter gewesen,  quo$  colere^  venerari  precarique  maiores  instUuerunt, 

1)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Macrob.  S.  I,  17,  15. 

2)  Gic.  N.  D.  III,  20,  52  in  Augur  um  pretatione  Tiberinum^ 
Spinonem,  Abnonem,  Nodüium,  alia  propinquorumfluminum  nomina  vide- 
mus,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIU,  95.  Fest.  p.  351  ßene  sponsis  beneque  volucris 
in  preeatione  augurali,  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  speciem  augurü, 
quae  preeatio  maxima  appeüatur,  —  cum  plures  deos  quam  in  eeteris 
parUbuM  auguriorum  precatur  Ib.  VI,  167  piroprie  effata  sunt  Augu- 
rumpreces, 

o)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
litat der  Salier  sowohl  praesul  als  vates  und  magister  gewesen ,  et  multos 
inauguravit  atque  exauguravit  nemine  praeeunte^  quod  ipse  carmina 
tuneta  didicisset. 

4)  QuintiL  I,  11  Saliorum  carmina  vix  sacerdotibus  suis  saOs 
inteüeetamutarivetat  religio  et  oonseoratis  utendum  est. 
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u.  s.  f.  genannt  wurden  ^).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab 
axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holz- 
pyramiden wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  wareü,  oder 
von  axare,  einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von 
opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden^). 
Der  Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrück- 
lich auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache 
galten,  s.  Varro  1.  1.  Vn,  3,  Cic.  de  Orat.  III,  51,  Horat.  Ep. 
I,  2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  Collegien  überliefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auifassung  der  Religion  und  des  göttlichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  aih  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  TuUius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 

3.  Die  Neuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen, 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein,  ge- 

1)  Paul.  p.  ^Axamenta  dieebantur  carmina  SaUarta^  quae  a  Sa- 
lus sacerdoHbus  canebantur  in  universas  daemonas  composiU.  Nam  in  deos 
tingulos  versus  facti  a  nomtnibu^  eorum  appellabantur,  ut  lanui,  lovü,  lu- 
nonü,  Minerva.  Für  daemonas  giebt  der  gewöhnUche  Text  homines, 
wofür  MüUer  deos  wollte,  Härtung  Rel.  d.  St.  1,  42  Semones,  Für  lanuij 
lovii  giebt  derselbe  Text  lanuii,  [Vgl.  Preller  im  Philologus  14, 225f.  = 
ausgewählte  Aufsätze,  hgg.  v.  R.  Köhler  S.  282 f.,  wo  er  lanü,  lovüUesl] 

2)  Vgl.  Scaliger  zu  Paul.  p.  301  ed.  Lindem. ,  Marini  Atti  p.  595 
und  Corssen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Paul.  p.  8  axare  nominarey 
Gloss.  Labb.  anaxant  ovo/iaCovfftVj  axamenta  axC^o^  ^^^  d-vöiäv 
^HqaxXiovg  (eine  Verwechslung  mit  Mars).  [Vielmehr  von  agere,  sageo, 
wovon  ad- tg-ium,  nego,    indigito,  nach  Corssen  de  Volscomm  lingaa 

p«.  n.] 
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wifs  ist  dafs  die  ^dung  der  Etrusker  damals  schon  mit  helleni- 
schen und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
durchdrungen  war  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  bisher  im  altem  latinischen  und  sabinischen 
Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene  Rom 
gefuhrt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  meriiwürdiger  ist, 
weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der  grie- 
chischen Tyrannen  vom  altem  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermaTsen  gezählt  werden  können,  zusammenfallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriiffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untem  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  gefordert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom ;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latium,  sondem  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
geführten Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Por 
iytheismus  der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Got- 
tesdienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche gestanden  haben  mufs. 

Yermuthlich  dachte  Varro ,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild 
der  Diana  auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen 
Chronologie  der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von 
dem  Könige  Servius  Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cul- 
tus der  Artemis  zu  Massalia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein 
soll  1).  Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  son- 
dem der  von  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten 
vollständig  ausgestattete  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in 
seiner  neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls- war  er  es,  durch  wel- 
chen zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild  12$ 
eines  neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  welches  für  den 
gesammten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich 
werden  sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch 
auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von 


1)  Strabo  IV  p.  180,  y^l.  Mommsen  Rö.  Geseh.  2te  Ausg.  1,  220. 
[3te  Aosg.  S.  233.]. 
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ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Gon- 
suln  und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben 
wurde.  Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der 
prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  welcher  immer  eine 
der  schönsten  Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von 
etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  mensch- 
licher Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen 
und  hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden 
Personen  aufgewartet  wurde  ^).  Dazu  kam  die  Einfuhrung  der 
ludi  Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Vo^k  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
vnirden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  haben,  doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete ,  für  welche  Tarquinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reich- 
189  liehe  Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epulum  lo- 
vis,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesentlich  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  ^)  und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 


1)  Seneca  b.  Aogustin  C.  D.  VI,  10  ^Uus  numina  deo  subädt,  aüus 
horas  lovi  nuntiat ,  alius  Uctor  est,  alius  unctor,  qui  vano  motu  bracchio- 
rum  imitatur  ungentem,  Stmt  quae  lunoniac  Minervae  capiUos  dUponant; 
lange  a  templo,  non  tantum  a  simulacro  stantes  digitos  movent  omantitan 
modo.  Sunt  quae  speculum  teneant,  sunt  quae  ad  vadimonia  sua  deos  ad' 
vocentf  sunt  qui  Kbeüos  offerant  et  illos  causam  suam  doeeant.  Doetus  ar- 
ehimimus,  senex  iam  deerepOus,  quotidie  in  Capitolio  mimum  agebat,  quasi 
du  libenter  spectarent  quem  homines  desierant:  —  Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitolio quae  se  a  love  amari  putatit  etc.  Offenbar  ist  hier  manches  Spätere 
auszuscheiden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idolo- 
latrie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Archäol.  §  69.  Neuerdings  erzählt  Gra- 
nius  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  commota  sedit  in  consilio  loviSf  worauf  das  Capitolium 
lustrirt  wird. 

2)  Dio  Cass.  LI,  1  dycjvci  —  Uqov,  oüro)  yuQ  tovg  Jtjv  alf^aiy  ^ov- 
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Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dab 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  ndthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  CoUegium, 
anfangs  triumyiri,  später  septemviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon-^ 
tifices,  da  sie  propter  sacrificiorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
Yon  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
schmäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten^). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  CapitoUnischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete, damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
sinnbildlich  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümern, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele^ selbst,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
auch  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentliches  Attribut  des  Capitolinischen  Jupi* 
ter  und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabblickten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
der zu  Grunde^),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 
alten  Gräber  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch  iso 
selbst  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
Liv.  Vn,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  Göttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cultus 


1)  Liv.  XXXm,  42,  Cic.  de  Or.  HI,  19,  73,  Marquardt  Handb.  IV, 
291  ff.  Wenn  nach  Cicero  die  Pontifices  illud  ludorum  epulare  sacr\fieio- 
rttm  schon  nach  der  Stiftung  Nnmas  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  sei- 
nen vielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paul.  p.  78  hiefsen  die  Epulones  in  älte- 
rer Sprache  £p  olo ni.  Er  setzt  hinzu:  Datum  est  autem  hü  nomen^  quod 
epulas  indieendi  lovi  ceterUque  düs  potestatem  habent. 

2)  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  fuit  equi  pug:Uesque  ex  Etruria 
maxime  acciti.  SoÜemnes  deinde  annui mausere  ludi,  Romtmi  Magnique 
varie  appeUati. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.    2.  Aufl.  9 
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ganz  erschüttemdea  Einflufs  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haruspicin 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augum  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  veqjflanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümUchkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  SibyUini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeit 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben,  ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zur  Hellenisirung  des  gesammten  römischen  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat^).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heiligte. 
Der  Gebrauch,  d^  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte ,  welche  gewöhnlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Culten  und  Cultushandlungen  bestanden.  Ihr 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion  d.  h. 
zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  griechischer  Sacra 
in  Rom  wiikten. 

Die  Apollinische  R^^ligion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und 
131  Kathartik  überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.    So  erscheint  Apollo  aber  auch  in 


1)  Marquardt  a.  a.  O.  S.  294  ff. 
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Metapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreis<;he  Schule  sich  vof- 
nehmlich  an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Y^bindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
sen alterthömliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinein  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Cumanische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand ,  dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cumä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nera  und  Samnitem  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Königsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
^eji  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufeerordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo ,  Ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  Jene  alten  Culte  schon  im  Absterben  be- 
grififen  waren ,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidenthums  zu  132 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  Jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
Ären  Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  altem  Collegien  der  Pontifices  imd  Augurn  an  Rang  und 
Würde  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 

9* 
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dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen.  Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Yerständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen 
zwei  gebome  Griechen  als  DoUmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstlichen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten,  also 
mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  religiösen  Herkommens, 
welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  entlehnt  wa- 
ren. Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier,  welche 
duumyiri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt  zur 
Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den  Si- 
byUinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d.  St., 
367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl  zuge- 
lassen wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern,  endlich 
seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und  XY  viri 
sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifische  Beziehung  zum 
Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hervor, 
ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apollinischen  Gottes- 
dienstes ^).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Si- 
byllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete 
Heiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so  dafs  sie  nun 
auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun 
hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 
153  gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.   Eine  um  so 


1)  Liv.  X,  8  decemviros  sacris  faciundis,  carminum  SibyUae  acfato- 
rum  poptUi  huius  interpretes,  antistites  eosdem  Apoürnaris  sacri  eerwio- 
niammque  aliarum.  Vgl.  Jxd,  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  ApoUinis  de- 
cetnviris  immolantibus. 
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wjchtigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Grelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Rom  tii^tig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Tarro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etniskem  besorgt  worden^).  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St.,  399 
V.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  ein 
sogenanntes  Lectistemium  veranlafst,  eine  eigenthümliche  Art 
von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner  in 
Attfiiahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  daüTs  man  den  ' 
Ciöttem  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
Wde  Gebräuche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
tare  et  vino  supplicare,  die  Yergegenwärtigung  der  Götter  durch 
pulvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  ^).  Indessen  leidet  es  keinen 
Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  veranlafsten  isi 
Lectistemien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge* 
wohnliche  Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 

1)  PUn.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Plastae  Unidatitnmifuere  Damophüus 
(^en&utliUeh  aas  Himera  in  Sicilien  sebnrtig ,  s.  Brb'cker  Unters.  S.  35)  et 
Gurgoiut,  üdem  pietorss,  qui  Cereris  aedem  Roma»  ad  Circum  Maximum 
vtroqiu  genere  artis  suae  excoluerant,  vernbus  mscriptis  graece  qmbus 
^ificarmit  ab  dextra  DamophiH  etse^  ab  laeva  Gorgatt  Ante  hone  aedem 
Tuicanica  omnia  in  aedibus  jmsge  auetor  est  Farro, 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marqoardt  Handb.  IV,  52  ff.  iii>ereio,  der 
^se  Gebräaehe  für  griechische  hält,  doch  bedarf  es  einer  ausführlicheren 
Nachweisong.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
vinaria deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthümliches  war:  Pün.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordnoBg  des  Numa:  ut  eonviüia  publica  et  privata  coenaeque  adpulvi- 
^^^iafaciUue  compararentur,  Serv.  V.  A.  X,  76  rarro  Pilumnum  et 
^^^imnum  ü{faniium  deof  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio 
<^ernt,  dum  exploretur  an  vitalis  sit  qui  natus  est.  Vgl.  die  Sitte  der 
Wbei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V. 
^IIV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  supplieante,  Varro  1.  1, 
^)  27.  Supplicare  ist  eigentlich  kniefällig  beten. 
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als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Emdte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectistemien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  FestUchkeit  und  Geist^ 
lichkeit  begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Suppücationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
femer  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erflehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvim  der  Sibyllinischen  Bücher  dirigirt,  bei  fei^Iichen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleute ,  durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  PuMnarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sidi  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  aUgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte  ^).  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 
135  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienstes,  da  Aesculap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  V.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
itahsche  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gdiiräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten ,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 

1)  Liv.  XL,  37  Maiores  duodeeim  annis  amnes  coronaH  et  Umream 
in  manu  tenenteg  suppHeaverunt  Vgl.  XXVII,  11.  37:  XXXIV,  65; 
XXXVI,  37. 
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erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 

himmüsdien  Gotter  verbunden  wurde,  damals  aber  von  den  De- 

cemvini  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chthoni* 

sehen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.Liv.  XXX  VD, 

3,  lul.  Obseq.  1  (55).   6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr. ,  nach 

der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung  der 

Decemvim  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt,  einer 

schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich  wesent* 

üch  beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im 

J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.  die  Einholung  der  Grofsen  Idäisdien 

Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die  Stiftung 

der  Hegalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wesentlich  asiatischer  Cul- 

tos,  welcher  trotz  aller  Beschränkungen,  die  er  sich  anfangs  ge- 

Men  lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  d^ 

geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  —  Also 

eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die  bei* 

den  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ursprungs, 

doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und  ein  Einflufs  welcher  je 

länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da  ohne  Zweifel 

alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bildung  gemeinschaftliche 

Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  romische  Weise  Partei 

machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer  sich  selbst 

griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Griechen  in 

ftom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadtgeschichte 

danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht  zu- 
rück; hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom 
wie  in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
QQd  Cultusbildem  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
von  Servius  Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  auf-  ise 
gestellte,  von  welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuth- 
üch  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und  jeden- 
falls vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So 
werden  auch  die  Heiligthümer  der  Penaten  von  Lavinium,  von 
denen  Timaeos  zu  erzählen  wufste^),  in  der  ältesten  Zeit  des 


1)  Bei  Dioays.  H.  I,  67  xijQvxta  aiStiQu  xul  ;^«ilxa  xtil  xi^afAov 
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griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  Aufserdem  wird 
ein  altes  Bild  des  Yejovis  von  Cypressenholz  erwähnt  i),  endlich 
zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf 
dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer  Prooession 
unter  Anfuhrung  der  Sibyllinischen  Decemvim  ganz  nach  grie- 
chischer Weise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der  Grieche  Li- 
vius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  Hymnus  gedichtet, 
der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädchenchore  aufgeführt 
wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die  Poesie  in  Rom 
sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus  nach  griechi- 
scher Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier,  der  Arvalen  u.  s.  w. 
(S.  125)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren.  Beide  Feier- 
lichkeiten, die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern  und  der 
Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise  mehr- 
fach wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 
durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein 
mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule  und 
Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrich- 
tung deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht 
hoch  anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Prie- 
sterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Salier 
im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar  an  die 
ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Inuner  blieben 
Janus  und  Yesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  ofientlichen 
Cultushandlung  imd  in  der  langen  Reihe  der  Gottemamen, 
187  welche  sich  im  öffentlichen  Gebete  zwischen  diesen  beiden  ein- 
schoben, war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde,  auch  der 
Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats- 
oberhauptes Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  Mteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 


1)  Plio.  H.  N.  XVI,  40,  79  Nmme  sünulacrum  Feiovü  in  aree  e  eu- 
pr€UO  dural  a  condita  urbe  DCLXI  anno  dioatumf  Leider  ist  die  Zahl 
yerdorbeo. 
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Dodi  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Ge- 
bilden desselben  viele  andre  italische  Culte  und  Gotter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah 
es  durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen 
and  Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Ge- 
meinden; in  welchen  Fällen  die  Anzägler  gewohnlich  ihre  hei- 
mathüchen  Gotter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adven- 
ticii  von  den  diis  publicis  d.  h.  d^  Göttern  des  romischen  Staats- 
cultus  unterschieden  ^),  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft 
unter  diese  aufgenommen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  na- 
mentlich auch  die  grofsentheils  aus  übersiedelten  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  ver- 
ehrt haben,  bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen 
wurden,  worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores 
deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen 
die  Folge  der  Verbündung,  namentlich  des  vieljährigen  und  sehr 
engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem  Rom  verschiedene 
widitige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aven- 
tin  und  den  Jupiter  Latiaris,  der  auch  in  Rom  verehrt  wurde, 
später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche  seit  dem  J.  416 
d.  St.,  338  V.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten  in  Rom  ge- 
borte %  Dazu  kommen  femer  die  in  älterer  Zeit  gleichfalls  nicht 
seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen  und  Eroberun- 
gen feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann  feierlich  zur  iss 
Uebersiedelung  nach  Rom  eingeladen  werden  und  dort  einen 
neuen  Cultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina  von  Veji.  Dafs  die 
Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grofs  war,  beweisen  die  oft 
auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklärungen  der  Alter- 
thumsforscher  ^).  Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von  Tem- 


1)  Tertallian  ad  Nat.  II,  9.  Aufser  den  von  Varro  anterschiedenen 
<iiis  certis,  incertis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den 
^  publicis  und  adventiciis.  Hoc  enim  arae  docent  adventiciorum  ad 
faaum  Camae,  publicorumm  Pa(latio).  Das  Heiligüuun  der  Carna  lag 
aofdem  Gaelius,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengötter  zu  finden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  1^1  Munieipalia  taera 
vocantur  quae  ab  miUo  habuerunt  ante  civitatem  Romanam  aeceptam, 
quoe  obtervare  eos  voluerunt  pontifices  et  eo  morefacere  quo  adsuetsent 
^Uquäuiy  was  auch  für  die  nach  Rom  eingewanderten  Bürger  aus  solchen 
Stftdtea  galt,  s.  Marquardt  Handb.  IV,  37  ff. 

2)  Uv.  Vm,  14.  Vgl.  Ambrosch  Studien  S.  183  ff. 

3)  Cincius  erklärte  den  Namen  der  Novensides  durch  diese  Sitte, 
>•  oben  S.  90, 4.   Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrina  sacra  appel- 


13S  ZWEITER  ABSCHNITT. 

peln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz  besonders  oft  er* 
wähnter  Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem 
entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder  der  Feldherr  iii 
heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Roin 
gelobt  hatte  ^),  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung 
des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Cultus  von 
Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte  Entscheidung  hatte 
sich  in  allen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stif^ 
tung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom  ankam,  der  Senat  vor* 
behalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen 
konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu  werden^).  Im 
Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung  des  neuen  Cultus 
und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tempels  zu  überwachen^ 
vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er  in  dem  neuen  Tem- 
pel gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte  desselben  durch  eine 
eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  formulirt  wurde  ^).  Der 
139  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich  der  jährliche  Pest- 
und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Geburtstag,  natalis,  wie  er  in! 
den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden  pflegte  ^).  Die  De- 
dication selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen  Consul  oder 
Imperator,  wo  möglich  den  welcher  den  Tempel  gelobt  hatte, 

lantur  quae  out  evocatü  dis  in  oppugnandis  urbibus  Romam  sunt  eoacta 
aut  quae  ob  quatdam  religume*  per  paeem  stmt  petita,  ut  ex  Pkrygia 
Matris  Magnae^  ex  Graecia  CereriSf  Epidauro  Aesculapüi  quae  colun- 
tur  eorum  more,  a  quibus  sunt  accepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
türlich meist  italischen,  die  anf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprongs. 

1)  Liv.  X,  42  m  ipso  diserimine,  quo  templa  düs  immortaUbus  voveri^ 
mos  erat.  Beispiele  von  Indis  votivis  giebt  Friedräoder  bei  Marquardt 
IV,  474. 

2)  Liv.  IX,  46  ne  quis  templum  aramve  iniussu  Senatus  dediearet 
Tertull.  Apolog.  5  vetus  erat  decretum  ne  qui  deusab  imperatore  conse- 
craretur  nisi  a  Senatu  probatus.  Seit  M,  AemHius  de  deo  suo  Albumo. 
Ad  Nat.  I,  10  ne  qui  imperator  fanum ,  quod  in  beUo  vovisset,  prius  dedi- 
casset  qfiom  Senatus  probasset,  ut  contigit  M.  AemiUo,  qui  voverat  M- 
bumo  Deo  — ,  ut  deus  non  sit  nisi  eui  esse  permiserü  Senatus  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  ueschichte  des  Gottes  Aibar- 
nus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

3)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  2488,  Mommsen  I. 
N.  n.  2488,  [C.  I.  L.  I,  n.  603]  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10. 
Mehr  bei  Marquardt  a.  a.  0.  225. 

4)  Virg.  Aen.  Vm,  600  Süvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pektsgosj 
Arvorum  pecorumque  deo  lueumque  diemque,  wozu  Silrvins:  Hoc  a 
Romanis  traxitj  apud  quos  nihil  fuit  tarn  soliemne  quam  dies  consecrati4)- 
nis.  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  Marquardt  148. 
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später  oft  durch  dazu  ernannte  Duumvirn  vollzogen,  immer  un- 
ter dem  Beistande  des  CoUegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  123). 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre 
der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden 
durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und 
auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mithin  fehlte  es  weder  an 
einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenheit  für 
die  natürliche  Eifersucht  des  Priesterthums ,  sich  geltend  zu 
machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte 
ein  anderer  Verfall  als  derjenige,  welchen  die  innere  Seelenge- 
schichte des  römischen  Staates  und  seiner  Bürger  von  selbst  mit 
sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 

y4nhang.  Der  Kalender, 

Aach  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römisch«!  StaatsreUgion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
rehgion,  aber  die  praktischen  und  zuföUigen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzehien  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen,  also 
denselben  theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des 
Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den 
Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter  uo 
Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner 
Weltregierung  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden  i),  der 


1)  Maerob.  S.  I,  15,  14  Iduumparro  nomen  a  Ttueit^  apudquos  is 
dies  Itis  vocatur^  sumptmn  est  Item  autemilU  mterpretantur  lovisfi- 
dudam.  Neon  eutn  lovem  accipiamus  htcis  aucioremj  unde  et  LueeUum 
SaUi  in  earmin^us  canunt  et  Cretenses  ^Ca  rriv  rifUQtcv  vooant,  ipsi  f  uo- 
que  Romani  Diespitrem  appeUant  ut  diei  patrem,  iure  Mc  dies  lovisfi^ 
dueia  voeaiurj  euius  lux  non  ßnitur  cum  soUs  occasu,  sed  splenderem 
diei  et  noctem  conOnuat  Hlustrante  luna:  quodsemper  in  plenilunio  i.  e. 
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Juno  Lucina  alle  Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  den^a  nach  der 
Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am 
Himmel  erschien  i).  Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der 
Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung  zu  beobachten 
und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der  Rex  und  die 
Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten,  das  Volk  auf 
das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel 
Tage  es  von  den  Kaienden  bis  zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob 
fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An  den  Nonen  ver- 
sammelte sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg,  um  von  dem 
Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern 
"und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzunehmen  seien.  Auch 
an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regelmäfsige  Opfer  dar- 
gebracht, an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man  erkennt  aus 
dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das  alte  Mondjahr 
als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem  Culte  der  Licht- 
götter. Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  welchem  Cn. 
Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene  alten  Gebräuche 
eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 
141  namentlich  am  ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als 
Göttin  aller  Kaienden  iind  der  wiedeikehr^de  Gott  Mars  mit  un- 
verkennbarer Beziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei- 
behaltenen Anfange  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 

medio  mense  fieri  lolet.  lovis  fidacia  ist  die  Bürgschaft,  das  Unter- 
pfand, s.  Cic.  de  Off.  TU,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacco  21  n.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etmskisch  als  das 
Wort  idus,  welches  vielmehr  Theilung  bedeutet  und  der  griechiscbeo 
dixofjLTivta  entspricht,  s.  Macrob.  I.  c.  16  Idiu  —  dies  qm  diviiit  mensem. 
Iduare  enim  Etrusca  Ungua  dividere  est,  unde  vidua.  Varro  1. 1.  VI,  28 
Idus  ab  eo  quod  Tusei  Itus,  velpotius  quod  S abini  Idus  dicunt»  Das 
Wort  ist  aligemein  italisch  und  Itus  nur  die  etruskische  Form  von  Idus. 
[Vgl.  Fabretti  glossarium  italicum  p.  342.  Nach  0.  Keller  in  den  Jahr- 
büchern für  Philologie,  Bd.  87,  S.  767  ist  idus  das  griechische  Mog^  als 
die  Hauptmonderscheinung,  der  Vollmond.]  Ueber  den  Kalender  der  Etrus- 
ker  s.  0.  Müller  Etr.  2,  323  ff. 

1)  Macrob.  S.  I^  15, 18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
des  Januscoltus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Erofher  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zuninunt,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt^),  so  darf  auch  darin 
eine  Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist 
es  seltsam  dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch 
beibehalten  und  nur  die  Anfange  aller  Monate,  also  die  Kaienden, 
Ton  nun  an  nicht  blos  der  Juno ,  sondern  auch  dem  Janus  ge- 
heiligt wurden.  So  entstand  die  eigenthümliche  Ordnung  des 
romischen  Kalenders,  dafs  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem 
März  an  gezählt  wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zimächst 
Aer  Quintilis  folgte,  dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis  zum  December. 
Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des 
Janas,  der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  alhnäUg  auch  als  Gott 
des  Jahresanfangs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Fe- 
broarius  als  der  allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seelenmonat, in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
fleckung des  alten  Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden, 
damit  im  März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehn- 
ten Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten 
Monate,  der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschie-* 
^^^,  ist  bei  den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische 
Jahr  ursprünglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  ua 
erst  durch  Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und 
355  Tage  bekommen  habe :  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  über- 
haupt jemals  bestanden  hat,  unmöglich  jemals  eine  praktische 
Bedeutung  für  das  Leben  gehabt  haben  kann  ^). 


1)  VaiTo  1. 1.  VI,  2S  ut  novus  annus  RdUndae  lanuariae  ab  novo 
f^'f  ^l^Uatae.  Ovid  Fast.  I,  1 63  Bruma  novi prima  est  veterüque  no- 
^fifnaSolit,  Principium  capiunt  Phoebus  et  annus  idem.  Vgl. 
PliUpchQa.  Ro.  19. 

2)  [VgL  über  das  zehnmonatliche  Jahr  Th.  Mommsen  die  römische 
^ODoloc^e  bis  aaf  Cäsar.  2te  Aufl.  Berlin  1S59,  S.  47  ff.] 
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Eiae  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten' Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.   Aufser  dem  Martins  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Maius  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Fröhlingsgöttin  Mala;  ob  auch  bei  dem  ApriUs  eine  ähnli- 
che Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  ^).  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
Erklärungen  versucht  wurden.   Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales, 
Venus ,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heifsen  Sommers, 
Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht.  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinem 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.   So  war  z.  B. 
der  Martins,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 
^^3  Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentem  und  Falis- 
kern  der  fünfte,  bei  den  Hernikern  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequern  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinern  und  Pelignern  der  vierte,  nach  Ovid  F. 
ffl,87ff. 

1)  Der  Mala 8  und  die  Mala  werden  allgemein  latiniseh  genannt  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  den  Oskern  hiefs  er  Maesias,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  GriHim  D.  M- 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Früh- 
lingsmonate.  Ueber  die  Namen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I, 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIXsq.  [und  Mommsen  röm.  Chroaol.  S.  9 
u.  222,  nach  welchem  Aprilis,  Malus,  lanius  die  Monate  des  Aufgehens,  des 
Wachsens,  des  Gedeihens  sind]. 
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Schön  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Ka- 
lender ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
MonMs  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über 
alle  Geschaflstage  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfu- 
gen, welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhand- 
lungen geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten,  welche 
zu  allen  Gescbäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  ^),  welche  Tage 
religiogi  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu  öffentlichen 
Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heirathen  nicht  geeignet.  Aufser- 
dem  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber  unter  der  Ober- 
au&icht  der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  Einflufs 
auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  ländliche,  dafs  die  mei- 
sten Geschäfte  des  Ackerbaus ,  des  Weinbaus ,  also  die  Emdte, 
die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse 
Gebräuche  eröffnet  wurden  2).  Endlich  war  auch  das  eben  so 
schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in  den  Händen  der 
Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrechnung  zuletzt  in  eine 
gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
sterthums  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue ,  auf 
politischen  Principien  beruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Böi^erschaft  zu  kämpfen  begaim  und  bald  einen  Erfolg  nach 
dem  andern  erlangte  ^).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St., 
304  y.  Chr.  durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffent- 
lichung der  Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  i44 
Bürger  zugänglich  war^).  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon 
damals  die  Monate,  die  Wochen,  die  einzehien  Tage  so  benannt, 
abgetheilt,  gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  ge- 

1)  Dies  atri  warea  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kaienden,  Nonennnd 
Idog,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Unglück  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17.  [Vgl 
Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  373  f.] 

2)  Gic.  de  Leg.  II,  8,  19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden ,  certasque  fruges  certasque  bacas  sac&rdote$  publice  libanto, 
hoc  certis  sacrißcns  ac  diebus.  20  Iternque  alios  ad  dies  über  totem  lactis 
feturaeque  servanto.  Idque  ne  committi  possit,  ad  eatn  rem  ratione  oursue 
omuos  tacerdotes  finiunto. 

3)  Liv.  TV,  3  Obtecro  vosj  si  non  ad  fattos^  non  ad  commentarioi 
poniificum  admitOmur  etc. 

4)  [Vgl.  Mommsen  römische  Chronologie  S.  210  f.] 
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blieben  ist  ^ ).  Die  einzelnen  Tage  wären  entweder  festi  d.  h. 
Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschäftstage  oder  intercisi  d.  h. 
halbe  Feiertage  2).  Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die 
Freien  Ruhe  von  allem  Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für  die 
Unfreien  Ruhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontifices  wieder  sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Ar- 
beit auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch 
besonders  eingeschärft  wurde*).  In  sacraler  Hinsicht  machen 
einen  Festtag  aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottes- 
dienst und  Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils 
conceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
aufserordentliche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  beweg- 
liches Fest ,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  Erndte- 
feierlichkeiten  u.  a.*).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  WiUkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  Yiehnehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 
145  durch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öfifentlichen  Gebäuden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.    Eine  Eigenthümlichkeit  aller 


1)  Vgl.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXI  sqq.    [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  S.  233  f.  u.  C.  I.  L.  I,  p.  367.] 

2)  Varro  l.  1.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  mane  et  ve- 
speri  est  nefasj  medio  tempore  inter  hosiiam  caesam  et  exta  porre- 
ctafas, 

3)  Sie  hiefsen  praeciae  oder'^praeciamitatores  und  gehörten 
zu  der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macrob.  1, 16,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  268.  lieber  die  Festtage  und  ihre  Heiligung  s.  Cic. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  1398. 

4)  Macrob.  I,  16,  6  conceptivae  sunt  quae  quotannis  a  magistrattbus 
vel  sacerdotibus  conctpiuntur  in  dies  vel  cerios  vel  etiam  ineertos,  ut 
sunt  Latinae,  Sementivae^  Paganalia,  Compitalia.  Vergl.  Marini  Att.  Arv. 
p.  128. 
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dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste« 
namentlich  der  Spiele,  welche,  nvie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus* 
gedehnt  wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und. der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den 
gröfseren  Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
wickelt hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr 
alte  Feste  und  Götterdienste  nur  als  Dedicationstage  der  Tem* 
pel,  welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch 
wohl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalenda- 
rium  Haffeianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  Maffei 
zu  Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  ge- 
ordnet wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen 
Fasten  in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  ^).  Nächst 
dem  ist  besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flac- 
cus  (S.  34) ,  welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf 
dem  Markte  von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden 
im  J.  1770  verschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem 
eigentlichen  Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  Decem- 
her  allerlei  erläuternde  Anmerkungen  enthalten  2).  Aufserdem 
giebt  es  Bruchstücke  eines  Kalendarium  Amiteminum,  Venusi- 
Dum,  Capranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Famesianum, 
^annm,  Antiatinum,  Exquilinum ,  Pincianum  und  Vaticanum, 
deren  Zusammenstellung  in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wün- 
schen wäre  3).  Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte 
des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschie- 
dene Bruchstücke  des  sogenannten  Kai.  Cumanum  gefunden^), 


1)  S.  den  Abdruck  der  Gopie  des  Pighlus  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p. 
f^  sq.  [Neue  Ausgabe  im  C.  I.  L.  I,  p^  303  ff.  Das  älteste  der  Kaiendarien 
ist  oach  filommsen  das  Maffeianom  nicht.] 

2)  Herausgegeben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Wolf  zuSueton  Vol.  IV  p.  315  ff.  [Neue  Ausgabe  C.  I.  L.  I,  p.  311  ff] 

3)  Eine  unzureichende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  II  p.  379 — 
|^>3.  [Alle  erhaltenen  Kaiendarien  sind  nunmehr  im  Corpus  Inscript.  Latin. 
^^^'  I,  p.  293 — 412  von  Th.  JVfommsen  herausgegeben.]  Verbesserte  Aus- 
?abeo  des  Kai.  Amitern.  b.  Mommsen  I.  N.  5750  [C.  I.  L.  p.  323],  des  Ve- 
jasiDom  ib.  698  [C.  I.  L.  p.  300],  der  Fasti  Capranicorum  ib.  6748  [C.  I. 
^P.  320],  des  Farnesianum  ib.  6749  [C.  I.  L.  p.  330],  des  Allifanum  ib. 
f  41  [C.  I.  L.  p.  299],  des  Antiatinum  b.  Benzen  Suppl.  Or.  n.  6445  [C.  I. 
'l'  P-  327,  des  Fxquilinum  C.  I.  L.  p.  310,  des  Pincianum  C.  I.  L.  p.  298, 
•»«s  Vaticanum  C.  I.  L.  p.  322]. 

„.   4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1 — 22,  Mommsen  I.  N.  n. 
2»5nCI.L.p.  310]. 

PreiUr,  RSm.  Mythol.    2.  Aufl.  10 
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146  als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldarbei- 
ten der  einzehiien  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen 
Gottheiten,  der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  be- 
merkt wird,  dient  das  Kai.  rusticum  Famesianum  ^).  EndUch 
haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Hei- 
denthums  zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Ca- 
pua  ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste, 
kein  vollständiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in 
Capua  und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  äbrigens 
erst  im  J.  387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik 
des  religiösen  Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  2).  Das  an- 
dre ist  ein  unter  Gonstantius  H.  (337 — 361)  verfafster  römischer 
Staatskalender,  welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleich- 
falls in  vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern 
abweicht,  also  über  die  Entwicklung  des  ölTentlichen  Gottesdien- 
stes unter  den  Kaisern  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  wer- 
den hier  die  alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele 
und  andre  Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert, 
aber  neben  diesen  altrömischen  Gülten  nehmen  nun  auch  die  aus- 
ländischen Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die 
ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des  Serapis ,  schon  eine  sehr  be- 
deutende Stelle  im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Gultus  der  Divi 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der 
von  Gonstantin  oder  früheren  Kaisem  über  die  Perser,  die  Go- 
then,  die  Marcomannen,  Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  ge- 
wonnenen Siege. 

1)  Bei  Or.  Inscr.  II  p.  380  [G.  I.  L.  I,  p.  358].  Vgl.  Mns.  Borbon.  1. 11 
tav.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  Avellino  Opuscoli  T.  III  p.  215 — 307  mit  einem 
ausfährlichen  Gommeatar.  Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  von 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig  1850 
S.  63  ff.   Der  Text  auch  bei  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Romanum  sub  Imp.  Gonstantio,  Imp.  Gonstantini  Magni 
filio,  circa  a.  Ghr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dedicatum,  nach 
der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro.  T.  YIII 
p.  97  sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Ghronographen  vom  J.  354,  Abb. 
d.  Pbilolog.  histor.  Glasse  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff.  [Neu 
herausgegeben  zugleich  mit  dem  Kalender  des  Polemius  Silvius  aus  dem 
J.  448/49  im  G.  I.  L.  p.  332  ff.] 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


Allen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Him-  iii 
mel  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
iich  hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Yerträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmUsche  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliffen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Suhnung ,  welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen 
Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 
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ii8  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 

1.  Janus, 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
griff und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
liefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  firüher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum ,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistUchen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht ,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  ^).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  ^).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  I,  9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium ,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 
1*»  Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 

fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt. 


1)  Gic.  i\.  D.  n,  27  quumque  in  omnibus  rebus  vim  haberent  tnoM- 
mam  prima,  prineipem  in  sacrifieando  lanum  esse  voluerunt  \g\,  die  De- 
yotionsformel  b.  Liv.  VIU,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Götterreihen  der  Arvalischen  Tafeln.  Varro  b.  Augastin  G.  D.  VIl,  9 
penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem  summa, 

2)  Varro  1.  I.  VU,  27  fuhrt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  emptacante,  Divum  Deo  supplioante,  DeorumDeus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  lano  Patri  s.  die  Acta  fr.  ArvaL  t.  XXXII,  1,  25 
and  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallieo 
b.  Eckhel  D.  N.  Vfl  p.  396  und  PUn.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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So  haben  CÜcepo  N.  D.  U,  27  und  nach  seinem  Vorgänge  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety* 
fflologiscfa  zulässig  und  ein  Gott  der  Tfaüren  und  des  Ein*  und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  I,  9, 11,  noch  Andre 
erii^en  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulus  bei  Macrob.  I,  9,  8  gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat ,  dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^), 
eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in 
der  Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht- 
und  Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab* 
stufung  von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvolle  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrüfsend 
aus-  und  eingehn,  und  die  heilige  Scluift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nem,  Latinem  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 
Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  H,  27)  das  Symbol  des  iso 
hinunlischen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himmli- 


1)  Varro  p.  r.  1,  37,  3  Nunquamne  rure  audisU  octavo  lanam  et 
erescentem  et  contra  senegcentem?  Nach  Tertallian  Apolog.  10 
fand  sich  im  Liede  der  SaUer  der  Ablativ  I  a  n  e.  Ein  Dativ  lanuiQairino 
findet  sich  bei  Fest.  p.  189, 17,  ein  Ablativ  laau  in  einer  Inschrift  ans  Ga- 
tes bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953.  [Vgl.  über  lanus  in  sprachlicher  Hinsicht 
Legerlötz  in  Kuhns  Zeitschrift  7,  300.] 
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gehen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeffner  ist  als  der  Schliefser  ^), 
wie  Horaz  Garm.  Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt: 
Ahne  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  (jeminus  in  Rom ,  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums ,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete  *). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oef&ier  und  Schliefser  (Patulcius,  Clusius)  schlecht- 
hin, der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  imd 
Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an  ihm  aufstei- 
genden und  yerschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I, 
117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht 
allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer 
und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der  Erde  als  Herr 
über  alle  Thüren ,  Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in 
denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Treiben  der 
Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des 
Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen  Himmel 
und  Erde  '),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer  und  Gebet 
zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnungen  des  Krie- 
151  ges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und  der  SclüfTahrt,  ja  die 
alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren  in  seine  Hand  ge- 
legt, wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 


1)  Macrob.  J,  9,  9  lanum  quidam  Solem  demonstrari  volunt  et  ideo 
geminum ,  qiuui  utriusque  ianuae  caelestis  potentem,  qtä  exoriens  apert'at 
dUan^  oceidens  claudat, 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  Sie  ego  prospicio  eaelesHs  iantor  milae  Eoas 
partes  Hesperiasque  simid.  Proeop.  d.  hello  Goth.  I,  25  xai  rov  nQoata- 
nov  S^dxkqov  fikv  ngog  aviaxovraj  x6  6k  hsgov  nQog  dvovra  riXiov 
tijQanxai,  d-vgai  ts  xf*^xal  i(p*  kxaTiQ(p  ngoacintp  liaCv* 

3)  Ovid  F.  I,  171  Mox  ego:  Cur,  quamvis  aUorttm  numina  plaeem, 

lerne,  tibi  primum  thura  merumque/ero? 
Ut  possis  aditum  per  me,  qiä  timina  servo. 

Ad  quoscunque  voles,  inqtät,  habere  deos, 
Daker  g^It  er  anch  für  den  Stiher  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob. 
I,  9,  3  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eutn  pateat  ad  iUum  cm  immolatur 
aceesstu,  quasi  preees  suppHcum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmittat. 
Arnob.  m,  29  quem  in  eunctis  anteponitis  predbus  et  viam  vobis  pandere 
deoTum  ad  audientiam  creditis. 


lANUS.  151 

Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  OefDaens  und  SchHefseos 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie 
(ü^es  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru* 
fen,  Horat.  Sat.  II,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  L€Jl)ensarbeit  beginnen.  Audi  waren  ihm  deshalb  die  An- 
fange aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kaienden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  ^).  Unter  den  Monaten  aber  war 
ihm  der  lanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  natärlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
Colt  der  SaUer  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings* 
anfaog  des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  ferner  gel- 
ten Uefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonneogotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
and  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la- 
niculum  verehrten  Fontus ,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  I,  269 
Oraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  redusi,  Sumque  repentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Yerständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzhch  zwei  reiche 
Quellen  aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  ge- 
sättigt und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius 
sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber 
war  dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben 
an  der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend, 
angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  15s 
wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pa^ 


1)  Macrob.  I,  9,  16  lunonium  quasi — mimsium  vmnium  ingressun 
ttnmtemi  in  diHcne  autem  Iwionis  sunt  omnss  Ralendae, 
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ter  Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas 
galt;  wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  d^ 
Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuweisen '). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  I,  9, 16  Consivium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur  ^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtem  patridscher  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
Terehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium 
TigiUum,  eine  Art  Yon  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  Inno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  m,  22, 
Labeo  bei  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  welchem  Schriftsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  Ton 
den  ältesten  und  eingebomen  Geschlechtem  vermuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  ApoUon  nociqtfiog  von  den  lo- 
niern  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cems  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andem  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
hin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  %  so  ist  es  auffallend 
IM  genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 


1)  Wohl  aber  finden  sich  Spuren  desselben  Glanbens  in  der  dentschen 
und  scandinavischen  Mythologie,  wo  Phol  and  Balder  zugleich  Sonnen  -  nnd 
Quellengötter  sind.   Grimm  D.  M.  207. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  II,  11  quia  consaHonibtts  eoncubitaHbus  praent, 
Angastin  C.  D.  VII,  2  ipse  primum  lanu*  cum  puerperium  condpüur  — 
aditutn  aperit  recipiendo  setnini.  Ib.  9  Farro  enumerare  deos  coepä  a 
coneepHone  humanaj  quorum  numerum  exorsus  est  a  lano. 

3)  Invenal  S.  VI,  393  die  anUtmUnme  Divum  —  lane  Pater.  Hero- 
diaa  I,  16  &€6s  a^;(faeoraro;  t^s  IraXtag  inix^ootog,  Martial  X,  28, 1 
annorum  mundique  sator.  Septim.  Seren.  A.nthol.  I,  191  0  cate  verum  sa- 
tor,  0  prindpium  deorum,  —  eui  reserata  mugiunt  aurea  clauttra  mundi. 
Paul.  p.  52  cui  primo  suppUeabant  vduU  parenti  et  a  quo  rerum  omnium 
factum  putabant  initium. 
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tere  kosmogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
loiargen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  d^diin  erwei- 
tert. Namentlich  verweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Ya- 
leriusMessalla,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte :  „  Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat'*;  vgl.  lo.  Lydus  d.  Mens.  lY,  1,  nach  wel- 
chem derselbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnliche  Yorstellungen  hatte  Yarro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Dop- 
pelkopfes unterstützt,  Augustin  C.  D.  YII,  7.  8,  daher  sie  sich 
bei  0?id  Fast.  I,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  la- 
nas  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen 
schönen  Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch 
die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in 
Rom  zugsinglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie 
den  hüus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen 
Auf'^her  über  alles  Geschäft  verehrt  haben  ^).  Dafs  aber  bei 
dif^em  merkwürdigen  Yolke  auch  kosmogonische  Bilder  und 
Vjrstellungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  ge- 
Vflegt  wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gro- 
mat.  vet.  p.  350 :  Sdas  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem 
luppiter  terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc. ,  nach  welchem  also 
der  Aether  d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  ge- 
setzt wurde  und  das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung 
and  Niederschlag  aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl 
unter  Betheihgung  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

hl  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Ja- 
nus, denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianiiae  und  iani,  bei  welchem 
letzteren  Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist, 
entweder  durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 
durch  ein  verschliefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  2).  Also  alle  i^i 


1)  Varro  sagte  nach  lo.  Lydns  d.  Mens.  lY,  2  im  14.  B.  Remm  Divi- 
B.inini  vom  Janus  avtov  naga  Bovaxois  oxfqavov  käy^ad-ai  xtd  i(pogov 

2)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalls,  s.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  1, 
137.  Besonders  häufig  genannt  wurden  die  drei  Iani  auf  dem  Forum ,  in 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  Horat.  £p.  I,  1,54  c. 
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Tfaore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
audi  ausdrücklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märiiten 
und  besonders  lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  auligestellt  und  aus  dem  Doppel- 
bogen auch  wohl  ein  Terschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  yier  Eingangen  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  Heiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nachj 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  yocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I,  62  belligeri  limina  lani.  Wirk-j 
lieh  gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des| 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sog^annten  spoliis  opimisj 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  FäUen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle.  Fest.  p.  189,| 
16,  Tgl.  Plut.  MarceU.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quem  bellum  sit  nusquam,  Varro  1.  L  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tem und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  Livius 
I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  leb- 
haften Strafse ,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  ^).  Sehr  unklar 
165  ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen 
zu  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schliefsen 
wenn  überall  Friede  war ,  zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende,  wie  sich 
dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  ge- 

intpp.  Nachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  iani  und  ar- 
cus,  von  denen  die  letzteren  als  Triumphbogen  mit  Quadrigen,  Spolieo« 
Bildern  der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Domit  13. 
1)  Ovid  Fast.  J,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  J,  25,  Becker  Handi. 
1,  255  ff.,  348  ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  HypotJiese  Niebnhrs, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  RSmer  auf  dam  Pala- 
tin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wi- 
derlegt zu  haben. 
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gebenen  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der 
Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer  und  Sa- 
biner  unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum  kämpften, 
habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene  Thor  an- 
dringenden Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen 
heifsen  Schwefelquells  zurückgejagt ,  seit  welcher  Zeit  das  Thor 
ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlösse  sei, 
s.  Ovid  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  al- 
lein von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer 
andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher  Sprudel 
und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  I,  9,  17. 
Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des 
Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VII,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens ,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid  Fast.  I,  281 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  Ep.  11,  1,  255 
claustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweiheten  Anfangs 
denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unterneh- 
men anhub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unterneh- 
men, zu  welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Le- 
hen und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen 
Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die 
Pforten  seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt 
symbolisch  die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Segens- 
göttin, immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  immer 
segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber  der 
^eg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der 
Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  die- 
ses Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den  glück- 
fcben  Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
"^e^:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
^di).  Gevrifs  ist  dafs  bei  diesen!  Tempel  seit  alter  Zeit  beim  ise 


1)  Sery.  V.  A.  J,  294  Ideo  autem  lanus  bM  tempore  patebatf  utenu» 
°^  ^(^ntpecttis  per  b^um  pateret,  in  cuius  potestate  esset  exitus 


^fäitusque. 
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Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebräuche  vorgenommen  wurden,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war,  Ovid  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno  ?  Virgil  Aen.  YII,  607  sunt  geminae  belli  portae 
—  religione  sacrae  et  saevi  formidine  Martis.  Virgil,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen  hielt,  erzählt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach  gabinischer 
Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur  Schlacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kri^- 
trompeten  wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der 
Bürger  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffnet 
wurde,  Yarro  1. 1.  Y,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Acüum  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben,  da  August  selbst  sich 
rühmt  1)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lieh  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oft  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  ^). 
157  AuTser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleich- 

falls sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige 


1)  Mon.  Ancyr.  Cum  poti  RomamoofuHtam  lanum  Quirinum{dtis 
war  der  officielle  Name.  Bei  Horat.  Od.  lY,  15, 9  heifst  es  angenan  lannm 
Qairioi)  bis  omnmo  clausum  ante  me  fuisse  prodatur  memoriae^  ter  me 
principe  eUmdendum  esse  deerevit  Senatus,  Ygl.  Saeton  Octav.  22. 

2)  Yg^L  Ovid  F.  I,  275  Ära  nühiposita  estparvo  eomunetasaeello, 
Haee  adoUtflammis  cum  struefarra  suis. 


lANDS.  167 

ÄDcus  Marcius  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  heritömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  ^).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Föns 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa  ^).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifons  mit  einem  entsprechen* 
den  Gebäude  im  Yelabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindnche  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermutWich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9, 13, 
Ser?.  V.  A.  VII,  607.  Bekaimtlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Femer  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marceil,  gleich  vor  dem  Car- 
mentalischen Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Gircus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  s).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  und  Gröfse  bei  weitem  übertroffen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transito- 
rium)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene (kbäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen ,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schlief ser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  OvidF.  1, 99  ille  tenens  baculum  dextra 
clavemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cum  clavi  et  yirga  figuratur,  i58 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 


1)  Virgil  AcD.  VIÜ,  358,  Ovid  F.  1, 245,  Macrob.  I,  7, 19  n.  A.  Jeden- 
fills  war  hier  ein  alter  and  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  104  lamculum 
üttum  quodper  eum  (montem)  Romanut  poptUus prwutus  transieritin 
a^rum  Etruscutn. 

2)  Gic.  de  Leg.  11,  22,  56,  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen ,  wie  bei  der 
Qaelie  in  der  Nähe  von  Laurentum,  s.  S.  151.  Vgl.  Arnob.  IJI,  29,  Becker 
Haodb.  I,  656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVI  Kai.  Sept.  lano  ad  theatrum  Mareelli. 
Kai.  Amitern.  XV  Kai.  Nov.  lano  ad  iheatr,  Marc  eilt.  Vgl.  Tacit.  A. 
D,  49  und  Becker  S.  138.  259. 
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scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn^), 
also  auch  das  Haus ,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte ,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondem  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  sol- 
cher hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons 
AemiUus,  wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden, 
unter  dem  Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschiffe  anzulanden  und 
auszuladen  pflegen^).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich 
war  beweist  der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217. 
Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und 
Quellengottin  Yenilia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Er- 
finder des  Schiffbaues  gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man 
sich  so  das  gewöhnliche  Gepräge  des  römischen  As ,  Januskopf 
und  Schiff,  obwohl  Andre  dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches 
den  Saturnus  über  See  zum  Janus  brachte  ^).  Ist  jene  Erklärung 
richtig,  und  sie  wird  dadurch  dafs  Janus  der  eigentliche  italische 
Gott  des  Geschäftsverkehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr 
empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge 
der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

159  natstage,  wo  dem  lanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert 

wurde,  daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf 

Altäre  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand 


1)  In  den  Zwölftafelgesetzen  stand  portus  noch  für  domns,  s.  Fest, 
p.  233.  Die  Wurzel  ist  nogog,  vgl.  hortus  von  chors.  Ueber  Portunus  vgl. 
Paul.  p.  56  claudere  et  clavis  ex  Graeco  descencUt,  euius  reitutelam 
penes  Portunum  esse putabanty  qui  clavim  manu  teuere  fingebatur  etdeus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Inschrift  b.  Or.  n.  1585  lano  Por- 
tuno ist  verdächtig. 

2)  Yarro  1.  1.  VI,  19  Portunalia  diota  a  Portuno ,  cui  eo  die  aedesm 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  insiüutae.  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por- 
tunus, ut  f^arro  ait,  deus  port(uum  poria)rumque  praeses.  Quare  huius 
dies/esttu  Portunalia,  qua  aput  veter  es  claves  infocum  add .  . .  mare  in- 
stitutum.  Ich  lese:  quo  apud  veter  es  aedes  in  portu  etferiaein- 
stitutae.  Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept.  [und  dazu  Mommsens 
Bemerkung  p.  399.] 

3)  Athen.  XV  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233ff.,  Plutarch  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  I,  7,  22. 
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das  gewöhnliehe  Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den 
mau  lanual  nannte  ^ ).  Ohne  Zweifel  war  unter  diegai  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  Ton  jeher 
besonders  feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der 
neunte  Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeich- 
net, welche  mit  einem  alterthümlichen,  der  Opferpraxis  entlehn- 
ten Worte  Ägonia  oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römi- 
schen Kalendern  zu  wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem 
Janas  so  viel  wir  wissen  nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^). 
DasCharacteristische  bestand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder, 
nnd  zwar  als  Fuhrer  seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert 
wurde  und  dafs  der  opfernde  Priester  der  Rex  Sacrorum ,  ur- 
sprunglich ohne  Zweifel  das  wirkliche  Haupt  des  Staates  (prin- 
ceps civitatis)  war,  indem  übrigens  die  bei  allen  Agonien  her- 
könunliche  Förmlichkeit  beobachtet  wurde.  Der  Opfernde  that 
nehmlich  die  solenne  Frage  agone?  d.  h.  soll  ich  das  Opfer  her- 
beifuhren? und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrucklich  geheifsen  war, 
brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennbar  entsprechen  sich  bei 
jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex  und 
der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfängliche,  als  princeps  deorum  gefeiert  werden,  und  vermuth- 
lich  geschah  dieses  ursprunglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahres- 
zeit, da  die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das 
uranfingliche  Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine 
bedeutendere  und  allgemeine  Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus 
war  freilich  erst  dann  möglich  als  die  Kaienden  nach  dem  kür- 
zesten Tage  von  Staatswegen  Neujahrsanfang  geworden  waren, 
d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153  v.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  leo 
Consuh  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis  antraten,  was  zu  der  allge- 


1)  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.  V^I.  lo.  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2,  wo  u.  a.  6  ^h  Baqqtov  —  x«^  üonavfova  (avjov  Xiyead-ai)  rft«  to 
iv  xaig  xalavdaig  avaipiqEO&ai  nonava, 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1. 1.  VI,  12  Agonales  (dies) 
per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat^  dicti  ah  agone?  eo  quod  üiterro- 
gatur  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl. 
l^snl.  p.  10  Agoninm  und  Ovid  F.  I,  317 ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
^i  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthümlichen 
Ritas,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I. 
L.I,  p.  383.  388.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum  redeat  quiquaertt  Ago- 
tia  quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er  über  diesen  Ausdruck 
im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 
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meinen  Lust  des  Tages  den  eben  so  feierlichen  als  stattüchen 
Act  des  Zuges  der  neuen  Gonsuln  auf  das  Capitol  hinzufügte. 
Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz  Italien  und  alle  Ton  römi- 
scher Sitte  bestimmte  Proyinzen  war  der  erste  Januar  nun  der 
Tag  des  neuen,  des  glucklichen  Anfangs,  wo  man  sich  auf  jede 
Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern  suchte ,  so  dafs 
der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst  recht  zu  Ehren  kam. 
Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tagesanbruch  um  günstige 
Zeichen,  Alles  yermied  auf  das  ängstlichste  jede  Störung,  jeden 
Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glauben  bei  jedem  Werke 
unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles  wünschte 
sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  geringen, 
aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  Anfang 
bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff.,  Plin.  H.  N.  XXVm, 
>  2,  5.   Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem  Behuf  die  sogenannten 
strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in  den  fran- 
zösischen etrennes  erhalten  hat;  Das  war  ein  sehr  alter  Brauch, 
dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabinischen  Segensgöttin  Strenia, 
einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon  zur 
Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten  Begründung  des  sabini- 
schen Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  110)  beim  Jahresanfang 
Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  An  getragen  sein  sollen.    Aus 
diesem  alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstan- 
den, sich  in  Erinnerung  der  alten  Heilsgöttin  allerlei  Glück  und 
Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  Apollinischen  Lor- 
beer- und  Palmzweige  mit  entsprechenden  Glückwünschen  und 
mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  welche  vorzugsweise  in 
allerlei  süfsen  Dingen  bestanden.  Feigen,  Datteln  und  Honig- 
kuchen, zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr  nur  Süfses  und 
Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  185 ff.,  Martial.  VIII, 
33,  11;  Xni,  27.   Dazu  fügte  man  auch  efsbare  Eicheln,  welche 
an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige  Stücke  der  alther- 
kömmlichen Asses  mit  dem  Januskopfe  und  dem  Schiff ,  welche 
an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Satumus  und  den  neuen 
guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern  sollten ,  sammt  andern 
Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Tages  passenden  Symbolen; 
daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Bekränzung  des  Janus  mit 
Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten  Gotte  auch  die  Erfindung 
161  des  Kranzes  zuschrieb  ^).  Endlich  fügte  man  einen  guten  Wunsch 
hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem  Zwecke,  um  alle  diese  Dinge 

1)  Athen.  XV  p.  692  E,  KUasen  Aeneas  a.  d.  P.  714. 
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in  einem  Biiniatitrbilde  zu  vereinigen,  gerne  jener  eben  so  un- 
scheinbaren als  zierlichen  Lampen  von  Thon  oder  Bronze  mit 
dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild  mit  der  Inschrift  An- 
num  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder  tibi  sit  in  der  Hand 
trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorbeerblatts,  eines 
Zweiges  mit  Dattehi,  eines  Haufens  geprefster  Feigen,  einer 
Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  um- 
geben ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben  ^).  Na- 
mentlich wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren  Clienten  mit 
solchen  Gaben  begrüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  verschmähten  es 
nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  diesem  Tage  mit 
ToUen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder  zu  schenken; 
der  finstre  Tiberius  muTste  dem  Andrang  der  Gaben  und  Glück- 
wünsche, welche  sich  nicht  immer  am  ersten  Tage  des  neuen 
Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes  Edict  steuern  *).  Auch 
pflegte  ein  Jeder  sein  tagliches  Geschäft  an  diesem  Tage  durch 
einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur  durch  diesen  für 
das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt, 
so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an  diesem  Tage  gut 
Ton  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken  müsse  ^).  Die  gröfste 
Feierlichkeit  aber  für  die  ganze  Stadt  war  jenes  erste  Hervortre- 
ten der  neu  gewählten  Magistrate,  namentUch  der  Consuln  an 
demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sie  nun  an  diesem  Tage 
ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  antraten.  Vor 
Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um  unter  freiem  Himmel  nach 
günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten  darauf  in  ihrem  Hause  die 
amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die  Glückwünsche  von  ihrem 
Anhange  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Ritterschaft 
und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol,  um  dort  dem  i62 
Jupiter  0.  M.  als  höchstem  Schutzherrn  des  römischen  Staates 


1)  Z.  B  die  irdene  bei  Passeri  lue.  fictiL  1,  6  und  die  bronzene  aus 
Pompeji  in  der  Sammlung  von  Roux  VI  t.  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307  ff.,  Fabretti  Inscr.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2—4.  Für 
Hadrian  und  Antoninus  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
R.  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Senatus  Populusque  Romanns  Annum  Novum  Faustum 
Felicem  bei  Eckhel  D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11.  [Devotion  auf  einer  Neu- 
jahrslampe, s.  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  310  f.] 

2)  Sueton  OcUv.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42, 
Nero  46.   Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorius. 

3)  Ovid  F.  I,  167  Qidtque  suas  artes  ob  idem  delibat  agendo  Nee 
p/tt*  quam  soUtum  tesUficatur  opus.  Vgl.  Seueca  Ep.  83,  Columella  d.  r.  r. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  8.  Aufl.  11 
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das  gewöhnliche  Opfer  auserlesener  weifser  Farren  darzubringen 
und  gleich  darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  halten  ^).  Der  zweite 
Tag  galt  in  jedem  Monate  für  einen  unglücklichen  (S.  143),  da- 
her auch  in  diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  be- 
stimmt war,  nehmlich  zu  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des 
Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von 
den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota 
genannt  wurde.  Es  waren  dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute 
principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete ,  welche  von  den  höchsten  Ma- 
gistraten unter  Mitwirkung  der  Pontifices  und  andrer  Geistlichen 
für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie 
im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren,  den  Göttern  dargebracht 
und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu 
Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem  concipirt  wur- 
den^).  Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des  ersten  Ja- 
nuars als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  späte  Zeit 
erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  üeberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  s). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt ,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 
163  schaftlich  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Cameses  re- 


1)  Ovid  ex  Ponto  IV,  9,  7,  Fast.  I,  75  ff.,  Becker  Handb.  II,  2,  122  ff. 
Die  Beschreibnng  bei  lo.  Lyd.  IV,  3  kann  höchstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avellino  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Jannar  von  den  neuen  Consuln  vota  pro  salute  reipublicae  concipirt  wur- 
den. Dio  Cass.  21,  19  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
Allgemeinen.  Tacitas  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  I,  247  Tunc  ego  regnabatn  patiens  cum  terra  de  o^ 
rum  esset  et  humanis  numina  mixta  locis. 
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giert  9  nach  welchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  ^).  Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nützlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  Münzprägen  und  im  Schiflbau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  2);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine 
Erinnerung  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Yenilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  33511.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgöttin Juturna  und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  UI,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und 
Quellengottes  deutlich  durchblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  seiner  Liebe  zur  Carna  bei  Ovid  F.  VI, 
101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  floh,  bis  kein 
Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
Weifsdorns  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Anfechtung  der  Strigen  ^). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des 
alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und  i64 


1)  Ein  beliebter  Witz,  s.  Seneca  de  morte  Clandii  9  qui  semper 
tidet  afxa  TtQoaau)  xal  onCaato,  Pers.  I,  58  0  lane,  a  tergo 
quem  nulla  ciconia  vinsit, 

2)  Serv.  V.  A.  VUI,  330,  Demophilus  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plutarch 
Qq.  Ro.  22,  welche  Schriftsteller  mit  tbessaliscbea  uod  epirotiscben  Völ- 
kernamen bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camese  könnte  stehen  für  Camere, 
vgl.  Tutere. 

3)  Bei  Martian.  Cap.  I,  4  lanusque  Jrgionain  utraque  miratur  ^• 
jigie  ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 

11* 
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R5inem  von  den  Griechen  zukam,  da  es  sich  bei  diesen  in  stSbr 
verschiedner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hennes  tödtet.  Genug 
man  findet  die&en  Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Yolaterrä  und  Telamon 
und  den  campanischen  Yon  Capua;  ja  nach  Athen.  XY  p.  692  £ 
hatten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  vnirde ,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Yolaterrä  und  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Yerehrung  des  Quellengottes  Fontus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien)  mitbrachte,  Plin.  H.  N.  XXXYI,  5,  4,  28.  EineBüdung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein ,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand 
so  gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXY,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten  1). 

2.  Jupüer» 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 
165  dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 

1)  PUd.  XXXIV,  7,  16,  Macrob.  S.  I,  9,  10,  Suid.  v.  '/avova^toff,  lo. 
Lyd.  IV,  1.  Ein  Janasbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  auf  einer  Gemme 
nacbgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janas  stans  iogatus  d.  va- 
teram  s,  sceptrum.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  396.  [Man  ygl,  za  dem  ganzen  Ab- 
schnitt über  Janas  das  Programm  von  K.  Bötbke  Ueber  das  Wesen  des  la- 
nas,  Thorn  1863,  welches  manche  beachtenswerthe  Einwände  gegen  die 
Auffassung  des  Janus  als  Sonnengott  erhebt.] 
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oder  JoTis  hervortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger* 
manischen  Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Yölkem  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belebenden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befiruchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  der  Götter  am  nächsten  kam  i).  So  heifst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
V.  Jiav^  Herod.  I,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zevg  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
standen ist  iXvyov  =  jugum),  in  den  Declinationsformen  Ji6g 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  Jriv  für  Ziqv  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dius,  Deus,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschem  anerkannt  worden  2),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nebenform  des  griechischen  Jig  oder  Jt^it  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt-  • 
deutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien  166 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultusanrufung 


1)  Lncret.  V,  1186  in  caeloqiie  deum  sedes  et  templa  locarunt, 

per  caelum  volvi  quia  lux  et  luna  videtur, 
luna,  dies  et  nox  et  noctis  signa  serena, 
nocHvagaequefaees  caeliflammaeque  vohtntesy 
nuhOa,  sol,  imbres,  nix,  veniiffulmina,  graudo 
et  rapidifremitus  et  murmura  magna  minarum, 

2)  Varro  1. 1.  V,  66  oben  S.  45,  vgl.  Ladunann  z.  Lacret.  IV,  211,  wo 
auch  über  sab  dia  und  sub  divo.  Paul.  p.  71  Di  um  antiqui  ex  graeeo 
appellabant  ut  a  deo  ortum  et  diurtium  sub  caelo  himen ,  anb  rov  ^los. 
linde  adhuc  sub  diu  fieri  dicimus  quod  non  fit  sub  tecto  et  int  er  diu 
tui  eontrarium  est  noctu.  Ib.  87  Dialis  autem  appellatur  (flamen)  a 
diOf  a  quo  vita  dari  putäbatur  hominibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben kommt.  Fest.  p.  185  Dialis  —  universi  mundi  sacerdos,  qui  appeUa- 
batur  diumy  wo  mundus  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigües 
nundi  magnum  versatiW  templum  Sol  et  luna  suo  lus trautes  lumine 
ctrctifFi. 
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(S.  51),  welche  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form  Diuvis, 
Diovis,  lovis  ^)  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lü-pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  imd  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat  *).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen ,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages ,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutung  ^), 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater 
des  Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen 
sende  und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott 
regiere ,  keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe ,  wie  man 
seit  Ennius  den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklären  pflegte^); 
vielmehr  ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  För- 
derliche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren 
Naturempiindung  der  Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst 
noch  in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen 
ihre  reiche  Kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnheit  war 
in  dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  dlvo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte  s), 


1)  ^lojfsi  F€Q&oQ€i  TavQofAj  Oskische  Inschrift  b.  Mommsen  Un- 
terital.  Dial.  S.  191.  Anonym,  b.  A.  Mai  Auct.  Glass.  V  p.  151  Leg-imus 
in  Capro  hic  lovis.  EUam  Naevius,  Attius^  Pacuvius,  omnes  isti  titun- 
tur  exemplo.  Diove  statt  love  auf  einem  Erztäfelchen  ans  republikani- 
scher Zeit,  Archäol.  Ztg.  1846  n.  257.  [C.  I.  L.  I,  no.  57.  188.  638.  1435.] 

2)  Varro  1.  1.  VIII,  74  ntmc  in  consuetudine  aliter  dicere,  pro  lovis 
luppiteTf  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Mün- 
zen und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  ju— cundos  aus 
jov — cundus,  nuper  aus  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicht 
aus  lovispater,  wie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luvepater,  daneben  aber  auchlu- 
pater.  Interessant  ist  AnnarvQog  bei  einem  epirotischen  Volke,  s.  oben 
S.  50,  3.  [Vgl.  Curtius  Grundzüge  der  griechischen  Etymologie  2,  188.] 

3)  [Ueber  Diespiter  vgl.  Gorssen  Aussprache  u.  Vocalismus  der  lat. 
Sprache  2,  295.  476  und  Kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenl.  391.] 

4)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  luppiter  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  quae  dico  tibi^  quoniam  mortaUs  atque  uröes 
beluasque  omnes  iuvat.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  /o- 
vem  Latini  veteres  a  iuvando  appeUavere  eundemque  alio  vocabulo  iuncto 
patrem  dixerunL 

5)  Cic.  N.  D.  n,  25,  65  Htme  igitur  Ennius  —  nuncupat  ita  dicens: 
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konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ganz  verloren  gehn.  Auch  le? 
sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebetsformel  in  Rom  dafür, 
dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
hin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Rlitzes  und  rollenden 
Donners^)  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
mufsten ,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Offenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  Natur  der  einzelnein  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stämme  auch  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste ,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinem  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  besonders  rei- 
chen Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und  sei-  les 


Aspiee  hoc  sublime  candens,  quem  invocant  omnes  lovem, 
—  Hunc  etiam  Augur  et  n  ostrt,  quum  dicun  t  love  fu  Igente,  ton  ante, 
Horat.  Od.  I,  1,  25  sub  lovefrigido.  III,  10,  7  audis  ut  glaciet  nives  puro 
numtne  fupiter,  Virg.  Ecl.  VII,  60  lupüer  et  laeto  descendet  pturi' 
mus  imbri. 

1)  Ennius  Ana.  561  divum  domus  altisonum  cael,  Non.  p.  180 
Varro  Bimarco:  Tune  repente  caelitmn  altum  tonitribus  templum  to- 
nescit,  Lucretias  11,  1030  Suspicito  caeli  darum  purvmque  cotorem  quae- 
que  in  se  cohibet  palantia  sidera  passim,  lunamque  et  solis  praeclara  luce 
nitoreni-  1039  caeli  lucida  templa. 


168  DRITTER  ABSCHNITT. 

ner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord- 
nung, da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  femer 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus ,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  bei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein ,  da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinals  (S.  58)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  A.  I,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupitet  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  tvie  dieses 
schon  der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetius,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den 
oskisch  redenden.  Völkern  verehrt  wurde  i).  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  taglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 
Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuchtenden  Wetterstrahls  2),  auch  des  nächtlichen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Jupiter  heiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbrochenen Lichtoffenbarung  des  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etruskem 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  lovem  appellabant  quod  cum  lucis  eise 
causam  credebant  Macrob.  I,  15,  14  oben  S.  139,  Gell.  V,  12,  6  itemque 
lovis  Dtesviter  appeltatus  i.  e.  diei  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gebort 
das  8  in  Dies  zum  Stamm.  [Vgl.  S.  166,  3.])  Idcircoque  simili  nomine 
lovis  Diiovis  dictus  est  et  Lucetius^  quod  nos  die  aique  luce  quasi 
vita  ipsa  afficeret  et  iuvaret  Lucetium  autem  lovem  Cn,  Naevius  in  U- 
bro  beUi  Poenici  appeUat  Sery.  V.  A.  IX,  570  lingua  Osca  Lucetius  est 
lupiter  dictus  a  luce,  quam  praestare  dicitur  hominibus.  Vgl.  Mommsen 
Unterital.  Dial.  S.  274.   [S.  Gorssen  a.  a.  0.  471.] 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  Herstellung  Bergks:  Cume  tonas, 
Leucesie,  prae  tet  tremonti. 
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ist  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dars  sowohl  dieser  sch6ne  im 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etniskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nem  und  Latinem  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Yollmondstage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden,  lieber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  Ancilien,  die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselbenideenzusammenhange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jupiter  dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Urbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  rehgiö- 
ser  Begriffe,  namentlich  in  dem  Culte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, namentlich  sabinischer  und  latinischer  Wurzelbegrilf  noth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Yoiistellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern 
nur  C^bete  und  a!)ergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentlich  ist  Jupi'ier  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel ,  wie  Ennius  sich  ausdrückte  ^ ).  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
lis  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  alc.  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


..c 


\i  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254,  s.  oben  S.  52,  2,  vgl.  Virg.  Aen.  1, 254  OWi 
subriiens  hominum  sator  atque  deorum  yultu  quo  coetum  tenipestatesque 
ser  jnat.  Apul.  de  Mundo  p.  371  Dicitur  et  Fulgurator  et  Toni- 
tr.ialis  et  Fulminator^  etiam  Imbricitor  et  item  Seren  ator^  et 
p.ures  cum  Frugiferum.  vocänt.  Ennius  b.  Varro  1. 1.  V,  65  Istic  estis 
/uppiter  quem  dicOj  quem  Graeci  vocant  Aeremi  qui  ventus  est  et  nubes, 
iwnber  postea  uitque  ex  imbrefrigut,  ventus  postfity  aer  denuo.  Als  Re- 
geugott  heifst  lupiter  pluvius  bei  Tibull.  I,  7,  26,  pluvialis  in  einer 
Inschr.  aus  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennius  auch  vom 
Winde:  spiritus  Austri  imbricitor ^  b.  Macrob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglich  der  Aufheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er 
neben  der  Fortuna  Redux  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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170  mus  und  fhigifer  anrief.  Ueberhaupt  sind  alle  Yeränderangen 
der  Luft  sein  Gebiet  und  seine  Herrschaft,  namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meeren 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.  h. 
die  Gewitterstürme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden^). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fulmen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonitrualis ,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus ,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist^).  In  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  häufig,  vor  allem  im 
Frühlinge  und  im  Herbste,  wie  Plinius  auseinandersetzt 3),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeichnisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens :  und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
femer  die  des  lup.  Elicius ,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Ahar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  in  Etrurien 
mit  einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwö- 
rung und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  Namentlich  soll  auch 
Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus  und  Pannus, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  hatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete  *). 
So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 

171  ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren.   Jupiter  erschien 


1)  Inschriften  ans  Lambaese  in  JVnmidien  bei  MaHni  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renier  Inscr.  Ro.  de  TAlg^rie,  n.  6  lovi  0.  hf,  Tempesta- 
tium  Divinarum  Potenti  Leg.  11  f  etc.  n.  7  Fentis  Bonorum 
Tempestatium  Potentihus  Leg,  lll  etc. 

2)  lup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmini  b.  Henzen  z. 
Or.  n.  5629,  lovi  Fulminari  ib.  n.  5630,  lovi  Fulgeratori  Or.  n.  1238.  1240. 
3931, 1.  0.  M.  Fulm.  Ful.  ib.  n.  1239,  lovi  Fulmin.  Fulg.  Tonanti  ib.  1241. 

3)  Plin.  H.  N.  II,  50,  vgl.  lo.  Lydns  de  Ostentis  43,  auch  Lucret.  VI. 
357  ff.  und  die  schöne  Schilderung  bei  Virgil  Ge.  I,  311  ff. 

4)  Ovid  Fast.  III,  261  ff. ,  Plut.  Numa  15,  Valer.  Antias  b.  Arnob.  V, 
1,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen ,  worauf 
Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darbrachte, 
statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Doch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Gebräuchen 
den  abergläubischen  Etruskem  vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Volsinii ,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte ,  durch  Blitzbeschwörung  Rettung 
gefui^ien,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  ^). 
Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  practisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mentlich durch  Aulus  Caecina  aus  Yolaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  bekannt  machte^).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen 
unterschieden ,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich benannt  wurden.  In  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für 
die  bedenklichsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le-  nt 


1)  Plin.  H.  N.  II,  53  Exstat  annäUum  memoria  saoris  quihusdam  et 
precationibus  vel  cogi  fulmma  vel  impetrari.  Vetus  fama  Etruriae  est 
trnpetratum  Volsinios  urbem  depopulatis  agrit  subeunie  mmstro  quod 
vocavere  Foltam,  evocatum  et  a  Porsenna  suo  rege.  Et  ante  cum  a  Numa 
saepius  hocfaetitatum  in  prima  annalium  suorum  tradidit  L,  Piso  gravis 
auctor,  quod  imilatum  parum  rite  TuUum  HostiUum  ictumjulmine.  Noch 
zar  Zeit  des  Alarich  beschwören  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Aaf  die  alten  Beobachtung^en  der  Etrosker  deutet  Lncret.  VI,  379  ff. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke 
bei  Seneca  Qu.  Nat.  11,  32—49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulus  u.  A.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
brauch geschrieben,  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  52—54,  Serv.  V.  A.  I,  42,  lo.  Ly- 
dus  d.  ostent.  21—52,  0.  Müller  Etrusker  2,  31  ff. 
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ben  wichtige  Statten  trafen,  die  alten  Haine  der  Götter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Ldsens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter^).  Auch  gab  es  eme  eigne  ars  fulguritorom, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde  ^),  d.  h.  eine  tech- 
nische Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Statten 
und  Gegenstande  (fulgurita) ,  welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfaltig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere) ,  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer 
Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher  das 
puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum, 
von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  ge- 
ben, und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Rom  imd  Italien 
etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen^).  Waren  die 
Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfaltigen 
Sähnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt^). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  getödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  £ür  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten^).  —  Endlich  gab  es  eine  der 
173  Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 


1)  Bei  Seneca  Qu.  N.  U,  49  werden  u.  a.  genannt  regalia  ful- 
tnina  d.  h.  solche  quorum  vi  tangitur  vd  comitium  vel  prmcipaÜa  tarbis 
liberae  loca,  quorum  significatus  regnum  dvüati  mmatur,  £in  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Eroberung  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn, Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVII,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  est/tä- 
mme  ictum,  qui  locus  statimfieri  putabatur  religiosus,  quod  cum  deus  säi 
vindicasse  videretur. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios. 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  U,  649  und  dco 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5, 13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroffen  hatte ,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullas 
lovis,  Fest.  p.  245. 
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beschwdniDg,  welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls  vor- 
züglich den  Etruskem  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser  Dürre 
angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen,  auch 
wohl  mit  blofsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die  Be- 
schwörung durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstützen 
pflegte  1). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befiruchtende ,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
Tiel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
and  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  ^)  und  auch 
vor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmliche  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde  (Cato 
d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und  irugifer 
und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Näh- 
rende^), auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprünglich 
auf  den  Segen  des  Yiehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Beiname 
Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt  wurde, 
doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleuderer^' 
übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des  Wortes 
pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Noth  zu  denken  pflegte; 
Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand  gege- 
ben ,  den  Feinden  wie  im  Ueberflusse  Brode  ins  Lager  zu  wer- 
fen*). Wohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiterLiber,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther 
Cultus,  da  er  wesentlich  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die 
Griechen  haben  für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  174 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.   Wir  kennen  diesen  Jupiter 

1)  TertuUian  Apoliig.  40,  vgl.  Petron  Sat  44  und  die  ähnlichen  Ge- 
bräuehe  bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tascus  aqoilex  bei 
Varro  Non.  Marc.  p.  69,  s.  0.  MüUer  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  antiquos  dice- 
hatur  res  divina  quae  fiebat  out  hibema  semenü  aut  verna.  \gl.  Grimm 
D.  M.  1185  ff. 

3)  Almus  und  Ruminns  heifst  er  bei  Augnstin  G.  D.  Vü,  11  quod 
aUret  ontnia,  quod  ruma  t.  e.  mamma  alerst  wnma.  Ib.  Vü,  12  et  Pe^ 
cunia  voeaiur,  quod  eius  »int  omma. 

4)  Ovid  F.  VI,  343  ff.,  Lactaot.  I,  20,  33.  Man  gefiel  sich  sehr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerang  auszumalen  und  bezog  darauf  auch  einen 
Altar  des  Inp.  Soter  auf  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Persens  keine  pistores  in  Rom ,  auch  bedeutet 
pinsere  überhaupt  tundere,  meiere,  frangere,  s.  Plin.  H.  N.  XVIII,  11,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011  [=C.  I.  L.  I,  n.  603]),  femer  durch  ein 
Gewicht  in  der  Form  eines  alterthümlichen  Jupiterkopfes  mit 
oskischer  Inschrift  (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170 1.  VU),  end- 
lich durch  eine  Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Hauptstadt 
der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  L*  N.  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  li- 
bertas,  welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde, 
s.  Or.  n.  1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [=C.  I.  L 
I,  n.  1124],  ferner  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tem- 
pel der  Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Libertas,  «ein 
Neubau  des  Augustus  nach  dem  MonumentumAncyranum,  dessen 
griechischer  Text  ungenau  Zedg  ^Elsv&eQLog  übersetzt.  Diese 
Namen  Liber  und  Libertas  können  nichts  wesentlich  Anderes 
bedeuten  als  bei  der  Renennung  des  Liber  Pater  und  der  Li- 
bera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene 
Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie  sie  ein  reicher  Erndtesegen 
vollends  der  Weinberge  von  selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen 
wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau  und  die  Weinlese  vorzugs- 
weise unter  den  Schutz  des  Jupiter  und  der  Venus  gestellt 
war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht.  So  waren  die  länd- 
Uchen  Yinalien,  welche  schon  am  19.  August  gefeiert  wurden 
und  unter  der  Retheiligung  der  Priester  das  Signal  zur  Weinlese 
im  September  und  October  gaben,  diesen  beiden  Göttern  geweiht, 
s.  Varro  1. 1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest.  p.  264.  265  Rustica  Vinalia. 
Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen  Dialis,  also  dem  Jupiter- 
priester, die  Weihe  der  Weinlese  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt  und  dabei  zur  W^einlese 
feierUch  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein  Lamm  als  Opfer  schlach- 
tete und,  während  man  mit  der  Zubereitung  desselben  beschäftigt 
war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Weinlese  fortfuhr^). 


1)  Varro  1.  1.  VI,  16  Finalia  a  vmo.  Hie  dies  lovis^  non  f^eneris. 
Htäus  rei  cura  non  levis  üi  Lotio,  nam  aliquot  locis  vindemiae  primtim  ^ 
sacerdotibus  publice  fiebant,  ut  Romae  etiam  nunc,  I>iam  flamen  Dialis 
auspicatur  vindemiam  (dieses  aaspicari  ist  immer  zugleich  ein  inchoare 
der  einzuweihenden  Handlung,  s.  oben  S.  161)  et  ut  iussit  vinum  legere 
(dieses  ist  das  kalare  des  Anschlags  in  hortis  Tusculanis)  agna  lovi/aatj 
tnter  quoius  exta  caesa  et  porreeta  flixmen  prorsus  {codd.  porus)  vinu» 
legit  Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  [Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  I,  392.  399.] 
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Darum  war  in  den  Wmnpflanzungen  der  Tusculaner  das  aas-  its^ 
dräckliche  Yerbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen  Wein 
in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien  ausgerufen  wären  ^),  wie 
denn  auch  eben  dieses  Hineinschaflen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  die  Stadt  mit  besondem  Feierlichkeiten  verbunden  gewesen 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach 
dem  Kalender  von  Amiternum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Ju- 
piter verbunden.  Wie  bei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche 
hinsichtlich  der  Feldfrüchte  dem  Feste  der  ländlichen  Vinalien 
und  jenen  Cerimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arval- 
bruder zugleich  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und 
von  denen  des  vergangenen  Jahres  gienossen,  so  kostete  man  an 
diesem  Feste  zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und 
sprach  dazu  die  Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Kraft  des 
Weins  erfreute  (Meditrinalia  a  medendo):  Neuen  Wein,  alten 
Wein  trinke  ich,  mit  neuem  Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich  *). 
Auch  im  nächsten  Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Yi- 
nalia  feierte,  auch  diese  dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte 
man,  ehe  der  junge  Wein  angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter 
mit  einer  Spende,  welche  man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Ge- 
föfse  calpar  nannte,  s.  Paul.  p.  46  und  65,  Ovid  Fast.  IV,  863fr., 
Kai.  Mail'.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten hervortraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  wurde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 
und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erhalten,  17« 


1)  Ib.  In  Tusculanis  ortis  est  scriptum:  Finum  novum  ne 
vehatur  in  urhem  ante  quam  Finalia  kalentur^  Paul.  p.  264 
Rustiea  FinaUa  XIV  Kai,  Sept,  celebrabanty  quo  die  ptimum  vina  in  urhem 
dsferebant.  Für  ortis  haben  die  Ausgaben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  kein  Grund  zu  ändern,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  2QFi- 
naUa  Rustiea  dieuntur  a.  d,  XIV  Kai,  SepLy  quod  tum  Veneri  dedieata 
aedes  et  orti  ei  deae  dicaniur,  Hortus  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingehegte  Platz,  sowohl  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflanzung.  Vgl.  Mommsen  Unterital. 
Dial.  S.  131. 

2)  Novum  vetus  vinum  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro 
1.  1.  VI,  21. 


r» 
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welehe  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Diie- 
runt  eum  Victorem,  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Centmnpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stutze  hot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  i).   Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {TQonälog) ,  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mommsen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.    Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stucke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  III, 
222.   Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,   des  Feretrius  und  des  Victor.   Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  von  der  Yia 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinem  gesammelt  hatten.    Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atilius  Regulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitem  im  J.  460  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurde*).   Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.    lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege 
Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht 
vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben  s).    Später  gab 
es  mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedicatioos- 
und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und 
einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus 
177  gestiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kai.  Venus,  [vgl.  dazu  Mommsens 


1)  Quod  kaber  et  impellendif  statuendif  resupinandi  potestaiem,  setzt 
AngüStin  hinzu.  Mit  Furcht  erfüUte  Jupiter  auch  die  PleDS  auf  dem  Moos 
saeer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hügel 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paal.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36,  vgrl.  Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  Signum  lovis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Cic.  de 
Divin.  I,  35,  77.  lup.  Stator  in  AU>a  Fucentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5628 
—5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  lovi  Opt,  Max,  Statori  et  lun,  Aug,  Reg,  b.  Renier  Inscr.  de  i'Al- 
g^rie  1  n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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ßemerknng  C.  I.  L.  I,  p.  395.]  .  Einer  von  diesen  Tempeln  lag 
auf  oder  an  dem  Palatin,  venDuthlich  in  der  Nähe  des  lup.  Sta- 
tor^), ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs 
wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte,  in  wel^ 
chem  er  in  der  Umgebung  von  Victorien  thronte,  einen  Eichen7 
kränz  auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten  ^).  Endlich 
dasHeiügthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich  das  äl- 
teste Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem  Grund 
und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Romulus 
gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen  im 
Kampfe  mit  den  Latinem  oder  Sabinem  von  Caenina  deren  Kö- 
nig Acren ,  einen  Sohn  des  Hercules ,  erschlagen  und  die  nahe 
W  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.    Bei  der  Rückkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen,  sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).   Bei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seinem  Vorgänge  speciell  der  Siegesgott 
(ier  Spolia  opi  ma  war  d.  h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Uv.  1, 10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  and  aufgestellt  zu  werden  pflegten  3).  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


i)  Cic.  de  Le^.  ü,  11, 28  cognomina  Statoris  et  InvicU  lovts,  Verg^l. 
Becker  Handb.  1,422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  €äsars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wähnt. Dio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  einschlägt  is  rov  vsatv  röv  t^ 
Mt^  KaniTtoXCf^  iv  t^  NixaC(^  ovia.  XL VIII,  40  ig  tov  tov  NucaCov 
^i6g  ßtafiov,  LX,  35  17  avTOfUtros  tov  vaov  tov  ^ibg  tov  Nixaiov 
v.VQiltQ,  Also  ein  eigner  T.  des  Inp.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
^öfseren  Tempel  des  Gapitolinischen  Japiter  umgaben.  Das  Bild  verge- 
genwärtigt eine  Inschrift  aus  Girta  bei  L.  ftenier  Inscr.  de  l'Alg.  1  n.  1890 
in  einem  Verzeichnifs  von  Tempelsch'ätzen:  lovis  Victor  argenteus  in  Ka- 
pitoUo  kabens  in  cap^ie  coronam  argenteam  querqueamfoUor,  XXV^  in  qua 
^andei  n.  XF^  ferent  in  manu  dextra  orbem  argentettm  et  Fiotoriam 
}obnam  ferentem  .  .  .  XX  et  coronam  foHor.  XXXX  .  .  .  .,  sinütra 
httam  arg.  t&^sns.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  römischen 
Capitols.  [Vgl.  C.  I.  L.  I,  no.  638.] 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  Indutosque  iubet  truncos  hosUUlms  armis  Ipsos 
ferre  duces  inimicaqtte  nominafigi» 

Prell  er,  B8m.  Hythol.  2.  Aufl.  12 
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178  Tempel  erweitert  haben  (Liv.  I,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  g^egen  zu  hab^  scheint.  Nor 
swei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Caur.  dem  Vqenter- 
kdmge  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reit^ei,  in  einer 
Schlacht  tor  den  Mauern  Fidenäs  die  Rüstung  abgei/^^ann,  welche 
er  n^ea  jener  def^  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblich^i  Dedi- 
catioiistitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus ,  nadidem 
er  als  Consul  im  J.  532  d*  St,  222  y.  Chr.  den  celtiscben  König 
nnd  Führer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Po  in  ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  ManUus  Tor- 
quatus,  Yalerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil 
sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung 
diese  That  gethan  hatten ^).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene 
Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wieder- 
heretellen  mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthem  ausgelieferten  Adler  des 
CrastfQs^  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergeg^wärtigen  ^). 

Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Reehtes  und  der 
Treue  firüh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  sdieint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus  gä^rachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafg  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weilen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Valer.  Max.  III,  2,  8,  vgrl  HertEberg  in  Sohaeidewins  Philol.  I  p. 
331-339.  ^ 

2)  Dio  GftM.  UV,  8,  vfipL  Pinder  in  den  Abk.  der  pbiWl.  lustor«  KI.  d. 
BerL  Akad.  1855  S.  612  und  t.  IV,  3. 
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Flamen  Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich  179 
^wisse  söhflende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra 
Via  genannten  Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  ^). 
Ein  andres  Merkmal  aber  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit 
und  Heiligkeit,  welchen  Numa  mit  dem  Namen  des  Jupiter, 
dem  er  selbst  als  Priester  diente  (S.  19,  1),  verbunden  hat,  sind 
die  in  dieser  Hinsieht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das 
personliche  Verhalten  des  Flamen  Diahs  und  seiner  Gemahlin, 
derFlaminica,  welche  vermöge  derselbe  gewissermafsen  wie  le- 
bende Bilder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem 
Volke  wandebi  sollten.    Der  Wiederherstellung  jener  priestearli- 
chen  Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  aus- 
fulirlichen  Nachrichten  darüber  ^),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Pmikten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches. 
Nur  durfte  er  aUein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  immer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  i^cifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interess^i  aber  frei* 
üch  von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  flamines  ma* 
iores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfund^  vnirde. 
Ferner  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwören  ^)y  kei- 


1)  Paul.  p.  104  Idulis  ovit  dicehatur  quae  omnibus  Idibus  I&vi ma- 
iitabatur.  Fest.  p.  290  Sacram  f^iam,  — quodeoitinereutanturtacer- 
dotet  idulium  sacrorum  con/iciendorum  causa.  Itaque  ne  eate- 
wu  qiädemy  ut  mdgus  opmatuTj  sacra  appeUanda  est,  a  Regia  ad  domum 
Rtgis  SaertfieuU,  sed  eüam  a  Regia  domo  ad  saceUum  Streniae  et  rureug 
aRegia  usque  in  Areem.  Varro  L  1.  V,  47  qua  sacra  quotquoi 
mensibusferutttur  in  jircem.  Vgl.  Maerob.  I,  15,  16,  Oyid  F.  I,  55 
Md  587. 

2)  Besonders  bei  Gellins  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  MittlieilaDg«ii 
niit  den  Worten  be^nt:  Cerimoniae  impositae  flamini  Diali  multae^  item 
castug  multipUces,  quos  in  libris  qui  de  sacerdotibus  pubUcis  eomposiU 
iunt,  item  in  Fabü  Pieiorü  Ubrontm  prvmo  soriptos  legimus.  Anderes  ist 
dsrch  Festns  und  Pauhis,  Servins  znm  Virgpl  um  Plutarch  erkalten.  Vgl. 
Ahrqoanlt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  Gellius  1.  c.  lurare  Dialemfas  nunquam  est.  Daher  weiterhin  die 

12* 
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180  nen  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an  sei- 
nem Apex  oder  seiner  Gürtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  ^). 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  Yon  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nägel 
und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume 
eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch, 
den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Bohne 
durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in 
der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und 
verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen 
SchöfsUngen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines 
Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen 
sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander  aufserhalb 
dieses  Bettes  zubringen,  noch  durfte  ein  Andrer  in  demselhea 
schlafen^);  am  Fufsende  des  Bettes  aber  mufste  immer  eine 
Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (capsula  cum  strue  at- 
que  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  BeschluTs  der  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch  L. 
Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius^und 
Cinna  (87  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zuvor- 
kam, eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Hinmiel  entkleiden, 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sacerdotem  Festtdem  et  Fla- 
mhiem  Dialem  in  omni  sua  iurisdictione  iurare  non  cogcan.  Der  Grand  ist 
auch  hier  die  besondre  Heili^Dg  und  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gellius  1.  c.  Annvlo  uti  nisi  pervio  eassoquefas  non  est  — No- 
dum  in  apice  neqtte  in  cinctu  neque  atia  in  parte  uUam  habet  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
anch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöholich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
ms  selbst  war  ein  albogalerus  d.  h.  genommen  von  einet  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Liehtes 
durchgeführt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nachte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont  Max. 
abwesend  sein,  s.  Liv.  V,  62,  Tacit.  Ann.  HI,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähe  ^).  isi 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Fufsen  zu  fallen,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
FessehOL  aber  durch  den  Innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich ; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicht  betreten,  emen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 2),  bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  ^).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
alis, war  zugleich  eine  priesterhche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte*),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe ,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lanun  genommener  Wolle  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  Jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  Gellins  1.  c.  tunicam  intimam  nisi  in  locis  tectis  non  exuit^  ne  sub 
caelo  tanquam  sub  oculis  lovis  nudus  sit.  Vgl.  Plat.  Qa.  Ro.  40. 

2)  Val.  Max.  1, 1,  4  Constmüiratione  P.  CloeUus  Siculus,  M.  Cornelius 
CetheguSf  C.  Claudius  propfer  exta  parum  curiose  admoia  deorum  immof' 
Udium  aris  varüs  temporibus  belHsque  diversis  flaminio  abire  iussi  sunt 
coactique  etiam,  At  Sulpicio  inter  sacrificandum  e  capite  apex  prolapsus 
eidem  saeerdoUum  abstulit  Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Plut.  Marc.  5. 

3)  Paal.  p.  93  Flaminins  camillus.  Eine  ähnliche  camilla  ging  der 
FlamiDica  zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga  praetexta  aus  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge- 
nannt. Auch  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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182  culum  oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granalbaums,  wel- 
cher zusammengebogen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  wdTser  Wolle  zusammengebunden  war  ^).  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  Fon  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgörten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stuf^  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  heilige 
Gebräuche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B.  dafs  sie  im  März,  solange 
die  AnciUa  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthum  der  Vesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  Innern  MonatsabtheOung  bewährt  Jupiter 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen ,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zu^st  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  TuUius  aufgekommen 
sei^).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den  Etruskern,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  berathen  pflegten  3);  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  officielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
daDs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarculum.  Offenbar  ist  der 
Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  eben  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit 

2)"Macrob.  S.  1, 16,  28  ff.  Vgl.  Niebuhr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker  Handb. 
II,  3,  61.   [Mommsen  röm.  GhronoL  2.  Aufl.  240  f.] 

3)  Macrob.  I,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli 
Inscr.  n  p.  406sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  Verbreitung 
und  Einführung  der  siebentägigen  Woche  im  Occident  s.  Grimm  D.  M.  llt 
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auch  alle  städtische  Geschäfte  abzumachen;  dsdber  bis  2iun  J»  im 
287  V.  Qhr.  keioe  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
dorßen^). 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Taryiinier  und 
damit  ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  la- 
tinischen  als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
cultorgesdiichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
idi  die  neue  Ent Wickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  126  ff*  an* 
gedeutet  habe.  So  entstand  der  Cultus  des  lupiter  Optimus 
Maximus  auf  dem  Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes, 
welches  im  Sinne  der  Zeit  Rex  genannt  wurde,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dessen 
Bild  man  später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung 
eines  solchen  höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen 
das  wirkliche  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Hagistrate  han- 
delten 2).  In  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Ca- 
pitolinischen  Jupiterdienstes  ein  redender  Beweis,  dafs  man  bei 
diesem  Jupiter  vorzugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph 
und  Majestät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superstitiöse,  aber 
stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl 
durchdrungene  Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes. 
Und  in  diesem  Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus 
und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Ju- 
piter zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät ' 
des  römischen  Namens  wurden,  dafs  sie  sich  allmälich,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  ver- 
schiedensten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte 
man  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen 

1)  pSin  lupiter  0.  M.  Nandinarius  auf  eiuer  Inschrift  aus  Siscia  io 
Panoonien  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Gordian,  wohl  nur  als  Schützer  des 
Marktes  von  Siscia,  Annali  dell'  Institute  1859,  S.  llTff.] 

2)  Cic.  de  Rep.  HI,  13,  23  Sunt  enim  omnes  qui  in  popuhun  vüaene* 
fitque  potestatem  habent  tyranni^  sed se lovis  Optimi  nomin 0  malunt 
reget  vocari.  \gh  Cäsar s  Worte  b.  Dio  Cass.  XUV,  11,  als  Antonius 
ikü  zum  Könige  machen  will,  oti  Zivg  fiovog  TtSv'PmiatoiV  ßaailiiff  €tti, 
worauf  er  das  Diadem  auf  dem  Capitole  niederlegen  läist  Jupiter  wird  nur 
aasnahmsweise  Rex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeoeste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnibus  eura 
^rit  uter  esset  induperator,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Auch  der 
lapiter  Malus  der  Tusculaner  wurde  erklärt  a  magnitadine  et  maiestate, 
Macrob.  I,  12,  17.  Doch  halte  ich  es  für  richlygeir  iha  mit  der  Mala  zu  ver- 
binden. 


..« 


• 
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Güte  zu  verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Opti- 
184  mus,  dann  Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht  ^). 
Aber  ursprünglich  sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten 
als  der  an  Macht  und  Ehre  VorzügUchste,  der  Höchste  unter  allen 
Göttern^),  dahingegen  Maiimus  speciell  Majestät  im  politischen 
Sinne  des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Ho- 
heit, wie  sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als 
höchstem  Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar 
in  den  Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten 
Behörden  *),  noch  später  in  den  Kaisem.  Daher  die  Dichtung  bei 
Ovid  Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung 
gewesen  sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemäch- 
tigt hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas ,  welche,  umgebeni 
von  Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  uild  Geister 
herrsche  und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin! 
sei  und  es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Seihst  i 
die  spätere  Uebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  diej 
Person  des  Kaisers*)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  demi 
höchsten  Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen  i 
Bedeutung  nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  sds  auf  den 
Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol-j 
gen  für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es| 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge-l 
staltete,  auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, ! 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 


1)  Cic.  N.  D.  n,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvans  pater  (s.  oben  S.  166, 4)  — 
a  maioribut  nottris  dictus  Optimus  Maximus,  et  quidem  ante  optimus  i.  6. 
beneßcenttsstmus  quam  maximus,  quia  maius  est  certeque  gratiusprod' 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich: 
lupiter  OpHme  Maxime  sive  quo  aUo  nomine  te  appellari  volueris,  Serv. 
V.  A.  n,  351. 

2)  Das  Wort  baogt  zasammen  mit  optare  and  ist  svie  optimas  von  dem 
angesebensten  Bürger  zu  verstehi^  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  böcbster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  Äf.  oft  einfach  oe- 
ben  den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatus  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  fovi  Optimo  Maximo  ceterisque  diis 
deabusque  immortalibus  bei  Orelli  n.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414/ 
p.  495,  7414  aß  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  ünde  nil  malus  ge- 
neratur  ipso,  Nee  viget  quidquam  simile  out  secundum:  Proximos  ilU  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  Ef,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Galigula,  Marini  Atti  p.  359. 
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luvenis,  luventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 
luventas  als  eigne  Personification  verehrt  wurde.  Femer  wurde  i85 
er  auch  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glücks-  und  Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zevg  kQueiog,  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^hiog,  als  Gott  der 
Gastfreundschaft  und  ihrer  Rechte  i).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin ,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung*),  und  Obsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  ^).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
Inventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Zevg  2wti^q  und  if  i«- 
^Uaxog,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öffentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator  *)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  tJebeln ,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  ß).  Auch  als  lup.  Valens 


1)  Cic.  de  Fio.  HI,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppiter  intra  conseptum 
domtis  cuiusque  eolebatur,  quem  etiean  deum  penetralem  appeUahant. 
Vgl.  den  lap.  0.  M.  Domesticus  bei  Or.  n.  1236. 

2)  Ein  sacellom  lovis  Praestitis  bei  lal.  Capitol.  Max.  et  Baibin.  5. 
Vgl.  die  Inschrift  aus  Tibur:  lovi  Praestiti  Hercules  Victor,  Oir.  n.  1253, 
Ballet.  Archeol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0.  M,  Conservatori  possessionum  RosciO' 
rum.  [Vgl.  auch  Jahrbücher  des  Vereins  vonAlterthumsfreunden  im  Rhein- 
lande 35,  61.]  lup.  Tutator  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt 
genannt,  lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup. 
Vindex  bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.   Ultor  bei  lul.  Capitol.  Pertio.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  Atque  eUam  lovem  quum  Optimum  et  Maxi^ 
mum  dicimus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospitalem,  Statorem,  hoc  th- 
telUgi  volumus,  salutem  hominum  in  eins  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
lovi  Salutari  Ulpianus  gravi  infirmitate  liberatus.  Treb.  PoU.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden:  Pax  igi- 
tur  deum  quaesita  inspectis  SihyUae  tibris  factumque  lovi  Salutari  ut 
praeceptum/uerat  sacrificium. 
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186  wurde  dieser  (rott  neben  andern  Heilsgöttem  gefeiert  i),  derlei- 
chen  als  Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde  ^).  Endlich  gehört  dahin  der  glcächMs  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  fiir  die  bedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers  ^),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist  einer  bestimmten  Statte  z.  B.  eines  Bades  ^).  Auch  der  lup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  priesterlichen  CoUegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39, 3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis^)  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latiniBchen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  röjQoischen  Staates 
und  Staatscultujs  ma  sollte.  Mithin  gehört  seine  voUa  Bedeutung 
dem  höheren  römiscben  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  deß  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  wiir- 

187  den  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St.,  340  v.  Chr. 


1)  iDSchrift  ans  Lambaese  in  Numidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg. 
1  11.  28  lovi  Falentiy  Aesculapio  et  Saluti. 

2)  Tacit.  Add.  XV,  64;  AVl^  35.  la  den  siokenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  durch  Spiele  gefeierte  Vgl.  m.  Regionen  d.  St.  Rom 
S.  192.   [C.  I.  L.  I,  p.  404.] 

3)  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  107  nennt  ihn  lup.  Prodigialis,  vgl.  Pbie- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Gebort 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  !di€$Uaxog  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  lovi  DepuUori  pro  salute  Dom,  N.  Imp,  M.  Jur. 
Antotiim, 

4)  Henzen  n.  ^621  lovi  Depuhori ,  Gmio  Loci,  Or.  n.  1231  loviDe' 
pulsori  et  Nymphis,  A.  de  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3  n.  1  /.  O.  M,  De- 
ptUsori  et  düs  deß{iu$que  omntbus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Afil.  31,  85  Latiaris  sancte  lupiter.  Lucan  Phars.  1, 198 
et  resident  celsa  Latialis  lupiter  Alba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sa^on  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lap. 
Latius. 
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sich  zu  gänzlicher  Abhängigkeit  bequemen  mufsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  Mons  Albanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbündeten 
oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
feier  versammelt  haben  ^ ).  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Born  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
Schriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  lU,  57 ff.  und  Flo- 
rus  I,  5  erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  vermuth- 
lich  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  niK:;h  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Bom  hinzugefugt  wor- 
den sein,  welche  insofern  die  Latiner  und  die  Bömer  gemein- 
schaftlich betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstadten  mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  dafs  die  Beaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinem  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Boms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 
römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs-  iss 
ten  Theile  angehörte.   Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 


1)  Daher  die  Ueberlieferang  dafs  das  Fest  ex  imperato  Fauni  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinus  {gestiftet  worden,  b.  Fest. 
p.  194  OsciUantes  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23,  obwohl  der 
Inpiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein 
möchte,  s.  oben  S.  84.  Auch  die  Prodigien  auf  dem  Mons  Albanus  b.  lAVf 
1,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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Chr.),  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciern 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein^).  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehmer  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  ^).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den  Laurentem  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der  Stammgenossenschaft 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.  h.  von 
den  römischen  Consuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas ,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche 
auch  für  religiosi  galten  ^).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai*), 
dahingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 
189  ten  Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlich  sollten  immer  die  Consuhi  das  Opfer  bringen 


1)  So  berichten  Diooys  a.  a.  0.  and  Plutarch  Gamill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslang  mit  den  Römischen  Spielen  zu 
Grande,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  I,  2.  Aafl.  429.  [3.  Aufl.  S.  448.] 

2)  Dionys  VI,  49,  vgl.  Macrob.  1.  c.  LaUnarum  tempore,  quo  pu- 
blice quondam  induciae  tnter  populum  Romanum  Latinosque  firmaiae 
sunt, 

3)  Cic.  ad  Qa.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s. 
Fest.  p.  148  cui  sacrificium  quodfit  Palatuar  dicitur.  Vgl.  Lupercal,  lanoal 
ü.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  I,  11,  17  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 
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und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfioUt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  Yon  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden  ^).  Aufser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Aedi- 
len  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreffen- 
den Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
auftraten  (Dionys  VI,  95;  VIII,  87),  endlich  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theilnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Latinern  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen  ^),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhiel- 
ten. Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  son- 
dern auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
das  Andenken  an  Epoche  machende  Vorfälle  ihrer  Geschichte 
durch  entsprechende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 
Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauffolgende  Opfermahl,  zu 
welchem  Rehuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmern  des  Rundes  und  des  Rundesfestes 
vertheilt  wurde  ^).   Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupi- 


1)  Vgl.  Mar([uardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarum  causa 
Gellids  XIV,  8,  Becker  Handb.  H,  2,  149. 

2)  Dionys  IV,  49.  Plinius  H.  N.  10,  5,  9  giebt  ein  alphabetisches 
Verzeichnifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
Fleische  des  Opferstiers  theilgenommen  haben  sollen,  cum  hit  camem  in 
monte  Albano  soUH  accipere  popuH:  Albenses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Fucentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  AeneasS.  794),  Albani^  Aesiüani^  Acdenses,  Abolani, 
Bubetani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinzusetzt:  Ita  ex  antiquo  LaUo  LIII 
popuU  mteriere  sine  vesiigiis» 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys.  a.  a.  0.  Iva  aw- 
€Qxof^^voi>  xa&*  'ixaarov  iviavrov  lis  tov  anodHx^ivxa  xonov  navri- 
yvQ^CoKfi  xal  (fwearieivTai xal  xoiv&v  Ugtav  usralafißcivataiv.  Auch 
liegt  es  in  dem  Ausdrucke  visceratio  von  der  Vertheilung  des  Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  I,  21 1.  Von  den  Theilnehmenden  heifst  es  gewöhnlich  c  a  r  - 
nempetere,  weil  Jeder  ein  Recht  aufsein  Stück  hatte,  s.Gic.  pr.  Plancio 
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190  tersfesten  gewohnlich,  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spie- 
len, ein  junger ,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner 
Arbeit  berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  virelchem 
Zweck  es  eigne  Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf 
den  schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Hevania  am  Clitumnus  i).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten*).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehmem  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  hatte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Gharacter  eines 

191  Liebes-  und  Verbrüderungsmahls.  Aufserdem  werden  gewisse 
volksthümliche  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Oscilla  (S.  105),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier 

IX,  23  nisi  forte  te  Labicana  aut  Gabina  out  BoviUana  vicinitas  adiuvabatj 
quibus  e  mumcipüs  vix^am  qui  carnem  Latinis  petant  reperiuntur.  Varro 
1.  1.  VT,  25  Latinae  feriae  —  a  Latinis  popuUs ,  quibus  ex  Mbano  monte 
ex  sacris  carnem  petere  fuit  ius  cum  nomatns.  Dionys  a.  a.  O.  ivog  «f« 
tavQov  xoivwg  vno  naawv  ^vofiivov  fiiQog  ixaatri  t6  tBxayfiivov 
XufjLßdvu,  ^vQvai,  6k  vtiIq  ndvtoiv  xal  t^v  rjysfiov^ccv  rdiv  t€Q(üv  ij^^vai 
*Ptouatoi, 

1)  Ovid  F.  I,  83,  Virg.  Ge.  H,  146.  Vgl.  Arnob.  ü,  68  in  Albano  an- 
Uquitus  in  monte  nuUos  aUos  Ucebat  quam  nivei  tauros  immolare  cando- 
ri$,  £8  sind  iuvenci,  Farren,  männliche  Kälber,  welehe  frisch  yod  der 
Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  Lucret.  H,  352  ff. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625  £P.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behangen,  daher  Virg.  Aen.  V,  366 
veiatum.  auro  vitHsque  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencttm  canden- 
tem.  Einige  Alter thümler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tanri 
geopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  lU,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  HI,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere ,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  ID,  20  nicht  genirt 
zu  sagen  superoque  nitentem  Coelicolum  regt  mactabam  in  litore  taurum^ 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  191 1.  XII  Diovd 
Fersorei  taurom.  Ja  Numa  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrius  vorgeschrieben,  Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergl.- 
Dionys  a.  a.  0.  xal  ipiqovaiv  eig  ravtag  at  ^«r^ovcTat  rdiv  t€Qcav  no- 
l€ig  al  fjikv  agvag  at  6k  xvqovg  at  6k  yaXaxrog  xi  [Airgov  ete.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte, 
spricht  Gic.  de  Div.  I,  11, 17,  von  einer  lactata  potlo  SdkoL  Beb.  Gic.  pr. 
Plancio  IX,  23. 
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ks  mythischen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste ,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Yertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  so  yiele  Betheiligte  zn  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
latinischen Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
Tor  d.  h.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Versehen  *).  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Aller 
dargebracht  wurde ,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  daheim 
den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
zu  haben.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  fiofs 
bjer  nehmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller^) in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheüten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
hei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam ,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  ^).    Auf  dem  Albaner  Berge  aber 
wurde  Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Capitole  als  Opti- 
mus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben 
welchen  auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird  *).   Noch  Jetzt  sieht 
man  auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  liegen- 
den Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels ,  auf  einer 
schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge,  die  Cam- 
pagne  und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Abhänge  des  Berges  ein  192 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen. 


1)  S.  Liv.  y,  17  and  Flut.  €amill.  4,  wo  etwas  bei  der  Goneeption 
versehen  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  bekommen 
^t,  XXXVn,  3,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom- 
aen  haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanavium  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  hat.  Vgl.  oben  S.  118  und  Ritschi  Parerga  PlautinaS.  309  ff., 
Friedländer  b.  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  TertnU.  Apolog.  9,  Scorp.  7,  LacUnt.  I,  21,  3,  Minuc.  Fei.  13;  30, 
4,  Pnident  adv.  Symmacli.  I,  379,  Porphyr,  de  Abstin.  ü,  56  u.  a.  Aach 
gab  es  in  Rom  seit  alter  Zeit  einen  coUis  Latiaris,  Varro  1.  1.  V,  52. 

3)  Plin.  H.  JN.  XXVn,  7,  28,  vgl.  Quintil.  HI,  1,  5  parum  hie  Über 
9teÜiSf  absinihxi  mtdtum^  salubrior  quam  duhior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVn,  40,  vom  T.  der  Jnno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lunoni 
^UHnae  mnd  n.  1393  lovi  Optimo  Maximo,  Mmervae,  lunoni,  Festae  M- 
^.  Saerar.  Ein  eignes  Haus  znm  Aufenthalte  für  die  Gonsnln  erwähnt 
Dio  UV,  29. 
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Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso ,  Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Triumphe 
war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ovation, 
einer  geringern  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem 
Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen, 
sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst 
mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol 
zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprunglich  nur  der  letzte  Act  eines 
Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im  Na- 
men des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls  deu- 
tet die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfänge  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf  ^). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 
198  Wunder,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligthümem ,  welche  seit 
T.  Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus 
und  der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  eui  sichres  Zeichen  dafs 


1)  Liy.  I,  38,  Dionys  III,  69,  vgl.  meinen  Aufsatz  ^2ur  Gesch.  and 
Topogr.  des röm.  Gapitols' im Philologus  1  S. 72.  [».Aasgewählte  Aufsätze 
S.  471  flF.] 
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die  neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde. 
Uid  als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten,  dafs 
diese  Statte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein 
werde.  Daher  der  Name  Capitohum,  welcher  vielmehr  eigentlich 
Burg  bedeutete  ^) ,  indem  die  mit  der  Zeit  noch  weiter  ausge- 
sponnene  Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen  entstanden 
ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juventas  daraus 
dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  gehörige  Per- 
sonificatioDen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  ummauerten  und 
rerschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleichfalls  Capitolium 
benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toskanischen  Ord* 
nung  erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter  drei  Gellen,  in  deren 
mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu  seiner  Rechten  für  Mi- 
nerva, die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war  ^).  Es  konnte  den 
Tarquiniem  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der  Etrus- 
ker  vorschweben  (S,  168),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche Gharacter  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architectonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Denn  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischen  Künstlers  aus  Yeji, 
welcher  den  Römern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  ge- 
schaffen haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  Attribute 
des  ßlitzes  in  der  Rechten  ausgerüstet  s),  übrigens  nach  Art  der 


1)  Vgl.  das  Capitnlnm  Hernicum  b.  PUn.  H.  N.  III,  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  238  and  Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  793.  Die 
gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  I,  55.  Bei  Plin.  XXVIII,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  Noch  spater  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskischen 
Sehers  Olas  oder  Aulns,  noch  spater  ein  caput  humanuni  litteris  tuscis 
«eriptam  Caput  Oll  Regis,  s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Catal. 
W^i*'  p>  645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  dann  auch  die  Si- 
bylle ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9  ort  2!ißvlkT]g  ^QV^f^og  itpaaxe 
To  KaniTiolLov  x€(pdXaiov  taiöB^ai  t^s  otxovfz^vrjg  fJ-^XQ'-  "^V^  ^*^^  x6a- 
fiov  xaTaXvaeoifS. 

2)  Vgl.  Eckhel  D.  JN.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wöhnlich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
GöttiDnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
<üe  oben  S.  184,  2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Aorofang  war  dagegen  lovi  lunoniMioervae,  s.  Marini  Atti  p.  104. 

3)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Praeter ea  elaboratam  harte  artem 
iplatUeen)  ItaUae  et  maxime  Etruriae,  et  Folcanium  (.'')  Feüs  accitum, 
eiß  kcaret  Tarquinius  Priscus  lovis  ^figiem  in  Capitolio  dicandani;  ficti- 
*»»  eum  fvUse  et  ideo  miniari  solitum.,  —  y4b  hoc  eodem  factum  Hercic- 
*'w  91«  hodieque  materiae  nomen  in  Urbe  retinet,  XXXIII,  7,  36  Enutnc- 
^<A  auctores  Ferrius,  qtäbus  eredere  necesse  sit,  lovis  ipsius  sifnulacri/a- 

P reu  er,  Rom.  Mythol.    2.  Aufl.  13 
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194  älteren  griechischen  Tempelbiider  ein  Gegenstand  zahlreicher 
Bedienung  und  Aufwartung  (S.  128);  namentUch  pflegte  es  an 
Festtagen  auch  mitzufeiern  und  zu  dem  Ende  das  Gesicht  an 
solchen  Tagen  mit  Mennich  roth  angestrichen  zu  werden.  Das 
Tempelgehäude  war  von  einem  geräumigen  Tempelplatze  (area) 
umgeben,  welcher  sich  mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  hei- 
ligsten Erinnerungen  und  Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und 
Ehre  der  römischen  Geschichte  anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tem- 
pels betrifft,  so  wird  ihm  sowohl  durch  deutUche  Aussagen  der 
alten  Schriftsteller  als  durch  eine  örtliche  Tradition,  welche  sich 
bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst,  der  dem  Palatin  und  Aven- 
tin  zunächst  gelegene  Hügel,  auf  welchem  jetzt  der  Palast  Caffa- 
relli  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet  die  römischen 
Topographen  und  Architecten  behaupten,  dafs  der  Tempel  auf 
der  Höhe  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigent- 
lich nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  rö- 
mischen Forum  habe  sehen  müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im 
Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tem- 
pclbaus  das  römische  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete 
Tempel  (Dionys  IV,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Pa- 
latium  mit  seinen  alten  Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die 
Ära  Maxima  des  Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Gircus 
Maximus,  entweder  für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Rö- 
mer im  höchsten  Grade  bedeutsam  waren  oder,  wie  namentUch 
der  Circus  Maximus ,  mit  dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capi- 
tolinischen  Götter  unmittelbar  zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert Avurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 

105  Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Romani,  Magni,  Plebeii  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  v^ird. 


dein  diebus  fesifs  mfnio  inb'ni  solitam  triumphantiumque  cerpora;  tie 
CamiUum  Mumphasse,  Hae  reUgione  etittmnum  (mtnium)  addi  m  tm- 
guenta  cenae  tHumpkaUs  et  a  centoribus  in  primis  lovem  minkmdum  /o- 
can\  Roth  ist  nehmlich  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etmsker,  s.  Macrob.  S.  lil,  7. 
Uebrigens  vgl.  Aroob.  VT,  25  ricmiatus  fupiter  atque  harbatus,  deüstrafo' 
mitem  sustmens  perdolatum  in  ftUminis  morem,  Ovid  F.  I,  202  inqtte  le- 
vis dextra  fictile  fulmen  erat 
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Bei  alleik  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opfermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Femer  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  139)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  Septb. 

1,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
<!•  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt  i);  dafs 
<ter  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Repubhk,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
&.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
Sir  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Hagistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
d«n  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VII,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
^^r  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  ^).  Dazu  kommt 
^s  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde  der 
ßöndischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis  i96 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
^^nigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
*^r  em  epulum  lovis  ^).   Der  Opferschmaus  setzt  aber  nothwen- 


1)  Liv.  I,  35,  Plin.  HI,  5,  9,  vgl.  oben  S.  128.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36 
»WC  tum  desigfiatus  AedüiMi  —  mihi  ludos  anUquUsimos,  quipnmi  Ro' 
"'^  iunt  nominatif  maxima  cum  dignitate  ao  religione  lovi  lunoni  Mi- 
^^^mpu  etsefaciendos.   Vgl.  de  Rep.  ü,  20,  35. 

2)  DioDys  V,  1,  vgl.  Becker  Haodb.  11,  2, 95.  So  wurde  auch  die  Mola 
J^lia  von  den  Vestalinnen  an  den  Lupercalien,  den  Vestallen  und  den  Idus 
'CS September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  82,  endlich  die  corona  grami- 
"ca  oder  obsidionalis ,  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen 
!<>Q  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H. 
^'  XXII,  6,  6. 

3)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  EPVLI  LV,  d.  h.  epulum  levis  ludorum  causa, 
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dig  ein  Opfer  Yonos,  welches  aach  bei  dieser  Gelegenheit,  m 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantri^ 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weiCser  Farbe  und  mit  vergoli 
deten  Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnUch  eine  Kut 
hinzugefugt  wurde  ^).  Das  Opfennahl  war  zugleich  eine  Speii 
sung  für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  un^ 
Minerra  nehmen  an  dieser  £hre  Theil^),  und  ein  Liebes-  im^ 
Yerbrüderungsmahl  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi^ 
sehen  Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  voi 
dem  Angesichte  des  höchsten  €ri>ttes  gespeist  wurden  3),  umgei 
ben  von  den  grolsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  au{ 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  is| 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlichi 
sten  Tage  im  römischen  Kalender  geblieben  ^).  i 

Nicht  minder  wesenthch  als  das  epulum  lovis  gehörten  di^ 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capito-j 
linischen  Culte  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Symi 
hol  der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglicl] 
nur  ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  fitrus^ 
kern  aber  und  in  Rom  ganz  wesenthch  königliche  £hren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  ^).  Ja  eine  alte  Quadriga  Ton  Thon  im^ 
197  etruskischer  Abkunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  Capitolinischei^ 


vgl.  S.  202,  2.  [vielmflir  EPVU  L\  (dictio),  s.  C.  1.  L.  I,  401.]  Das  Kai.' 
Caprudc.  beaierkt  ra  denselbea  Tag«  lOM.  Unter  Hberios  wurde  diel 
Vereitelwg  der  Versckwonug  des  libo  an  dea  Idea  des  Sept.  geeiert,  s.j 
Tacit.  Ana.  ü,  32,  Kai.  Amitern. 

1)  Serr.  V.  A.  K,  62S,  Marini  Atti  p.  47. 

2>  Valer.  Max.  II.  1,  2  foris  efwJo  ipse  im  leefu/am,  Itmo  et  Minerva 
m  stUas  ml  eoemam  imUabantur ,  qmoä  gwms  seferiiutis  aeias  nostra  M-^ 
gtmims  im  CmpUoUo  qumm  w  suis  dmnhts  eomsenmi,  VgL  Plin.  XX V^  %\ 
59  kae  lovis  mtemsm  rerritmr,  \ 

3)  Vgl.  die  Gesckickte  von  P.  Africanns  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  GeU.  >'.  A.  XD,  S,  Liv.  XXXVÜI,  57  und  die  Aneedote  vom  La- 
caU.  b.  Plin.  H.  >.  XXVm,  5.  Es  ging  bei  dieser  MaUzeit,  wie  bei  deo 
pontificalen  and  saliarisckei^  scfe  boeb  zn,  s.  MartiaL  XU,  48, 11  yonM-, 
bmma  mihi  sii  eommussrntio  iwiU  nee  Ctpito&tme  Pomtißeumqiie  dapes  \ 
Daber  Lnciliu  b.  Xon.  p.  204  Idem  epmlo  dkms  mt^e  ^mlatio  (L  epulo, 
est)  foris  Omutipotemäs.  Ancb  die  Epalones  waren  speeieU  Epnlones  lovis  | 
O.  M.,  s,  Cic.  d.  Hamsp.  resp.  10,  21,  oben  &  129. 

4)  \gl.  Dio  XXXIX,  30,  Saeton  Doait.  13,  AeL  Lamprid.  Ales 
Sev.  3a 

5)  Dionys  II,  34  von  dem  Triompbe  des  Roamlns:  tra  t6  ßaaUitov 
a^£»ua  a»Zif  Te^otnun^  naofußfßtixoi^.  VgL  ib.  54  und  PlnL  Rom.  24 
von  der  eberaen  Qaadriga,  welcbe  RoBolas  als  Siegesxeicbea  auf  dem  Vul' 
canal  avfsleUL 
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Tempels  stand ,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege ,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen  wufste.  Yor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnUch,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere ,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
reoiit  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter  dem 
Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf 
die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  aushefem^).  Genug  das 
Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen  Ju- 
piter als  der  Dreifufs  zum  Pythischen  Apollo ,  daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 
X,  23;  XXXV,  41).  Femer  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
ngen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden  ^),  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
ßetheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max. ,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 
nen und  auf  der  ihm  geweihten  tensa  ^)  in  den  Circus  gefahren  i98 


1)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratumena 
Wa,  Flut.  Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  188. 

2)  F^st.  p.  364  Tensam  (von  tendere)  ait  voeari  Sinntus  Capito  vehi- 
tulum,  quo  exuviae  deorum  ludicris  Circensibus  in  Circum  ad  pulvinar 
i'okuntur.  Fuit  et  ex  ebore  et  ex  argento.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I,  17,  Ascon. 
in  Verr.  p.  200.    [Corssen  in  Kuhns  Zeitschrift  9,  142.] 

3)  Nach  Sueton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traume 
die  Mahnung,  ut  tensam  lovis  0.  M,  e  sacrario  in  domum  Fespasiani  et 
indein  Circum  deduceret,  vgl.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrarium  ist  der  beson- 
dre Raum  für  die  Tensen  auf  dem  Capitol,  auf  den  einige  Militärdiplome 
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wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrscha^ 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  imd  das  Adlersceptel 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  toga  pict^i^ 
Ton  denen  das  Adierscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleide! 
sammt  dem  Stuhle  ?on  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarquij 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
spater  nur  noch  von  den  Fuhrern  der  grofsen  Procession  \m\ 
den  Tnumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchste^ 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  ^). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Gircus  erj 
öffnete,  zog  vom  Gapitol  herunter  aber  das  Forum  durch  dei 
Yicus  Tuscus  zum  Velabrum  und  in  den  Gircus,  den  sie  gleicht 
falls  in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diesj 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Gircus  waren  dann  festlid 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  e 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  kein 
Yolksthümlichere  Feier  als  diese  ^).  Den  Mittelpunkt  des  Zuge 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Gapitoli 
nischen ,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  KJoiabei 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  gefuhrt  wurde,  denn  hier  war  jedes 
auch  das  geringste  Versehen  bedenkhch  ^).  Allen  Tensen  vorai 
199  aber  fuhr  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zuj 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen ,  aufs  festi 
lichste  geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  al^ 


deuten:  tabvla  aenea,  quae  ßxa  est  in  Capiiolio  ad  latus  simstrutn  then^ 
sarum  extrinsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  der  Minerv^ 
b.  Dio  XL VII,  40.  Alle  drei  Capitolioische  Götter  und  ihre  Tensen  siod 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor-J 
über  eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minervii 
mit  der  Eule.  Merkwürdige  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octaviaos 
bei  Riccio  59,  27,  wo  eine  Quadrig^a  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Circus  gefahren  wird. 

1)  Dionys  DI,  61,  Liv.  X,  7,   Sueton  Oetav.  94,  Müller  Etrosk. 

I,  373 ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  de« 
Adler,  dem  Scepter  n.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmytholo- 
gie t.  6.  I 

2)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marqoardt 
IV,  498  ff. 

3)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentius  Varro,i 
derselbe  welcher  als  Gonsul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  eines 
gemietheten  Knaben  von  grolser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exavieo 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  gC' 
worden  jene  Niederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  I,  1,  16,  Lacttut 

II,  16,  16. 
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die  der  Triumphirenden  ^),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kränz  über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36  ff.).  Vor  diesen 
UeiJigthümem  und  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre 
Gruppen  und  Haufen  von  Knaben,  Jänglingen  und  Männern  zu 
Pferde  und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstru- 
menten, viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  Waffentanze  oder 
ia  dem  Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht 
und  Vermummung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der 
Götter,  seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere 
und  prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vor- 
zeit oder  eines  auserwählten  Ruhms  2).  Kurz  es  war  ein  buntes 
Gedränge  aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks ,  aller  Stände, 
aller  CoUegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurde  ^),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  allmätich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefügt  wurde*).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
Dischen  Spiele  hmzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen (kschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
liWus  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
lahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 
den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen  200 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
z\\ar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 


1)  Liv.  V,  41  quae  augtutissima  vestis  est  tensas  ducentibus  trium- 
phmtibutve. 

2)  Vgl.  Dionys  VII,  72,  welcher  nach  Fabius  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  einmischt ,  ond  Tertnll.  de  Spectac.  7,  wo  das  Ge^vühl 
^T  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  Probatio  equorum^  vgl.  Dio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42 ;  XXXIX,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Lasars  hinzugefügt. 
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den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  akj 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  nam'entli^ 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mtt 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIY,  43,  dafs  schon  im  J.  5| 
(214  V.  Chr.))  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  dieBüli 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  k 
kanntlich  von  den  curulischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  groi 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtunj 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  dai 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  dir 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Consuli 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nacl 
dem  Fall  der  Republik  aber  naturlich  den  Kaisem  und  den  toi 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zufiel^). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  dieGrofsenSpieh 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt^), dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenes 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmäfsig, 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und  als 
votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be^ 
ginn  schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gefahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.  258 
(496  V.  Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 
201  wurden*).  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 


1)  Becker  Handb.  IT,  2,  324  ff.  Statt  der  curulischen  Aedilen  bekamen 
unter  den  Kaisern  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele ,  ib.  H,  3, 264. 

2)  Cic.  d.  Rep.  U,  20,  35  eundem  primum  ludos  MaximoSy  qtä  Ro- 
mani  dicti  sitnt,fecisie  aceepimus.  Liv.  I,  35  soüemnes  deinde  anmä  mau- 
sere ludi,  Romani  Magnique  vane  appellati.  Paul.  p.  122  Magnot  ludo$ 
Romanos  ludos  appeüabant  quos  in  honorem  lovis,  -quem  prindpem  deo- 
rum  putahant,  faciebant.  Vgl.  Ritschi  Parerga  p.  XXUI  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  IV,  474.  [Th.  Mommsen  die  ludi  magni  and  romani,  in 
Rheinischen  Museum,  N.  F.,  14,  79ff.] 

3)  Cic.  de  Div.  I,  26,  Uv.  II,  36,  Dionys  VII,  68,  Macrob.  S.  1, 11, 3, 
Augustin  C.  D.  IV,  26  u.  A. 
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Jicher  Uebeifall  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Circus 
schon  voll  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rücken  durch  den  Circus 
geführt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  ihm  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
eioen  Yortänzer  bei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.   Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.   Die 
ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte;  doch  wurden  sie  auch  im  weitem  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang^). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
schmause, der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben  ^) ,  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der 


1)  Vgl.  Sigonius  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 
dem  u((B8al  oder  dem  Dietator  praeeunte  Pontifice  Maxime  gesprochen, 
Liv.  IV,  3^^  Ä.ls  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.,  beim  Ausbrach  des 
Kriegs  gegen  Antiochus,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejns, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Sertorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  F'ovit  et  Magno*  ludos  lovi  Opt, 
Mtuc.f  ii  respubUea  in  meliorem  statum  vertisset  (nach  der  Varusschlacht), 
(piod  factum  Cimbrico  Marsieoque  beUo  erat.  Ib.  Ner.  11  ludis,  quos  pro 
aetemüate  imperii  susceptos  appellari  Maximos  voluit. 

2)  Seipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  ans  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  l. 
Trasimenas  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
lobt d.  h.  ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  ex  snillo,  ovillo,  caprino, 
bovillo  grege,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10; 
XXXm,  44;XXXIV,  44. 
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202  Sibyllinischen  Bücher  ein  Ver  Sacrum,  welches  in  älteren  Zeil 
ten  nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesei 
Grofsen  gab  es  eignePlebejische  Spiele  im  November,  welch^ 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgl 
wurden,  man  weifs  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welch^ 
Veranlassung  ^) ;  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  daJjei  zu  Grunde.  Später  verlo] 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennod 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Einrichtung 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  eii 
epulum  levis  gehalten  ^) ,  worauf  gleichfalls  circensische  Spiel< 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  den 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver^ 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  den 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilei 
zu  veranstalten  hatten^).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Noyb. 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommeii 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welcheni 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmen^ 
endiüch  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiel(^ 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einen 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endhch  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter,; 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach 
Ennius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup. 

203  Feretrius  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel 
ländlicher  Einfalt  trugen;  es  wurden  nehmUch  geölte  Felle  auf 
den  Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im 


1)  Ascon.  in  Verr.  p.  143  Plebeü  ludi  quos  exacUs  regibus  pro  Übet' 
täte  plebis  fecerunt  out  pro  reconciUatione  ptebis  post  secessionem  i» 
yiveniinum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  oach 
der  Rückkehr  vom  h.  Berge ,  wo  anch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  neoer 
Tag  hinzugefügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heifst  es  et  epulum  lovis 

fuit  ludorum  eausa^  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  Nov.  Epul.  indict.  oder  Epalom 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschi  Parerga  p.  261. 
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Fanstkampf  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch 
Andre  Yon  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische 
oder  Capitolinische  Spiele  genannt  habe  ^ ).  Wieder  Andre  wissen 
von  einem  Triumphe  des  Romulus  über  Yeji,  welcher  an  den 
Iden  des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern 
Gefangnen  auch  der  König  von  Yeji ,  ein  kindischer  alter  Mann, 
aufgeführt  worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mam  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die  Kin- 
der zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe  und 
dazu  von  einem  Herolde  durch  öfifentlichen  Ausruf  „  zum  Kauf 
der  Sarder"  einlade,  weil  von  den  Sardem  mit  den  übrigen 
Etniskem  auch  die  von  Yeji  abstammten  ^).  £ndlich  berichtet 
liv.  Y,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  Collegium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen Berges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
^rde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  specieil  die  Einwohner  der  beiden  Capitolini- 
schen Hügel  betroffen  zu  haben  ^),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 

Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen  204 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triamph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 


1)  Serv.  V.  Ge.  U,  384,  Tertnll.  de  Spectac.  5.  lup.  Tarpeius  bei 
Ovid  F.  VI,  34  nnd  ülpian  tit.  XXII  §  6. 

2)  Pint.  Rom.  25,  wo  die  Worte  ^vovng  Inivixia  nieht  auf  den 
Triampli  überhaupt,  sondern  auf  den  des  Romains  vom  15.  Oct.  zu  bezie- 
beo  sind,  \f;\.  Qa.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardivenales.  Andre  leite- 
ten dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die 
Sarder  ab.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porsennae  regia  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festns  U  c  zu  sein: 
pod  ludt's  {Capitoiinis  qui)  ßunt  a  vicinis  {praetexiatis  au)etio  freien- 
^UM  ifieri  solef)y  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesen  wird. 
Ntch  der  Hinrichtung  des  Manlius  Gapitolinus  wurde  verboten  ne  quis  pa- 
triciut  in  ^rce  aut  CapitoUo  hahitaret,  Liv.  VI,  20. 
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Feldherrn,  kein  blos  militärisches»  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Yerherrhchung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelübde  auf  dem  Capitole  concipirten  und  darauf  you 
ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten  Wün- 
schen aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wurden  ^).  Diesem  Vorgänge 
entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als  Erfül- 
lung jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  Anerken- 
nung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhnlich 
betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und  den 
Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  derselben 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wo- 
hin ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bür- 
ger entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ära  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  eii>euteten  oder  eroberten  Gegenstände,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf  die 
weifsen  Opferstiere ^),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 
205  tolinischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen  hatte 
und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer  nieder- 
zulegen im  Begriff  stand,  während  er  die  übrigen  Insignien  die- 


1)  Liv.  XLIT,  49  Per  hos  forte  dies  P.  lAdnius  consul  voiis  in  Ca- 
pitoUo  nuncupatis  paludatus  ab  ürbe  profeetus  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  magna  digmtate  ac  maiestate  geritur  etc.  XLV,  39  DHs  quoquej 
non  solum  hominibus  debetur  (triumphus).  —  Constdprofieiscens  praetone 
paktdatis  Uetoribus  in  provindam  et  ad  bellum  vota  in  Capitolio  nuncupat 
Fietar  perpetrato  eodem  in  Capitolio  triumpkans  ad  eosdem  deos,  qtäbus 
vota  nuncupavit,  merita  dona  popuU  Bomani  traducit.  Vgl.  Becker  Handb. 
II,  2y  64  und  vod  den  Bedingungen  des  Triumphs  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marqnardt  III,  2,  446  ff. 

2)  Virg.  Ge.  II,  148,  Plutarch  Aemil.  Paul.  33,  Comment.  Cruq.  Horat. 
Ep.'9,  22.  JNach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphlrenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter ,  sondern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 
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ses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seinen 
Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte.  Wie 
der  hohe  und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei* 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war  ^),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Yictorien  gestickte  Tunica, 
die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Trium- 
phators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  über 
seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold 
und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters  mit  Men- 
nich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  ornatus  lovis 
Optimi  Maiimi  ^) :  daher  einer  solchen  Erhebung  der  sterblichen 
Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick 
ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und  deshalb 
auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  erlaubt  gewe- 
sen sein  soll  ^) :  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  der  Alten  bei  jedem 
aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Gewalt  des  Neides. 
Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms  verliefs  er  endlich 
oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wagen,  stieg  die  Stufen 
zum  Tempel  hinan  ^),  naüiete  sich  anbetend  dem  Bilde  Jupiters 
und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor  ihm  getragenen 
Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine  Palme  206 
in  den  Schoofs  des  Gottes  ^).    Dann  folgte  das  Opfer  und  ein 


1)  Liv.  V,  23  lovU  SoUsque  equis  aequiparaium  tUctatorem  in  reU- 
gionern  irahebant.   Mithin  war  auch  die  teosa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  dafs  die  tunica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e  Ca- 
pitolio  verabfolgt  wurden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  Inl.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  4  und 
oben  S.  97,  1  und  199,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  Y. 
fiel.  Vi,  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  zu  verstehn:  fascinus  imperato- 
rum  quoque,  non  solum  infantium  custos ,  qui  deus  —  eurrus  triumphan- 
tium  sub  his  pendens  dqjfendit  medicus  invidiaef  iubetque  eosdem  resi' 
piscere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  similis  medieina  Unguae 
{nehmlich  die  Spottlieder  der  Soldaten) ,  ui  sit  exorata  a  tergo  Fortuna 
gloriae  carnifex,  [S.  Prellers  AnsgewiihUe  Aufsätze  S.  304  f.]  Vgl.  Dio 
Cass.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Triumphe  bei  Pateoli  dem  Neptun 
opfert  xal  äXloig  iial  ^iotg  tp^ovtp  re,  (iri  xal  ßaaxavla  rig  avt^  los 
tfpaaxe.  yivqxai. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Rnieen, 
was  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIII,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
kufste. 

5)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsius 
£xc.  D.  Tacit.  Ann.  II,  26.   Auf  zwei  alten  Gemälden ,  welche  die  Kaiser 
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festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der  ganze  Senat 
und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumphirende  natärlich 
die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich 
heimgeleitet  wurdet)  und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Le- 
bensordnung zurückkehrte.  Die  freudige  Aufregung,  das  Ge- 
dränge der  ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten,  zumal  wenn 
der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich  nicht  lebhaft  ge- 
nug vorstellen  ^).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewöhn- 
lich von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Hercules  der  Ära  Haxima 
oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit  scenischen  Spielen  und 
andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  ^). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitohnische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domidlium  lovis  darzustellen  (Cic.  Verr.  IV, 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht  Roms 
durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter -Trias  auszudrücken 
pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und 
silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgeräth,  goldnen  Kränzen 
207  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Ver- 
zeichnisse andrer  Tempelschätze  aufzählen,  nicht  selten  aber 
auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attributen  und 
Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold  oder 


Hadrian  und  Antoninas  Pias  auf  Triumphwageo  darstellen,  Mon.  dell'  lost 
III  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  An<^ 
das  palmam  dedlt  der  Trinmphaifasten  ist  auf  diesen  Act  zabezieha, 
vgl.  Macrob.  II,  7,  8. 

1)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  caenatus  undCat» 
Orig.  b.  GeU.  N.  X,  24,  ^o  mit  Beziebaag  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  panischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
mam  equitatum;  die  quinti  in  CapitoUum  tibi  ceria  eaeta  erit, 

2)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV,  20  a.  A. 

3)  Vgl.  Plut.  Luculi.  37,  Dio  LV,  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  de»  Ca* 
pitol  und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  PaUtioiD 
die  Damen.   Aehnlich  ib.  8. 
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Säber,  Qaadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weihge- 
sdienke  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen  in 
den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempejgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden,  üe- 
i»erdies  gab  es  noch  einen  besondem  Schatz  des  Capitolinischen 
Japiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
mufsten ,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feidherm  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neaem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  ^). 

Nicht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi* 
sehen  Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m.,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  fär  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feidherm,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Satumischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete  *).   Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  5,  Sueton  Caes.  54,  Octav.  30, 
DioXLI,39. 

2)  Atil.  Fortunat.  p.  2680  P.  apud  nostros  in  idduUs  antiqtiis ,  qua$ 
trimphaturi  duees  in  CapitoUo  figebant  vieioriaeque  sitae  titvlum  Safur- 
««*  vertibus  prosequebantur ,  talia  repperi  exßtnpla  etc.  Vgl.  Marini  Atti 
P-  37,  Ritschi  iascriptio  qvae  fertur  columDae  rostratae  Doellianae ,  Bonn 
1852.  Die  erlialteDeD  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cincinnatas  b.  Liv.  VI, 
^^y%\'  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilias  Regulas  über 
^  Flotte  des  Antiochus  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  Sempronins  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellnag  der  In- 
^\  Sardinien  and  seiner  aaf  ihr  gefochtenen  Schladiten  begleitet  war,  Liv. 
XU,  28. 
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208  merklich  abstechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Gotter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniem  die  goldnen  und  sUbemen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne  gehalten  wurden 
(Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
hebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen ^),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wurden 
immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche  ^^^Tj 
dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesi^L  StraTseo 
die  gewöhnliche  Richtung  der  TrlüiöphrügeDezeichneten,  begann 
unter  August  und  Tiber  den  Fufs  des  Capitols  zu  erreichen, 
unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  ^). 

Dazu  kamen  die  yielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Capitolinischen  Haupt- 
tempel wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öiienthchen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den*), endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

209  Gemälden  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden:  namentlich  des  von  Sp. 


1)  Plin.  XXXV,  4,  7,  vgl.  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  Damidischen  Könige  Bocchus  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixai  TQonaiotfOQoi,  b.  Plutarrfa 
Mar.  32,  Sulla  6.  Fietoria  quadrigam  in  sublime  raptetis,  ein  Geinälde 
des  Nicomachus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert.  III,  11,  45  von  den  Tropäen  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
manici  in  tribunaU  qvae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Romani  auf  einem 
Milit'ardiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  XUI  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVH,  9,  XLI,  14,  Sueton  Vespas.  8. 
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Ganifius  Maximus,  dem  Sieger  über  die  Samniter  Tom  J.  461 
(293  T.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heOigen  Schaar  geweihten 
ColosseSy  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied  ^) ,  und  des  auf  einer 
Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
T.  Chr.  gedacht  wird ,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimmste 
befurchten   mufste^).    Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte ,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  ApoUonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  Terschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.  w.^).   Weit  zahlreicher  müs- 
]»en  aber  die  Statuen  der  verdienten  Burger  gewesen  sein ,  da  es 
während  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
zu  dürfen.    Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus ,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben   soll^).    Daran  schlössen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aemilius  Lepidus ,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 
sen, des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer^),  dafs  August,  weil  tto 


f)  PHd.  H.  TS.  XXXIV,  7,  18.  Zu  den  Füfsen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Garvilius,  welches  aus  den  Abfällen  der  Feile  gegossen 
war.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit 
einem  Altare  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
lanna  —  secandam  lovemAfricum  auf  Militärdiplomen. 

2)  Cic.  CaUl.  ID,  8,  de  Divin.  I,  12,  Dio  XXXVII,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394.  ,: 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57, 128  ff.,  ad  Att.  VI,  1,17,  Plin.  IV,  13,  27,  XXXIV, 
7,  18,  Dio  XLI,  14,  XLII,  26. 

4)  In  der  JNähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  s. 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appian  b.  civ.  I,  16,  Dio  XLIU,  45, 
Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 

5)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys  II,  66,  Valer.  Max.  IH,  1,  t;  6,  2, 
Sueton  Gal.  34. 

Prellar,  B0m.  Mytfaol.  2.  Aufl.  t4 
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der  Pbtü  zu  eng  wurde,  eine  grofse  Aiuahl  dieser  Statuep,  iM^IP 
Capiiol  n^ch  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchsten  ^hre  uoto 
Aliea  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  ein 
Bild.  YOU:  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  dae  Ge- 
schlecht der  Cornelier  ein  feierliches  iHeichenbegängniTs  ^u  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbilder  abgaholt 
wurde  ^).  Auch  mochten  wenige  Romer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  d^er  r.ö- 
mischea  Grofse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an.  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohaßhii^  eine 
auifallende  Erschemung  ist  und  wegen,  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordenüichen  Erfolge 
beim,  Yolke  sogar  den  Glauben  an  eine  übei;naturliche  Abl^unft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von»  seiner  gleich. unter  dem  Capitpl^  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  ia  die  Burg  und.  in.  dei^.  Tempel,  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  auobellteo  und.  die  Wächter  still- 
schwfligend  aufschlössen»  In  stiller  Sammlung  weilte  or  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein,  tägliches  G^^ohäft 
und  das.  Wohli  des  Staates  mit.  sich  und  mit  ihm  zu  bej;athen, 
bis  diesQ:  Bfbrgenandacht  ihm  zur  unentbehrliche^  Gew^ohnl^eit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triuiapb^,  der 
vom  J;  201  v.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im:  Jr  1S7,  nur 
als  diet  letzte  Erfüllung  von  dem  enscheio^n,  wa^  sich,  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hatte  ^).  Atuqh,  war  ja  gr,ade  diesea  die 
Zeit,  wo  tbipiter  die  alte  ¥erheifsung,  dafs  seine  Burg  in.  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jahrlich,  mehr  zu,  einer  aller  Welt  einleuchtenden  WahrWit 
machte. 

Der  alte  TJempel  hjattp  üb^r  400  Jjibre  gesl^den  imdi^cbien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der*  Republik  erleben:  zu  -wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 
2u  gebrjool^ene  P^uerjsbrjupst  zer^stört  wurdp,  mitten  im  Kjriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla ,  welcher  letztere  gleich  ;^ur  Wied'^her- 
stellung  schritt;   doch,  war-  diesesmal  nicht  ce  der  Glückliche^ 


1)  Liv.  XXXVm,  56,  Val.  Max.  VIII,  15,  1,  Appiaft.Hi*p>  2^, 

2)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  VI,  1,  Dio  Cass.  fr.  57,  40  p.  65.BqU^ 
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sondern  Q.  Lutatius  Catnlus,  der  CobsuI  des  Jabres  der  Einwei- 
huDg,  78  Vw  Ghr.,  dess^a  Naeie  seitdem  uBter  dem  Giebel  neben 
dem  dea  Jupiter  0.  M.  prangte.   Der  alte  Bauplan  wurde  beibe*- 
haltea,  aber  piräelitiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupitßir  ein  gaoäc  und  gor  griechisches«,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus,  der  Sieger 
des  Perseu«,  das  wahre  Urbild'  des^  ilapitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte^),  und  von  einem,  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausge- 
fuhrlL  Hernach  war  Aoigustus,  der  gjpofse  Rfistausator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes  t  auch  für  die  Verschöneirung  und  Wie- 
derherstellung des  Capitols  «mf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
lupiter  Tonans  baute,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  Sißv.  Ghr.  bestimmte.   Ais  er nehmUch 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet, der  vorleuchtende  SUave  erschlageui  wurde;  daher  lu- 
piteD  nun  auch  in  diesen  dem  griechischen  Zevg  BQOvciay^) 
entsprechenden  Form,  einen  Cultus  uif  dem^  Gapitole  bekami 
Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht, und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte  ;•  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 
Duc  die  Bedeutung  eines  Pförtners  aa  der  Schwelle  des  alten  Jil^  sia 
piter  Oi.  Ml  habe.    Schon  deshalb  kann*  dieses  Tempel-,  nieht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo» die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 


1):  IdVs  lUAV,  2HiIothBmi  vßkd  pnaeMfttem  mtams  moUimanimo  aUi 
Itaipitt:  äauä  secus  qumn^  si  in-  CapitoUo  i$nmokiiuru§*  e»€Ms  taerißcium 
ampUuM  tolüo.apparan  ius^it.  Vgl.  Gbalcid.  i»iKlat«.Tiiii:  p.  440-od.  Meor». 
und  Bronn  GesdL  d.  griech.  Könakleis  l,,54ä4  Dabfep  schrieü  Varro  de  vita 
popnli  &».  über  I  b.  ÜioD.  Marc.p.  Ii62  QuiäKÜUtr hos  loves  intemitet.eog 
qui  etc  nuunttora  ebore  auro  nunc  ßuniieia 

!2)  S«k.äber8«ts4;.  DiQ•Iil^^,4  dca:Inp*  Tonao«.  J£  B^ovi4l»i^  iat^eiae 
s«hr  gfiläufisoTBormideaZtowoituAder  tipßi^ttdQiZeiif  nameDtliobiD  Klein- 
aaiwü  Der  auf*  röiniacheD'MäozeB*  aiaweilea  ffdouksAe  Iup>  Cantaixer 
scheint  identisch  mit  dem  Inp.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Glöekchen.am 
Giebfili  8..  Sii0toa9i„  welcher  hinzusetzt  dafs  soldw  Glinskohen  moist  an 
den  Xbören  zuihÜngea  pfOegten.  Akidero  Ufooys  L]V<,.4^  wa  Aug^si-dAin 
Jupiter  Tonftnat  sglbstt eJntQöcfcchBn- afthüngT',  ol  yciQ  ras  awotxitt^viM^ 
T(OQ  <pvlaaaovTfe  xio^topo^Qovaiv-f  Sna^s  arjutxCvsiv  a<fiam  ÖTtojitv 
ßovXri^mai  6vv<avTai, 

14* 
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Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
80  anschaulieb  beschriebenen  Sturme  der  Yitellianer,  wo  sich 
die  Yespasianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Yespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbninst  unter 
Titus  im  i.  80  von  neuem  zerstört  vnirde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  i,  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren  i).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veranlas- 
sung dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen,  da  er  bei  jenem 
Sturme  der  Yitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum  ge- 
rettet worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Begierung  seines 
Yaters  auf  dem  Platze  der  Kusterwohnung ,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Gapelle  des  lup.  Gonservator  mit  einem  Altare  stif- 
tete, dessen  Beliefs  die  Geschichte  seiner  Bettung  bildlich  dar- 
stellten, später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Gustos  einen  grofsen 
und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselben  als 
Schützling  des  Gottes  darstellte  ^).  Ueberdies  stiftete  Domitian 
neue  Gapitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schriftstellern 
ti3  und  Dichtem  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  ^).   Sie  bestan- 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  377  und  Piader  in  den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1855 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wäh- 
rend Juno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel 
sieht  man  die  Quadriga.  Lieber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten 
von  dem  Giebelfelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontoae  del  tem- 
pio  di  Giove  Capitolino,  Annal.  deU'  Inst.  1851  p.  289 sq.  Vgl.  Cavedoni 
Bullet.  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit.  Bist.  III,  74,  wo  mir  aramque  posuit  casus  saos  in 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint  Weiterhin 
deuten  die  Worte  segne  in  sinn  Dei  sacravit  auf  ein  Tempelbild.  Der 
lup.  Gonservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fälmen  s. 
hastam,  der  Inp.  Gustos  sedens  d.  fnlmen  vel  Vietoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  2:totijQ  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Benzen  n.  5619a., 
besonders  Or.  1228  aus  Tnder,  wo  im  Namen  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  Max.  Custodi  Gonservatori  gedankt  wird, 
weil  er  einen  hosen  Zauber,  den  ein  servus  publicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte ,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Gustos  auf  dem 
Gapitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Gonservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewohnliche  Tbema  waren  die  laudes  Gapitolini  lovis  ond  na- 
torlich  die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sneton  Domit.  4  and  die  In- 
schrift b.  Or.  n.  2603  und  Mommsen  I.  N.  n.  5252.  Auch  Herodiaa  I,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritschi  Rh.  Mus.  N.  F.  I,  309  und  Stoder 
ib.  n,  210. 
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den  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und 
gymnastischen  Wettkämpfen,  und  zwar  durfte  bei  den  musischen 
sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechischer  als  in 
lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weitliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
auTserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert  ^),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem  stren- 
gen Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen ,  welche 
eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers  um  so 
leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silbernen  und 
goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete,  dagegen 
Trajan  nur  eherne  2).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland  die  Con-  214 
suln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  an 
Jupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhn- 
lich ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite  in  die 


1)  Bei  SnetoQ  Octav.  59  verfügen  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tarisch, dafs  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten, 
quod  snperstitem  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Calig.  5  von  der  all- 
gemeinen Verzweiflang  bei  den  bb'sen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des 
Germanicas:  Lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  lares  a  quibus- 
dam  familioTes  in  publictim  abiecüy  partus  coniygum  exponti.  Als  es 
dann  heifst,  es  gehe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  passim  cum  lumimbus 
et  vicUmis  in  CapitoHum  concursum  est  ae  paene  reversae  tempUfores^ 
ne  quid  gestientes  voia  reddere  morarentur.  Vgl.  Sueton  Tib.  53  und  von 
den  oDablässigen  Opfern  unter  Domitian  ,  quum  saevissüni  domini  atroeis- 
hima  effigies  ianto  vieiimarum  cruore  coleretur^  quantum  ipse  humani 
sangttiniM  profundebat,  Plin.  Panegyr.  53,  aus  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 

Prob.  12. 

2)  Sueton  Domit.  13,  Plin.  1.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Römern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augu- 
stns  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
^.  XXXIU,  12,  54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  staiua  equestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
errichtet,  Oros.  Bist.  VII,  23,  TrebcU.  Poll.  Claud.  3. 
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kmerüche  Pfalz  auf  dem  Palalän  ^).  So  war  natürlich  auch  der 
Trkraiplli  jetet  em  ^kaiMPrUcbes  Monopol,  ?<Mi  'welchem  Afigost  Tor 
lauter  Ehren  zaletzt  gar  nicht  einrnsd  Gebrauch  machte^),  bis 
später  Trajan  und  andre  Kaiser  audi  diese  alte  YerherrlidiuDg 
des  €a])ttolinischen  Keidisgottes  wieder  zu  Ehrm  brachten  und 
seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Ge- 
schenken überhäuften,  ßa  Trajan,  welcher  nicht  den  Schwur 
bei  seinem  Genius ,  -sondern  nur  den  beim  numen  lovis  0.  M. 
duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eme  besondre  Fügung 
erii-ennen,  dafs  Nerva  s^ne  Adoption  zuereft  auf  dem  Oapitol,  im 
Afigesichte  des  höchsleB  Gottes ,  feiedich  ausgerufen,  dann  dem 
Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  ha^^).  In  demselben  Sinne 
effier  An^emmng  des  Capitoliniscfaen  Jupiters  als  des  höchsten 
Reidhsgottes  handelten  auch  AureMan  und  Diocletian,  weldier 
letztere  durch  geAissentüche  Verehrung  dieses  lupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  £k*den  der  Kaiser  war,  die  schon  in  der  Auflö- 
sung begriffene  römische  Staatsrehgion  «ogar  noch  einmal  zu 
stützen  versnchte  *),  wie  lupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letz- 
ten Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Oit)is,  Pacater  Orbis,  Pro- 
pngnator,  Tutaitor,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt  wurde, 
immer  mit  specielkr  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwischen 
wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und  Götter- 
culte  nun  auch  wohl  als  der  summus  exccfMentissimus  und  sum- 
mus  «xsuperantissimus ,  wie  sich  die  schwulstige  Sprache  der 
916  Zeit  ausdrückte^),  gefeiert.  Sonst  treften,  wie  bemerkt,  in  die- 


1)  \gl  Herodiao  IT,  14,  III,  8,  Lamprid.  Alex.  Sev.  56,  Treb.  PoIIio 
Gallien.  8,  wo  der  Z«g  aafs  Capitol  l^esonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
vorao,  das  ^oze  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  und  Fackeln,  vDendlicli 
viele  und  reich  ^escSunüt^te  Opfer,  100  weirse  OchscB  mit  verödeten 
Hffrnern  n.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  cumque  flurU  iriumphos  mihi  Senatum  iiecre- 
risset,  iis  agendis  supersedi  et  Umtum  laurus  depDstä  in  CapitoUo  voUt 
ifuae  pro  republica  in  quoque  beHo  nuncupämni  reddHis,  s.  Zom^t  p.  45. 
Eben  so  Domitian  Sveton  6,  vgl.  Nero  13.  Bie  Feldherrn  morsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triumphs  hegnUgen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen 
Decoration  wurden. 

^)  Plin.  Panegyr.  1,  8,  Die  LXVHI,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23ff.  Daher  nanntf 
Diocletian  sichlovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  BeziehuDgen  auf 
diesen  Coltas,  s.  Gckhel  D.  N.  VIII  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campns 
\frm  und  «n  Nymphenm  lovis,  s.  in.  Regionen  S.  136.  169.  üeber  Aurc- 
Itan  vgl.  FJav.  Vcfpisc.  29.  83. 

5)  Of.  n.  1267  — 1269,  Mommsen  I.  N.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.  n.  1269 
keifet  es:  lovi  0.  M.  Summo  Exsuperantissimo,  Divinarum 
Hutnanarutnque   Remm   Reetori  Fatorumque  Jrhitro,    vgl. 
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süh  srnkenden  Zeiten  am  meisten  die  dulte  des  itip.  Bepulsor 
\aA  Stdtitaris  fcervor,  und  die  GuJte  der  YernKaigung  der  römi- 
sdheii  Rieg^riffe  ünrt  den  orievitalkchen ,  2.  fi.  im  Dienste  des  I.  0. 
M.  Heftopolitanus ,  Damascenns,  Dolichenus  n.  s.  w.,  oder  auch 
denea  der  celtiscli^  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  ve^rt^a^ndle  t^Mterdi^nste  nun  gieicbfaDs  auf  diese  Weise 
übersetirt  wurden.  So  namentHcfi  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  »Grenze  verehrten  Götter,  wefkhe  zugleich  als  schätzende 
Mächte  äer  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  tmr- 
deo,  2.  B.  \.  O.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
wari),  und  ein  I.  0.  M.  Cuhninalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  die  Wege  tfnd  die  Stege  götthoh  Verehrt  tverden. 
Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Rom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
muthüch  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungefft  und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete^).  Anderswo  kam  die  'Huldigung  gegen  Bom  hinzu, 
z.  B.  in  Antiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes,  nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des 
Capitolinischen  Jupiter  einrichtete  3).    Vollends  unter  den  Kai-  21« 


die  Insefar.  b.  Henzen  d.  5609  und  die  Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a.  0. 
S.  90. 

1)  f>r.  D.  228  ff.,  Henzen  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  und  die  Jbb. 
d.  V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XI  S.  17  Üf.  Daneben  g^b  es  aber  auch  einen  I.  O. 
M.  Apenbinus,  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
Aarelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibus  ad- 
ditis  unter  dem  Namen  Consul  oder  Consulens  ein  Bild  stiftete,  Plav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Culminalis  und  I.  0.  M.  et 
viis  semitibusque  b.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Ber- 
lin 1857  S,  454.   [Vgl.  auch  Jbb.  d.  V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXIX  S.  264.] 

2)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitolium 
mit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inscbr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377  — 1383,  wo  aufser 
dem  hp.  0.  M.  auch  ein  Inp.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwittint  wird,  auch 
Inno  Regina.  Ein  Capitolium  in  Maruvium  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3301, 
zu  Histooum  ib.  5242  Capitolium  Fabius  Maximus  instauravit.  Das  zu  Ca- 
paa  weihte  Tiberius  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
bekannt  aus  Florenz ,  Ravenna ,  hin  und  wieder  in  Spanien ,  in  Toulouse, 
Narbonne,  Nismes,  Besan^on,  Rheims,  Köln,  Augsburg  0.  a.  Vgl.  Braun,  die 
Capitole,  Bonn  1849. 

3)  Liv.  XLI,  20,  vgl.  O.  Müller  Quaest.  Antiochen.  1  p.  55  u.  C.  Grani 
Ueioiani  fr.  ed.  Pertz  p.  46,  nach  welchem  Epiphanes  zwei  eherne  Colosse 
von  12  Ellen  Hifhe  errichtete,  unum  Olympio  alterum  CapitoUno  lovi. 
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Sern  verbreiteten  sich  diese  Filialculte  des  romischen  Capitois 
über  das  ganze  Reich  und  sämmtliche  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem  Symbol  der  römischen 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
sehen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
sehen  Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seit  Yespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen  i);  endlich  in  Con- 
stantinopcl,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden  ^), 

Selbst  nach  dem  Siege  des  Christenthums  scheint  das  rö- 
mische Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thuren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegei ,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede ,  aber  schon  verräth  die  geschäftige  Le- 
gende, welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtigte 
und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen  Ge- 
stalt gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötzliche 
Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem  die 
römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen  umgescha£fen 
sn  hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Ruinen  verloren  gingen  ^). 


1)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

2)  Tertull.  d.  Spectac.  12  Capitolium  omnium  daemonum  templum. 
Serv.  V.  A.  n,  319  tn  CapitoUo  omnium  deorum  simulacra  eolebaniur» 
Vgl.  Vitruv.  I,  7,  Arnob.  I,  34,  IV,  16,  V,  9,  Lactant.  I,  11,  39. 

3)  [Am  Schlüsse  des  Abscknittes  über  Jupiter  sei  noch  ervSbal  def 
lupiter  Formaous  einer  rheinischen  Inschrift,  nach  Däntzer  Jbb.  des 
V.  der  A.  F.  im  Rheinl.  XXXV,  40  von  formare  abzuleiten.] 
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.  Anhang. 

Ich  Stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
liehen  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
für  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
verloren  gegangene  Eigenthümlichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Entwicklung  zeigen.    So  gehört  dahin  zunächst 

a,  Summanus 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  1.  V,  74  unter 
den  sabinischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
pels stand  und  gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen ward,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
fand 1).  Das  geschah  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (278  v,  Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sülme  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
cus  Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfer  brachte  ^),  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte  3). 
Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  diuffl  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei ,  (noctu  an  interdiu  sit 
factum),  beiden  Göttern  opferte*).  Ein  Beispiel  geben  die  Acta 
fr.  Arv.  t.  XLIII,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der  218 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Suhnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen, 


1)  Cic.  d.  Div.  I,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Pilo.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitern.  Exquil.  Venas.  Vgl.  Liv.  XXX, 
2*J  unter  deo  Prodigiea  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  f^ulcani  Summani- 
Vi6  de  cado  taeia  eraiit, 

3)  Fest.  p.  348  Summanalia.  Vgl.  Hesycb.  v.  IkaafßQovja  —  ^nk\ 
'^"XHox%utt  rov  /iios  ii  ß^oviri  fh'ai.   Grimm  D,  M.  151. 

4)  Fest.  p.  229  provorsam  fulgur,  Paul.  p.  75  dium  fulgur,  Plin.  H. 
N  n,  52. 
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jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern^).  Ein  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172),  giebt  die  von  Marini  p.  687  angeführte  Inschrift: 
Fulgur  Sum(manum)  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mittemacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  —  manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane ,  Manius,  Matuta,  in  welchem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären*).  Doch  blieb  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid.  IV,  8,  54  nennt,  die- 
sen Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem 
Namen  das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen 
bildet,  Curcul.  III,  43,  wie  die  Göttin  Laverna,  wahrscheinlich 
eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  ünterweh,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultus  nicht  mehr  kannte  und 
•  deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Maniutn  nahm ,  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte  ^). 

b.  Diespiter  und  das  Institut  der  Fetialen. 

\h  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  kechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  eAennt  man  am  besten  aus  deü  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 
»19  wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeaten,  den  Latinerti,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Ab- 
kunft, eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberliefc- 


1)  Vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n.  1216  r,  S.  L  KT.  lovi  Alto  Summano  d.  i. 
jilHtwianti  et  Stinitnano. 

2)  Gloss.  Labb.  p.  105  xtQavvoßoXtov  rjfxiQivoVffulffurium  \.  fulgur 
dium^  xeoavroßoliov  ajto  TiQiül'  vvxt(qiv6\\  fulgur  siibmanum.  Wenn 
dieselbeo  Glossen  p.  179  den  Snminanus  darch  ITQOfAtj&ths  erklärten,  so 
dachten  sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Gap.  H,  161,  vgl.  Aagastin  G.  D.  IV,  23. 
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nmgen  zur  YervoUstäQdigiHig  des  BegrWs  von  g&ttlicher  Reinheit 
aul  fidligkeit  )i»eo8tzeii  dnrfen,  'den  im  in  den  älteren  rftmi- 
sehen  Uel»erlieferuBgen  des  Ju^lercultas  scben  £rölier  naolige- 
wiesen  liaiM». 

So  smd  gleich  die  Sytnbole  der  Petialen  jenem  ältesten  iu- 
pitercnhus  und  ener  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  no^  mcht  in 
dem  grofsen  Temxftd  6er  T«rquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  dondem  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andewtenden  Symiiolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
(kdiin  4iie*s.  g.  sagniiia  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  waches  -die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Ckmsul  mitb^amen  und  wodurch  sie  sdbst  und 
ihre  amtlichen  Handlimgen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
es.  Aroe  genommen,  worunter  im  genaueren  Si)rachgebraache 
immer  der  Gipfel  des  Capitolinischen  Hügels  zu  verstehen  ist,  wo 
die  AugHTD  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  110);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  minder 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben^):  ein  Ge- 
brauch weldier  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuch^i  des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Gra^,  ausg^obene  Scholle  ^Uvertre- 
tend  den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  l>edeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  j^es  geweihte 
Bttscbel^  waches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  V^benarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  ihsrch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  hevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
eine  Slelivertretung  <^en  jener  Capitolmischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  wi^ber  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 
Augnra  als  andre  Gebräudie  eme  alte  Stätte  des  sabinist^n  Ju-  220 
piterdiensles  und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlangen 
erkennen  lassen.  Ferner  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen 
ein  heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,  und  ein  altes 
sceptrum  lovis,  welche  Heiligthümer  gewöhnlich  in  dem  T.  des 


1)  Plin.  H.  N.  XXII,  2,  5  ntroque  nomintB  {sagmina  un4  vfirbmiae) 
idem  gignifictttut  h,  0,  gramen  ex  Are^  cutn  »ua  terra  revuUufn , 
ac  semper  e  legatU  cum  ad  hostes  elmrig^ttanque  mitterentur  i.  e,  ret  ra- 
ptat  clare  repetitum  untu  uUqu€  v«rbenariu4  vocabatw.  Fest.  p.  321. 
Sagmina voeantur  verbenoB  i,  e.  herbaepuraB,  quiatx  loco  sancto 
j4rci9  danlar  (r.  areebantar)  a  eottäul»  praetarevB  teffmUs  profiöiBcentibus 
ad  Joedus  fadendum  beUurntjuB  iftdieendum  ^  vbI  a  sanehndo  i.  b.  awfir- 
mando.  Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  385.  390. 
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lupiter  Feretrius  aufbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einesf 
ihrer  völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zur  Abschliefsung 
eines  Bündnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  demselben  verab- 
folgt wurden  1).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu 
denken  ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XH,  206,  nach  welchem  es 
die  Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten 
Griechen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  imd  die  Atriden  ihr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts* 
gewalt  gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  mufs.  Höchst 
wahrscheinlich  war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins 
(silex)  des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  so  oft  genannt  wird  ^)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Got- 
tes ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges ,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 
221  gen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Aber  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
lichen Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 


1)  Paul.  p.  92  Feretrius  lupiter  — ,  cä?  euius  templo  sumebant  sce- 
plrum,  per  quod  iurarenty  et  lapidem  silicem^  quofoedusferirent.  Da  An- 
cus  Marcius  den  T.  des  Jup.  Feretrius  erweitert  (S.  177)  und  das  ius  fe- 
tiale  in  Rom  eingeführt  haben  soll  (Liv.  I,  32),  so  mögen  jene  HeiUgthiUaer 
durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  [A.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers 
S.  226.]  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren  Kieseln  der  Art  die  Rede,  die 
für  verschiedne  gleichzeitige  Sendungen  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv. 
XXX,  43),  so  kann  das  eben  nur  eine  Aushülfe  der  späteren  Praxis  ge- 
wesen sein. 
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er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Schwui^ott  war,  ivieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  168),  sich  die  Eigenschaft  des  aligegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist,  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers ,  den  wir  beim 
Inpiter  Lapis  voraussetzen  mufsten ,  auch  sonst  verbindet.  Der 
letztere  ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle 
Untreue  mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwären  ge- 
wöhnlich dann  gemeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung 
der  lautern  Treue  beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio) 
die  Selbstverfluchung  für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio) 
verbunden  wurde ').  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Ju- 
piter meinten ,  wenn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des 
römischen  Staates  zu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die 
Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  selbst  zuletzt  die  leider  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten: 
„So  ich  die  Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber 
nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe ,  so  soll  mich  Diespiter 
ohne  allen  Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein 
von  mir  schleudre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hab  und  Gut 
nach  menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechte  herausschleu- 
dern", nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte  2),  der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  activc  eines  vom  göttlichen  Geiste 
beseelten  Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  hei- 
ligste Eid,  von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  spä- 
terer Zeit,  wie  es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  an-  m 
gewendet,  natürlich  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem 
der  heilige  Kiesel  aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich 
war  3).  Ja  der  Eid  überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für 


1)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec  gmitor,  quifoederaf  ulmine 
tanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pausan.  V,  24,  2  von  dem  Z.  oQxiog  im 
Rathshaase  zu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  dea  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  seliwnren,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
spiels  in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  6  <f^  iv  rtp  fiovktvTrjgCqt  nav- 
Twv  onoan  ÄynXfiara  /liog  fidliara  lg  HnXriltv  aSlxatv  avoQ^v  nt- 
Tro/jjr«**  in(xXr\atg  fihv  "Oqxios  iaxiv  avT(p,  l/€t  dk  iv  ixaiiQtf  *«- 

2)  Panl.  p.  115  Lapidem  silieem^y  wo  ja  nicht  mit  Möller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  lup.  infernas  za  denken  ist.  Ausführlicher 
Siebt  Polyb.  UI,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Dam 
der  sacrale  Schatz  im  rSm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  ff. 

3)  Gell.  N.  A.  I,  21  lovem  lapidem  ^  quod  sanctienmum  iueiunrnduni 
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eino  Sache  des  Jupiter,  dafs  En&ius  a«U>Bt  das  Wort  las-  oder 
iousiureyadum  durch  lovifi  iusaadum  erklarte. 

Außh>  bei  Abfichliefsung  Koa  BuudnisfieiiT  und  diem  dabeige- 
hräuchlichen.  Opfer  eines  mänttlichen  Schwein»  (porcui»),  wie  uns 
die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Op£er  oft 
vergegenwärtigen ,  gebrauchten  die  Fetialen  d«n  Jupites  Lapifi  in 
gleichioF  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
(las  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba.  Longa  bei 
Liv.  I>  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial ,  deoi  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  cannen)  gesprochen:  „Höre  Jupiter, 
höre  Du  BevoUmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du  Ge- 
meinde von  Alba.  Wie  jene  Punkte  deutlich  von  Anfang  zu  Ende 
von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie  heute 
hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind ,  von  denen  wird 
das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst  voa 
ihnen  abfallen  nach  gemeinem.  Beschlüsse  und  mit  böser  List, 
dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  soi  wie  ich  hier  heute 
dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  ums  so  viel  stärker  wie 
Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger '^  Nach  welchen  Wor- 
ten er  das-  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den  Ju- 
piter Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  speciell  seine  strafende  Ge- 
rechti^it  bedeutete  ^). 

Und  so  ist.  auch  bei  der  darigatio  d.  h>  ubi  resrepetiuriur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der.  Fetial  betvat,  wie 
Liv«  I^  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugtliu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es  ihr 
Grenzgötter,  [^)]  höre  es  Du  heiliger  Götterspruoh  des  Rechts 
223  (fas)*  loh  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech- 
ter und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben." 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufien:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 

est'kabitum,  paralusiogo  turara  sum.  Vgl.  Cicu  ad  Famil.  VII,  12,  Apald. 
de  Deo  Saor.  p.  131  Oudend.  Auch  die  Art  wie  Horat.  Od»  III,  2,  29  den 
Namen  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  n.egleetu*  incesto  addidit 
integrum  ist  wohl  ao»  dieser  altea  Rechtspraxis  der  Fetialeo  zu  er- 
kläreo. 

\)\  Vgl.  Liv^  IX,  5.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  Inp.  Fere- 
tritts^^lMHideiQ  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufhewahri  wunde«. a  feriendia 
hostihoa: erklärten,  Prop.  IV.,  10^  4ß. 

[2)  Audi.  lupiter,  auditeyf/ie«.  Vgl.  «af  einer JpwhnftwF&tliiM  e^  (re- 
mo  toc^  Jj>b.  des  V.  der  A.  F.  im  Rfaeinl.  XXIX,  86;] 
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sen  fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren"  ^).  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33 Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  aus- 
geliefert worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an: 
„Höre  Jupiter  und  Du  Janus  Quinnus  ($.  47)  und  alle  ihr  Götter 
des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an 
zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte 
hält.  Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  darüber 
wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen".  Dar- 
auf kehrte  dei;  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder 
der  Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse  ",  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  we- 
nigstens drei  erwachsenen  Männern  formlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Ei^n 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Gren^  hinüber.^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm* 
Später  wurde  bekanntlich,  als  im  Kriege. mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Plat^,  den  ein  gefan- 
genec  Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 
ausländisches  Gebiet  erklärt  uqd  auf  demselben  ein  symbolischer  s24 
und  so  zu.  sagen  coUectiv^r  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columod;  bellica  nannte,  lieber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt foTtm  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  ^). 


1)  Vgl.  Diooys  H.  II,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  deu  Fall  der 
Untreue  sowohl  sich  als  seiDen  Staat  mit  den  stärksten  Flächen  ver- 
flachte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriegte  eine  Fackel  in  das  feind*^ 
liehe  Land  geworfen,  von  einem  eignen  nvQtfOQogy  welcher  gleichfalls  eine 
g;eheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eur.  Phoeniss.  1377  und  Welcker  über  die 
Dariusvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  Ueber  den  ganzen  Ritus  der  cla- 
rigatio  und  Kriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  znm  bellum  pi- 
um  oder  iustum  wurde,  s.  Gic.  de  Off.  I,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Mara 
fi.  529  Fetiales. 

3)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 
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eine  Sache  des  Jupiter,  dafs  EdaIus  ä#  / 
iousiurandum  dui'ebb  lovis  iuiraa<iuni  %rj  ^ 

Auch»  bei  Abfieh&fsuiig  Koa  Bur/ 
bräußhlichen.  Opfer  eises  mäBBlicl^.  /'  jer  grofsen  Innigkeit 

die  Münzen  der  haiischen  Bundr .{  ß^n  ^je  Rechtsbegriffp 

vergegenwärtigen,  gebraucht«' Z';  ^lung  der  Sabiner  und 

gleichÄF  Bedeutung.    Es  wu'. :.  ^  ge  wird  sowohl  die  Stif- 

das  Beiöpiel  des  Bündnissf  /      '  /       ,.  y,  74)  als  des  Terminus 
Liv.  \  24  lehrt,  zuerst  '/  ^   '      ^^^n  alles  privaten  und  öflfentli- 
von.  dem  bevoUmächtry.  '      ^len  des  Eigenthums  und  des  ge- 
feierhßhen  Worte  (py  >     ^^  insbesondre  den  Begriff  fides  betrim, 
höre  Du  BevoUmär^     ^^  ^^^  r^^^^  ^^^  Glauben,  gewöhnlich  durch 
meinde  von  Alba     j^terstutzte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
von  der  Tafel  y^^^mg  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
hier  im  rec>^^.^.ggn  Fällen ,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
daÄ  mmi^/fiy^^^  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  i): 
ihnen  «V^^jl^ch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines 
y^^^^der  ^nes  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Bedensarten 
n  ^'^  ^^  se  Jö  fitlem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et  fidem 
^'^^ßdem  et  tutelam  alicuius.   Dafs  dieser  Begriff  einen  tie- 
^      od^  'feJigiösen  Grund  hatte ,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
/^^ .  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
^'^^^en  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Lucetius  gegeben:  weil 
'^^^'^jich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
?-^  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
fllischen  Verhältnisse  ist  2),  in  welchem  Sinne  sowohl  derter- 
^inus  auf  Erden  als  der  regelmäfsig  wiederkehrende  Tag  und 
***  Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
fovis  fiducia,  seine  Burgschaft  (S.  t39, 1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Bechtsverkehrs,  mit  fides  und  fidus  zusammen- 
zuhängen, welchem  jedenfalis  das  Wort  und  der  Begriff  foediis 

1)  Dionys  ü,  75,  Plut.  Nama  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  I,  IJundamentutn 
iutUtiae  fides  i.  e,  diciorum  conventorumque  eonstantia  et  Verität.  Partit. 
22  extr.  iustitia  in  rebus  creditis  fides  nominatur,  Terent.  Aodr.  1»  ^i 
55  te  oro  per  ttunn  fidem.  Ad.  II],  4,  79  homo  antiqua  virtute  etfide.  Cic* 
de  Fin.  II,  20  Regulas  sua  voluntatey  nuUa  vi  eoaetus  propter  fidem  (puou 
dederat  hosti  ex  patria  Karthaginetn  revertit. 

2)  Vgl.  den  Sprach  des  Freidank:  Nieman  doch  gevelse/an  mae  GoUs 
wort  unde  liehteti  tac,  der  im  alten  Rathhanse  za  Erfurt  in  eiaer  htih» 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Fraoeabilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alt«  Erf.  Rathhaosu- 
s.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43. 
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aa&  eogste  verwandt  ist  i).  In  Rom  gab  es  ein  alles  Heiligthum 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capitolinische  Temi>el,  denn  es  war  von 
Numa  gegründet  worden^).    Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Cato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hatte  ^).   In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Capitole  nichts  weiter  als  eine  Personification  des  guten  Ge- 
msms  des  römischen  Staates ,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Au&'echterhaltung  und  -gewissenhaften  Beobachtung  aller  von 
ihm  eingegangenen  Rechtsverhältnisse  und  ßündnisse  bewähren 
sollte  und  in  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte;  da- 
her der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die 
verbündeten  Völker  und  Städte  auch  wohl  in  öflentlichen  Monu- 
menten z.  £.  auf  ihren  Münzen  dieser  lides  populi  Romani  die 
Ehre  geben  *).   Von  dem  Cultus  dieser  Capitoünischen  Fides  pu- 
blica hat  Liv.  I,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach 
der  Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines 
des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinauffahren   sollten,    welcher   mit   einem   gewölbten 
Schirmdache  versehen  war,  und  dal's  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten  ^).  226 


1)  Varro  1.  1.  V,  86  Fetiales  quodfidei  publicae  inter  poptdos 
praeerantf  nam  per  hos  fiebat  ut  iustum  conciperetur  bellum  et  inde  desi- 
ium  utfoederefides  pacis  constitueretur.  —  Per  hos  etiam  nunc  fit 
foedusy  quodfidus  Ennius  scribit  dictum, 

2)  Becker  Handb.  1,  403,  wo  aus  dem  oben  S.  208,  3  citirteo  Militär- 
diplome  die  tropaea  Germaoici  —  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi 
£0 man thlozuzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Maji.  HI,  2,  17  in  aedetn  Fidei 
Publicae  convocati Patres.  VI,  6,1  de Fide publica.  [Vgl.  Tb.  Moinm- 
seo  Archivio  federale  al  tempio  della  Fides  sul  GampidogUo  in  den  Anoali 
4eU'In8tl  858,8.198  ff.] 

3)  Gic.  de  Off.  III,  29  qui  iusiurandum  violaty  is  Fidem  violat,  quam 
in  CapitoUo  Vietnam  lovis  0.  M.y  ut  in  Caionis  oratione  est,  maiores  no~ 
iiri  esse  voluertmt. 

4)  Borna  voo  der  IZiajig  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
liea.  Val.  Max.  VI,  5,  5  iliam  curiam  morialium  quis  concilium  an  non 
Pidei  templum  dixeritt  Der  alte  T.  der  Fides  in  PaJatio,  von  welcbem  der 
Grieche  Agathokles  bei  Fest.  p.  269  spricbt,  scheint  ein  blofses  Gompliment 
tu  Rom  zu  sein. 

5)  Ad  id  saerarium  ßamines  hi^  curru  arcuato  vehi  iussit  manuque 
od  digitos  usque  involuta  rem  divinam  Jacere ,  significant es  fidem  tutan- 
^om  sedemque  eins  etiam  in  dextris  sacratam  esse.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I, 
292.  Das  Wort  tutari  gilt  dem  Schirmdache  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 

Preller,  Böm.  JMythol.  2.  Aufl.  15 
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Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgfaltig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
mentlich der  mit  der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn^), 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Heiligung  dieses  Gliedes 
bekannt  2).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weifsen  Schleier  versehn,  denn 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautern  Treue*),  der 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamines 
zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  ^idcog  und  Nefxeaiq,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufgeschwun- 
gen, Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Geschlechte 
der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  weiter  aus,  wie 
sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord ,  Ungerechtigkeit  und 
Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie  nun  im 
227  Himmel  weile ,  älter  als  Jupiter ,  eine  Zierde  unter  Göttern  und 
Menschen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den  Se- 
gen des  Friedens  kennen  würde ,  eine  Gesellin  der  Gerechtigkeit 
und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  *). 


rolsci  tutabantur  se  vaüo,  Cic.  N.  D.  II,  57  genae  ab  inferiore  parte  tu- 
tantes  {pculos)  subiectae,  Tacit.  A.  I,  30  Hiems  imbribus  ßdeo  saevts  ut 
non  egredi  tentoria,  via;  tutari  sig^na  possent. 

1)  Plia.  H.  N.  XI,  45,  103  inest  et  alüs  partibus  quaedam  religio,  si- 
cut  dextera  osculis  aversa  appetitnr,  in  fide  porrigitar.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextram  fideinque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  im  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

2)  Ueber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anwendung  zur  Weihe  s.  Bot- 
ticher Baumcultus  S.  43.  418.  Nach  Phot.  p.  180,  7  und  Lex.  rhet.  p.  273, 
25  banden  sich  die  Mysten,  wahrscheinlich  bei  den  £leusinien,  eiaea  Faden 
um  die  rechte  Hand  und  den  rechten  Ful's,  verinuthlich  über  dem  Knöchel: 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

3)  Horat.  Od.  I,  35,  21  albo  Fidea  velata  panno.  Val.  Max.  VI,  6,  1 
cuius  itnagine  ante  oculos  posifa  venerabüe  Fidei  numen  dexteram  suam, 
certissimum  salutis  humanae  pignus  ostentat.  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197 
Xivxolcfcv  (faQseaac  xaXuilja/Li^i'ct)  XQ^a  xalov  —  At^uig  xal  Ni/^eaig. 
[H.  Gräfe  de  Concordiae  et  Fidei  imaginibus.  Petropoli  1858.] 

4)  Sil.  Ital.  Fun.  II,  484ff.    Vgl.  Virgil  Aen.  I,  292  und  Ennius b.  Cic. 
■de  Off.  III,  29,  104  o  Fides  alma  apta  pinnis  et  iusiuratiduin  fovisy  im 
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d.  Terminus. 


Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  odw 
Grenzpfahl  (tennen,  terminus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdruck ,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern 
Eingesetztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Pnncip  al* 
ier  Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der 
Grenzsteine  ist.    Man  wuTste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
Abmarkung  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Corporatio- 
nen  oder  Priyatgrundstücken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  Alles  ist.   In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstliche 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.    T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Terminus  auf  dem  Capitole  geheiligt  haben  (Liv.  I,  55,  vgl.  Varro 
1.  1.  V,  74),  Numa  galt  für  den  Stifter  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  H,  74,  Plut.  Numa  16,  Qu.  Ro. 
15).    Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung und   gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren  *). 
Und  weil  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  2it 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschützt  wurden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gebräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthümlichen  und  häufig  wiederkehrenden,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspflüge  verflucht  sein  solle ,  er  und 


Thyest,  wo  nur  die  Rede  voo  verletzter  Treue  sein  kann,  vgk  die  folgeo- 
den  Verse  bei  Ribbeck  v.  381  nulla  sancta  societas  nee  fides  regtn  est. 
Sonst  heir^iea  Cnpido ,  die  Musen,  Fama  bei  den  römischen  Qichtern  pinna- 
tae,  was  immer  dem  griechiscben  nrfq<ojaC  entspricht. 

1)  Cic.  Rep.  II,  14,  26  primum  agroSy  quos  hello  Romulus  ceperat, 
dünsit  virithn  civibus.  Vgl.  Dionys  )1,  76.  Der  magister  pagi  war  zugleich 
der  Grenzaufseher  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pagani  liielsen,  wie 
die  Glieder  jedes  vicus  vicaui.  Das  Wort  pagus  hängt  zusammen  mit  pago 
und  pax  und  bedeutet  eigentlich  DoriTriedeo,  den  landlichen  Gemeindever- 
baod  sämmtlicher  zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernschafteu. 

15* 
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das  mitschuldige  Joch  Ochsen  ^).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  Heüigthum  todtsehlagen;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Capitalstrafen. 
^ach  deutschen  Weisthümern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflugt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusanunenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Tem^iel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  Oeflhung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Gultus  unter  den  lichten 
Himmel  zu  gehören  ^).  %äter  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  oder  Terminalis ,  der  dem  Z.  ogcog  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart  ^), 
229  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
italische  Volksglaube ,  etwas  modificirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher  Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 


1)  Paul.  p.  36S  Termino  and  Dionys  11,  74.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  für  die  Gebietsoachbaro  und  die  Grenzsteine  des 
Gebiets  als  für  die  Besitzungen  auf  römischem  Grund  und  Boden.  Ueber 
verwandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  Rudorff  zu  den  Gromat.  vet  II 
p.  236 sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abh.  der  Berl.  Akad. 
v.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  368  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  448  unde  in  Capüolio  prona 
pars  tecti  patet,  quae  lapidem  ipsum  Termini  spectaty  nam  Termino  non- 
nisi  sub  divo  sacrißcahatur, 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Ponipejus  schlug,  lieber  die  Herme 
aos  der  Gegend  von  Ravenna  mit  der  Inschr.  lüV.  TER.  M.  VAL.  ANT.  AN. 
Tl.  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annaü  dell'  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Heozen  z.  Or.  n.  5648,  der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252, 
[»=  31 1  der  2.  Ausg.]  und  nichts  daraus  fdr  das  italische  Alterthum  zu 
scfalielsen.  Scheint  man  doch  später  jenen  alten  symbolischen  Greasstein 
im  T.  des  Capitolinischen  Jupiter  für  den  Stein  ausgegeben  zu  hahen,  den 
Saturnus  anstatt  des  Jupiter  verschluckt  haben  soll,  s.  LacUnt.  I,  20. 
[Vgl.  auch  Archäol.  Anz.  1864,  S.  251  u,  260.] 
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werk«  der  römischen  Landmesser  steht  ^)  und  so  lautet:  „Wisse 
dafs  dag  Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  153).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrunen  for  sich  in  Beschlag  nahm,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
grenzen solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt haben  wollte.  Diese  werdaa  die  Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mmdern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  vnrd  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn^).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den sehwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feld- 
frucht von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen ,  von  den  Hundstagen 
verbrannt,  vom  Mehlthau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird 
viel  Kampf  und  Streit  sein  3).  Das  wird  geschehen  wenn  solche 
VeArechen  begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte 
Dich  vor  Betrug  und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre 
in  einem  feinen  Herzen". 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen  230 
Gebrauehe  betreffen  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  aliteni  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde*).   Beim  Setzen  der  Grenz- 


1)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Uebersebrift  ist:  Ex  libris  Vegoiae  Ar- 
runti  Veltymno.  Also  ein  aus  den  Büchern  des  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  an  den  Arruns  Vcltymnus  gerichtet  war.  IN  ach  den  ersten  Worten 
Scias  —  remotam  ist  etwas  ausgefallen,  da  nothwendig  von  der  Entstehung 
der  Erde  und  ihrer  Vertbeilung  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede 
sein  mufste.  Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint 
etwas  ausgefallen  zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  lieber- 
Setzung  an.    [Vgl.  M ommsen  röm.  Chrenol.  2.  Aufl.  S.  1 89.] 

2)  Vgl.  die  Inschr.  eines  terminus  bei  Or.  n.  4332  quisquis  hoc  tU' 
stulerit  out  laeserit,  ultimus  suorum  moriatur. 

3)  Vgl.  Gic.  de  Harosp.  resp.  19  und  25.  Nach  deutschem  Glauben 
sind  die  uMeligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten ,  s. 
Mosers  Patriot.  Phantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  670. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  13  Terminalia  quod  is  dies  anni  extretnus  con^ 
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steine  wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. Dann  wurde  in  den  Gruben  em  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  yerbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
theiligten sich  bei  diesen  Feierüchkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  ^). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  II,  641  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiiigte,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  wurde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt  ^).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde  ^).  Gewifs  wurden  an  die- 
2S1  sem  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der  alten  Grenze  der 
römischen  Stadtflur  entsprechende  Gebräuche  verrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Lauren- 


ttitutus ;  dtiodedmus  enim  mensü  fuit  Fehruarius  et  quom  intercalatur 
inferiores  quinque  dies  duodecimo  demvntur  tnense.  Vgl.  Ovid  F.  II,  49, 
Macrob.  S.  I,  13,  15,  Censorio  20,  6,  Liv.  XLIII,  11,  XLV,  44. 

1)  Siculi  Flacci  de  coDdicionibus  agronim,  Gromat.  vet.  p.  141. 

2)  Ovid  F.  II,  653,  Horat.  Epod.  2,  59  vel  agiia  festis  caeta  Termi" 
naUbus, 

3)  Vgl.  Gromat.  vet.  p.  366  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  nicht  allein  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  Merskunst  in 
Zeit  und  Raum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  Vgl.  Plut.  Numa  16,  Qu. 
Bo.  15,  Numa  habe  den  terminus  geheiligt  u>g  inCaxonov  xai  (pvlaxa  (pt^ 
XCag  xttl  tfQrfvrjg,  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewe- 
sen wären.   Dasselbe  versichert  Dionys  II,  74. 
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tina,  sechs  Mdlleii  von  Rom,  \¥0  an  den  Tenninalien  mit  dnem 
Lamme  geopfert  wurde.  Vermuthiich  war  dieses  die  alte  Grenze 
zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter, 
wo  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben 
sich  am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium 
von  den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbün- 
dete Gemeinden  angesehen  wurden. 

e.  Der  Nagel  in  der  cella  lovU,^) 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cella  Äli- 
nervae  an  dieselbe  stiefs ,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  £inweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels 
und  dem  heihgsteu  Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  195),  von 
der  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maximus  sit,  Liv.  VII,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Eiiurichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mufs  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
namentlich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Baikennagels ,  dafs  nehmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlufs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammern  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  I,  35, 18  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un- 
abwendbare Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über  232 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  sinn- 
bildlich ausgedrückt  wird  2).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwider- 


1)  pMaavgl.  zu  diesem  Abschnitt  Mommsen  Rom.  Chronologie  2.  Aufl. 
S.  176  ff.] 

2)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  h.  das  unabwendbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzu- 
schlagen, 8.  bei  Gerhard  1,  176. 
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ruflich  Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergriffene i),  endM 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigiüus  «igerufen 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himniels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen*).  Mithin  wird  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwa«;  Aehnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himmli- 
schen Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  lichte  Jahresord-i 
nung  der  Idus  (S.  139),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Göttercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  mwl 
deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die^ 
neu  konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  EioweH 
hungsjahre  des  Tempels  eine  Zeitlang  regelmäfsig  von  den  ConH 
suln  eingeschlagen.  Dann  wurde ,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge ,  wie  man  z.  B.  im  J. 
260  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  scmderbaren  Einflufs  der  Suhnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VII,  3;  VIÜ,  18).  Später  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz ,  bei  welcher  man  sich  jenes  frühe- 
233  ren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endlich  eine  Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft ,  dieses  Gift  gebraut  hatten: 
eine  so  unerhörte  ünthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Censoren  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen 


1)  Gic.  Verr.  V.  21,  53  ut  hoc  beneficium,  quemadmodum  dicUitrf 
clavo  träbali  figeret  Petron.  71  noati,  quod  semel  desttnavif  clavo  trabaH 
fixum  est.  Plaut.  Asinar.  1,  3,  Aßxus  hie  apud  nos  est  anirnus  tuusclai'O 
Cupidlnis.  Vgl.Aeschyl.  Suppl.  907  twi'J*  lif>i^kwTat  To^cSg  y6fi(pos  ^laf^' 
na^  (og  f^ivtiv  aga^öroig. 

2)  Angustin  C.  D.  VII,  1,  wo  mundns  der  Himmel  ist,  da«  dinra,  s. 
oben  S.  165,  2.  Vgl.  den  Ausdruck  columen  reipublicae,  familiae,  renun 
und  Horaz  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  ],  35,  13  iniurioto 
ne  pede  proruas  stantem  columnam  d,  h.  die  bestehende  OrdnoD^ der 
Dinge. 
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sollten  (Die  LV,  10).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  welches 
man  Krankheit^  und  dämonische  Einflüsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  fixiren  (defigere)  glaubte  i). 

J,  luventas. 

Auch  JuTentas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  gunstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende  3),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
männlichen  Jugend  ist.  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  Inno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 
Knabe  zum  Bürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate  234 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch 
seinen  Rath  nützen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bor- 
ger, wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte,  da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 


1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  6,  17  clavum  ferreum  defigere  in  quo  loeo 
primum  caput  fiaeerit  corruens  morbo  comitiaü  absolutorütm  eivs  maH  dU 
cituT.  Vgl.  die  ZauberDägel  bei  0.  Jahn  über  den  Aberglanben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 
Leipzig  1855  S.  107  und  die  Geschichte  ans  Falerii  bei  Plntarch  Parall.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel ,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  anf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
Jungfrau  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  III,  69,  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
LIV,  19. 
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anzubeten  ^) :  einFamili(»ifest  welches  bei  angesehenerenFamilieni 
von  selbst  einen  öffentlichen  Character  annahm  und  unter  dem 
Kaisem  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulation 
wurde  2).  Ueberdies  wurden  der  Juventas  regelmäfsige  Opfer  zui 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  pro  iuvenibus  gebracht^). 

-     *  Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 

beim  Circus  Maximus ,  seit  August  einen  eignen  Tf  der  Juventas 
in  Palatio*),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  näch- 
sten Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so-i 

►  bald  er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Ritterschaft  tral 

und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue! 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Göttii^ 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhnt 
lieh  mit  der  Hebe  identificirt^).  I 

•»  .  ^.  Diiovis  und  Feiovis, 

••  2S5  Diese  beiden  Götter  werden  zusammengenannt  bei  Quintii. 

I,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeln 
beruft  ^),  in  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  lovem  merito  puerorum  dicunt  incrementa 
curare^  quia,  cum  pueri  to^am  virilem  sumpseri?it,  ad  Capitolium  eurJ.i 
Augustio  C.  D.  IV,  11  ipse  (fupiter  sit)  Dea  luventas,  quae  post  praetex- 
tarn  excipiat  iuveniUs  exordia  etc.   Vgl.  Valer.  Max.  V,  4,  4,  Saeton  Glaad.l 

4,  Petron.  88. 

2)  Im  Kai.  Cumanum  (S.  145,  4)  heifst  es  zum  18.  Octbr.:  Eo  die  Cae- 
sar togam  virilem  sumpsit.  SuppUcatio  Spei  et  Iuve(ntati),  Vgl.  das  Kai.! 
Antiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschah  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Aach  die 
erste  Schur  des  Bartes  gab  zu  ähnlichen  Festlichkeiten  Anlais,  indem  maa 
die  ErstUnge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie 
auch,  wie  Nero ,  auf  dem  Gapitole  niederlegte,  s.  Dio  XL VIII,  34,  luvenal. 
III,  186,  Martial.  I,  31,  Petron  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete. 
Saeton  Nero  12,  Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit.  Ann.  XIV,  15.  Eine  äholiche 
Beziehung  hat  vermnthlich  dieluventas  und  lup.  Iuvenis  auf  MönzeB 
des  M.  Aurel  und  des  Gommodus. 

3)  Cic.  ad  Att.  I,  18,  4,  PauL  p.  104,  Uv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  A.ncyr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  luventas  oder  la- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

5)  Liv*  XXI,  62,  Cic.  N.  D.  I,  40,  112,  Ovid  F.  VI,  65. 

6)  Für  in  antiquis  spectationibus  ist  zu  lesen  precationibos. 
Vgl.  meine  Abhdlg.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1B55 

5.  203  ff.  H  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  268.] 
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iovis  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupiter  als  Compositum  von  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehm- 
lieh  einen  wohlthatigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lichtes  1).  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
Silbe  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be- 
griffs ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.  B.  vehemens  oder  vemens ,  vecors%  vesanus ,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der  entweder  nicht 
essen  mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Er- 
nährung ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Gram- 
matiker die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen, 
nicht  ausgewachsenen  Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  III, 
445  ff.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupi- 
ter a  iuvando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von 
einem  hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen 
Jupiter  erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitali- 
schen, da  er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern^)  und  Latinern 
nachweisen  läfst  und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu 
sein  scheint.  Aus  der  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Alba- 
ner Gebirgs,  einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehm- 
lich  ein  alterthümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen 
Seite  die  Inschrift  trägt:  Vediovei  Patrei  Genteiles  luliei,  235 
auf  der  andern  diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraus  also  ab- 
zunehmen ist  dafs  dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  tra- 
ditionell überkommenen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten 


1)  [Mommsen  C  I.  L.  I,  p.  36  nimmt  Dliovis  als  Compositum  ans  Dis- 
Diovis.  '  Videtur  autem  dives  lovis  idem  fere  esse  ac  infelix  lovis  sive 
Veiovis,  id  est  deus  summus  infernus ,  unde  in  devovendo  invocantur  Dis 
pater  IKeiovis  manes  (Macrob.  sat.  III,  9,  10),  neque  recte,  si  quid  video, 
Prellerus  postea  demam  numina  haec  confusa  esse  credit/] 

2)  Varro  1.  I.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Saturnoque.  Die 
durch  Müller  beliebt  gewordne  Form  Vedius  findet  sich  nur  bei  Martian. 
Gap.  II,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  aus  welcher  Stelle  man 
einen  blitzschleudernden  Veiovis  der  Etrusker  gefolgert  hat :  ut  in  Ta^e- 
Ücis  UbrU  legitur  Feiovisjulminetnox  tangendos,  haben  die  Mss.  Ve- 
gonicis,  so  dafs  eher  Vegoiiciszu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  H.  N. 
n,  54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3,  Ritschi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  209 1.  XLVIII,  2.  [G.  I.  L.  I,  no.  807.]  Die 
Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inschriften  gewöhnlich  Albani 
Longani  Bovillenses. 
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bewahrten  ritualen  YoTschrift  geweiht  worden  war.  Die  GentOes 
lulii  sind  die  Sippen  dtr  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch 
zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in  Bovülae  wie  zu  Rom 
seit  alter  Zeit  angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  YeioTis  ein  be- 
rühmtes Heiligthum  zwischen  dem  Capitoliam  und  der  Arx  d.  h. 
zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Capitolinischen  Hagels,  wo  das 
sogenannte  Asyl  des  Veioyis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel 
zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gew^mliche  Zusatz  inter 
duos  lucos^).  In  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für 
den  griechischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  yerschie- 
denen  Familienmünzen  als  Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der 
Kopf  immer  jugendlich  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  be- 
kränzt, gewöhnlich  so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen 
Bändel  zusammengefafste  Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  ber- 
kömmlichen  und  weit  verbreiteten  Allegorie  des  Alterthums  am 
besten  für  ein  Bild  der  schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären 
wird.  Auch  bei  der  Vergleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechi- 
schen uivTiüjQrjg  oder  ^yxco^g,  auf  die  der  römische  Alter- 
thumsforscher  Piso  gefuhrt  worden  war  *),  liegt  Apollo  zu  Grunde, 
denn  Lykores  ist  kein  andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Söhne.  Eine  andre  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in 
dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen 
Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr 
sitzenden  geflügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius 
des  Veiovis  (S.  74)  erklärt  hat*).  Die  wahre  Bedeutung  des 
Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein, 
der  zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im 
Frühlinge,  wo  durch  die  heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt 
287  werden,  gefürchtet  wurde;  wenigstens  führt  darauf  sowohl  der 
Vergleich  mit  verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst 
von  diesem  Gottesdienste  wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der 
herkömmliche  Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  Iß,  429  ff. 


1)  Becker  Havdb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  761,  O.  Jaha  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  if. 

3)  Dieselbe  Ziege  ersdieiat  wieder  auf  den  Münzen  desAntoniDOs 
Pias  und  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  loviCrescenti,  Eckhel  D.  N.  VlI  p.  33.  3dS,  so  dafs 
also  die  Erklärung  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  hafteo  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmünzen  deutlich  einen  Doppelblitz  aod  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 


VBI0VI8.  237 

Die  Ziege  war  das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie 
Geiiius  a.  a.  0.  sich  ausdruckt,  ritu  humano  dargebracht,  das 
will  vermuihlich  sagen:  als  stellvertretendes  Sühnopfer  ^).  Des- 
lialb  vei^glich  Piso  den  VeioTis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von 
Delphi,  ja  selbst  die  Sage  vom  Asyle  des  Romulus  erklärt  sich 
unter  dieser  Voraussetzung  am  natürlichsten.   Immer  heifst  es 
dafs  Romulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des-Veiovis  eine 
Zufluchtsstätte  für  flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese 
Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem 
dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist. 
Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl 
genannt  und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  ge- 
halten (Dio  XL VII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  ver- 
muthlich  der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott 
der  Zuflucht  verurtheilter  und  ausgestofsener  Verbrecher  war, 
welche,  wenn  sie  ihr  Vaterland  meiden  mufsten,  in  der  Stadt 
wo  sie  Sühnung  fanden  auch  einen  neuen  Heerd  finden  mochten ; 
wie  sich  denn  verwandte  Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio) 
und  Wiederherstellung  nach  einem  Todschlage  oder  andern  to- 
deswürdigen Verbrechen  aus  dem  griechischen  und  römischen 
Alterthum  nachweisen  lassen.   Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der 
Bock  in  Rom  auch  sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B. 
im  Culte  der  Juno  und  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  alten  Hei- 
ligthum  auf  dem  Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf 
der  Tiberinsel ,  nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des 
Jupiter  oder  Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs 
vorzuglich  in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
wurden  ^).  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  L  Januar  und  238 


r  1)  Paal.p.  10b  Humanuni  sacrifieiumdicebantquod  mortui 
eausafiebat  Dieses  mortuus  ist  entweder  von  einem  Getb'dteten  im 
Sinne  der  Blutsühne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.  h.  eines 
für  todeswürdig  erklärten  nnd  deshalb  ausgestofsenen  Verbrechers,  der 
eigentlich  getödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühn- 
opfer wieder  zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo 
Entellus,  nachdem  er  den  3tier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  Mnzafiigt: 
Hanc  tibiy  Eryx,  meliorem  animam  pro  morte  Daretis  persolvo, 
Eben  deshalb  unterschied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die 
inima,  das  der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  con- 
snltatoriae,  wo  es  auf  die  üntersucbang  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s. 
Macrob.  DI,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56.  [Vgl.  dagegen  Labbert  Gommenta-  - 
tiones  pontificales,  Berolinl  1859,  S.  170  u.  Mercklin  in  den  N.  Jhrbb.  f. 
PhilolBnd.  81,  S.  278.] 

2)  Die  Fasti  Praenest.  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289  ff.,  Liv.  XXXT, 
21    nod  XXXIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  l^ame  bei  Livius 
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neben  dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der 
Heilung  erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  der- 
selben Statte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Dop- 
pelculte  zusammenhängt^),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der 
Tiberinsel  verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  San- 
cus  sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das 
Verständnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen 
war,  pflegte  man  auch  den  Yejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott 
des  Todes  und  der  Unterweit  zu  identificiren^),  vermuthlich 
nur  deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  finstern  Jupi- 
ter hielt. 

h,  lupiter  jinxur, 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskern  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum  mit 
dem  Gentile  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa 
in  dem  der  Sallentiner,  femer  die  bei  den  Marsern  verehrte  Göt- 
tin Ancitia  oder  Angitiä.  lupiter  Anxur  oder  Anxurus  und  die 
Frühlings-,  Quellen-  und  Haingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil 
Aen.  VU,  799  die  herrschenden  Götter  der  Gegend  von  Tarra- 
cina. Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines  unbärtigen 
Junglings  dargestellt ,  also  wie  der  albanische  und  römische  Ye- 
jovis, diese  als  luno  Virgo,  also  als  seine  Gattin  und  von  gleicher 
Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens  Vibia  sieht 
man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  genannt  wird, 
ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepter  und  Schale, 
das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone^ )  geschmückt,  so  dafs 
also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem  Apollo  verwandt  ge- 
wesen sein  mufs. 


XXXI,  21  mit  H.  Valesins  zu  restitoiren  ist.    [Vgl.  Mommsen  G.  I.  L.  I, 
p.  382.] 

1)  Eine  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden,  gefundene 
Inschrift:  {Ex  sententfa)  C.  Fokaci  C,  F.  Har{vspicis)  de  stipe  fori  fu- 
rari9  {factum  m)onimentom.  Vgl.  Ganina  Ballet,  d.  Inst.  Arch.  1854  p. 
XXXVIi,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5633  a.  [G.  I.  L.  I,  no.  1105.]  Vielleicht 
ist  dieser  lup.  lurarius  aber  auch  nur  eine  Uebersetzung  des  Z.  vqxiog, 

2)  Macrob.  S.  III,  9,  10,  Martian.  Gap.  I,  58;  II,  142.  166. 

3)  {vielmehr  mit  einem  Blätterkranz,  b.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strah- 
lenkranz S.  18  f.] 
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i.  yipoüo  Soranus. 

So  hiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges  239 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott ,  über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit 
dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich  Yirgil 
Aen.  XI.  7S5  summe  deum ,  sancti  custos  Soractis  Apollo ,  vgl. 
Sü.  ItaL  Pun.  V.  175,  VII,  662,  VUI,  494,  ohne  Zweifel  um  ihn 
als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name  Soranus  scheint 
nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein ,  sondern  dieser  sei- 
nen Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnengottes  bekommen 
zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sauracte  hängt  höchst 
wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateinischen  Sol  oder  Saul, 
dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die  tenues  1  und  r  in  den 
italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander  übergehn  und  alle  diese 
Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sanskritstamm 
svar  d.  i.  glänzen  ^).  Merkwürdig  ist  es  dafs  auch  hier  Feronia 
neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser  Apollo 
Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter  Anxur  stellt.  Was  wir  sonst 
noch  von  seiner  Verehrung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
Natur  des  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  Mitte 
einer  fruchtbaren  Landschaft  von  vulkanischen  Kräften,  in  die 
Höhe  getrieben;  noch  jetzt  befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite, 
in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spal- 
ten (le  Voragini),  aus  welchen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen 
auch  die  Alten  erzählen  2).  Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahr- 
scheinlich der  alte  lucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine 
kleine  Stadt  geworden  war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro 
oben  auf  dem  Soracte  liegt  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten 
Apollotempels.  Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im 
Winter  zsjilreich  in  dieser  Gegend  streifen ,  während  sie  sich  in 
der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.   Daher 


1)  G.  Curtius  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  29  ff.  [Griechische 
Etymologie  2,  129.  Kahn  Die  Herabkunft  des  Feuers  S.  35.]  Vgl.  Cato  bei 
Varro  r.  r.  II,  3,  3  in  Sauraoti  Ftscello  eaprae  ferae  sunt  etc. ,  wo  von 
einem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Endang  acte  ist  zu  vergleichen  mit 
Teate,  Reate. 

2)  Plin.  H.  N.  II,  93,  95.  Varro  wufste  auch  von  einer  heifsen  Quelle 
am  Soracte,  die  um  Sonnenaufgang  besonders  stark  fliefse  und  deren  Was- 
ser den  Vögeln  tödtUch  sei,  ib.  XXXI,  2,  19.  üeber  die  Oertlichkeiten  *. 
Dennis,  die  Städte  und  Begräbnirsptätze  Etruriens,  Lpz.  i852  S.  119ff. 
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240  die  Legende  b.  Servius  zu  Aen.  XI,  7S5,  dafs  einst,  als  man  grade 
dem  Dis  Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  ge- 
weiht sei,  geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die 
Opferstücke  von  dem  brennenden  Altäre  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekonmien,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederüelen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d.  h. 
der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden^),  ein  Geschlecht 
von  welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen 
Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom 
Soracte  gewesen  zu  sein,  weiche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit 
alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Beson- 
ders berühmt  aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei 
dem  jährlichen  Feste  des  Apollo  und  der  Feronia,  welches  bei 
Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  hervortraten. 
Sie  gingen  nehmlich  dann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende 
Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbreimen  und  waren  dafujr  vom 
römischen  Senate  ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 
gemeinen  Verpflichtungen  freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  ver- 
richtete, doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese 
s.  g.  Wölfe  ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher 
erinnert  sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland 
und  andern  Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  gahen  und 
nach  dem  Glauben  früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten, 
^  so  dafs  die  hindurchgehenden  oder  springenden  Menschen  oder 
das  hindurchgetriebene  Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen 
Palilien  geschah,  dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir 
wissen  von  einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen 
Sonnengotte  Beai  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabioische  Wort  für  lupas  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heiüist  nehmlich  sanskr.  vrka,  slay.  ulk, 
Volk,  vlokü,  griech.  Xvxog,  lat.  lupus,  sab.  irpus  (p  für  k),  goth.  wulfs  (f 
für  das  lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samnitischen  Hirpiner  hat- 
ten ihren  JVamen  daher,  lieber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  N.  VII,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  8.  Augur  Soranus,  Cic.  de 
Divin.  I,  47,  105. 
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tatimmte  Person  draviil  durch  ein  angezündetes  Feuer  «prin-  tu 
gen  mulste  und  dabei  sein  Leben  ridürte,  doch  glaubte  man  sich 
auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  Yersichem  und  das  Jahr 
frnchti)ar  zu  machen  ^).  So  m<ygen  auch  jene  geweiheten  Wölfe 
Buren  gefahiüchen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellYertre- 
tend  fSr  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben, 
um  dasselbe  zu  sühn^  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel 
des  Sffiracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehend^  Jahr  zu 
gevinnen,  denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sdir  an  den 
Winter.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner  einen 
Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  D e us  Malus  oder  lü  pi - 
ter  Mai  US  nannten  und  neben  der  Mala  verehrten'),  welche 
mit  der  Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Na- 
jom  gegeben  hatte:  eia  Paar,  weldies  von  selbst  an  den  volski- 
scheu  Jupiter  und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte 
md  die  Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Ju- 
piter, der  zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in 
Italien  veibreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Pi- 
oemun  gefundene  Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigeo, 
balb  bekleideten  Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  inxur 
mit  StraUen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen 
Inschrift,  in  welcher  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht 
eriLennt'). 

3.  Jtmo. 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes ;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  TagesUchts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 
wohl in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artenns  zugleidi  241 


1)  J.  Grimm  D.  M.  S.  579  ff. 

2)  Macrob.  S.  I,  12,  17,  vgl.  Benzen  Snppl.  Or.  n.  5637.  [Gorssen  in 
Rahos  Zeitschr.  XI,  328.] 

3)  S.  Mommsen  Unterit.  Dial.  t.  XVI  S.  359  ff.,  Aufrecht  nnd  Kirch- 
hoff Umbr.  Sprachdenkm.  II,  400,  Th.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S56  n.  18. 
Die  Inschrift  ist  Cais  Paiz  Fariens  (der  Name)  /«ce  zaUeiure» 

Prell  e  r,  Söm.  Hytbol.  2.  Aufl.  16 
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Mond'  nnd  6eburtsg5ttiD.  hino  aber  reiMrisentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  we3>liGtie  Natur  überhaupt,  als  gd)ärende 
GöttiA,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h.  wie  dieser  zeugeriscfaistimd 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  invidnaUsirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Weseii  schlechthin  auch  in  jedem  einzelnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Msum  seinen 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno  schwur 
u.  s.  w.*). 

Unter  den  einzelnen  CuHen  ist  zunächst  der  der  Inno  La- 
cina  wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete  ').  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  wie  diieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  Yollmondstage  war,  so  Juno  die  Gottin  aller  Kaienden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  en^hien, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kal^iidaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regelmäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald 
der  Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  mel- 
dete er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol 
bestieg'  und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr 
gleichzeitig  in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sa- 
crorum, ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann 
rief  eben  jener  Subalterne  des  Gollegiums  der  Pontifices  bei  der- 
selben Curie,  welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammel- 
ten Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  denNonen 
sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen 
Worten:  Dies  te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te 
calo  Inno  Covella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  xolkog  und  coe- 

1)  S.  obeq  S.  76  uod.Seneca  £p.  110  sinffulü  aut  Genium  mit  lu- 
nonem  dederunt  Tibull.  III,  6,  47  etsi  perque  suos  JaJdax  iuravü  oeellos 
lunonemque  suam  perque  suam  yenerem,  IV,  6,  1  Natalis  Inno  sanctös 
cape  iuris  acervos.  V^l.  Petron.  25  und  die  loscbriften  b.  Fabretti  lafler. 
Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  —  1328.  Charistas  p.  117  «d.  Liodem.  kenst 
den  Schwair  Eljivio,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  Inno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  £ine  sebr  al- 
terthümliche  bei  demselben  n.  6762  [C.  I.  L.  I,  n.  189]  IVNONHf  LOVCINA. 
[Vgl.  auch  C.  I.  L.  I,  no.  813.  1200.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XVII,  607.  640. 
Ritschi  prisc.  lat.  epigr.  suppl.  II.]  Nach  Apulei.  Met.  VI,  4  p.  389  nannte 
der  ganze  Orient  die  Juno  ZvyCa,  der  ganze  Occident  Locina.  Nach  Mar- 
tian.  Cap.  II,  149  gab  es  auch  eine  Inno  Lucetia.  Die  Griechen  übersetsen 
''Hqa  (p(üaq>6qos. 


mm.  243 

lom  zusammenhängt»  alsp  deo  au^g^Uten,  nehmliphdenzuneli-  243 
menden  Mond  bedeutet  (Macrob.  I,  15,  10,  Vairo  L  1.  VI,  27  ^). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Licbtgottin  Juno 
in  Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsg^- 
tinneo,  daher  sie  als.  solche  von  allen  Frauen  in  den  heiTsestieb 
Stunden  ihres  Lebens  ajgigerufen^)  und  auch  sonst  in  rielen 
eigenthuinlichen  und  alterthämlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde. 
Yarro  erzählt  dafs  die  Frauen  der  Inno  Lucina  ihre  Augenbrauen 
zu  heiligen  pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die 
Augenbniuen  ein  Schutz  der  Augen  sind^),  Tertullian  dals  die 
schwängern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucijoia 
geweiht  wai;en,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  dersel- 
ben eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten,  Andre  dafs  solche 
Frauen,  wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Kno- 
ten aa  ihrem  Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder 
Knoten,  selbst  die  Verschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer 
leichten  Geburt  angesehen  wurde  ^).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum, 
eins  der  älteste^  und  angesebensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien, 
nicht  YidX  von  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  eiuiem 
Haine,  dessen  Ovid  F.  ü.  427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst 
characteristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabine- 
rinnen, die  Stammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  un- 
fruchtbar. Manner  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Ludna  ^) 
und  beten;  da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine 
Stinune,  der  heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen 
(Italidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott 
der  Be&uchtung,  den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römi- 
schen Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet 
nun  einen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 

1)  fVsh  Mommsen  rSm.  Chronol.  2.  Aafl.  S.  16.  a.  Düotzer  im  PMIol. 
XVn,  36iff.  Düotzer  will  lesen:  Dies  quinqne  calo.  luno,  te  compello. 
Septem  dies  calo.  luno,  te  compello.] 

2)  Plaut.  Aulttl.  IV,  7,  11,  Terent.  III,  4,  41,  Ppopert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ovid  F.  11,  447  fif.,  Plut.  Qu.  Ro.  77,  TertuU.  d.  An.  39,  Arnob.  III,  21. 
23  u.  A. 

3)  Vgl.  Paul.  p.  304  Supercilia. 

4)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  III,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  signiflcandam  partus  facilitatem,  Paul.  p.  56  clavim. 
Nach  Fulgent.  p.  389  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbundne  der  Juno  s.  g. 
oves  ambignas  zu  opfern  d.  h.  ein  Matterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

5)  Dieser  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
me« Lucina  davon  ab,  s.  Plin.  XVI,  44,  85.  Vgl.  ib.  31, 57  von  einem  Haine 
der  Juno  in  Nuceria. 

16* 
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fiesen  den  Rücken  der  Frauen,  woranf  sie  mh  Lucinas  Bffilfe 
schwanger  werden:  ganz  nach  dem  gewöhnlichen  RHus  der  Lu- 
S44  percalien  im  Februar,  bei  welchen  auch  Juno  betheiligt  war. 
Nach  einer  angeblichen  Bestimmung  des  Servius  Tullins  muTste 
jRir  jede  männliche  Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stfidk 
Geld  gethan  werden  (S.  233).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus 
ze^  sich  auch  in  Terschiedenen  Inschriften  und  Münzen,  Ton 
denen  die  letzt^en  zugleich  das  Bild  der  alten  Nationalgöttin  ver- 
gegenwärtige, wie  es  verschleiert  sitzt  oder  steht  und  in  der 
rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Symbol  der  Hofbung,  in  der  Un- 
ken ein  Wickdkind  hält  *).  Das  angesehenste  Fest  dieser  Göttin 
'fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil  diese  Kaienden  als  die  erst^i 
des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin  des  neuen 
Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übrigen  in  Erinnerung  brachten. 
Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter  von  ah- 
i*ömischer  Abkunft  >),  daher  es  auch  den  Namen  derMatrona- 
-lia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  populärste  von  den  ver- 
ischiedenen  Frau^esten,  welche  in  Rom  gefeiert  wurden.  Nur 
Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  fhdlnehmen, 
dem  Kebswdbe  (pellex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  aus- 
drücklich untersagt  worden,  den  Altar  der  Juno  zu  b^öhren; 
hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit  gelöstem  Haar  der 
Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3).  Uebrigen$  ein  hei- 
tres und  gemüthliches  Fest,  welches  im  Schoofse  der  Faimli^ 
begangen  wurde,  daher  die  Unverheiratheten  übel  daran  waren 
(Horat.  Od.  DI,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück  der  Ehe 
geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen,  die 
Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 


1)  Vgl.  namentlich  die  auf  Veranlassang  einer  glücklichen  fintbindnng 
der  Lacilla  geschlagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  Inno ni  Lucinae  b. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mamm'äa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1848  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  K. 
hält  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  wahrend  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  sdieint  die  Inno  JLucina  im  Sinne  der 

.  späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  Ga- 
tuU,  34,  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salönina  geschlagene 
M.  mit  der  Inschr.  lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verschiedne  Inschriften ,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thums  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  ent- 
bundner  Frauen,  Gebete  für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  heziehn, 
b.  Or.  n.  874.  1297.  1298,  Stephani  Bullet.  Archeol.  1845  p.  65  sq. 

2)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  PauL 
p.  125,  Serv.  V.  A.  IX,  216;  XI,  474.  581,  Gellius  N.  A.  XVffl,  6. 
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ffinner  «n  den  Satunialien;  daher  der  beliebte  Atettsmendichter 
L  Poiopoiuus  ein  Stüd£  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  gcH 
dichtet  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März,  S45 
wo  auch  der  Süftungatag  des  bald  naeh  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutz- 
göttin aller  weiblichea  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Ur* 
bild  aller  Manneskraft,  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das 
neue  Jahr  eröffiiet  hatte  ^).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des 
Romulttg  und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen 
und  der  ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte: 
Tor  allen  übrigeai  Sahinerinnen  der  Hersilia,  der  bräutlichea 
Gemahlin  des  Romulus-Quirinus,  hinter  welcher  sich  Yermuth-- 
lieh  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt. ^)  Auch  die  bei 
Gellius  Xm,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen 
Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  oscischen  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  welcher 
ein  Verlangen  ausdruckt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  Yerschiedne  andre  alterthumlicbe  Beinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
weldie  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre ^),  eine  andre 
welche  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  der  Knochen  des  Kindes  im  Mutterleibe  zu- 
schrieb, endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der 
Geburt  als  Hülfe  angerufen  wurde  ^). 


1)  Ovid  F.  in,  170  ff.,  Tibull.  DI,  1,  Pkt  Romul.  21,  Paal.  p.  147 
Kutuis  Ralendas  und  die  Stellen  bei  Marquardt  Handb.  IV,  446. 

2)  [Vgl.  Sonne  in  Kuhns  Zeitschrift  X,  103.] 

3)  Pavl.  p.  92  Fhioniam  lunonem  mtäiereM  eoUbant,  quod  eam  sanr 
iwdtfluwrem  m  eoneeptu  reUntre  putabant  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  D,  1 
vad  Plin.  VII,  15,  13  haee  est  ßwerando  homini  materia.  Angustin  C.  D. 
Vn,  2  kennt  eine  eigne  Dea  Mena^  quae  menstrm$  fluoribus  praeesty  lo' 

4)  Arnob.  DI,  30  Si  aer  iUa  est,  —  nulla  soror  et  conimx  onmipO" 
^üi  reperieiur  lavis,  nuUa  Fluvionia^  nuüa  Pomana,  nvUa  Osei^ 
PH^na,  nulla  Fe  brutis,  Populonia,  Cinxia,  Caprotina*  Ib.  IV,  7 
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S46  '  Ein  andrer  sehr  ^erthflmlich«r  und  dtirch  ganz  Latiom  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Inno  Lannvina  oder  Sospita 
und  Sispita  (auch  SospesundSispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Ilom  sdir  heilig  war  ^ ).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  G6ttfai  in  Rom  am  forum  Olitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatino);  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvmm  blieb ,  dessen  Tempel 
und  Hain,  von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch 
semen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigten  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  ^).  Die  römischen  Consuln  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (€ic.  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  Vvelcher  auf  einer 
Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt 
hatte*),  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne 
Zweifel  auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  volliständiger  Name  ist  in 
Dedicationsinschriften  Inno  Sospita  Mater  Regina^).  In 
dem  Haine  befand  sich  eine  Höhle ,  in  welche)r  eine  Schlange 
'  hauste,  vermuthlich  als  Symbol  der  Inno  lunonis  (S.  75),  welcher 
anjährlich  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkudien  dar- 
gebracht wurde,  wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
geführt  wurde.  Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galti 
dieses  für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Frucht- 


ß(am  quae  dural  et  MoUdat  i^fwUibus  forvU  099a ^  Osailm^o  iptatne- 
moratur.  An  jener  SteUe  ist  za  lesen:  ntdla  Luoinay  nuUa  OpigenOj 
ftuUa  Fe br Ulis,  v^l.  Martian  Cap.  H,  149,  an  dieser  Ossipagö. 

1)  Liv.  Vin,  14,  Pest.  ^,  343  Sispitem  htHfmem,  quam  vvlgo  Sot- 
pümn  appeUabanty  aatUpü  usurptAmt.  lunone  Seiepitei  HenzeD  d. 
5659  a.  [C.  I.  L.  I,  no.  IIIO.J  Auf  M.  des  Antoninus  Pius  und  b.  Or.  o. 
1309  heifst  sie  Sispita,  bei  Or.  1291  1293  Lanumvina. 

2)  Liv.  XXXU,  30,  XXXIV,  53,  wo  für  I.  Matutae  mit  Sigonins  ta 
sehreiben  ist  Sospitae.   V^l.  Ovid  F.  H,  55. 

3)  Liv.  XXII,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  n.  A.  Besonders  maeht«  das  6«- 
sieht  der  Caeciiia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm ,  s,  Cic.  de  Divin.  I,  2.  44,  loL 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  S<- 
cerdos  et  Pontifex  Lanuvinorum  immnnis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786— S9. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6, 17. 
lieber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.    Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des , 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293. 

5)  Or.  n.  1309.  1309,  Benzen  n.  5659  a,  Mommsen  L  N.  6763,  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R.,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorins  Balbos 
mit  dem  Stier. 
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bHkeit  des  Jahres^  vecschmibte  sie  ea,  so  war  4aik  Ißiclieii  nicht 
im  gewesen  (Fraport.  lY,  &,  3ff.,  Aeüan  H.  A.  XI^  16).  Sehr 
eigeiithänlkh  war  da»  BM  d^  Göjl;tio,  welches  wir  theils  durch  s«? 
fieschrrabungen  der  Alten  theüs  duroh  das  Ge}Mrage  verschiedner 
Imzm  rMoiseher  FamUien  kennen^),  welche  aus  Lanuvium 
stammtm  oder  sioh  m&  andern  Gruqden  zu  diesem  Culte  be> 
kannU»!;  auf  weldtksn  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  ienes 
Wundtf  der  Schlange  und  des  Madchens  abgebildet  findet.  An* 
^than  mit  etnem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juna  darüber 
beneidet  möt  einen»  Ziegenfell«  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gdogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgesdmtttenetL  Schilde»  wozu  sie  den  Jagdspiefe  schwingt« 
Also  war  sie.  als  Sospita  zijigleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu.Tibur  und  b^  den  Salinem  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Grie<^nland  und  ia  {lom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  sdileudert  .so  ^t  wie  Jupiter  ^).  Doch  war  sie 
aneh  Mater  d.  k.  eii^  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur ,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzw^t,  wie  liucina;  auch  wird  dahij)i 
jenes  Ziegetfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete Tvie  das  Bocksfell  im  Culte  darLupercahen,  nehmlichReini- 
gong  und  Befimchtung^  daher  das  Bocksfell  dier  Luperci  auch 
amkolum  luftonis  d.  hu  eine  Gürtung  der  Juqd  genannt  und 
diese  Göttin  sdbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
ißt  LupereaUen  betheihgt  wurde  ^).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
muthcsi  dafe  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid  F.  U.,  55  in  Rom  derselbe  Tag  de^  Sospita,  heilig  war. 


1)  Cic.  N.  D.  I,  29,  8d  iUwn  vestram  SotpHam,  quam  tu  nimquam  it« 
Ä  tomnüs  qtddem  videi  nüi  cum  pelle  caprmaj  cum  hastOf  cum  scutulo^ 
n<m  cakeoUs  repandis.  Vgl.  die  Grabinschrift  einer  Priesterin  dieser  Juno 
b.  Or.  B.  1308,  quae  m  aede  lunonis  Sospitae^Mairis  Beginoe  scufulum  et 
t^peum  et  kattam  et  calceos  rite  novavü  voto,  und  die  Familienmüozen.der 
Gornificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  ]fto$cii.,  Thorü  und  die  nach  den  M.  d^r 
{^oscii  NsUiarirte  Statne  ijn.M.  Pia  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
1>.  Panofka  Terracotten  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  I,  42  u.  dazu  Serv.,  \^elcher  Stellen  aus  Attiüs  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXII,  1  lovi  donum  fulmen  aureum  p<mdo  Lfor- 
0^,  lunoni  Mmervaeque  ex  argento. 

3)  Paiil..p.  85  Februofius  mensis  quod  tum  -^  poptUus  /ebruaretur 
i- e.  luttraretur ,  vel  a  lunone  februata,  quam  alii  februalemf 
iomani.  fe bru lim.  vooantf  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebant  eiusque 
feriae  erant  LupercüUai  quo  die  mulieres  februäbajitur  a  Luperds  ami'' 
^ulo  lunonis  i,  e*  pelle  capHnOf  quam  ob  causam  is  quoque  diesfebrua- 
^  app^labatur. 
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Attdh  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  e^geatkimlkdMB 
Formen  terehrt,  namendich  als  Curitis  oder  Quiritis,  wekittr 
24S  Cnltus  dureh  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Eio«' 
richtong  der  Gurien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  £uid 
sich  derselbe  €uHus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii^),  wcidi6 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  flräicr 
Zdt  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  BevMke- 
mng  in  sich  aufjgenommen  zu  haben  scheint  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Qmrites  abzuleiten  Tcm  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete^  das  SymBU 
des  wehrhaften  Mannes,  hier  speeiell  in  seinem  eheUclien  Vcr- 
hältmfe  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Les- 
ben und  Tod  in  seine  Gewalt  gegthm  hat,  Bbesr  daCQr  auch  Ton 
ihm  vertreten  werden  mhfe,  rechtlich  oder  mit  Gewalt^  daher 
diese  Juno  als  SchutzgMtin  der  Matronen  die  Lanm  in  der  Hand 
führt.  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Vtt^ 
miBenlebens  in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  «e 
Yorznglich  in  den  Curien  verehrt'),  die  sogar  nach  ihr  benannt 
zu  sein  schmnen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  Namen 
von  den  ersten  sal>inischen  Mattem  b^ommen  haben  seSen;  ja 
es  scheint  wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochseitsgebraaek« 
das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  oeläiaris  d.  h.  euer 
Jungfemlanze  zu  scheiteln  '),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusam«* 
meidifingt,  indem  dadurch  vermuthlich  symbdisdi  ausgedridct 
werden  sollte,  dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Jimo  b^ 
finden  werde.  In  TSmr,  wo  es  gleiohfadle  Curien  gab  (Or.  iL 
3740),  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinisdie  als  kiie- 
gmache  und  als  befiruchteiule  Scbutzgöttin  der  Stadt  vere^irt 


1)  Teitoll.  Apolog.  24  FaHsevmm  ät  h&n&rmn  PnOris  CuH»  M 
pü  eogntimen  luno.  Vgl.  4ie  losehriftea  b.  Or.  n.  1304  und  Heasea  m. 
5669  and  die  tms  Tümrh.  Or.  n.  1303.  (Vgl.  Annali  deir  Iiistit.  1860^ 
pg.  222f].  iKe  ans  Beaevent  b.  Momasen  1.  N.  a.  1381  luUt  HaaieB  SvppL 
Or.  m  p.  135  fdr  unäcbt 

2)  Dionys  ü,  50  von  T.  Tatiast  iv  undaat^  tuZs  uov^i£  *^l?fF 

xeZvToi.  Paal.  p.  64  Curiales  tnensae,  m  tptkw  immoiabätvr  lunomi,  qmm' 
Curis  appMata  est  Da  die  Gnrie  ein  weiblieher  BegriiT  ist,  konnte  ihre 
SehatigSttin  aar  eine  Jnno  sein. 

3)  Panl.  p.  62  eoelibari  hasU,  vgl.  Plat.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  H,  559^ 
Arnob.  ü,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze ,  die*in  dem  Körper  eines 
dadurch  getödteten  ivladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aber- 
gUnben  b.  Plin.  H.  N.  XXVDI,  4,  6. 


warden  m  «rin;  dahtr  man  lu  ikr  betete^):  „0  JuiM»  heoh  m 
Wagen,  eiiuto  mit  deiiiem  Wagtn  und  mit  deinem  Schilde  den.s«» 
jaogen  Nacliwadu  meinfir  Cum  hei  guter  Gesundheit/'  Also. 
eine  Gdttin  die  fär  die  Fn^bÜMorkat  der  Mütter  und  somit  su* 
gieidi  for  d»  Nachwuchs  der  BeT(rikerung  soift,  daher  sieh  hier. 
auch  die  in  yerschied^en  6eg<Hiden  Italiens  Yerdirte  luno  Po- 
pvltna  oder  Populonia  ansdiüefsaft  mag,  eine  Göttin  welche 
olme  Japüer,  also  als  Göttin  sowohl  der.  mionliehen  als  der  weih** 
Udum  Bevölkerung  Terehrt  wurde  >)•  Auoh  die  übrigen  Beiwör- 
ter, mit  wekhffli  Juno  hm  öffentUcben  Gelegenheiten  als  Ehegöt« 
tin  angmifen  wurde ,  mögen  hier  wmigstens  angeführt  werden« 
da  ich  auf  Verankssung  der  Indigitamenta  no<^  einmal  auf  sie 
nröckkommoi  mufs,  die  Iterduca  und  Domiduca,  welche 
den  HodiK«tsEUg  ¥om  Hanse  der  Braut  in  das  des  Bräutigams 
gleitet,  üe  Unxia,  welche  die  Pfosten  äbres  neuen  Qauses  zum 
guten  Zrich^i  salbt,  die  Ginxia ,  weMie  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlkh  die  Inno  Pronuba  (Vkg.  A.  IV.,  166) 
und  luga,  von  welcher  letzteren  der  vieus  lugarius  in  Rom  sei- 
nen Nimen  führte^  in  welchem  sich  ein  AUar  dieser  Göttin  be- 
^  (Paiii.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Juno  s^st  wie  die  gri^ 
cliisdieHtfa  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nupta  verehrt')« 
d.  h.  als  seine  hräutlidM  Gajitin ,  wie  Juqfuter  selbst  das  Vorbikl 
aller  mftnnlichen  Jugendblüthe  war  und  eben  deshalh  wobl  auch 
derFlamenDiaiisbei  de&Hodiseiten  nach  altem  religiösen Bmuch 
mgegen  sein  muf sie. 

An  der  Küsfte  von  Picemm  gab  es  eine  Göttin  Nsunens 
Cnpra,  welche  für  eine  Juno  und  etmskiscbaii  Ursprungs  gehal- 
ten ivurde;  nodt  Hadrian,  der  sein  GesdUecht  vom  picotitinischen 
Hatria  beriedlete,  hat  den  Tempel  erneuert  ^),  Doch  ist  der  Name 
^hrscheinlicli  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  h  gut  eu 

1)  Serv.  V.  A.  1, 17  m  saeris  Tiburäht»  —  sie  preoanivr:  lwi9  eu- 
^^  tuo  eurru  elypeoque  Uiere  meos  curiae  vemtilas  sane  (1.  sanos),  wo 
^«nmlae  ia  demielben  Sinne  zq  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebet»  NnttttS 
^  du  yereim^  VeUi  der  RSmsr  und  Qairiten  h.  F^st.  f.  372  verSM. 

2)  Arnob.  m,  30,  Macrob.  HI,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
<^  Gottin  nnter  den  viduae ,  d.  b.  ohne  einen  GemiüU  verehrten  nennt, 
^rtian.  Cap.  U,  149  und  die  Inscbriften  aas  Aesernia  und  Teaniun  Sidici- 
°on  b.  Or.  n.  1306,  Meramsen  I.  N.  n.  3983 --3987,  yg\.  deasea  Unterit. 
ÖW.S.U3. 

3)  Plaut.  Gas.  11,  3, 14  ^«»0,  mea  luno^  non  dßeei  fo  «Me  tmn  trisimm 
<»o  /ort.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  Vlfl,  30. 

4)  Strabo  V  p.  241,  Sil.  Ital.  VH!,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
'•  ^  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350.  [Vgl.  Corssen  in  Kubus  Zeit* 
><^  X,  21  und  Fabretti  Glossar.  ItaL  pg.  964  £] 
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etUäi'aD,  daher  t)«r  Ticus  Gypiius  m  Rom  imd  eiii  Man  Gy^rm 
in  ümbrien,  so  dafs  diese  Gdttm  also  ebereiae  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  ivelche  auch  mit  der  Juno 
S50  verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Civita  CasteUana  und  des  Sck 
racte  Mr  eine  Juno  eriüärt;  ja  dieser  GuJt  der  Juno  war  einer  der 
berühmtesten,  daher  Palerü  spater  den  Namen  der  Golonialu- 
nonia  erhielt?  und  ihre  Einwohne  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolae 
Faüsci  heifsen.  Dafs  auch  diese  Gottin  eine  luno  Curitis  oder 
Quiritis,  also  vermuthlich  sabimsch^s  oder  umbrisohen  Ursprungs 
war,  ist  bereits  nachgewiesen;  wenn  die  Griechen  sie  deesemm- 
geachtet  fiir  die  argivische  Juno  und  Falerü  deshaft  für  eine  Co- 
losie  der  Argiver  und  der  Pdasger  eridärten,  so  Jagen  dabä  nur 
ätflseirliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde^  die  sich  Ihoüs 
von  seihst  erklären  theik  durch  spatere  Einwirkung  der  grieohi- 
sehen  Cultur  entstanden  sein  mdgen,  s.  Dionys  I«  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt' Ovid  Am.  lU,  13,  dessen  Frau  aus  Faktii 
gebftrtig  war,  leider  ohne  die  Jahireszeit  anaigeben.  Die  ffuue 
Umgegend  strOmte  dann  zusammen  und  der  feierhehste  Act  war 
dieProcession  aus  dem  alterthümlichen  und  duwurdigsn  Haine 
der  Gattin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  m&gOL 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dum  gaben 
Ftoien  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Orid  sehr  Idiendig  schil- 
dert. Zuerst  kam  der  Zug  dar  Opf^rthiere,  schneewdfse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kfilber  und  FeAel,  ihnen  voransdureitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Gdttin  verhafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Tfaier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebilde  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machte;  (^wohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tüsbeziehung  verbirgt,. welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam, 
breiteten  Knaben  und  Maddtön  (Camüien)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck^  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren ,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthämer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
üng,  der  fromme  Halesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land 
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und  Heer  bis  id  di^^^gend  Terschlagen  -mnrdeii,  wo  er  Pidetii 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  sdner  Heimath 
unterwiesen  hatte.  Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus 
oder  Falesusv  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt  ssi 
Falerü ,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  anes  Ge- 
scMechftes  priesen,  dessen  Sprüfsling  Morrius,  ein  König  von  Veji, 
die  SaU^  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  *).  Wie  die- 
ser Name  Mörrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammenhingt, 
so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre  Inno 
CurÜts  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der  Stamme 
vater  Haiesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf  ein  altes 
itaUsches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich  liegt  die  Wursel 
hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe  (ahum)  be- 
deutete*)^ wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine  sehr  feste 
St&dt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Parter  Falacer 
mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Varro  1. 1.  V,  84,  VH,  45), 
weldier  mit  der  Zeit'  gleiehfallis  unverständlich  geworden  war. 
Genug  es  gsdt  in  der  gewöhnlichen  Ueberiieferung  und  schon  zur 
Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
vrelcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen 
Heifigthums  der  Juno  gehalten  wurde  ^),  Odysseus  und  andre 
Heroen  aus  Gnechenland  nach  Italien  gekommen  sei.  ¥irgil 
Aen.  YD,  728if.  VkhX  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Gampanien 


1)  Serr.  V.  A.  VIIT,  28&  quidam  dhuni  Sak»i  a  Mdrrio  reg9  Fmm- 
tanarum  instäutos,  ut  Aletus  Neptuni  ß&tts  eorum  carmme  laudaretur, 
qtä  eiusdem  regit  famiUae  auctor  ultimusfuit  Veji  und  Falerii  ersdiel- 
nen  In  der  rSmiseken  Geschichte  meist  eng  verbündet;  mSgllch  auch  dafs 
Veji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesus  ein 
Sohn  des  Neptun  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Uebnngen 
aasammen,  s.  Virg.  Aen.  VIT,  723  Hine  Agammnnomut ,  TrOiani  nommüt 
hosHSf  cttrru  iungit  equo*, 

2)  Panl.  p.  91  Faleri  oppidum  afale  dittutn.  Ib.  p.  SSfaiäriöa 
gentn  tdi  mistite^  quo  utuntur  ex  faHt  i.  e.  ex  hcis  exstructis  dmUean' 
ie»y  nu^falme  dietae  ab  alUtudine,  afaiando,  quod  apud  ßtruseos  it- 
gnificat  eoelum.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Aeate ,  der 
Geburtsort  Vespasians ,  hiefs  Falacrine  oder  Palacrinnm ,  Sneton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Anch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
Vin,  476  seinen  Namen  von  Halaesns  bekommen.  [Ueber  Falerii  vgl.  Co'rs- 
sen  Beiträge  zur  lat.  Formenl.  473,  über  Falacer  344.] 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  IT,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Judo  war.  Falisca  y^rgU  orta,  ut  auctor  est  CatOy 
Plin.  H.  N.  in,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salernum  ver- 
ehrten eine  Juno ,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  lason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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wa  man  ako  gleichfiadls  von  ihm  za  erzlQilen  wofstei 
ygL  oben  S.  16, 1.  i 

AuTser  Aea  Frählingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlicb 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wai 
t5s  ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kidenden  des  JMarz,  sondern  auch  di« 
des  Juni  der  Juno  Torzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der  Junq 
benannter,  dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand 
sieh  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  Ton  Lanavium^ 
Arieia,  Tibur  und  Praneste^).  Namentlich  galti»  in  Rom  dkj 
Kaienden  dieses  Monats  für  den  Stiftungstag  der  Inno  Moneti| 
in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  y.  Chr.  auf  Yer^ 
anlassung  eines  Gelübdes  des  CamiU  auf  derselbca^  Stelle  erbau^ 
worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Ga^tolinus  ge^ 
standen  hatte  ^).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nähe  lag^ 
ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übei^egangen ,  obwohl  der  Nam^ 
der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von  einer  Mahi 
nung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nadi  der  zuver-i 
lässigsten  Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  träohtigen  Sau  forderte^).  Als  Höhen-*  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  daCs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umg^uDg  von  sogenannten  Krähen -G^tinnen,  Divae  Comiscae, 
verehrt  wurde  ^).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 


l),Ovid  F.  VI,  5711,  Macrob.  \  12,  30,  r$\.  Pauk  p.  103  Iu*iu» 
mems0m  dictum  putaat  a  lunwe.  lidem  ipsum  dieebänt  lunQnium  $t 
luuonaUm,  Varro  b.  Censorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1,  392.  £8  ist  die  Hölie  der  Kircbe  und  des  Klo- 
sters von  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  oben  S.  55.  Aach  auf  dem  Albaner  Berj^e  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitolbatte, 
eine  Regio  Ezquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lup.  0.  M.  viril 
die  Inno  Beginn  verehrte,  gab  es  eine  lunoVeridicas.  Mommsen  I.  N. 
n.  1384,  welche  vermuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römi- 
schen 1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Garisia.  Von  ihrea 
Colte  am  1.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  1.  c.,  lo.  Lyd.  IV,  57,  Kai. 
Venus,  Spätere  Erklärungen  des  Namens  b.  Suidas  v.  Mov^Ta  und  SchoL 
Lucan.  I,  379.  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechi- 
sehe  MvtifMavvri  durch  Moneta  übersetzt ,  die  dadurch  zur  Mutter  der 
Camenen  wurde. 

4)  Paul.  p.  64  Cornisearum  Divarum  locus  erat  trans  Tiberm 
eomieibus  dicatuSf  quod  in  lunonU  tutela  esse  putahantur.  Vgl.  die  traM 
Tiberim  gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  [C.  I.  L.  I,  n.  814]  DEIVAS  COR- 
NISGAS  SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  Gorniscais,^. 
Ritschi,  de  fictil.  litter.  p.  26.   [Deivas  Gorniscas  hann  nur  gen.  sing.  seiH} 
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flen  deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggdttinnen  z.  B. 
der  Falks  in  Athen.  Zugleich  sind  rie  Wetterrögä  und  verkto- 
äpn  durch  ihr  Geschrei  Regen  ^) ,  wdohes  sie  gleiobfaÜB  m  m 
weissagenden  Tögeln  sped^  der  Juno  machen  konnte. 

£ndlicli  ist  luno  Regina  d.  h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  nd>en  diesem  oder  andi 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutegöttin  der 
Stjkite,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde :  ein  Cultus  wel- 
cher vornehmlich  bei  den  Etruskem  gebläht  zu  hd>en  sdieint '), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läTst,  z.  B.  in 
Ardea,  in  Lanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
(^n').  In  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capit<rfi- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  M atrona  Tonantis  mit  dem 
goldnen  Scepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  offi- 
ciellen  Urkimden  gewöhnlich  Regina^).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
warm  Kühe,  m  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
fiänse  unterfaaltai,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  *)  in 
jener  verhäDgmTsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  ds  die 
Bande  merkten ,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit  Ehre 
überhSuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ca- 
ßitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
und  auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 


Y§[L  Gorssen  in  Rahns  Zeitschrift  IX,  1 63.]  Aucli  zu  Lanuriam  waren  die 
KriOiea  der  Juno  heilig,  s.  die  M.  der  g,  Gornificia  bei  0.  Möller  Deakm. 
«.  K.  I,  45,  341. 

1)  Lueret.  V,  1082,  Virg.  6e.  I,  388,  Hortt.  Od.  DI,  17, 12,  Ovid  An. 
D,6,34. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  422,  Ajppian  bell.  cir.  V,  49  von  Pemsia,  diese  Stadt 
8<^i  eine  der  12  Hauptstädte  Etrarieos  gewesen,  (fto  xal  "Hquv  iüeßor  ota 
Tv^^flvoC  Vgl.  Dio  XLVm,  14  and  die  Jnno  Regina  in  V^i. 

3)  Die  Inno  v.  Ardea  a.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  laaeMÜ  des 
Küiuüers,  der  den  Tempel  der  Göttin,  Reginae  Innonis  supremi  con- 
io^is  templum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
10,  37.  Die  Inschrift  aus  Pisaurum  b.  Ritschi  de  fictil.  litter.  p.  27 
[C.  I.  L.  I,  n.  173]  IVNONE  REg  MATRONA  PISAVRESE  DONO  DEDROT 
^  h.  funoni  Reginae  matronae  Pitaureme»  dona  dedertmtj  eine  aus  Tere- 
ventam  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5164.  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299. 

4)  Vgl.  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XXXII  z.  A.  und  Marini  p.  160,  Ovid  F. 
VI,  34  und  37. 

5)  Lucret.  FV,  680  humanftm  longe  praesentit  odorem  RomuUdarum 
(ttcis  servatoTj  candidus  anter.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4,  Plut.  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 
V.  A.  Vffl,  655. 
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j^el  getragen,  während  ein  Hund  sieh  in  dessen  Nähe  leb^dig 
9Stö  Kreuz  schlugen  lassen  muTste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Clause  aus  demselben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen,  selbst  der  Pendele  bellet 
254  waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusüches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist^).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Gottm 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  üultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liy«  Y,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legtc^i,  sieht  man  aus  verschiednen 
Voarfallen  wahrend  des  Hannibalischen  Krieges.  Gleich  ^n  ziiveiten 
Jahre  desselbesi  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hanni- 
bais  den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem 
Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer 
gduracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der 
Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein 
Lectistemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleidizeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  CoUegium  der  Pontifices  auf  Yeranlassui^  einer  monströsen 
-Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mäddien  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Jimo 
Regina,  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des'  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  Blitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvim  der  Sibyllinischen  Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Be- 
trf^  wurde  eine  fdefliche  Prodeseukm  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  welfse  Kühe ,  dann  folgten  zw6i  Bilder  der 
luno  Regina  von  Cypressenholz  ^  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlkh  die  Decem- 
virn,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Voin  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Fotiim, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Glivus  Publicius,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  *).   Ein 

1)  Petron  Sat.  137  ooddUii  Priapi  deUcias^  atuerem  omnibus  matro- 
nts  acceptisiimum.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

2)  Liv.  XXVII,  37.   Die  zwei  Kühe  und  zwei  Bilder  soUten  vermuth- 


dritter  Tempel  der  lano  Regiiia  wurde  im  J#  575  (179  y.  Qur*) 
Yon  dem  Cenfior  M.  Aemilius  Lepidii»  in  der  Yoffitadt  des  Circus  sss 
Flaminius  gestiftet^  vermuihUch  för  die  i^aUreiob.  bevölkerten 
Yors^dte  im  Noirdtti  der  Stadt. 

Noch  ein  aherthämlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  luao 
Caprotina,  doeh  ist  ub^  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  Yor  den  Ncmen,  wurden  znr 
Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den 
Nonen  s^bst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae 
Caprotinae  faiefs.  Nach  der  gallischen  Noth,  so  haust  es,  als 
Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersuchtigen  Nachbarn 
am  obem  und  untem  Tiber  den  gunstigen  AugenhUck  zu  einem 
allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Oictator  von 
Fidmiae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  Yom  Senat  die 
Auslieferung  aller  rönüsehen  Frauen  und  Jungfrauen..  Eine  Magd 
Namens  Tutela  oder  Tutuk  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein 
griechisdier  Name)  erbietet  sich  mit  den.  ^rigai  Mägden  apstatt 
der  Römerinnen  ins  femdliche  Lager  zu  gehn*  Sie  kleiden  sich 
danach,  begeben  sidi  ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem 
lustigen  Gelage  zu  bereden  und. geben,  als  Jene  im  tiefen  Schlafe 
liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  Yon  einem  wilden  Feigenbaume 
(caprificus)  aus,  w^her  dicht  bei  dem  Lager  stand.  Der  lieber- 
fall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  beschliefst  die  Freilassung 
aller  Mägde ,  ihre  Ausstattung  auf  Staatskosten  und  dafs  sie  die 
Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in  das  feindliche  Lager  ge- 
gangen waren,  für  imm^  beibehalten  sollten.  Der  Tag  der  Po- 
plifugia wurde  zur  Erinnerung  der  ersten  Bedratgnifs,  in  welche 
die  Römer  durch  jenen  Angriff  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert,  von  welche  sich  auch  später 
einige  Spuren  beim  Gottesdimste  dieses  Tages  erhalten  hatten  ^). 
Am  Tage  der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage 
darauf  die  Siegesfeier  mit  einer  sogenannten  vitulatio.  Au  dm 
Nonen  zog  das  Volk  haufenweise  vors  Thor  und  rief  sich  unter 
einander  mit  allerlei  Vornamen,  Caius,  MarceUus,  Lucius  u.  s.  w. 


lieh  für  die  Matronen  intra  et  extra  nrbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wurde  nach  rSmiscber  Weise  später  bei  ähnlidien  Veranlassung^en  unver- 
ändert wiederholt,  s.  lul.  Obseq.  46.  48. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitern.,  Maerob.  I,  11,  36,  III,  2, 
14,  Flut.  Rom.  29,  Camill.  33,  Auson.  Ecl.  de  fer.  Rom.  9.  Auch  Augustiji 
C.  D.  II,  6  scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fugalia  celebra- 
rentur  effuta  omni  licenUa  turpüudinum  et  vere  Fugalia y  sed  pudoris  ei 
honestaUs.   [V{^1.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  pg.  396.] 


^  256  DRITTSE  ABSCHNITT. 

Dann  erschienen  die  llä||de  im  Pute  und  trieben  idterlei  Math- 
wiUen  mit  ihnen.  Endlich  folgte  ein  Opfer  und  ein  fesüiehes 
S56  Mahl  bei  jenem  Feigenbamn,  dessen  Milch  beim  Opfer  gebraucht 
wurde  und  dessen  Laub  an  dem  heilsen  Sommertage  einen  wiH- 
komnmen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs  sich  diese  Ge- 
bräuche auf  den  Tod  des  Romuhis  bezögen,  wdicher  an  den  Nonen 
des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter  plötz- 
lich hereinbrechendem  Gewittersturm,  vor  dem  das  Volk  aus- 
einander floh,  verschwunden  war.  Es  schemt  wohl  dafs  bei  die- 
sen Ueberlieferungen  zwei  verschiedene  Feste  combinirt  und 
darüber  misverstanden  wurden,  die  Poplifugia  mit  ähnlichen 
sinnbilcHichen  Gebrauchen  eines  Handgemenges  und  einer  Flucht, 
wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen  Suhnopfern  vorkommen  ^),  und 
ein  altes  Frauenfest  der  Inno  Caprotina,  welches  auch  sonst  in 
Latium  gefeiert  wurde  ').  Auch  scheint  der  Name  und  die  JNatur 
des  capnficus  auf  weibliche  Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl 
der  Bock  (caper)  als  die  Feige  (ficus)  in  dieser  sinnbildlicheE  Be- 
deutung herkömmlich  waren  und  die  sogenannte  caprificatip  d. 
h.  die  künstliche  Zeitigung  der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines 
vrilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahreszdt  voiigenonmnen  zu 
werden  pflegte'). 

Schon  zum  griechischen  Gd)iete  von  It^en  gehurt  der 
Cuhus  der  Inno  Lacinia  m  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
'MiUien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  diditen  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heihgen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten  Kopfe 
dieser  iuno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrtest  diese  Göttin,  der 
letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt  vrieder- 
erkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  auf,  auf  wel- 


1)  Lobeck  Aglaoph.  p.  680,  Marquardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  18  Nonae  Caprotinae  quod  eo  die  m  Latio  Imumi 
Caproiinae  muUeres  saerifieantur  et  suh  capr(fieofaeiunt,  e  eapr(fico  ad- 
hibmit  virgam. 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  19,  Colum.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  28;  Vü,  5,  2. 
Vgl.  Martial.  IV,  52  Gestari  iunttU  nisi  desinü  Hedyle  capriSy  Qui  modo 
ficus  eraSf  iam  caprißcus  erit. 
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diem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Yerzeichnifs 
seiner  Thaten  eingegraben  hatte  ^),   Als  der  römische  Censor 
Q.  Falvias  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der  Hälfte  »7 
seiner  Marmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem  Bau  in 
Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate  scharf 
getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle  schaffen, 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand^).   Zur 
Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört, 
doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisem  fortbestanden  *).  Von  der 
Inno  Coelestis,  der  alten  Schutzgöttin  Karthagos,  wird  unten  die 
Rede  sein.    Schon  im  zweiten  punischen  Knege  wurde  sie  als 
solche  Ton  den  Römern  feierlich  beschworen,  im  dritten  förmlich 
evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841) ,  daher  sie  auch  bei  den  Dichtem, 
zuerst  bei  Naevius,  später  bei  Virgil  eine  bedeutende  RoUe  spielte. 
Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  Inschriften  der  nördlichen 
Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae,  häufiger  Matres  und 
Hatronae  genannt,  segnende  Göttinnen  der  Flur  und  des  Wald- 
gebirges, welche  von  der  celtischen  Bevölkerung  des  nördlichen 
Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis  zur  Donau,  auch 
Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und  in  Britannien  viel 
verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen  Votivsteinen 
in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen  verge- 
genwärtigt werden,  welche  gewöhnhch  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schobfs  haben  ^). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen wurde  ö).  Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  Inno  Martialis  mit  dem  Attribut 


1)  Liv.  XXIV,  3,  XXVni,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divin.  I,  24,  48. 

2)  Uv.  XLH,  3,  vgl.  Lactant.  II,  7, 1 6. 

3)  PlQt.  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  aus  Kroton  b. 
Mommsen  I.  N.  d.  72  Herae  Laeiniae  Sacrum  pro  sahtte  Marcümae  Soro- 
n«  ^ug,  Oectus  Üb,  Proc. 

4)  Boissien  Inscr.  antiqnes  de  Lyon  p.  55  sqq..  De  Wal  de  Moeder- 
godionen,  Leyden  1846.  Sebr  oft  ist  von  ibnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.P.  in  d.  Rbeinlanden  die  Rede,  da  solcbe  Denkmäler  besonders  häufig 
^  Niederrhein  gefunden  werden.  [Vgl.  über  sie  auch  L.  Stephani  Nimbus 
^  Strahlenkranz  S.  76  u.  Frz.  Fiedler  die  Gripswalder  Matronen-  u.  Mer- 
cnrinssteiDe,  Bonn  1863.] 

5)  Vgl.  Or.  n.  849.  1290.  1301  und  oben  S.  244,  1.  Wie  in  Rom  in 
solchen  Fällen  der  Inno  Lucina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnUchen  Ver- 
^olassuDgen  der  Isis  uioxuxg  geopfert,  s.  Letronne  Rec.  des  Inscr.  Gr.  et 
^t.  de  TEgypte  1  p.  379, 

Greller,  Böm.  Mjrthol.    3.  Aufl.  17 
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der  Scheere  und  einer  Lanze,  wahrscheinlich  auch  eine  Entbin- 
dungsgöttin ^). 

4.  Minerva. 

258  Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 

nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  wenig- 
stens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der  Name 
Minerva  oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Menerfa  und 
Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu  welchem  auch 
die  Wörter  mens,  memini,  das  griechische  ^evog^  im  Sanskrit  ma- 
nas  gehören,  ^o  dafs  die  Grundbedeutung  auf  eine  göttliche  Macht 
des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und  Erfindens  hinweist  2). 
Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als  Burggöttin  verehrt,  in  wel- 
cher Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend  von  Reate  einen  sehr 
alten  Tempel  hatte  ^),  Vorzüglich  aber  scheint  ihr  Cultus  doch 
bei  den  Etruskem  gepflegt  zu  sein,  als  der  einer  blitzschleudem- 
den  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnreichen  Erfindungen,  na- 
mentlich auch  der  gottesdienstlichen  Flötenmusik ,  welche  diese 
etruskische ,  in  mancher  Hinsicht  an  Lydien  erinnernde  Minerva 
wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  gebracht  hat.  Noch  später 
trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der  sich  namentlich  im  Ge- 
biete der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte,  welche 
wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleichfalls  unter  den  Schutz  der 
Minerva  gestellt  wurden,  üeberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch  die 
blitzschleudemde  und  die  kriegerische  Minerva^),  die  griechische 
Pallas,  doch  herrschten  ihre  friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis 


1)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  358,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

2)  Qaintil.  I,  4, 17  Quid?  non  E  quoque  I  loco  fuit?  ut  Menerva  et 
leber  et  magester  et  Dijove  et  Fejove  "pro  Diiovi  et  Feiovi?  Vgl.  die  Id- 
schr.  b.  Or.  n.  1421  [C.  I.  L.  I,  n.  191]  PL  Specios  Menervai  donom  port 
nad  die  Form  promenervat  für  monet  aus  dem  carmen  Saliare  b.  Fest 
p.  205.  Das  V  wird  oft  nach  R  eingeschoben ,  wie  in  dem  Liede  der  Ar- 
valen  luerve  d.  i.  luervem  für  luerem  steht  und  arvum  von  arare  gebildet 
ist,  vgl.  auch  caterva,  nervus,  servus,  cervus  u.  a.  [Vgl.  Corssen  Beitr. 
409.]  Bei  Paul.  p.  123  heiCst  es  Minerva  dicta  quod  bene  moneat.  Sonst 
pflegen  die  Alten  speciell  die  Thatigkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Augustin  C.  D.  VII,  3,  Arnob.  III,  118. 

3)  Dionys  I,  14,  vgl.  Varro  I.  I.  V,  74  und  das  Capitolium  vetus  ib. 
158.  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  und  Samnium  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  692. 

4)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  'Noten  des  Servius. 
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Minerva  eben  in  Rom  zuletzt  ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfin- 
dungen und  aller  Kunst  und  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthümer  der  Minerva  lagen  259 
aJle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur  Rech- 
ten des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  nothwendig 
der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und 
als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva.  Dafs 
diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Princip, 
lülelligenz  und  Erfmdsamkeit  vertrat,  sieht  man^aus  dem  Ge- 
brauch ,  den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Jupi- 
ters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Minerva 
seil).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen  Spielen  als 
bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie  Juno,  mit  wel- 
cher sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  gemein  hatte*). 
I)afs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und  angesehn  war  ^), 
folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit  dem  Feste  der  Quin- 
quatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren,  bei  denen  wahr- 
scheinlich diese  Minerva  als  Schlitzpatronin  der  Pfeiferzunft  vor- 
auszusetzen ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen  sein, 
warum  später  auch  die  scribae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechischer  Manier  unter  den 
Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aventin  gestellt  wurden  und 
dort  ein  amtliches  Local  für  die  Versammlungen  und  Uebungen 
üirer  Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur 
£hre  des  Livius  Andronicus ,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno 
Regina  (S.  254)  einen  vorzüglichen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die 
Zunft  der  Dichter  und  der  Schauspieler  den  Livius  später  in  die- 
i^em  Tempel  als  ihren  Stifter  verehrte  *)  und  Verrius  Flaccus  zum 

1)  Liv.  Vn,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  für  den  Himmel,  Jnno  für  die 
£i'de,  Miaerva  für  dife  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
coelum  a  quofiat  aliquid,  terram  de  quaßat,  exemplum  secundum  quod 
fiat,  August.  C.  D.  VIT,  28. 

2)  Fulgent.  p.  560  iniuges  boves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen haben,  sind  iuvencae.  Die  Beziehung  auf  die  Jungfräulichkeit  der 
Mberva  ist  später  hineingelegt. 

3)  Ueber  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosius  Hist.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  lag.  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Pränestin.  Fasten  u.  Fest.  p.  257 
^urde  der  Tag  der  gröfseren  Quinquatrus  d.  h.  der  19.  März  zugleich  als 
Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
Ovid  F.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
deo  kleineren  Quinquatrus. 

4)  Fest.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  antiqui  et  librarios  et  poetas 

17*     • 
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260  19.  März  diesen  Tag,  den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag 
der  Künstler  (dies  artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius 
wurde  eine  Minerva  Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel 
nach  Ovid  u.  A.  am  Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden 
'  war,  so  dafs  also  auch  sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen 
sein  mufs.  Der  Name  wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahr- 
scheinlichsten dadurch  dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstan- 
des und  Minerva  in  Rom  vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelli- 
genz galt^). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche  Quinqua- 
trus genannt  wurde  *):  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni, 
welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf  dem 
Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die  Fünfzahl 
überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für  ihren  Ge- 
burtstag. Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Yerständnifs 
des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest  nun  fünf 
Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  welcher  Feier 
Ovid  F.  in,  809—834  eine  Uebersicht  giebt.  Der  erste  Tag, 
also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedUcher  Art,  weil  Minerva  an 
ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  kriegerischen 
Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen.  Indessen 
scheint  dieses  erst  söit  August  der  Fall  gewesen  zu  sein  *),  da  die 


voeabant,  —  Itaque  cum  Livius  AndronicuM  hello  Punico  seeundo  seripsü- 
set  Carmen,  quod  a  virgimbtts  est  cantatum,  qida  prosperiuM  resp,  popuU 
R.  gen  coepta  est,  pübUce  adtributa  est  ei  (vulg.  et)  in  Aventino  aedis  Mi- 
nervae,  in  qua  Uceret  scribis  histrionibusque  consistere  ac  dona  ponere  in 
honorem  Livi,  quia  is  et  scribebat  fabulas  et  agebat  Vgl.  Valer.  Max.  m, 
7, 11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293  ff. 

1)  Ovid  F.  ni,  835 ff.  Capitale  vocamus  ingenium  sollers:  ingeniosa 
Dea  est.  Vgl.  lo.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xetpalaCav  6k  U&riväv  t^v  (pQo- 
rriaiv  av  Tig  eXtioi,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  ü,  13,  4  von  dem  Historiker  Phi- 
listus:  Siculusiüe  capitalis,  creber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr. 
10  capitali  etiam  ioco  regna  promeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte 
Beziehung  des  Namens  auf  Gapitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  66  capitalis 
lucus  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell '  Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlich  von  den  Idus  an  Triatrus,  Quinquatrus,  Sexa- 
trus,  Septimatrus,  Decimatrus,  s.  Varro  1. 1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vgl.  Cha- 
ris.  I  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  I,  277.  [S.  auch  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  389.] 

3)  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanam 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Gladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange  nur  bei  Leichenspie-  261 
len,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  gottesdienstlichen 
Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wissen  wir  überdies 
dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comitium  stattfand,  doch 
scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio,  welche  später  mit  Mi- 
nerva verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten  zu  haben,  wie  die 
Tubilustrien  am  23.  März-d.  h.  die  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog  bei  den  Quinquatrus 
ganz  der  friedliche  Character  von  Kunst  und  Wissenschaft,  bei- 
des im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Ler- 
nen der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an 
bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel  des  Bildhauers. 
So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise  der  Schulen  ein 
sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden  Rinder  als  für  die 
Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste 
einen  neuen  Cursus  begannen,  diese  in  der  Form  eines  freiwilli- 
gen Geschenks,  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Honorar  erhielten, 
s.  Horat.  Ep.  H,  2,  197,  luvenal.  X,114— 117u.  A.  Ferner 
verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vorzüglich  an  diesem 
Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Wollarbeit  im  Spinnen 
und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die  Hausfrau  noch  selbst 
für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der  Kinder  sorgte,  in  Rom 
immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher  kommt  es  wohl  auch 
dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe  verwandte  Zunft  der  Wal- 
ker (fullones),  welche  die  lüeider  durch  Stampfen,  Waschen, 
Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  herstellten,  an  diesem 
Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches  Gewerbe,  welches  zu 
Rom  im  volksthümüchen  Leben  eine  gewisse  Rolle  spielte  und 
deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne  oft  bedacht  wurde. 
Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre  Schutzpatronin  verehrten 
und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Bilder  und 
Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen  die 
Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen  ^).  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem 
Sinne  mit,  femer  die  Aerzte,  welche  allmälich  mit  der  griechi- 


unter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenaen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Philostr.  v.  Apollon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  11,  40,  wo  vermutWich  zu  lesen  ist:  Äwi«* 
{ptnxü)  iuvenem  reqtiiescentemf  offieinam  fullonis  Quinquatrus 
celebrantem.  Vgl.  0.  Jabn  Arcbäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  Fragm. 
des  Novius  bei  Non.  Marc.  p.  508,  20fuU<mem  compressi  Quinquatrubus, 
[Vgl.  auch  C.  L  L.  I,  n.  1406  mit  Mommsens  Note.] 
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268  sehen  Wissenschaft  nach  Rom  kamen  und  dort  in  der  Minerva 
Medica  ihre  Schutzpatronin  verehrten^),  endlich  die  Maler,  die 
Bildhauer,  die  Redner  und  Dichter,  sammt  andern  Professio- 
nisten  der  geistigen  Arbeit,  deren  Verhältnifs  zur  Minerva  durch 
die  bekannten  Redensarten  pingui,  crassa,  invita  Minerva  und 
das  dem  Griechischen  nachgebildete  Sprichwort  sus  Minervam 
(Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also  eine  festliche  imd  volks- 
thümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser  und  die  verschiedenartig- 
sten Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den  Kaisem  im- 
mer mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde ,  seit  Nero  vermuth- 
lich  auch  mit  öffentlichen  Spenden  ^). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten, in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häufig  auch 
betrunken,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin 5), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunftschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glück- 
licher Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenbegängnissen die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 


1)  S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Quinquatrus 
eine  Gesellsckaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte. 
Auch  die  Minerva  Memor  verschiedner  Inschriften  aus  der  Gegend  von 
Placentia,  VeUeja  und  Mediolanum  b.  Or.  n.  1427  — 1429  kann  von  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Sueton  Octav.  71  Quinquatrus  satis  iucunde  egimus.  Vgl.  Tacit 
Ann.  XIV,  4  und  12  und  die  Münzen  von  Nero,  Titus,  Nerva  u.  A.  b.  Eckbel 
D.  N.^  yi  p.  270.  276  u,  a.,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Quin- 
quatrus deutet. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  17  Quinquatrus  Minusculae  dictae  luniae  Idus  ab 
simiUtudtne  Maioru?n,  quod  tibicines  tum  feriati  vagantur  per  urbem  et 
oonveniunt  ad  aedem  Minervae.  Vgl.  Fest.  p.  149,  Ovid  F.  Yi,  645  ff,  Liv. 
IX,  30,  Valer.  Max.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12. 
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C.  Plautiu»iin  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  Zunftschmau- 
ses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört  «es 
und  beschlossen  die  Romer  durch  eine  förmliche  Secession  von 
ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlunmiert  sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Be- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Capitol  wieder 
hergestellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei- 
chungen, denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergrund.  So 
wenn  Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  Plin.  H.  N.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Capitol  weihte,  als  Custos  Ur- 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic. 
31 ,  Cic.  de  Leg.  H,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßovXala  und  dyoQaia,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiligthum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chalcidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steller des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Janustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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S64  ein  eignes  atrium  Minenrae  verbunden.  Minerva,  die  personifi^ 
cirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  dal^ 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curü 
stand  ^).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe  füi 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  dexm  für  einen  besondenj 
Schützling,  ^  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttia  gel^ 
ten  wollte  *).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  Gei 
bände,  auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  un({ 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quini 
quatrien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berg( 
(in  der  Gegend  von  Castel  Gandolfo )  mit  besonderm  Eifer  zi 
feiern;  ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  CoUegiun 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenisch^ 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetischei 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  l^tte  3).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaisei 
noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  dei 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weibliche 
Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet  *).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pfle^  auch  die  Sapientia  und  Providentia  Prin- ; 
cipis  durck  die  Attribute  der  Minerva  anseedrückt  zu  werden ,  s.  Eckhel  | 
D.  N.  Vni  p.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Pbilostr.  Y-  ApoHon.  VH,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVH,  1,  Stet.  Silv.  DI,  5,  28,  IV,  2,  64 ff.;  5, 21.  , 
Auch  V,  3,  228  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkampfe,  bei  denen , 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Viel. 
Caes.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  lul.  Capitol.  Pertinax  11,  Gord.3,D?o 
LXXin,  17. 
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No^onia,  das  erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederiierstellte  und  2tö 
der  Minerva  weihte  ^). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion ,  welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfander 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  Nautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  b  jilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern  ^), 
Es  ^furde  unter  den  heiligsten  Heiligthümern  im  Tempel  der  Vesta 
b<3wahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
(S.  209)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen^). 
Unter  Commodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde  *). 

5.  Apoüo, 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net.  Ton  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 

1)  AnreL  Vict.  27,  GataL  Imp.  p.  647  ed.  Mommsen.  Ueber  die  Nero* 
nia  s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Suet.  Nero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  andern  Erzählung,  welcher  Virgil 
ai."4  Dionys  VI,  69  folgten,  war  Nautes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aen.  H,  166,  ID,  407,  Cassius  Hemina  bei  SoUn.  8,  Sil.  Fun.  XHI,  65  ff., 
Procop.  bell.  goth.  I,  15.  Ueber  das  troische  Palladien  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  261,  XIII  p.  601,  Lycophr.  Alex.  126i.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  11,  166. 

3)  Gic.  pr.  Scauro  2, 48,  der  das  Palladium  ein  pigngs  nostrae  salutis 
atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  I,  69,  ü,  66,  Ovid  F.  VI, 
425  ff.,  Val.  Max.  I,  4,  4,  Plii.  H.  N.  VH,  43, 45,  Lucan  t,  592,  IX,  991  u. 
A.  [Ein  praepo Situs  Palladii  Palatini  wird  auf  einer  Inschrift  des  4.  Jahrb. 
n.  C3ir.  erwähnt,  BuUettino  dell'  Instituto  1863,  p.  208.] 

4)  Herodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feuersbrunst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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für  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung! 
«66  mit  den  durch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  Si-I 
bylUnischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauchs 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130  ff.  die  Rede 
gewesen,  so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  immerl 
eng  verbundenen  Sibyllinischen  Spruchbücher  hinzuzusetzen  ist. 
Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel-' 
che  in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriflen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb-j 
ten,  Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nachj 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namenthch  die  Cumani'l 
sehe  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  m 
Strande  ihrer  Heimath  Kömer  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Redingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  imd  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Drief  fand  ^).  i 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche | 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge  | 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den  j 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  verzweig- 1 
ten  Höhlen  weit  hinein  ins  Land ,  man  sagt  bis  zum  Avemersee  i 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben.  | 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Geschichte 
„in  Zeichen  und  Namen"  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.   Oder  er  schildert  sie  >vie 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  95,  Pausan.  X,  12,  8,Pe- 
tron.  Sat.  48,  lastin  M.  Cohort.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren  267 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avemus  anleitet  und  seine  Führerin 
in  der  Unterwelt  ist  ^),  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  2),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
lich unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6 ,  endlich  3  Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet  3).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
( S.  1 32)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sicherer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvim,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden ,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt ,  bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apolfinische  Musik  in 
Rom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi*)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  VirgU  Aen.  DI,  443 fif.,  VI,  9ff.,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  101  ff. 

2)  Varro  bei  Lactant.  I,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellius  N.  A.  I,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278  —  80. 
Varro,  welcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Erscheinung  der  Cuma- 
nischen  aus  chronologischen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
unter  Tarquinius  Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spatere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
tant. I,  6,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XIH,  13. 

4)  Schatzhäuser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214. 
220,  vgl.  Herod.  I,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  theil- 
nahm,  s.  Liv.  XXU,  57,  XXIlI,-45,  XXVIII,  45,  Appian  Hannib.  27.  Vgl. 
auch  Liv.  XXXVm,  48,  XLV,  27. 
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268  dann  während  der  Belagerung  von  Yeji  gerichtet  haben  soll.  Dei 
sühnenden  nnd  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  sc 
allgemein  und  vorzugsweise  ^),  dafs  auch  die  Vestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar  weil  di( 
Sibyllinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmtei] 
Decemvim  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  diesei 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  ApolliniscbeE 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dals  ApoUc 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  äleiUcmog  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  Piamen  des  römischen  Apollo  hangeii 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  ReUgion  zusammeD. 
Die  Etnisker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalem  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  Abwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Uebel  verstanden*).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus 
Apello  Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  ^).  Von  der 
später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
ApoUonis,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis  das  Gewöhnliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums ,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvim, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circos 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl-, 


1)  Macrob.  S.  I,  17,  15.  In  den  Indi^tamenten  des  JVuma  fehlte  Apol- 
los Name,  s.  oben  S.  119,  1.  Auf  die  Verehrung  des  sühnenden  ApolU 
deutet  auch  die  Uebertragung  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegiom  nach 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  13& 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  I,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  aperta  tdem  Apoüo  vocdbatur,  qtäa  patente  corUfi^ 
resvonsa  ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschi  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  XU  1857  S. 
106  f.  und  476  f.  In  einem  vermnthlich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  deW* 
vin.  I,  21,  42  heirst  es  noch:  ut  se  edoceret  Sbsecrane  Apottonem,  VgI.(Ü< 
Form  APOLOINES  bei  Or.  n.  1433  [=  C.  I.  L.  I,  n.  187,  vgl.  Ritschi  pri* 
scae  latinitatis  monum.  epigr.  p.  99],  APOLENEI  auf  einem  Stein  ans  Pi* 
saurum  [C.  I.  L.  I,  n.  167],  APüpLJLINEI  bei  Henzen  n.  5700.  [=  ^  ''^ 
I,  n.  562.  APOLONei,  Bullett.  archeol.  1862,  p.  39.]  Der  Pythische  ApoU« 
hiefs  lateinisch  Putins,  Placidi  gl.  p.  492.  [Vgl,  C.  I.  L.  I,  n.  73  mit  der 
Ergänzung  auf  S.  554  und  n.  562.] 
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kerte  ^).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunats, 
wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen  Sprüche  869 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
vier  Jahre  darauf  (429  t.  Chr.)  eingeweiht  *) :  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  iibrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  t.  Chr. 
beginnen  die  Lectistemien  in  Rom,  auf  deren  oft  wiederholte 
Feier  der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Ein- 
flufs  ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Yersöhn- 
Schkeit  und  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectistemien  in  älte- 
rer Zeit  von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der 
ApoDinischen  Sommer- und  Emdtefeste^).  Endlich,  aber  erst 
200  Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  Apollinarische  Spiele 
in  Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit,  des  Marcius,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo  alsiein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind,  „  die- 
ses garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens  *S  und  zwar  sollten  diese 
Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und  die 
Kosten  durch  eine  Collecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  werden, 
der  stadtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  Sibyllinischen  Decem- 
vim  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten  *).  Es 
war  grade  die  Zeit  wo  Haimibal  Tarent  eroberte  und  wieder  bis 


1)  Liv.  III,  63  tri  prata  FUnrnnia^  übt  nunc  aedes  ApoUinis  est,  tarn 
^  Ap ollin arem  appeÜabtmt^  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzu- 
zndeoken  lueum,  [Nach  W.  Schmitz  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XVII,  323 
scilrieb  Livins  ApoUinis  aream,] 

2)  Liv.  IV,  25  Jedis  ApoWnipro  valetudine  populi  vota  est  etc. 
^r  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
^^r  T.  Apollinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  etpostSpei 
^  Tiberim  (et  ad^  aedem  Ap,  M, 

3)  Vc;l.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  ürbe  patentibus  ianuis  pr<h 
niicuoque  usu  rertem  omnium  in  propatulo  posiHs  notos  ignotosque  passim 
odtenat  in  hospitium  ductosferunt  et  cum  inimieis  quoque  benigne  ae  co- 
^Icr  sermones  habitos,  iurgiis  ae  Utibus  temperatum,  vinctis  quoque 
dempta  in.  eos  dies  vincula,'  religieni  deinde  fuisse,  quibus  eam  opem  dei 
ivHsient,  vinciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
S^^itnien  und  iOmliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

4)  Uv.  XXV,  12,  Macrob.  I,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  ApoUini 
w  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVH,  11.  23,  Paul.  p.  23. 
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Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien  her  mit 
270  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt,  der 
Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen,  und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise  dar- 
gebracht und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matro- 
nen für  Alle  beteten :  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag, 
der  wie  jene  Lectisternien  mit  Familienschmäusen  und  offenen 
Thüren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge- 
lobt und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  ^)  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wm*de  ^).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßorjÖQOfiiog  verehr- 
ten, gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  gegessen  und  dem  gesticuhrenden  Gesänge  eines  alten 
.  Mimen  zugehört,  als  es  plötzhch  durch  alle  Reihen  hiefs:  der 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürtzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Rö- 
mer eben  so  eihg  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei 
sospitalis)  zurückkehren  konnten  ^).   Ja  jener  alte  Mime  hatte  die 


1)  [In  den  Berichtigungen  und  Zusätzen  auf  der  letzten  Seite  der 
1.  Ausgabe  ist  hierzu  bemerkt: '  Für  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  zu 
setzen  sein.    S.  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  493.*] 

2)  Hostes  Romani  si  ex  agro  expellere  vultis,  Voniica  quae gen- 
tium venit  lange  etc. 

3)  Macrob.  I,  17,  25,  Fest.  p.  326  Saha  res  est  dum  cantat  senexy  ein 
aus  diesem  Vorfall  entstandenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesen 
Spielen  an  den  Heilgott  Apollo  dachten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
im  heiCsen  Sommer.  Die  bei  Festus  1.  c.  erwähnten  parasiti  Apollinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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gan^e  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 
wohl scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls  271 
bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen Aufi'ührungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
T.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen 
des  Apollo  zur  Aufführung  kam  ^).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Fiaminius,  welchen  C.  Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.   Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13.  ge- 
feiert wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
und  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
länger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleicl^auch  der  römische 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  2).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
unter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinischen  J)ecemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  hatte  3).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  äXe^iKaxog^  vom  dem  er 
Pin  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte :  was  ihn  übrigens 
nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 


1)  Gc.  Brut.  20, 78,  vergl.  Liv.  XL,  51  und  Ritschi  Parerga  S.  217. 291. 

2)  Vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  18,  Appian.  Fun.  127.  Weniger  Umstände 
machte  4nau  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.    Dio  Cass.  fr.  84. 

3)  Macrob.  I,  17,  27,  vgl.  Charis.  I,  18,J20  und  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  Ueberlieferung  falsch  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sihylla  angebracht  ist.  Auf 
dem  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Nahe  der  Rostra  drei  eherne 
Bilder  der  Sibylla,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5,  11. 
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sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern^).  Eine  sehr 
272  TerhängnifsvoUe  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  Sibyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  T.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sidlien,  Afirika,  Samos,  Ilium, 
vorzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  Sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempehi  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  ^),  unter  wdchen 
nur  die  Spruche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  und 
messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identificirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Herrschaft 
des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später  Augustus 
gerne  auf  sich  anwenden  hörte  ^).  Auch  die  Vermehrung  des 
Collegiums  der  Sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen 
scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völlige  Ver- 
schmelzung dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen  Gottes- 
dienste, daher  sie  von  diesem  nuif  auch  die  Insignien  des  Lor- 
beers, des  Dreifufses,  des  Delphins  und  des  Raben  annahmen^). 


1)  Flut.  Sulla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  1, 19, 
n,57. 

2)  Vgl.  Dionys  H.  IV,  62,  welcher  sieh  auf  Varros  UntersaehoogeD 
bezieht,  und  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Fär- 
bung rühren  lustiu.  M.  Coh.  16  u.  Lact.  I,  6  an,  vgl.  Aug.  C.  D.  XVHI,  23 
und  die  Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  geHihrlichen  Teo- 
denz  bei  Cic.  de  Divin.  H,  54,  HO.  Auch  jüdische  Weissagungen  hatten 
sich  in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt,  sowohl  ans  Pfilästiiia  als  aus 
Alezandrien,  s.  Pausan.  X,  12,  5. 

3)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgtfng  des  J. 
40  y.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  Vertheilung  der 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

4)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  HI,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquatus 
m  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Dreifufs  und  Eckhel  D.  JV.  VI  p.  316. 


Eilten  Bauen  Au&ehwung  ludim  der  Die&st  de9  Apollo  i|i  m 
Rom  unter  August,  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischeii 
Büdtuig  eine  personliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welehe 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte  ^\  bei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  u^i  sp  mehr  An* 
klang  fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  besondem  Schutz 
des  lichten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.   Schön  und  jung  trat 
er  in  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  angeregte  Römer* 
reich  üs  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Ai^en  des  Aktischen  ApoUo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  ^), 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.   Die  Dichter  combinirten  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Dias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe  3).   Die  Schmeichler  gingen  einen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  Apollimscher  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attri- 
buten darstellen  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat^). 
Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stiftung  neuer 

1)  \gl,  den  Gentilcolt  des  Vejovis  —  ApoUo  bei  den  Jaliern,  oben 
S.  236.  Einigte  erklärten  den  Namen  der  Cäsaren  und  die  traditionelle  Ver- 
ehnug  des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V. 
A.Vn,761,X,315. 

2)  \gl,  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung^  der 
Schlacht  bei  Actiom:  AcHu*  haec  eemens  arcum  intendehat  ApoUo  desu" 
per  etc.  und  Propert.  FV,  6,  29  cum  Phoebus  —  attitit  Augusii  pupfvm 
*vp9r  et  novaflamma  htxit  m  obUquam  ter  sinuatafaeem, 

3)  Horat.  Od.  IV,  6  ad  ApoUinem,  ein  prooemium  des  Carmen  seculare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
^^n,  TU  tuU  vietus  Fenerisque  gratae  voeibus  Divom  Pater  annuUset 
rehu  Aeneae  potior e  ductos  aUte  muros,  ganz  im  Sinne  der  griechischen 
%e,  s;  m.  Griech.  Mythol.  2,  308  [438  der  2.  Ausg.].  Bei  Virgil  Aen.  VI, 
69ir.  erscheint  sogar  die  Erbauung  des  T.  des  Palatinischen  Apoll  wie  die 
Lösuimf  eines  Gelübdes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.^zu  y.  69. 

4)  Sneton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V,  Ecl,  IV,  10  iangit  Atigushtm,  cui 
^nvlacrum /actum  est  cum  ApolUnis  cunctis  insigfiibus,  Comm.  Cruq. 
°or.  £p.  I^  13^  17  Palatmus  Apollo  diotut  est  a  monte  Palatino^  übt  Cae- 
*or  m  bibUotheca  sibi  statuam  posuerat  habitu  ao  statu  Apoüinis. 

Preller,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  18 
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M  TeflqMJ>  Tem^eftiMef  mW!  S^ek,  doWolii  z«  EbüSaik  4^  Aktii 
BdkmApit^,  imMien  fIcMh  naeh  j^iieni  «m  2.  tSe{Hi)]r.  4^  I.  $i 
?.  €bf .  ggnomenm  Siege  die  Aktien,  «in  «adi  jgrlediisclher  Weisi 
Mil  üEtiftisehitt  und  g;f«iiii9<Aieii  Sfiiekn  «od  mit  WettreMen  aüj 
Tier  Jdre  cu  i^elMSiAes  KampfspM  f  e(#ffteft  «nd  der  Ttm^ 
erweitert  «ad  mü  Am  Spolieii  der  S<AilMilrt  «mgeben  ^p»»de,  a^ 
mfflUPeA^etees  Bped€leaSdiutcgo<fle«d.li.  desPftlAtttiific^e^ 
A]^oll«9  ^t^ldnr  seit  August  zu  de«  «Dgeselieftsteü  C^tern  i^ 
Rom  gehArie.  Sdio&  t^  der  ScMmIiI  bei  A««ittm  luitte  Aagusf^ 
a!»  er  «ick  anS  dem  Palatium  eia  llitts  bMrte  und  der  Blitz  i^ 
dasfiefte  elfiscMag,  den  Plata  zu  ««Hem  Tempel  des  Atolle 
gtimmft,  ^Meher  nun  "v^ends  nacb  diesdr  Sehladit,  «sAerd 
EäiiAradLe  ««>  auJ^epordefitlidier  Ereignisfie  mit  der  gt^fM 
PracM  und  allen  HölfsmiMn  4m  damaligen  Kumt  anii 
wurde*)«  In  den  Umgehungen  de«  T^aipels  tisk  man  die  BiMei 
der  Dasnaidea  und  der  A«egyptiaden,  we)die  vermuthMdi  gieich 
Mls  an  ^  Niederlage  Aegyptens  erianem  sollten,  in  dem  Tem- 
pel die  Stutue  des  ApoUe  'Zwisdien  Latena  «ind  Diana,  ^welche 
letfftefe  de«i  Mammen  ^ietrix  fiUirte,  da  Augustus  ihr  «kien  aim- 
li4^n  Anttieil  an  dem  Siege  ^S»^  S.  ^mpejus  msehri^ ')  wie 
dem  Apoll  an  dem  iber  Antonius  und  Kl^patra:  lanter  Werke 
berulifMer^riechiselier  Meister,  denen  sidi  ahnlickeftiui8t8(Mtze 
in  der  benaBßhbarten  Bibliothek  anschlössen.  Femer  wurden  seit 
dem  J.  1^  V.  Chr. ,  nachdem  audh  das  Ponftificat  an  Augustas 
übergegangen  war,  die  Sibyllinißchen  Sprache  nicht  mehr  auif  dem 
Capitol,  sondern  in  diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  auf- 

1)  Veltei.  P^t.  n,  "81,  ßuetoti  'Octav.  »,  Di©  XLIX,  18,  vfl.  Becker 
HanAb.  I,  425.  Im  S.  iS  ward«  er  ciBgeweifet,  wie  es  scheist  am  Jahrestage 
der  Seklacht  bei  Actimn,  da  ^eichzeitig  die  Feier  der  Aetifteli«ii  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Pfopert.  IV,  6 tn  dem 
Gediehte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  det*  SiMaeht  bei  Actiais 
singt,  ©ie  vierte  F<?ier  dieser  T^mischen  Aktien  ei*wätart  ©ie  UV,  Wjeine 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  fl,  2,  8,  Or.  n.  2633  ü.  A. 

2)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93  sq.  U«%er  die  AoMtaMmg  ies  YV^mpels  s. 
a  MfiHer  !land%.  der  Ardi.  §  125, 4,  961, 4, 0.  Jaiin  ArcMiel.  Airfs.  S.22ir. 
Da  4ep  'J^ampel  nach  dem  Neronischen  ftraade  von  'De«tfiHaii  ^m  eAvA 
oder  rewaurirt  wwrde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XH,  3,  9)  und  aa^ 
GoiMAMi^s  «in  wener  Brand  den  k«iserticheii  Palast  verheerte  fDw  LXXÜ, 
24),  "Wird  atioh  die  Tempehtatue  spiker  nicht  mehr  dteseihe  g^ewesea  ceio; 
Süd  wirkliefa  i^  «uf  4en  Miinzen  des  €oiMtodBS  das  BM  des  PalatiatsdieB 
Apoll  ein  andres  als  auf  den  froheren,  fjm  so  schwienger  ist  «s  dca  Bci- 
name«  A'p.  Rham&iisiusza  erklären,  der  nair  ans  den  Begionen bekannt 
ist,  s.  m.lleg.  S.  182.  [Dieser  Ap<»llo  hiefs  Rfaamnusitts,  weil  seine  Statoe^eio 
Werk  des  Skopas,  aus  Rfaamnus  herstammte,  s.  L.  UrHchs  Skopas  Lebe« 
and  Werke,  Greifswald  1863,  S.  67  f. 


benvH&art,  fladidete  AttguiM  oortmalfl  eine  strenge  Sidttttng  Aet^  M 
seO)^  ^^er^omnen'yiid  ^egrof^  Menge  verdSchtiger  Sprudle, 
dte  siah  ittttier  von  tteuem  dns(Mcben ,  hatte  vei1>remeii  h^ 
sen  ^).  Me  utrt^lkilie  Folge  dieser  SinrMitHttg  war,  dafs  Mdi 
die  QuMedmtmi  ven  nun  an  spedell  die  Diener  des  PMaftini^ 
sehen  ApeUe  tmrden,  "wie  dieees  hesonders  in  einem  GedkArte 
des  Tibnll^,  &)  ansgesprotfai!»  ist,  nut  weldiem  er  den  iHesten 
Sohn  seines  Oftioiers  Messala  hti  sdner  Aufhahme  in  das  CoUe- 
gifini  4er  Qidndeeimvim  begf^dste.  MSthSn  war  dieser  ApoUe  mr 
gleieh  der  Gott  des  ildles  nnd  dm  Sieges,  Mie  4et-  oMe  rtaiisehe 
und  d^  Aktisdie  Apollo ,  und  der  der  Weissagimg  und  der  mu- 
sisthen  Künste ,  in  i^ld^  Siane  der  Tempel  niMl  die  Tempel-- 
Statue  ausgestattet  waren*,  vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wie- 
der der  alte  Heilsgotl,  worm  zugleich  der  wahre  Grund  des  her" 
Yorragendc»  Antheils  m  suchen  ist,  den  Angustus  dem  Palatial- 
sehen  Apofio  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  €lu*.  neu  eingerichteten 
SecuIS'spMlen  emrfiumte.  Halten  diese  Spiele  nehmlich  frAer 
nur  denGiyttem  der€nlerweK  gegolten,  so  verschmolz  znen^ 
Augttsliss  mit  diesem  Oalte  d«a  der  himmlischen  Gatter ,  na- 
mentlidi  des  alten  OipitoKnisdien  Jupiter  iand  des  neuen  f^-- 
tinischen  Apofle,  effenbar  weil  diese  beiden  GMter  unter  den 
himvoMscheir  -die  tornehm^en  Hdl«g6tter  waren  und  die  Ideen 
jenes  Festes  damals  und  früher  vomehmlich  die  der  Heilung  und 
Sühnung  aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft 
wareil.  Auch  werden  solche  Vorstdlungen  deuliich  in  dem  be- 
kannten Secular- Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches 
durch  dieselben  Secularspiele  des  August  v^aidafst  und  aun 
Vortrage  im  Tempel  4ks  Palatinischen  ApoUo  am  drillen  Tage 
des  ganzen  Festes  hestinnnt  war*). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  andi  jener  ahe 
Dienst  dei^  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit-dea  Aiigusl. 
von  G.  Sosiiis,  welcher  unter  Antonius  BefeUshaher  m  Syrien 


1)  Sweton  Octav.  31,  vgl.  Bio  UV,  17  und  dte  ATi«|jfehiiig?cfi  b«l  Virgfl 
Aen.  VI,  69ffi  mit  Scrnw  zu  vs.  72,  «o  wie  di«  «pikritiseii«D  Maaftre^elii 
Tibers  hei  Tacit.  Atm.  VI,  12  und  Wo  LVH,  18. 

2)  Horat.  carm.  «cc.  51  ff.  tind  61  ff.,  Od.  I.  51, 13  Mt  beUtim  kcK- 
motum ,  htc  miswam  /amen  pesternque  a  fttpulo  tt  prmeipt  Oetetare  in 
Persas  alaw  Britannas  ventra  motas  aget  prece.  Vgl.  Zosknu«  II,  1 
avmXtX  vk  nphg  loiftöjv  xal  (pS^oQtov  xal  voöwv  axiüHi  und  4,  "w»  «et 
von  Aueust  hcifst,  erlabe  das  Fest  aus  denselben  "Gründen  ernc««t.  Aj*- 
ders  erkISrt  den  Zusammeniiang  R.  F.  Hermann  de  loeo  ApolKnis  in  «^* 
mine  Horatii  secolari,  Gott.  1846. 

18* 


S79  DRITTER  ABSiiHNITT. 

STt  imd  Cilicien  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  d«r  Geleg^^teit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Rom  geführten  BUde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  der  Niobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosias  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  ^).  Auch  die  Apollinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  ge£eiert,  sowohl  die  circensifichen  als  die  sce- 
nischen  ^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  Heiligthümer  des  Apoll  ^) ,  dafs  dieser  Gott  Tollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wuTste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  Si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befiraigt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd- 


1)  PUn.  H.  N.  Xm,  5,  It,  XXXVI,  5,  28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lick mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Jiahe  des  ^öfseren  {gewesen  sein,  vorzäglich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Ranstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Ac^ippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XLVÜI,  20, 
von  einer  Feier  der  circenses  Apollinares  unter  Antoninus  Plus,  bei  welcher 
der  Circns  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  lul.  Gapitol.  Antonin.  P.  9. 
Auf  scenische  Apollinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Aginconrt  Rec. 
de  fraj^m.'  de  sculpt.  en  terre  cnite,  P.  1614  Titel v.  zu  beziehn,  vgl.  O.  Jakii 
ArchäoL  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarins  und  Tortor  d.  i.  der  Sehinder  desBfar- 
syas  gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
Wasserbassins  aufgestellten  Kunstwerken,  s.  Sueton  Oetav.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der  Halle 
der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel,  s.  Plin.  XXXVl,  5,  34,  luvenal. 
MJL,  37,  MartiaL  XJd,  3,  9.  Ein  ApolloMonetae  wird  genannt  auf  Mün- 
zen des  Commodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  Regionariern.  Der 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conserirator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  äl- 
teren Palatinus  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vic- 
trix  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  VU  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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iieher  Aufregong  wurden,  dafs  Stilicho  sie  verbrennen  liefs').  277 
Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  dies^  Gegenden  schliefsen  lassen ,  na- 
mentlich ApoUo  Grannus  und  Belenus  ^). 

6.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  ApoDos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  imabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  [Vgl.  Kuhns  Z.  VII,  309.  XI,  9.  Cors- 
senKrit  iSsiträge  262.]  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische 
Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung  in 
den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  femer  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1. 1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Hemiker  lind  Latiner  bekannt, 
^on  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö- 
mer genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices 


1)  Vopisc.  Aurel.  18, 19,  Ammian.  Marc.  XXm,  3,  Claudian  bell.  Got. 
228,  Rutil.  Namat.  H,  52  p.  215  ed.  Zampt. 

2)  Belis  keifst  er  bei  Herodian  VIII,  als  ein  Haapt^ott  der  Gegend 
voo  Aqnileia,  sonst  Belenus  oder  Belinus,  s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad 
^at.  n,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  wurde ,  vgl. 
J'  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
oisckeD  und  elsassischen  Inschriften,  ist  Grannaur  d.  h.  der  Schöngelockte, 
s.  Martin  rel.  des  Gaulois  chap.  21  sqq.  und  Creuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
clüoi.  2,  120.  456.  [Nach  Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian, 
Sonoe,  vgl.  A.  Maury  Croyances  et  legendes  de  l'antiquit^,  Paris  1863, 
PS- 242  ff.,  H.  Müller  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande 
XXXin.  XXXIV,  56  ff;  daselbst  S.  68  ff.  auch  über  Belenus.  Granno, 
Camenis  auf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  XIX,  53.] 
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gieUrigeB  Viebwfi^R  bekaimt  war^).  F^mer  g9b  eft  eiaea  be-i 
S78  rokoUai  Hain  der  Dian»  in  der  Nähe  \Qn  Anagaia,  der  Haupt- 
Stadt  der  Henüker  (lir«  XXVII,  4)  und  einen  andenk,  dem  ganzeq 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  aeiner  sch^Miiesi  Bochei) 
berühmten,  welcher  Come  hiafft»  in  der  Mähe  ven  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aber  war  in  der  ganzen  I^kuMar^ 
Schaft  berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  vonNemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetxt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  w(^ 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  HetUgth^em  eii^ 
Ort  enUtandea  war,  in  eioner  queUenr^chen  und  einftani  ländlin 
eben  Gegend.,  wel(^  mit  der  Aussicht  auf  den  sehcasbea  und 
heimlichen  See>  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  CSer?.V. 
A.  YH,  515),  und  seine  woUbeatellten  Rä»engehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ibL  Neben  d^  Dianui^  wurde  in 
diesem  Haine  ein  mannlicher  Daemon  Virb-ius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d..  h.  der  W^^uad 
Baumnymphen  zusammenhangt^).  Man  verglich  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem,  cf  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden»  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  enlruek.t  habe,  der  deshalb 
voii  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  ^y  Seine  Gestalt  e&t- 
sprach  einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aulgefundenen  Bilde  oachl 
zu  urtheiten  gjanz  der  der  jag^den  Watdgottin  Diana  ^)^  sa  dals 


1)  Horat.  Od.  f,  21,  6,  HI,  23, 9,  IV,  4,  58,  Carm.  See.  69,  y^l.  Abekcn 
MltteÜtalien  S.  215.  Alg^ckim  ist  die  Stadt,  von  alg^or  nod  allere,  Algi^ns 
4er  Berg,  Vgl.  Virgil  Aen.  VII,  746  horriäa  prmeeiptf  nUgena  mgsueiap' 
tnulto  venatu  memontm  durts  AequicuLa  glehis. 

2)  S.  oben  S.  89.  Vgl.  Grut.  1011,  1  Dianae  et  Firibui  Sa- 
er  um,  ib,  S9,  ^F'iribus  Sacrum,  mit  einem  a«f  Jagd  bezüglichen 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymphis  ei  Firibua  Augustis  L.  GnmiusBtc. 
--^/(mtem  et  omne  opus.  Vgl.  Gassiodor  Ortfaogr.  6  alii  deum  qui Vi- 
ribus praesit  interpretantury.  was  Buttman«.  Mytbol.  2,  152  nicht 
richtig  verstanden  h^t.  [In  Bezug  auf  die  Etymologie  von  Virbiu»  Tgl.  auch 
fott  in  Kubns  Z.  VIII,  110.] 

3)  Virg.  Aen.  VH,  761  ff.  und  Servius  zu  vs.  761,  vgl.  OvidF.DI, 
265  ff.,  VI,  731,  Metam,  XV,  545  u.  A.  Ein  Bamen  VirbiaUs  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022,  Mommsen  L  N.  n.  2456. 

4)  S.  Uhden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthümliche  Relief,  welches 
im  Almanach  aus  Rom  von  Siekler  und  Reinbart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  son- 


«r  ab»  an  dieser  Gdlüa  gladisartigsr  Geaius  oder  Iodiges>  des  st» 
Waide»  und  der  Jagil  gewesea  sein,  nub,  der  zugüeick  für  dien 
ütestai  Kttoig  lud  PrieMer  der  Diana  galt,  den  ersten  Res  NeB»o- 
rensifl,  der  ate  sokber  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  aeUt 
weldKr  sieb  aueb  spätfr  erhalten  hatte.  Das  Priesterthum  dieses 
sog^aDBlen  Rex  Nenorensi»  d.  b.  des  Oberpriesters  imd  Ober- 
aufsf^Mff»  bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  dureh  btaügen 
Kan^  stt  erlangen,  indem  es  den^nigen  als  Pr^  lufiel»  ivd- 
cher«  nacbdem  er  von  eiowm  bestimmten  Baume  im  Haine  der 
Diaoa  einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  hähaber 
der  Stalte  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Angabe  weiche  spater 
flaehtigen  SUaven  ttMiärlasscfi  blieb  ^).  Diese?  blutige  Gebrauch 
Femod^te  die  Griechen,  die  Diana  von  Nenu  mit  ihrer  scythi- 
sehen  TaurcH^olos  zn  vergleichen,,  daher  mit  der  Zeh  sogar  be* 
hauptet  wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Gottin  ijber  Rbegium 
Baeb  iricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten »onst  wenig  Beruhrungi^punkte  da  gewesen  sein,  da  die  lati- 
luseke  Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gut<$  und  gnädige  Göttin  der 
Natur  und  des  weibUdien  Geschlechts,  naoneatlicb  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angd>lich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  und  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
QueUen-»  Geburts-  und  Heilgottin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  \irbius  galt^)*  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Gttltus  galt  nach  aricinischer  Ueberlieferung  IManius 


dern  eg  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung?  den  Mord  des  Aeg^tth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV^  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich 
uckt  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  I^ach  Serv.  V.  A. 
VII,  784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbü  bei  Pera. 
S.  VI,  56  Schol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten ,  ist  vermuthlich 
Ueatisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrh.  erwähnten  clivus  Ari- 
ciovs  in  der  Gegend  von  Genzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Uhden 
besprochne  Bild  des  Virbius  sammt  andern  Alterthümern  zum  Vorschein 
gekommen  ist. 

1)  Strabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vniQxwtat  ff*  avrnq  (über 
Aricia),  to  i^kv  Aavoviov  —  iv  <ff|*^  lij^  IdnnCag  b6ov,  —  lo  i  ^^t«- 
ffiaioVy  o  xaXovai  NäfAog,  i»  tov  iv  ägiartQ^  f^igo/vg  tijq  ödov  tok  i^ 
'^Qixitts  avaßaCvovaiv*  J^s  J*  HQixiyms  to  Uqov  Xfyovaiv  ä<p(6oyfiA 
'*  i^f  TavQonoXov  u,  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  ü,  27,  4,  Serv. 
V.  Acn.  VI,  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  amat.  I,  259,  Lucan.  III,  84 ff., 
VI)  73,  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Cato 
'«Ml  Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.»  Serv. 
V.AD,  116,  Hygin.f.  261. 

2)  Ovid  Fast  ffl,  273 ff.,  Met.  XV,  485  ff.,  Martial.  VI,  47. 
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Egerius ,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts  ^) ,  d^ssed 
Name  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Ge- 
MO  bürt  bezieht.  Nach  der  Z ^Störung  von  Alba  Loiiga  war  der  Haiä 
eine  Zeitlang  das  gemanschaftliche  Heiügthum  von  Tttscuium, 
Aricia,  Lanuyium,  den  Laurentem,  Cora,  Tibur  und  den  Rutnlem 
von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte 
den  Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als 
latinischer  Dictator  eingeweiht  ^).  Später  kam  die  Oberaufsicht 
an  Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Satumustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  ^).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  attc6 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Rede^),  wie  diese  Diana 
auch  selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Gottin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Ge- 
burt und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun 
pflegten  und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Votiv- 
tafeln  an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende 
Fackeln  oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten^).   Auch 

1)  Fest.  p.  145  Manitu  Egeri{us  lucum)  Nemorensmn  Dianae  eonse- 
cravitj  a  quo  mulU  et  dari  viri  orU  sunt  et  per  mtdtos  annos  fuerunt^  unde 
et  proverbtum:  Multi  Moni  Aridae.   Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c.  Schol. 

2)  Cato  bei  Priscian  IV,  4  p.  153  Kr.  Lucum  Dianium  m  nemore  Jri- 
cino  Egerius  Laebius  Tusculanus  dedieavii  dictator  LaOnus.  Hi  Ppp**^ 
commüniter:  Tusculanus,  Aricinus^  Lanumnus,  Laurens,  Coranus^  TibuT' 
tiSy  Pometinus,  Ardeaiis  Rutulus  ....  Vielleicht  folgten  noch  mehr  Na- 
men. Tnsculnm  und  Aricia  erscheinen  auch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nys  V,  36. 

3)  Appian  de  hello  civ.  V,  24  mit  dem  Zusätze  iv  alg  fidUata  no- 
Xnfi  xal  vvv  eial  &TiaavQol  xQVf^atcov  Saiptlctg.  Des  Tempels  gedeckt 
Vitmv.  rV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Chorograph. 
134ff.  [Vgl.  auch  P.  RosaRelazione  dei  ruderi  esistentiinprossimitadellago 
di  Nemi  comi  i  piu  corrispondenti  al  tempio  di  Diana  Nemorense  in  den 
Monnmenti  ed  Annali  pnbblicati  dair  Instituto  di  corrisp.  archeol.  1856, 
p.  6  ff.] 

4)  Stat.  Silv.  ni,  1,  52  ff.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der  Hunds- 
tage  und  anf  die  Iden  des  August  fuhrt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Hundstage  fallen.   Vgl.  Martial  Epigr.  XII,  67, 

^  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  HI,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  483  und  die 
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haben  früh^e  Atisgrftbungen  in  der  Gegend  vonNemi  verschiedne 
Votivgeschenke  von  Frauen  zu  Tage  gef5rdert ,  namentlich  be- 
kränzte Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung 
darstellt.  Doch  war  die  Diana  von  Artda  auch  Sospita  im  weite- 
ren Sinne,  da  auch  von  Männern  zu  ihr  um  Familienglück  ge-  tsi 
betet  wurde,  desgleichen  Jagd-  und  Waldgöttin,  als  welche  sie 
sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  darge- 
stellt wnrde  i). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata  ^),  etwa 
zwei  Millien  vom  alten  Capua,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  eibaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glücks  gewesen  zu  sein>).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
sie  zn  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlug  ^),  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Yespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
üiem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

hl  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 


Inschriften  bei  Orelli  n.  1453—56.  Virg.  Aen.  VH,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen  Hülfe  ping^s 
et  placabilis. 

1)  Vgl.  den  Bericht  über  eine  ältere  Auagrabang  za  Nemi  und  die  Ah- 
Li^dangen  bei  Tomasinus  de  donariis  c.  2,  Graev.  thes.  T.  XIl  p.  754.  Auch 
die  iuschrift  bei  Or.  n.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Statue  dei^ Diana,  welche  durch  Ludwig  XIII.  nach  Frankreich  kam 
und  vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
ans  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
dargestellt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  Rehböckchen  ge- 
schmückt. 

2)  Der  Name  hangt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Varro  r.  r.  UI,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  300. 

3)  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervini  im 
Bullet.  Arch.  Napol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [S.  G.  JVovi  Iscrizioni  monumenti 
e  vico  scoperti,  con  nuove  notizie  sul  tempio  di  Diana  Tifatina  etc.  Na- 
poli  1861.] 

4)  Vellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6  und  Mommsen  I.  N.  n. 
3575  fmp,  Caesar  Fespananus  Aug,  Cos,  Flllfines  agrorum  dteatorum 
JHanae  Tijat.  a  ComeUo  Sulla  ex  forma  Divi  Aug.  restüuit  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  InscfarSt  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riccio  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs.  * 
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¥]€ie  aUe  Haligthwier  und  Haine  der  Dumat  z.  B.  in  Vkw  Pa- 
triduft  swiscben  dem  Viinüial  und  EsqpuUn,  wo  keiBem  Maane 
Emtritt  yeigöQot  wurde  (PliU.  Qfi.  Bo.  3),  ohne  Zweifel  w^  die 
Gottin  auch  hier  al»  Lucina,  also  nur  von  Frauen  Terdburt  wurde. 
Ein  andre»  ia^  auf  der  Höhe  des  Vicus  Gyprius,  wo  Servius  Tul- 
lius  seinen  Tod  gründen  hatte  ^Liv.  I,  48)»  ein  dritte»  auf  der 
Coeliolus  genannten  Anhdhe,  welche  an  den  Caelius  stiel»  (Cic. 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 
S82  täon»  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmarchen,  die  an  die 
mittelalterliehen  Mirabilia  erinnem  und  wie  diese  m^ ift  au»  mis- 
verstandnen  BUdern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eips  der 
spater  veralteten  Thore  der  Brfestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiels  deshalb  ^  Raudusculana.  Auf  dem 
Thorflugel  sah  man  den  gehörnte  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Cipus  n^mte  und  mit  dem  griedbischen  AktäfOn  ver- 
glich» nur  dafs  er  niehi  wie  dieser  ein  Jägef  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesen^  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Homer  aus  dem  Kopfe  hervor:  einProdigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seh^  für  ihn  die  kön^^jik^be  Wurde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  (Cipus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  niinmer  ^ur^id^ek^t-sei  ^).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  fdle  nbr^en  Dianentempel  aber  war 
der  auf  dem  Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmUch  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemdn, 
m  welchem  Umstände  rermuthUch  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war, .  .Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  verschmähte 
Hügel  in  der'^eil  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  noch 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und 
an  schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war, 
so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin,  verl^en 
und  Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben 
lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  pareelirt  und  un- 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  37,  45  Actaewum  emm  et  Cipvm  eüam  m  Laiiä 
^hutoria  fahulosos  reor.  Vgl.  Val.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  Met.  XV,  5651: 


lil  d»  Ptohejer  ^^rtfi^iH  ^B(N>t  Per  aK<)  Haitf  hkI  Tempel  ^r 
nixm  anfä  gUieb  beip  Ajofgwge  des  rCUv^s  PnÄliciu»  «Nagen 
hab^n,  lU  FuWiuA  Flacai»  bei  dep  durcb  CL  (G^reeetkua  eirqglen 
Aatstaade  «ob  iii  Aem  T^opeü  wie  ia  eäier  Bucg  fe^tsetste  imd 
läogeire  ^eiX  gegen  die  ^  J^em  CJivu»  andri^geaden  Feinde 
veittieidi^^V  ^^^^<^  Dicwi^siu^  toh  Halikaniaes  seh  in  dem 
Tempel  die  alte  Bmdesurtittnde  der  Dedieati(N;i,  naeh  wekher  iss 
deiselbe  Yon  den  Latinem  und  Römern  auf  gemeinsebaftlicbe 
Kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jabrlich 
emmal  bei  allgemeiner  Feetversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  euch  sollten ,  wenn  Streitiglieiten  zwi- 
schen einzebii^  Bundesgliedem  ausgd)rocbeB  wären,  dieselben 
bei  diesem  Crotlesdienste. durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden^).  Das  angeblicb 
von  Servius  TuUius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  e^diesiscben  Diana,  woraus  mit  der  Zeit 
die  yexkebrte  Meinung  entstand  dafs  Serrius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheüigtbums  d?r  Diana  von  den  Griecben  entlehnt  habe. 
In  der  VorbaOe  des  Tempels  S9b  nian  viele  Generationen  bindurcb 
eiaPaar  mächtige  Homer  angenagelt  Einet,  hatte  sie«  qq  erdibl- 
ten  die  f  i:iester  der  Diana^  eine  Kuh  getr^gen^  wekhe  auf  dem 
Hofe  eines  begatten  Sabiners  das  Li^t  der  Welt  erblickte,  ein 
Thier  von  so  wundex:barer  Grofse  und  Sch^i^eit»  dafs  die  Seher 
dem  Staate  das  Reich  versprachen,  dessen  Burger  diese  Kph  der 
Diana  opfern  wurden.  aW  gebt  der  Sabiner  mit  seinem  Wnn- 
derthier  na^cb  Rcon  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Prie- 
ster, nacbdem  er  den  $pmcb  der  Seher  erfabren,  ihn  an  den 
Flufs  schickt^  d^mit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Ab- 
wesenheit aber  fc^iij^U  das  Tjii^r  oplir^^).   AIb  De^eatipn^tag 
des  Tempels  wurden  die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzuglich 
von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  weiche  in  dem  Konige  Servius 
eine  Art  von  Schutzpatron  verehrten,  daher  der  Tag  auch  schlecht- 


1)  Oros.  Hist  V,  12  p.  316  Haverk,,  eiaQ  Stelle  die  von  Becker 
S.  450 fT.  nad  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das.  lanium  ist  das 
Dianium.   [Vgl.  Preller  AusgewsihHe  Ä^fsäti^e  -S.  513.] 

2)  Dionys  H.  IV,  26.  Als  Qundesheiligtlium  und  Zuflacktsort  erscbeio^ 
dieser  T.  der  Diana  aach  bei  Varro  1. 1.  V,  43,  wo  der  ^(ame.Av.fDtuius 
Q.  a.  erklärt  wird  ab  advwitu  hommufiky  quod  commune  Latinorum  ibi 
JHanae  templum  sit  constitutum. 

3)  Liv.  I,  45,  vgl.  Val.  Maz.  VH,  3,  1,  Plut..Qu.  Ro.  4  und  die  Münze 
der  g.  Postumia  bei  Riceio  t.  40,  1. 
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weg  Seftonim  Dies  geftannt  wurde  i).  Ueberhaupt  scheren  flie 
flöchtigen  Sklaven  durch  ganz  IlaSen  eine  besondre  Beziehtmg 
zur  Diana  gehabt  zu  haben,  da  sie  Hirsehe  genannt  wurden,  tiel- 
leicht  weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und 
884  somit  auch  der  Waldgöttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana 
Yon  Nemi  am  besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch 
Spuren  einer  allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten, 
dafs  die  Frauen  an  dems^en  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und 
das  Haar  zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in 
dem  Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter 
Frauenkdpfe  erinnert. 

Bfit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Geföhrtin  ihres  Bni* 
ders  ist.  Bei  dem  Lectistemium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Carmentalis  sowie  bei  den  ApoUinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurem  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt^).  Dazu 
kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  Apollodienstes,  wo  Diana  als 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auA 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen-  und  als  sühnender  Lichtgott  an- 
gerufen wurde,  so  sie  als  Mond-  und  (ieburtsgöttin,  als  Lucina, 
welche  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt ^).   CatuU  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horai 


1)  Fest.  p.  343  Servorum  dies  festus  vulgo  existimatur  Idus  Aitg-y 
quod  eo  die  Ser,  Tt/lUtis,  natut  servus,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  Jven- 
tino,  cuitu  tutelae  sint  cervi,  a  quo  cderitate  fugitivoM  voceni  cerv&s.  Vgl* 
Paul.  p.  345,  Kai.  Capran.  Amitern.  Aotiat.  Martial.  XU,  67.  (VfflC.I- 
L.  I,  p.  399.]  Auck  die  Brettii  d.  h.  servi  fugitivi  sind  eiseotlich  cervi,  s. 
Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  3. 

2)  Liv.  XL,  52.  Auch  den  Bau  des  L.  CorniBcms,  von  dem  Snetos 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei 
Plin.  H.  N.  XXXV,  10,  36  Eiusdem  fjipeUisJ  arbitrantur  manu  esteii 
in  Annae  templo  Herculem  aversum  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Dianas 
templo. 

3)  Horat.  Carm.  See.  13  Rite  maturos  aperire  partut  lenis^  fläliy^ 
tuere  matres ,  «tVe  tu  Luc  in  a  probas  vocari  seu  Genitalis.  Vgl.  Od.  h 
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feiera  m  audi  in  der  allgemeioierea  fiedeutiuig  der  mäcbtigei 
Nataigöttm  ia  Bergen  und  Wäldern,  wa  sie  das  Wild  behütet» 
als  Göttio  der  Strieme ,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  ßie  badet 
u&d  über  deren  Fluthen  sie  gebjietet,  endlich  alt  die  grofse  Ko* 
nigin  der  Naeht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei-^ 
sterwelt,  als  welche,  sie  mit  der  Hekate  identifidrt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 
Scheuem  des  Landmanns  mit  den  Fruchten  des  Feldes  fülle;  m 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blähende  Jungfrau 
und  Lid)lingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  weldie  sich  aller 
blähende^  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum 
gaoz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Natürlich 
werden  nun  audbi  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Klein-* 
asien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale  Tempe,  auf 
Eoböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  ge-: 
feiert  als  die  alten  italischen. 

7.  Mater  Matttta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und 
matutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  ^).  £s  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin-> 
stemiJjB  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
weiches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 
469,  die  Kalender  und  PauL  p.  125.  Aufserdem  wurde  sie  aber 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
kothea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identificirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portunus  mit  Palämon 
oder  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
ter Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Yolsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 


21;  m,  22;  IV,  6,  37;  Gatoll  secalar«  carm.  ad  Dianam  34,  Vir^il  fiel. 
IV,  10. 

1)  PaaL  p.  122,  Non.  Marc.  p.  66,  Priscian  H,  10  p.  94,  vgl.  oben  S. 
73, 1  und  Liieret.  V,  654  roseam  Matuia  per  oras  aetherU  auroram  äiffert 
9t  hamna  pandit  [Vgl.  Corssea  Kritische  Beiträge  S.  518.] 
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Lir.  TI,  SS,  VB,  27,  XXYID^  11.  Awsh  wwie  ^mimsOm 
Gegend  rn  Gom  verehrt,  Or.  fi.  1901,  wie  in  Osflipaiieift  zu  Ga^ 
tes,  Moimden  L  N.  n.  S953.  3963,  fsrner  e«i  Pnavmm  in  Um- 
brien,  Or.  18W  {«»*  €.  L  L.  !,  n.  177],  ivelcte  InsdirifleB  »eistl 
auf  den  Cait  4er  Mfttronen  Aeüieü.  Aber  auch  die  Gottin  Ton 
Pyrgi,  der  Hafenstadt  ▼<m  Caere,  mH  dem  reielieii,  vmk  Dionysins, 
IM  dem  iyekaniiten  Tyrannen  von  Sizilien,  gepianderten  Tempd- 
Mhalfee,  treidle  Gdttin  die  Griedien  baM  in  ihre  B^thyia  bald 
in  AeLenkothea  übersetzten,  ist  wabrscbeinlichdieitalisdheHater 
Ufotnta  ^).  In  Rom  wnrde  9ir  zuerst  ton  demKMge  Servitis  Tul- 
litts  ^n  Tempel  gefirtiftet,  den  €amäi  um  die  Zeit  der  Erobervag 
▼on  Veji  ^viederberstelite.  Er  lag  an  dem  Porutfi  Boarium*). 
Eigeothündiche  Gebräucbe  und  TorschrSten  dieses  Cultss  waren, 
dafe  idle  Sklarinnen  ausgescUossen  blieben  bis  auf  ein<*,  weldw 
mit  einem  Backenstreiche  aus  dem  Tempel  ^eder  hinausgefrieben 
wurde,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild 
der  Göttin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  for 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteteh,  endlidh'dafä  die  Gpfiert^dien  nach  alterthümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  werden'):  lauter  Bestim- 
mung«» wetehe  später  so  gut  «s  ging  durch -dk;  Geschichte  der 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttin  des  Fr^lichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Diofiy- 
soskindes  war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelaieers,  nameatlkb 
auch  in  Eiea  und  Masstlia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  VerschiBe!- 
zung  mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger  pafste  Por> 
tunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus  (S.  158)  zinn 
Melikertes ,  indessen  wurden  auch  sie  gleichgesetzt  tmd  der  alt« 
italische  Hafengott  Pater  Pertunus  (Virg.  Aen.  ¥.  241)  dadurch 
zu  einem  Kinde.  So  entsrtand  die  Geschichte  dafs  die  thebaäische 
Princessin,  die  Tochter  des  Cadmus /  nach  ^em  Sprungeins 
Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mühdung  des  Tfter  gefato  worden 
sei ,  wo  sie  ihre  Schwester  Senjele  Miedergefunden  hAe;  diese 
wurde  nehmlich  seit  der  VerbreiMng  der  Bacchanalien  in  Ostia 
unter  dem  Namen  Stimula  verehrt.  Die  von  der  Juno  gehetzten 


1)  Strabo  V  p.  226,  MüUer  Etr.  2,  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXffl,  27,  XL!,  28,  Ovid  F.  VI,  467r. 
Becker  Haodb.  1,481  ff. 

3)  Varpo  1.  KV,  im,  Tertull.  de  Moiwgam.  17,  Hat.  Ctwill.  5,  fi«. 
Ro.  16.  17,  vgl.  €ic.  N.  D.  III,  IS,  IHisc.  I,  12,  Ovid  F.  1. c,  Prob.  V.G«. 
J,  437,  LacUnt.  },  2i,  23* 
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miiad^mvoUeii  ihr  dus  Kind  iwiAeii;  4ä  flöchtet  sie  nach  Rom« 
wo  Hereiiles  ihr  bdsteht  xatA  Cannentis  <die  HeiBgthdmer  von 
beiden  lagen  nidit  weit  von  dem  der  M.  Matuta)  sie  gastüdi  bei 
sich  au&immt.  Carmentis  räth  ihr  a«ch  in  Rom  zu  bleAen  Hnd 
sich  imd  ihr  find  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

Sicheren  Spuren  ehier  atHen  und  weit  verbreiteten  Vereh-^  tSY 
rung  des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Jtous,  auch 
in  dem  des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Salnner  dieser  Re- 
ligien  des  Lichtes  vor  Alters  zngethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen:  auch  der  Name  Sol  Mr  die  Sonne  eigen,'  den  Yarro  ).  1.  V, 
68  sogsr  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sd  denn. 
aiM^  unter  den  Gdttem  des  T.  Tatius  genannt  wird ,  ib.  V,  74, 
Dionys  H.  II,  50.  Audi  das  zweite  Wort,  wekhes  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzd  aus, 
sanskr.  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be~ 
deutet 9  zuröckweisendes  Wort,  das  bei  den  Sd)inem  ausel  lau*^ 
tete,  daher  der  Geschlechtsname  der  AuseK  d.  h.  Aurelii*),  bei 
den  Etmskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alt^  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene* 
rande*).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
ben Wurzel,  so  wie  das  griechische  a^tog  d.  i.  i^g  und  üiHXtoq 
d.  i.  rj^Xtog.  Die  alte  sabinisehe  Cultusstätte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand  sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus®),  vor  welchem 
wohl  d)en  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der.  Sdilacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Beina- 
men Ladiges^  der  schwerlieh  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 

1)  Paul.  fi.  <23  AtlteUam  famtVam  m  Sabini»  arhmdam  a  Sole  di- 
ciam  puUmtf  quod  ei  pubHce  a  poptdo  Rif,  datus  sitheus  in  quo  sacrafa- 
ceret  Soli,  qtri  ex  hoc  AtutM  dicehantttr,  ut  Vcdetüy  Papisii  pro  eo  quod 
mxl  Falerii,  Papirii.   [Vgl.  Curtius  Gr.  Etymol.  I,  367.] 

2)  Bergk  de  Carm.  Saliar.  reKq.  p.  Fv.  Vgl.  den  etniskischen  Spiegel 
hei  Geriiard  t.  76  und  desselben  Gottheiten  der  Etrnsker  t.  H. 

3)  Quintil.  I,  7  in  pulvinari  SoUs,  qtn  coHtur  iuxta  aedem  Qfjiiini^ 
Varro  i.  i.  V,  52,  wo  man  am  besten  lie«t:  advorsum  SoHf  pulvinar  ds 
aedem  SaluUsy  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Herat.  sec.  p,  8, 
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dasselbe  wie  Ludei,  deap  man  ^vble  in  Rom  wie  in  Griechin 
laad,  dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  aucliTej 
b(Hrgene  List  und  Yerrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  i 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  s 
S88  dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  h 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  ^);  daher  zu  yermuthen  ist,  da 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurde.  Auch  die  Bj 
der  des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptj 
und  seines  Teufels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  0< 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erkläre] 
AuTserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  d 
Mitte  der  Rennbahn  stand  2)  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  dj 
Tempels;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wage] 
lenker  am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dii 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenl 
kung  bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häufig  ei 
scheint  sein  Bild  auf  den  FamiUenmünzen  als  Wagenlenker,  im 
mer  jugendlich  und  nüt  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch  hie 
der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher  sld 
dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  eiae 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  derGe 
schichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  AucJ 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  seltei 
öffentliche  Denkmäler  z.  B.  die  Gräber  empfohlen  3),  während ilu 
andre  Inschriften  wegsei  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  m 
rufen,  oder  als  Sol  aeternus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  al^ 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  de 
Reinheit  ^) ,  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  späterej 


1)  Vir^.  Georg.  J,  463  ff.  nnd  Sery.  zu  vs.  466  eonstat  autem  oecüi 
Caesare  in  senatu  pridie  Iduum  Martiarum  SoUs  ftässe  defectum  ab  hart 
sexta  utque  ad  noetem,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Exe.  T' ' 
XXXVII,  4  in  dem  Eide  des  Drasus  igt  für  roy  yiva^xV^  "Hliov  ku  1' 
l&WttXtoVf  s.  oben  S.  82. 

2)  TertuU.  de  Spectac.  8.  VermuthUck  am  Abhänge  des  Arentin  äbci 
dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  11.  Region,  aber  neben  des 
T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  479t  Sol  tibi  commendo  qtä  manus  intuUt  et.  n.  4792  Qw 
quis  ei  laesit  aut  noeiät  Severae  immerenH,  Dondne  Sol  tibi  t(nMnmi^\ 
tu  indices  eins  mortem.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amalet  an^- 
brachte  und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schatz  des 
Sonnengottes  ausdrücken  sollte. 

4)  Or.  n.  910.  1928.  4934.  [Monatsberichte  der  BerUner  Akad.  1861, 
S.  736  f.  800.] 
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gegen  den  Ausgang  des  Heidenthuias  sehr  weit  yerbreitete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Au^angs  in  der  geographischen  Bedeutung  des  sss 
Ostens ,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Yespasian  und  Trajan, 
der  Si^er  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Yespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umschaifen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt ^).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  ^)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Füh- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 

9.  Luna  und  die  Gestirne, 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
nas, wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binem  und  Etruskem  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.  i.  Leuna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  i.  Lara,  Jioftoiva^  neben  dem  Sonnengotte  Aplu  ^).  In  Rom 
gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der  Nacht 
erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  erwähntes 
Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich  das  von  Servius  TuUius  ge- 
stiftete, auf  dem  Aventin  über  dem  Circus^).  Als  Monatsgöttin 
wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März  gefeiert,  s. 
Ovid  F.  m,  883,  Fast.  Praen.    Verfinsterungen  des  Mondes 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  V^L  Virg.  Aen.  V,  739  etmesaevus 
equis  Oriens  q/Jlavü  anheUsy  für  Sol  oriens,  lieber  den  Colofs  des  Nero 
8.  Becker  S.  220  A.  441. 

2)  Fest.  p.  197  Obstmet  dieebant  antiqui  quod  nunc  est  ostendit,  ut 
in  veteribus  carmtnibus:  Sed  iam  se  caelo  eedens  Aurora  obstinet  suum 
pairem.  Vgl.  Riccio  t  37,  12;  62,  6  uad  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etnisk.  Spiegel  t.  171,  Gotth.  d.  Etrnsk.  S.  39 1 II.  Losna 
£.  Loirna  wie  casnar  für  canus.  [Dagegen  Schweizer  -  Sidler  in  Kuhns  Z.  8, 
302.  Vgl.  auch  Fabretti  gloss.  it.  1067.]  Gic.  N.  D.  H,  27  lAdna  a  luoendo 
nommata:  eadem  est  enun  Lucina, 

4)  Taeit.  Ann.  XV,  41,  vgL  Liv.  XL,  2,  Appian  bell.  civ.  1, 78,  Becker 
Handb,  1,  456. 

Pr«lUr,  nUm,  IfyUaol.  2.  Aufl.  19 
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pflegte  man  nach  ein^n  weit  verbreiteten  Aberglattbea  mit  \k- 
mendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstnimenten  zu 
890  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  1, 28.  übrigens  war  audi 
Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol  auf  einem 
Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnengotte  die 
prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und  Luna  sich 
mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von  Mauleseln 
begnügen  mufste^).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  g^ 
wohnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend, 
beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aetema,  in  welcher  Weise 
sie  oft  nebeneinander  abgebildet,  verehrt  und  pro  salute  imperii 
oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden  ^). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzäglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Bfan  nannte  üm| 
lubar  wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen! 
dieses  Glanzes  sich  mahnenartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder 
Vesperugo,  welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  für  ve- 
speri,  entstanden  ist  ^),  und  Noctumus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzong 
des  griechischen  0wag)6QOg  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächtlicher 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  ^),  hin  und  wie- 
der und  wohl  als  Morg^stern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafsten  wie  überall  vo^ 
zuglich  der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  d^  Orion 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  D^  grofse 


1)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paul.  p.  14S  mulus  und  Anthol.  ed.  E 
Meyer  n.  891,  17  Lunae  higa  datur  temper ^  Solique  quadriga^  Castorihtu 
9impli  rite  dicantur  equi. 

2)  Or.  D.  1926^29,  [Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1861,S.736f.I 
0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VII,  76,  Paal.  p.  104,  Placid.  p.  474.  Inbarhiefs 
fiberbaupt  AUes  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
inbar  solis,  innae,  argenti  und  gemmarnm  sagte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklSrt  inri 
Also  wSre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  lugula  d.  i.  Orion,  PaoL 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuflihren,  s.  oben  S.  164  f. 

4)  Quintil.  I,  7  interim  g  qu^que  (atiieeta),  ut  est  in  ptdtinari  Sä^t 
qui  colitur  iuxta  aedeni  Qtärini  FBSPERFG,  quod  vesperugineni  aeäp- 
mu9.  Vgl.  Plaut.  Ampfaitr.  1,  1,  116  eredo  ego  hoe  noeiu  Noetumum  ob- 
dormuisse  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catuli.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venusstei^n  den  Aeneas  nadi  Latium,  Serv.  V.  A. 

n,  801. 
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Bär  hiefs  b(»  den  i^dnehen  Bauern  bald  plauBtrum  und  des8^ 
Deiehsel  temo,  bald  wegen  des*  nichtlichen  Umdrehnng  Septem 
tnanes,  das  smd  eigentlich  sieben  Dreschochaen,  die  auf  der 
Teime  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  terere  ^).  Die  mi 
Pleiaden  hiefsen  Yergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (yer)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  PaUhen  (sidus 
parüieium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  landlichen  Festes  erschie- 
nen^). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  varsdiie- 
den  erklärt  wurde. 

10.  Winde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Sturme  wurden  in  Italien  und  d^ 
westlichen  Provinz«Di  häufig  verehrt ,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohitfaätige  oder  ^fährliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthatigen 
war  Tor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befrucht^de  Faronius,  der 
dem  griechkchen  Zephyr  aitspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gote  Berggeist  Faunus  Ton  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
tend wie  ^eser  und  brachte ,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anfing,  die  Sdiwaibe  und  den  Frfihhng  ^).  Gefurchtet 
dagegen  waren  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurcb- 
bohrender  Kähe  aois  den  nördlichen  Gebirgen  daherfuhren  und 
die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septembrio  und  der  Aquilo 
d.  h.  der  mit  Adlersfitt^n  daherstürmende,  ein  gewohnhcbes 
Kid  für  alle  stärmende  J^aft  auch  in  Griechenland  und  im  Nor- 
den^). Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefahrlich,  welche  dicke 
Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten ,  der  Auster, 
welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und  deshalb  wie 
''upiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  bewehrt  gedaichl; 


1)  V«fro  I.  1.  VII,  73 --^75,  Swv.  V.  A.  I,  744,  v«L  J.  Gpimm  D. 
M.  688. 

2)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  FcÄt.  p.  372  VergilMUJ,  Serv,  V.  A.  I, 
'744.  V^l.  das  Kai.  Veant.  Mai.  Nod. 

3)  Vaf ra  a.  r.  r.  I,  26.  29.  €ie.  Verr.  II,  5,  10,  Borat.  Od.  I,  4, 1 
Sdvihir  aeris  hiemu  gratm  vice  rem  ei  Favoni.  Lacret.  I,  1 1  genüabüU 
twa  Faoeni,  V,  735  ü  ver  ei  Fenus  et  veris  praenuntius  ante  pennatus 
gradUur  Zepkf/^.  V^l.  PMn.  H.  N.  II,  47,  47  uod  XVm,  34,  77. 

4)  Die  slümande  Kvaft.  dar  JNardwtode  beschreibt  Varro  b.  No*. 
Marc.  p.  46  v.  syrus,  Varro  Marcipore:  Ventique  frigide  se  ab  ame  eru* 
ftrantfrenetioi,  Septemiritmuntfikij  seoutn/erentes  tegtilae,  ramosy  sy» 
rui.  Vgl.  ViP^.  Ge.  IH,  196ff.  IV9I.  H.  Geathe  die  WiiidgottiieiteB  bdi 
den  indafl^enumisclieii  YölkerD,  Memi  1861.] 
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S9S  wurde  ^),  und  der  yon  Afrika  herüber  wehende  Africos,  T4>nends 
wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Riditung,  dem 
Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengeriethen^).  Die  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wurden  mit 
weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctiai-*  und  Winterstürme  mit 
dunkehl  Opferthieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder 
Lämmern  3),  und  manche  GapeUe  mit  mandiem  Altare  mag  sich 
den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventisque)  an  den 
Küsten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  haben  z.  B.  an 
dem  des  apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  dn  so  auserwähl- 
ter Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  demVolturius  den  Namen  gegeben. 
Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme  und  Schlössen 
durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als  beschworen  werden  könn- 
ten; in  den  Weinbergen  suchte  man  sich  dadurch  zu  schützen, 
dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten  Traube 
zwischen  die  Weinstöcke  stellte^).  An  der  gallischen  Küste, 
▼ermuthhch  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit 
scharfen  Schwingen  yon  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fiihr 
und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte,  weil  er  die  Luft  rei- 
nigte und  deswegen  der  Gesundheit  zutragUch  war,  sogar  einen 
Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  N.  H,  47,  46,  Seneca  Qu.  N.  V,  17. 
Werden  diese  Windesgötter  den  andern  himmlischen  Göttern  als 
Trabanten  untergeordnet,  so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr^). 
Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See  oder  mit  Beziehung  auf  die 
Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun,  nicht  weniger  gewöhnficfa, 

1)  Lucret.  V,  742  Inde  aUae  iempesiates  vemtique  secunhir,  altito- 
nans  Folturnu$  et  Auster  f  ulmine  pollens,  VgL  Serv.  V.  A. 
Vin,  429  NonnulU  vero  manubüu  fulminis  Ms  numinÜnis  i.  e.  /ott',  lu- 
nonif  Marti  et  Austro  vento  adserunt  attributas.  Der  Name  Auster 
hängt  mit  avto  und  ansterus  zusammea.  [S.  Gartins  Gr.  Etym.  1,  366.J 
VgL  Horat.  Od.  H,  14,  15;  HI,  23,  5,  Sat.  D,  6,  18,  Virg.  Georg.  HI, 277 
nigerrimus  Auster,  IV,  261,  Macrob.  Somn.  Scip.'II,  5,  20. 

2)  Enoias  b.  lüfacrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat  Od.  I,  3, 12,  Epod.  X,  Vir;- 
Aen.  n,  4 16  ff. 

3)  Horat  £p.  X,  23,  Virg.  Aea.  10,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  An 
Tranqnillitatis.  1340  Ära  Neptani,  auf  der  Rückseite  Ära  Ventomm,  y^ 
die  beiden  WindesgStter  in  den  Monnm.  Areheol.  1855  T.  VIH  u.  IXond 
p.  50.  Mommsen  I.  N.  5012  Tempest«  Saer.  aus  Aesernia  in  Samninm. 

4)  Plin.  H.  N.  XVin,  29,  70.  Vgl.  XVII,  28  cum  averti  eamm» 
grandines  credant  plerique,  euius  verba  inserere  non  eqmdem  serio  aiuifit- 
Seneca  Qn.  N.  IV,  7  rudis  adhue  antiqmtas  eredebat  et  attraM  imbret 
ctmtibus  et  repeUi, 

5)  S.  oben  S.  170,  1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0,  Af.  mOoribonaTv» 
tempestatumy  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etruskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jnpiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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auch  bei  den  Römern,  deren  Feldherm  deshalb,  wenn  sie  in  See 
stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttern  gewöhnlich  auch  zu  sss 
den  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden  oder  auch  blu- 
tige Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  versenkten  i).  Selbst  in  Rom 
hatten  diese  Seesturme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfem  bei  der  porta  Capena,  wo  L.  ComeUus  Scipio,  derselbe 
dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es  gestiftet  hatte,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden 
und  Corsen  im  J.  259  y.  Chr.,  bei  welcher  seine  Flotte  durch  die 
Wuth  der  Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäre  ^). 

1)  Gc.  N.  D.  m,  20,  LQcret.  V,  1224  ff.,  vgl.  Virgil.  Aen.  UI,  120  und 
527,  V,  772  ff.,  Liv.  XXJX,  27,  AppIÄi  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
dem  Aufbruch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
uvifiQig  fvdCoig  xal  aOtfaXiCtfi  IToffeidaivi  xal  axvfiovi  S-akdaifri  d.  h. 
f^mtü  Bonis,  Neptuno  et  TranquiftitaU.  Vgl.  die  Münze  des  Commodns 
b.  fickhel  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118.  [Vgl. 
Mommsen  im  G.  I.  L.  I,  p.  18.] 
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ars  nnd  sein  Kreis. 


^4  Siese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läTst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hirten- 
lebens, die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine  eigenthümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volksthums, 
wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen  des  vorchristlichen 
Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der  Mittelpunkt 
und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines  mächtigen 
und  männlichen  Naturtriebes ,  wie  er  sich  vorzüglich  im  Früh- 
linge offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeisterung 
schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner  sammt 
ihren  jungem  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Römer  zum 
Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Faunus,  im 
Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  V^aldlebens  und  das  Ele- 
ment der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung 
dar,  in  einer  Reihe  von  weibUchen  Gottheiten,  welche  neben  die- 
sen männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder,  dem  V^esen  nach 
zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes-  und  Befruchtungstrieb  auf 
der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Natur- 
begeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem  männ- 

295  lidhen  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die  Stimmungen 
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und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens,  des  zu  allen 
Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage.  Noch  eine 
£jgenthünilichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottesdienste  ist  die, 
dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Sühne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegen- 
heiten zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem  Umstände  seine  Er- 
klärung findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises  als  Frühlingsgötter 
und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche  sind  welche  den 
Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich  von  selbst  an* 
schliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl  die  Natur  als 
das  menschliche  Gemüth  davon  zu  befreien  die  Macht  haben. 
Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch  in  andern  Naturreligionen 
gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise,  namentlich  in  der  Religion 
des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales,  in  verschiedenen 
eben  so  alterthümlichen  als  eigenthümUchen  Gebräuchen  sich 
ausdruckt. 

1.  Mars. 

Mars  war  neben  Jupiter,  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  ümbrern  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  ^),  als  bei  den  Sabinem,  Pelignern,  Aequern, 
Hemikem,  Faliskem  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  lU,  87  fr.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgsbevölkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  geführt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes* 
grenzen  eine  neue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Führung 
eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der  letzte 
und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswanderungs- 
triebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stammgottes 
bis  hinüber  nach  SiciUen  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vollends 
die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem  296 
Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer  in 


1)  Vgl.  die  in  der  JVähe  von  Igaviam  mit  einem  Bilde  des  Mars  gefun- 
dene Inschrift  Marti  Gyprio  b.  Or.  n.  4950.  51,  Henzen  n.  5669,  oben  S.  249 
mid  Sil.  Ital.  Pon.  IV,  220  GradivieoUan  celso  de  coüe  Tudertem. 
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einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene,  ein  eben  so  altes  Orakd  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dio- 
nys  I,  14),  so  finden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latinischen 
Strande  zu  Laurentum ,  dem  mythischen  Königssitze  des  Picos, 
dessen  Sohn  Pannus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Abkömmling  des 
Mars,  in  der  Landessage  für  den  Begründer  der  Landescultur 
galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar  aus  ein^ 
doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen  Mars  mit  seiner 
Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von  Romulus 
und  Remus  von  den  albanischen  Latinem,  und  den  Quirinus 
d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sabinem  von 
Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den 
Namen  der  Quirlten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist').  Aus 
mar  entsteht  durch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der  DeclinatioD 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen 
in  der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  Ehrenpra- 
dicate  pater  die  Form  Maspiter^)  auf  den  Stamm  mas  zurück- 
weist, Märspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der 
schon  zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars  ist.  Aus  der- 
selben Form  Mars  ist  ferner  durch  Finschiebung  eines  Y  gewor- 
S97  den  Maurs,  welche  sich  in  einer  alterthümlichen  Inschnft  aus 


1)  Vgl.  Gorssen  über  die  Formen  und  Bedeutungen  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  2  (1853) 
S.  1  — 35.  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit  DiaL 
S.  276,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  für  die  ursprünglichen  und 
die  Bedeutung  des  Ahwendens  und  Abwehrens,  das  avortere,  fUr  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17  S.  143,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D> 
Alterth.  V,  491  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mytiiol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  des 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marut  Sturm  zurückgehn. 

2)  Varro  1.  1.  Vffl,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Prisciau 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedis  sive  sinerlit- 
tera  Maspedis  in  preeatione  SoUtauriUum» 
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Tusoolam  erhalten  hat^),  daraus  das  gewöhnlichere  Havors. 
Noch  andre  BiMungen  desselb^  Starams  sind  die  Eigennamen 
Marius  und  Marcius,  desgleichen  likmurius,  der  Name  des 
Schmiedes  der  Ancili^,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform 
Marmor;  endlich  im  sabinischen  und  oscischen  Dialect  der  Name 
des  Mamercus,  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Ma- 
merci  Aemilii  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Volksname  der 
Mam^Uni,  beide  von  der  Nebenform  Mamers^).  Der  Wurzel- 
betriff  aüer  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeu-* 
gerische  Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als 
unter  den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
gung offenbarte ,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern, 
durch  Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  be- 
geisternde Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
thum  und  siegreiche  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume'). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem 
alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien, 
«iieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes ,  wie  sie  sich 
iL  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Fauuus  in  dunkeln  Stimmen 
und  Spruchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern  des- 
weisen  schlechtweg  lupus  Martins  oder  lupa  Martia,  sein  Bild  stand 
in  ien  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien  Felde 
bei  eutete  die  Hälfe  des  Mars^);  allbekannt  ist  die  Theilnahme  sss 


1)  Benzen  z.  Or.  n.  5674M.FOVRIO.C.F.TRIBVNOS.MIUTARE. 
DE .  FRAIDAD .  MAVRTE .  DEDET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamercns  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Flut. 
Numa  S. 

3)  QnercQS  antiqua  Marti  sacra,  Saeton  Vespas.  5,  Mars  Ficanns  b. 
Henzen  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Auch  der  angeblich  aas  einer  Lanze 
des  Homnlus  entspruni^ene  Goroelkirschbanm  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  DI,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heilig^thum 
des  luirs 

4)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgrl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12,  20,  Horat.  Od.  I,  17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLffl,  2,  7,  Serv.  V.  A.  I, 
27S,  II,  355  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  N.  XXVID,  10, 44;  20, 
81  und  Serv.  V.  A.  IV,  458.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
kadien und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Augnstin.  G.  D.  XVIII, 

\ 
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der  Wdifin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen  Zwü- 
linge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft  ^  so  wird  von 
den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blutige, 
Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiedelung 
Feindliche  des 'Wolfes  hervorgehoben.  Dodi  scheint  dieses  Thier 
wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  anderer  Völker,  so  auch 
in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen  Mörders 
die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  überhaupt  gehabt 
zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner  all^onschen 
Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren  Symbol  der 
Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister, 
sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder,  also  als  Reprä- 
sentanten ein^  belebenden  Naturmacht  gedacht  werden,  nament- 
lich als  Frühlingsgötter,  wie  der  griechische  Apollo  IvxoKTOPog 
und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  gehörige  Faunus  Lu- 
percus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes,  des  picus  Martius, 
wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in  den  Sagen  und 
Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  oft  mit  ihm  verwechselten 
Wiedehopfes.  Immer  erscheiat  er  als  Waldvogel  und  Waldgraber 
schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und  um 
allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei  aber  auch 
mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel  auf  seinem 
Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres  machte^).  Sein 
italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte  wahrscheinlich  den 
Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im  Walde  ausdrücken, 
wenn  er  als  Baumhacker  (ögvoKokaTttrig)  im  Walde  pickt.  In 
dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den  entspredienden  Sagen 
erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als  Krieger,  in  and^*n  itali- 
schen Traditionen  vorherrschend  als  der  Prophet  des  Mars. 
Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picenter  mit  der  Haupt- 
299  Stadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten  bekanntlich  ihren 


17,  Virg.  Ecl.  Vni,  97,  Plin.  VKI,  22,  34,  Petron.  Sat.  62.   [Vgl.  W.  Herte 
Der  Werwolf.  Stuttgart  1862.] 

1)  Plnt.  Qa.  Ho.  21  xaX  yäg  ev-d-aQafig  xal  yavgos  icri  xal  ro  ^vy- 
yos  ovTots  l/f t  xgaxaiov,  cS<776  ^Qvg  avaxQinuv  orav  xontoiv  nQog  riiv 
IvTiQmvrjV  i^lxrixai.  Bei  den  Griechen  heifst  der  Specht  wegen  seines 
Schnabels  mX^xäg,  nagä  ro  nslexäv  ra  ^vka,  wie  der  Schnabel  des  Wie- 
dehopfs nekexvs  hiefs,  s.  Plin.  X,  18,  Aelian  H.  A.  I,  45,  UI»  26.  Als 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Aulul.  IV,  8,  1  Pici  dwitüst  qm  au- 
reos  montes  coluntf  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton  Vitell.  18,  vgl.  in  den  rematiisohen  Spraeheo 
beoeo,  bec,  bicco. 
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Naaftan  davon  ab  dafii  ihren  Yitem  beim  Auszüge  ti»  der  Hd- 
maÜi  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Führ«:  TOiangezogen  sei^). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  audi  die  der 
Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Aciierstier  und  das 
Streitrofs,  audat  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfier  darge« 
bracht  und  ids  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzü^ich  ihm  die  Suovetaurilien,  so  daüs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Culturgott  gewesen  ist,  namoitlich  in  den  Kreisen  d^ 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott  Der  Ackerstier  (bos  «ra- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul* 
tur,  die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitem  als  ein 
von  Mars  gesmdeter  Fuhrer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs  (eqous 
b^ator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche  bei  den 
Fefterlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert  Auch  scheint 
die  Pferdezucht,  weldie  im  innem  Italien  bei  d«a  vielen  Berg- 
weiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Sbrs 
gestanden  zu  luü>en,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wettrennen 
(Equiiia)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise  an  das 
edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der  Schladit, 
w&nn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusammenge* 
wachsen  mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  ^),  eine  Zierde  des  Afaoi- 
nes  und  das  Abzeichen  des  ritterliehen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi-* 
scher  Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewaff- 
neter Kampfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dicfatung  auf  dem  Kriegsw^igen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Symbol  der 
Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei  den  Sabi- 
nem,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Yerge-  soo 
genwärtigung  des  streitbaren  Gottes.   Daher  die  heilige  Lanze  des 


1)  Paul.  p.  212  Picena  regpio,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Virg.  Ge.  HI,  83,  vgl.  Lneret  II,  662  lanigerae  pecudes  et  equorum 
duMem^  praUs  ood  den  Aasdrock  equus  beUator  b.  Vii^.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4, 14,  Ovid  F.  I,  6d8,  II,  12,  Met.  XV,  368  n.  A.  Wenn  die 
Diebter  von  den  RoAsen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wai^en  ra  denken,  s.  Virg.  Aen.  XU,  332,  Geer^.  III,  91,  Horat.  Od.  III,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  u.  A.        . 


300.  VIERTER  ABSCHNITT. 

I 

Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  scUechAon  Mars  nannte 
(Plutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Qoirinus,  dessen  Cultos 
in  dem  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palatinischen 
Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae  Martiae 
der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singular,  höchst 
wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und  einer  des 
Quinnus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem  des  Numa 
neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind.  Es  ge* 
hörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien,  wenn 
diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex  Maximus, 
welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsbald  an  den  Se- 
nat berichten,  welcher  dann  die  Consiün  mit  der  feierlichen  Sah- 
nung  zu  beauftragen  pflegte  ^).  Und  zwar  war  dieses  nicht  allein 
in  Rom  der  FaU ,  sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Pra- 
neste  bei  Liv.  XXIY,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben  jenen 
heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancffia  der  Salier  bewahrt 
und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen  bei  sol- 
chen Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  ^). 

Als  Gott  der  Refruchtung  war  Mars  zunächst  Fruhlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Marzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  des 
Reginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest.  p. 
150  Martins  mensis,  Ovid  F.  I,  39,  m,  79ff.,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühhngsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte^),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  hei  den  Lati- 
nem^),  endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbeneimung 
801  beweist,  dafs  die  Reziehung  auf  die  Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprunglichere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vielen 

1)  GeU.  N.  A.  IV,  6,  vgl.  lul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVm,  vgl.  Inl.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo.  Lyd. 

IV,  4«. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.  and  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Mariäu  —  pro- 
pier  Martern  Ro.  gentU  ttudortm  vel  quod  eodem  tempore  etmeta  mduum- 
tut  aganiur  ad  mores  et  ad  eoncumbendi  vohiptatem. 

4)  Verrins  Fl.  Fast.  Praen.:  Martius  ab  Laim&rmm  dee  Mm^te.  j4p- 
peUandi  itaque  apud  AWanoe  et  plerosque  poptäos  Laut  mos  idemjiit 
ante  eonditam  Roman,  Vgl.  Ovid  F.  m,  87  ff. 
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andern  Gdegenheiten  als  Gott  der  natöriichen  Production  ge« 
feiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  fntgam  eyentum 
dargd)racht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Br6d^  bei 
der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadt- 
flur um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  neont  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzucht^  soll  zum  Mars  Siivanus  im  Waide  beten  und  für 
jedes  Stack  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  Waldgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Pannus,  Si^ 
vanus  und  Pales,  weil  nehmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren ^).  Der  Adkersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  Ambarralien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
MsTSy  ich  fl^e  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  gunstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herumfuhren  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witt^ung  abhalten,  abweh- 
ren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest  ^^  AMerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
brauchen zugleich  als  Verleiher  des  naturlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Caiamität 
den  Feldern  zufügt.  Doch  würde  ihm  und  andern  Göttern  diese  tot 
Macht  der  Abwendung  nachtheiliger  Einflüsse  nicht  zugeschrie- 
ben sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  segnende 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  36  quos  agrot  non  colebant  propter 
s  ilvas  mU  id  gemu,  uhi  pe^us  possü  pasd,  et  posiidebant,  ah  usu  saho 
saltus  naminaruntf  haec  etiam  Graed  vifii\,  nostri  nemora.  Vgl.  L. 
Spensel  üb.  d.  Kritik  d.  Varron.  Bb.  d.  Ung.  lat.  Möocb.  1854  S.  42.  Fest. 
p.  302  Saltum  Gaüus  uäeUus  1. 11  signifioaiiimitm  quae  ad  iut  perÜKmU 
ita  deßnit:  Saltus  est  ubi  silvae  et  pasiiones  sunt,  quarum 
causm  tasae  quoque.  Si  qua  partieula  m  ee  saltu  pastorum  out  eustO' 
dum  causa  artdiir^  ea  res  non  peremit  namem  saUuis.  Auch  die  Hirtensöt* 
tin  Pale»  ist  silvie^la,  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Aacb  der  Deus  Averrnneiis  bei  Varro  1. 1.  VII,  102,  Geilins  If .  A. 
Vy  12,  14  ist  höchst  wahrscheinlich  Mars. 
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Götter  gedacht  worden  wärm,  wie  er  denn  aoch  am  25.  Apiä 
bei  der  Feier  der  Robigalien  neben  der  Robigo  ais  Schatz  geg^ 
den  Kornbrand  angerufen  wurdet).  Selbst  der  Umstand,  dafs 
der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiedenen  Kaienden 
in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  142),  beweist  dafs  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheit«!  zu  ihm  um  den  Segen  des  Jahres 
gebetet  wurde. 

Noch  deutiicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiednen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  £reise  gleichfalls  besonders  leb^th 
dige  Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunäcbfit  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina) als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  ntbea  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  schdnt  es  wohl  dafs  man  ach  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  eisteü 
März  ak  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dais  Jimo  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei  ^).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sad)ineni 
auch  als  Sdiutzgott  der  Ehe  und  des  ehehchen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Yerhältnifs  zu  Nerio  be«on* 
ders  merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Neario 
Nerieois,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 
508  miifs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  rönaischen 
Vlrtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sahinischen  Sprache  i.  q.  for- 
tis  und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio ,  auch  das 
umbrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 


1)  T9Hüli,d.SfeciM.^JPostkunel'R<mtikmJNMmaPompaüuM^r(i 
ai  Bobiffudfßeit  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907  ff.,  Plio.  H.  IN.  XVIH,  2d. 

2)  Oyid  F.  III,  169  Cum  sü  offidis  Grmäwe  viriUktu  aptusy  Die  mUä 
miUrenae  cur  ima  feHa  colant  Vgl.  VI,  191  nod  V«rr.  FL  Fast.  Prmeo. 
2.  Mära.   Ovid  giebt  F.  DI,  231  ff.  yaraeliiedeiic  Erkläraageii. 

3)  Ovid  F.  V,  2»^  Die  Einkleidnog  der  FaJbei  ist  g«Bz  ffFiockisch. 
Doch  wurde  Inno  Lueina  mit  eiaer  Binse  in  der  HsAd  ab^sktldet  (&  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Fröhlingsklanen  in  ihren  ToapeL 
Binjge  erkUIrteii  sdgar  den  Mamea  Chradivus,  qaia  gnoaiiie  ait  ortns. 
Paul.  p.  97. 
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den  Sanskritetamm  Bar  (nr),  mit  dem  aueb  das  grieeliische  äpijf 
ziisanunenhangt  ^).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabiniselie 
SchutzgOttiii  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  meikwärdigen 
Brui^tucke  älterer  romischen  Annalen,  wo  Hersilia  bei  der  be* 
ksomten  Intercession  der  Sabinehnnen  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  b^et:  Neria  Mnrtis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  nti,  quod  de  tui  oon* 
iugis  consilio  contigit  uü  nos  itidem  integras  raperrat,  mide  li- 
beros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent^):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer* 
bung  war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schut^ott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sdn  mufs ;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  dessdben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen  dachte  (S.  ^5).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  Nerio  sdbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  yerschie* 
dene  Schriftsteller  von  einer  heftigen,  aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Afeu*s  zur  Nerio  oder  Minerva^),  während  eine  Familien- 
munze  der  Geilier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plantus  und  andern  älteren  Dichtem  genannt  wird  ^).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  HereMartea,  welchen»* 
ben  dem  Mars  verehrt  wurde  ^),  kann  von  der  Nerio  nicht  we*  304 


1)  6«11.  N.  A.  Xin,  23  (22),  Sueton  Hb.  1,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl-  Pott  etymol.  Forsch.  1, 106,  Aufrecht  uad  Kirchhoff  Umbr.  Sprach- 
deakm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl,  Spracbf.  1, 307  o.  A.  Auch  die 
IVamea  Nerius,  Neria,  Neratlus  gehören  dahin. 

2)  Gellius  a.  a.  0.   Vgl.  Roeper  im  Philologns  1852  S.  591. 

3)  Porphyrion  z.  Horat.  Ep.  U,  2,  209  Maio  m^nte  religio  eit  nubers 
st  titm  MaräOy  in  qua  d»  nuptiit  ktAito  cerUnaine  a  Minerva  Mars  vietui 
est  et  obtenta  virginitate  Minerva  Nerine  estappeUata.  VgU  Martian.  Gap. 
I,  3,  1  oertumque  esse  Gradwum  Nerienis  coniugis  amore  torreri.  [S. 
Rhein.  Mus.  N.  F.  17,638.]  lo.  Lyd.  d.Men8.IV,42,  am  23.  werde  das  Tnbi- 
lastrram  gefeiert,  xttl  n/unl  Zi^eog  xetl  NtQCvffg,  d-iäs  ovtoj  t^  Zaßivwv 
yXmmarji  n^04ayo^ivo^l^in^9  rjv  ff^^mrr  ^pui  t^vW^v&p  ^  xal  !ä(pgo^ 
öirny-   Vgl.  die  M.  der  Gellia  b.  Riccio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plaut.  Trucol.  IT,  6,  34  Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem 
fsüßurwn  suäm.  Vgl.  das  Fragm.  eines  filteren  Kottddiendichters  Gelliiu 
Imbrex  b.  GelL  a.  a.  O.  N^  ego  Neaerom  te  vocemt,  sei  Neriemem^  eum 
gtUdem  Mavorti  es  in  eonnubit§m  data.  A«s  En&ms  im-  ersten  Bache  der 
AnnaleB  wtrd  angefahrt:  Nerienem  Ifartis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiy  Nerienes. 

5)  Panl.  p.  1^  Herem  Marteam  anüfui  micepia  kwdttmte  cfdebamtf 
qua»  a  mmtine  appeüabatur  her^dum  et  esse  una  ex  Mortis  eenutüms  pw* 
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sentlich  verschieden  gewesen  sein,  nur  dafe  sie  mehr  jen^  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit  der 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  vnrd  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Y^us,  wahrscheiniich 
auch  die  lateinische  Queliengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
derAnnaPerenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Marzmonates  betrifift  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurüdiweist.  Ovid  F.  ül,  523  ff. 
hat  uns  eine  Id^endige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Fe- 
renna  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Fruhlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der 
p.  Carmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo  ^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  £inige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
V^eisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  fährten  taumekid  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
fireueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 
805  seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 


tabaiur.  Zu  vergleicahea  ist  (lerfus  Martin»  uod  ähnliche  Namen  in  den 
%nvini8chen  Urkunden,  s.  Aafreeht  nnd  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2, 
265.   [S.  auch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  M  su  182.] 

1)  Kai.  Vatie.  z.  15.  März:  Feriae  Annoß  Perennae  FiaFlam.  adla- 
pidem  primum.  Von  demselben  Haine  spricht  Martini.  IV,  64,  16 IT.,  wo 
das  illic  nicht  nnf  den  Hain  der  Anna  Perenaa  zu  bezidin  ist,  sondern  auf 
den  Pnnkt  der  Aassicht  aus  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janicnlus. 
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dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  Tertridt>eii  und  übers 
Meer  aa  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  au^enommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben 
welchem  sie  sofort  als  Nymphe  verehrt  wurde  ^).  Andere  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum),  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
und  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
chische Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejaden  und  Hyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
schickter Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
muthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
seltsam  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräut- 
licher Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den  brün- 
stigen Gott  hintergangen,  der  darüber  sehr  böse  geworden  sei; 
aber  Anna  habe  ihn  weidllich  ausgelacht  und  Venus  sei  über  das 
seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine  näh- 
rende und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
}ahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mädchen ;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Ta^^quitia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
ond  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
schwanken  zwischen  der>on  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  fliefsend^n  Strömung ,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 
ond  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die  soe 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen^).  Oder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  lau- 
fenden Jahres,   die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung, 

1)  Ans  dem  Flnsge  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  plaeidi 
<vni  ntfmpha  Numid,  Amne  peretme  late/u  Anna  Perenna  voeor* 

2)  So  erklärt  Memmsen  anterit.  DiaL  S.  248. 

Prell  er,  Rom.  MythoL    8.  Aufl.  20 
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Yollends  in  dem  FrühlingsmoDate  März,  iro  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  YoUmonds  als  FreudenspeDde- 
rin  und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  evrj  im 
vea  d.  i.  Alt-  und  Neu -Mond,  daher  hog  d.  i.  annus  und  m- 
avrdgy  öLevog  TQievog  d.  i.  biennis  triennis^  vgl.  evai  cr^xori  die; 
Obrigkeiten  yom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  neuge- 
wählten. So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mou- 
deswechsel ,  daher  man  ihr  öffentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  perennareque  commode  liceret  opferte  ^)  und  be« 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sieb 
weiterhin  in  dem  Mamurius  Yeturius  der  Mamuralienfeier  an  deo^ 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  B&i 
deutung  nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Gottii^ 
an  Flüssen  und  Bäch^i  und  ihr  Verschwinden  im  Numidus  trit^ 
erst  so  in  das  rechte  Licht ,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das| 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Versdiwinden  des  MonH 
des  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn  diej 
kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer  springt,    j 

Der  kri^erische  Charakter  des  Mars  braucht  neben  dieseB 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervoi^ehoben  za 
werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsadbie  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die 
wichtigsten  Thatsachen  des  älteren  und  des  natioaal^i  Gottes- 
dienstes zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen 
und  weissagerischen  Spedit,  dem  Strdtrofs  und  dem  Speere. 
307  Aufserdem  gehört  dahin  das  Institut  der,Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinem  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zdt  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  4e8  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  tii  Tibor 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Saier,  zu  Tibur  im 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  6  vom  März:  eaäem  quoqwe  mms9  eipubSeeet 
privatim  ad  u4nnam  Perennam  sachßcatum  itur ,  ut  annare  perennarequt 
commode  Ueeat.  Vgl.  Yarro  in  eiaer  seroer  Sstireo  bei  G«ll.  N.  A.  XIU) 
22  Te  Jana  ae  Peranna,  Panda  to,  Lato,  Pale»,  Nerienes  (et)  Minerva, 
Fortuna  te  ae  Ceres.   [Vgl  Mommseu  ka  C.  I.  L.  I,  p.  B8S.] 
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Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  WafTentänzen  hervorgetreten  waren. 
Femer  wurde  ein  König  der  Vejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus ,  des  Epony- 
men  der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Sa- 
lier gesungen  wurde  ^).  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  my- 
thischen oder  historischen  Inhalt  zu  haben ,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Volsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  haben, 
dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt  zu  sein 
scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und 
Erneuerung  von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem  sabi- 
nischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und 
wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit  So- 
dalitäten  der  Salier,  welche  bei  besondern  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waffentanz  aufführten  und  Lieder  san* 
gen,  in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Gülte  des  Mars, 
weldier  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 
schildert: Satur  furere  limen  sali,  sta  berber  d.  h.  Satt  vom  sos 
Rasen  spring  über  die  Schwelle  und  stelle  die  Geifsel:  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  vom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waflentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  *).  Auch  entspricht  diesem 

1)  Serv.  V.  A.  VIU,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  Götter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Op.  n.  2247.  2248, 
in  Lavininm,  Mommsen  I.  N.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovQrinainoi  der  ludiones  bei  der  Pro- 
zession der  Römischen  Spiele  und  im  Theater:  imxtoQtov  ^k*Ptü/4aioif 
xccl  nuvv  tifAtov  6  xovQfiTitriii6gf  (og  ix  nolkiav  uhv  xnl  ällwv  iyaurv/i- 
ßdXXoaai,  fiaXiütot  6*  ix  xtov  n^Ql  tag  nofina^  tag  tb  iv  Ijrno&go/Kp 
xalrag  ivtoTg  S'idxQoig  'vivofjiivfov'  iv  andaaig  yaQ  avTaTg  nqoarißoi 
xoupofj^trftiv^o^xoi;?  iv^eovxotfg  ixitgemlgy  jf^wvw  re  xai  ^/</>i7««l  Tra^- 
fiag  ^j^ovreg  atot^Vi^ov  noQfvovrai,  xaC  tiaiv  ovroi  trjg  nofjinrjg  fiye* 
fjLovtg,  xttXovfievoi  TiQog  avtaiv  —  ludiones  ^  iixoveg  <og  ifiol  6oxel  rdiv 
SaXC(ov. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  in  z.  A.  Bellice  depositis  eKpeo  pauUsper  et  kasta 
Mars  adet  et  nitidas  casside  solve  cotnas. 

20* 
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Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradiyus,  ein  altes  ?oo 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithet  des 
Kriegsgottes  ^).   So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei> 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.) 9  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
vragte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er> 
stieg,  um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.    Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern^).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capenain 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXU,  1,  Serv.  V.  A.  I,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seit  TuUus  Hosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungea 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen^). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war^). 
809  Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturmschnell  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 


1)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellatus  est  agradiendo  in  hello  vir 
tro  ciiroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivum,  ^ov(iiov  '^Qriau  e,  exsi- 
Uentem  in  proeUa. 

2)  Val.  Max.  I,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit  XI. 

3)  Virg.  Aen.  VIII,  700  ff.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  430 ff.  n.  A. 
Ob  die  Mola  e  oder  MolesMartis,  deren  Gellias  XIU,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  Gebetsurkundeo  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  muTs 
dahingestellt  bleiben.  Vgl.  den  lupiter  Pistor  oben  S.  173. 

4)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 
g'ideae  cristatae^ 
Helm  des  Romulns 
eristael 


V.  A/v,  •±\j  lu  ucr  k7cuiiuri-uu|^  uer  auserlesenen  oauium>. 
r,  quae  speciem  ma^itudini  corporum.  adderent  and  df> 
Ins  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  viden^ ut  geminae  stant  verÜ» 
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rahmTolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Ausznge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gabeti  des  Dankes  und  in 
seinem  Namen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge- 
feiert vnirde ,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Legionen  in  das  alte  Heiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  feierlichen  Ruf  i)  ertönen  liefs:  Mars  vigila !  Auch  wäh- 
rend des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionalis ,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
üebergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter^),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 
gabe, dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  3),  ihren  Grund  sio 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  Co- 
rona graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Voi^ange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 


1)  Scrv.  V.  A.  Vin,  3,  vgl.  VII,  603  und  Virg.  Aen.  X,  228  Figüasne 
deum  gens  Aenea?  Vigila  et  veUs  immitte  rudentes. 

2)  Pilo.  H.  !N.  XXII,  3,  4  namque  sumrnum  apud  antiquos  signum 
victortae  erat  herbam  porrigere  victos  h.  e.  terra  et  altrice  ipsa  humo  et 
humatione  etiam  cedere,  quem  morem  etiam  nunc  durare  apud  Germanos 
scio.  Vgl.  die  Formel  Herbam  do  in  der  Bedeutung  victum  me/ateor,  cedo 
victoriam,  Serv.  V.  A.  VIII,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  und  Michelsen 
über  die  festuca  notata  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  Verbenen  der  Fetialen 
scheint  ein  ähnlicher  Zusammenbang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219. 

3)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 
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Dankopfer  darbrachte  ^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  aiterthumlichen  In* 
Schrift  aus  Cora  ^).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Wafien  zu  weihen  3).  Ueberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des 
gesammten  Wafienhand  werks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  campus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche speciell  campus  Martins,  das  militärische  Uebungs- 
feld^).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfaile  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Custos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war^),  Aniicus 
et  Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm ,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  aUen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 
811  nach  einem  Gesetze  Numas  die  hödisten  Spoha  opima  dem  Ju- 
piter Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter  ^  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 


1)  Varro  bei  Fulgeot.  p.  560  e^  ipsum  nrimum  »acrum/ecissB  Marti 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  28,  Val.  Max.  HI,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXfl, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  geschenkten  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Schlacht  uberläfst 

2)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

3)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  quae  tulero  portae  votiva  Capetiae. 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophoras  ab- 
gebildet. 

4)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Heozen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der 
A.  F.  in  d.  Rheinl.  29,  95  ff.]  Das  Amphitheater  war  dem  Mars  und  der 
Diana  geweiht,  weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die 
Hetzjagden  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  Tertull.  de  SpecUc  12. 

5)  [Vgl.  Archäol.  Z.  1857,  Sp.  30.] 
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der  boehste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dmn  merkwürdigen  und  alten, 
durch  gaD2  Italien  yerbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondem 
Fäileo  heilige  Sdiaarea  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
Airchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
henm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
Jupiter  Tor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wünschongsformel  genannt  ^). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thümer  des  römischen  Mars  betrilTt,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde ;  wenig- 
stem scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren.  Das 
in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien  be- 
fanden, wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  priester- 
licben  Königssitzes  zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter  der 
Oberaufsicht  des  Pontifex  Alaximus  jene  alten  Symbole  der  Vor- 
zeit aufbewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars 
und  sogar  ein  vollständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint^).  Im  Marsfelde  bildete  ein 
alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziemlich 
in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  3)  den  religiösen  Mittel- 
punkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
Torgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntUch  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen  312 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Farquinier  vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter 
len  Kaisern  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und 
iingescfaränkt  wurde;  doch  haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte, 
ier  alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel 
les  Mars  erwähnt  werden*),  eine  Rennbahn  für  die  Rennen,  ein 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgfl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Uv.  II, 
15  Centurio  erat  M.  Flavoleius,  inter  primores  pugnae ßagitator.  Fictor^ 
nqiäty  M.  Fabi  revertar  ex  acte.  SifaUat^  lovem  Patrem  Gradivumque 
Mortem  aUosque  irato»  invocat  deos. 

2)  (i«U.  N.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  Serv,  V.  A.  Vm,  3,  vgl.  Becker 
laodb.  I,  228  ff.  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Antonin.  PL  4  ist  vermuthlicb  von 
iieseni  sacrarium  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 

4)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  U,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 
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grörserer  Platz,  welcher  zu  gymnastischen  nnd  militanschen 
Uebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Gapena  an  der  südlichen 
Hauptstraf se,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eioe 
lebhafte  Vorstadt  bildete  ^ ).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüghch  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten^).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten 
Heiligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich 
aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das 
andre  in  der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die 
unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor 
August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei^).  Und  doch 
scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Gapena  kein  blofser  Kriegs- 
gott gewesen  zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen hr- 
fruchtenden  Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  ^ler 
813  sogenannte  lapis  manalis  aufbewahrt  wurde,  ein  Cylinder  welcaeo 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleifteo, 
worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte^).  Also  ein  aqui- 


1)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiano.  Die  ganze  Vorstadt  hiefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  '>11,  meine 
Regionen  S.  116,  Caoina  im  Ballet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

2)  Vgl.  Propert.  IV,  3,  71  und  die  alterthiimliche,  in  jener  Gebend 
gefundne  Inschrift  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  n.  6766  JV  ART£i  |  m- 
CLAVDIVS  M.  f.  I  cONSOL  DEDet.  Dort  versammelt  si(h  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  wurde  dort  ein  arcus  Traiani  und  andre  Triumphbogen  er- 
richtet.  Es  war  eben  der  HanpteingaBg  von  der  Südseite. 

3)  Serv.  V.  A.  I,  292,  vgl.  Vitruv.  I,  7  Marti  extra  utibem,  sedad 
aampum. 

4)  Paul.  p.  128  Manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quandm. 
quae  erat  extra  p.  Capenam  iuxta  aedetn  Martis ^  quam  quum  propter  fä- 
miarn  siceitatem  in  Urbem  pertraherenty  insequebatur  pluvia  staUm,  em- 
que  quod  aqua»  manarent  manalem  lapidem  dixerunt  Vgl.  ib.  p.  2  aqoae 
licinm,  Serv.  V.  A.  III,  175  lapls  manalis,  quem  trahebant  pontificet  ^ 
ties  siccitas  erat,  und  Varro  bei  !Non.  Marc.  p.  547  trulleum,  nach  welebeoi 
man  lapis  manalis  nnd  manale  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie 
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licittm  so  gat  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwö- 
rungen (S.  173);  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher 
Steine  bei  dürrer  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien,  namentlich  auf 
dem  Lande  herkömmlich  war  ^),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  andrer 
Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und  Walzen 
der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstellung  des 
aber  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen 
war  ^);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten 
Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  bildlichen 
Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Gebete  und 
C^lubde  zu  erlangen  hofile,  z.  B.  wenn  man  Wasser  über  ein 
junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also  die 
Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnensteine 
u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausfuhrlicher  die  Rede  sein  ^),  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 
Himmel  emporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände,  si4 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte^).   Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 


urceolns  aqaae  manaUs,  ein  Krag  ans  dem  das  Wasser  strSmt,  vgl.  Paul, 
p.  128  manalem  fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  semper  manet. 

1)  Labeo  in  seinem  Werlce  über  die  etrnskischen  Ritaalbücher  b.  Fal- 
gent.  p.  559  Fibrae  iecorü  gandaraeei  eoloris  dumfuerint,  tnanaUs  tuno 
veriere  opus  est  petras  t.  e.  quas  solebant  anUqtä  in  modum  eylindrorum 
per  Umites  trahere  pro  pluviae  commutanda  inopia. 

2)  Vgl.  den  alterthümlichen  Ausdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt''  zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124,  und 
die  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  0.  M.  560  ff.,  Bot- 
ticher  Baumcultus  S.  409. 

3)  Vgl.  Plut.  Numa  13,  Dionys  II,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi, 
Ovid  Fast.  III,  357  ff. 

4)  Varro  1.  1.  VII,  43  j4neilia  dicta  ab  ambeeisu^  quod  ea  arma  ab 
ulraque  parte  ut  Thracum  ineisa.  Paul.  p.  131  aneüe  t.  e.  seutum  breve^ 
quod  ideo  sie  est  appellatum,  quia  ex  uiroque  latere  erat  reeisum,  ut  sufn- 
mum  infimumque  eius  latius  medio  pateret»  Also  von  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  äfAipCq^  utrimque,  vgl.  anfractus  und  ancaesa  t.  e.  vasa  eae- 
latOj  quod  cireumcaedendo  taliafiunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1  wie  oft  für  d  eingetreten,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.   Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des 
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ibm  lieugeachaffeae  Staat  werde  so  lange  bluhn  und  alle  übiig^ 
an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unterj 
p&nd  des  himmlischen  Segens  ^),  bewahren  werde.  Daher  Numsj 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschildj 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wunder 
bar  begabten  Kunstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingf 
dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nidit  mehr  von  den  ii| 
dischen  zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurde^ 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zij^ 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzug 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stifte^ 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  de^ 
Palatin  hatten  ^).  Tullus  Hostilius  fügte  dem  sabinischen  Quir^ 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegiuij 
von  zwölf  Agonalischen  oder  CoUinischen  Saliern  hinzu,  welcbj 
auf  dem  Agonalischen  oder  CoUinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quir^ 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  unj 
den  beiden  alten  Stammgöttern,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  \va{ 
ren^).  Beide  CoUegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  Soi 
815  dalitaten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten  sich  durch  Cooptatio^ 
aus  den  besten  und  eddlsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  m 
ter  sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ihrei 


P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmünzen  des  Antoninas  Pins ,  s.  Eckhel  D.  >'< 
VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus.  FlorenU 
)Iy  23.  Auck  der  Schild  der  luao  Lanuvina  ist  im  Wesentliehen  von  der- 
selben Bildung. 

1)  Paul.  I.  c.  unaque  edita  vox  omnüun  potentüsimamj^ore  eivitatem 
quamdiu  id  in  ea  mansisset.  Ovid  F.  III,  346  imperä  pignora  certa  daboi 
Florus  I,  2  iUe  anciUa  atque  paUadium,  secreta  quaedam.  imperii  pignora 
(dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  188.  Nach  den  späteren  Dichtern,  nament- 
lich Lucan  IX^  475,  Stat.  SUv.  V,  2,  132  fielen  aUe  Aneilia  vpm  Himiuel 
nicht  blos  das  eine  Prototyp. 

2)  Curla  Sallorum  Palatinorum,  s.  Oic.  de  Div.  I,  17,  Dionys  fr.  Xl^i 
5,  Val.  Max,  I,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlassaog  des  Wun- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  RomuU  nach  einer  Fea- 
ersbrunst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefao(i<'° 
wurde. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  663  Salü  sunt  in  iutela  lovis,  Mortis,  Quirini, 
vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancüibus  vestris,  Uati 
Gradive  tuque  Quirine  Pater  1  üeber  die  Stiftung  des  Tullus  Hostilius  >• 
Liv.  I,  27,  Dionys  II,  70,  III,  30,  Serv,  V*  A.  VllI,  285  duo  sunt  genera 
Saliorum,  sicut  in  Saliaribus  cartnifäbus  invenitur,  Dio  Cass.  I,  7.  ^^^ 
sie  Ihre  eigne  Curie  hatten,  nehmlich  auf  dem  Quirinal,  so  hatten  sie  auci 
ihr  eignes  Archiv,  Varro  1.  1.  VI,  14  in  Uhris  üaliorum  quorum  cognom^ 
Agwiensium. 
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r^poseaOh^egeBhätm^  den  Gesängen,  Formeln  u.  b.  w.  von 
diesen  imteniehtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister  ^),  neben  welchem  noch  die  Wurde  eines  Praesul 
d.  h.  des  Yortänzers  und  eines  Yates  d.  i.  vennuthlich  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  üe 
zu  den  angesehensten  priesterHchen  Coliegien  ^) ;  werden  die  Sa- 
lier später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es 
sidi  doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  ge- 
hören. Ihre  priesteiüchen  Functionen  bestanden  zunächst  in  ge- 
wissen Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die 
Rede,  weldies  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer 
Jungfrauen,  die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costü- 
mirt  wurden,  darbrachte^);  leider  ist  nicht  gesagt  an  wdchem 
Tage,  doch  ist  zu  vermuthen  dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der 
Märzfeier  stand  und  dafs  auch  die  Salier  seihst  dabei  zugegen 
waren.  Um  so  häufiger  wird  ihrer  Umzöge  durch  die  Stadt  ge- 
dacht, bei  denen  sie  in  einem  eigenthumlichen,  halb  kriegerischen 
halb  priesterlichen  Costume  auftraten  und  gewisse  altherkömm- 
liche Tänze  und  Gesänge  aufiuhrten  ^).  Jenes  Costum  bestand  in 
einer  bunten  Tunica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  ge-  sie 
schnallt  wurde,  einer  Trabea  mit  purpurnem  Yorstols  und  dem 
sogenannten  Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heihgen  Zweige, 
bei  den  Saliern  in  der  Form  eines  Helms.  Femer  trug  Jeder  an 


1)  Inl.  Capitolin.  M.  Antonin.  PMlos.  4,  vgl.  Yaler.  Max.  1, 1, 9,  Stat. 
Silv.  V,  3,  180,  Fest.  p.  270  redantruare.  ^ 

2)  Polyb.  XXI,  10  T&v  rgixiv  ?y  evartjf^a,  Si*  tav  ovfAßaCvu  rag 
iTttipavfOrdrag  ^vüiaq  iv  rjj  'PtojLt'nirvvTsJielad'ai  rolg  -d-fotg.  Hier  sind 
die  Pontifices,  die  Deeemvirl  'Saeris  Facinadis  und  die  Salii  gemeiat.  Spä- 
ter galten  iiir  die  4  sniuBa  oder  amplissima  eoUegia  die  PoDtifices,  Auga- 
res, XV  viri  S.  F.  und  die  VI!  viri  Bpulooes,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe* 
rios  die  Sodales  Augustaies  hinxutraten. 

3)  Fest.  p.  329  Salüu  virgines  Cincius  (ät  esse  oonductidas ,  quae  ad 
SaHos  adhiöeantur  cum  apieibus  paludatas:  quas  AeUus  Stüo  scripsit  sa^ 
vrificiumfaeere  in  Regia  eum  Pont^ee  paludatas  ettm  apieibus  in  modum 
Sa&orum. 

4)  Liv.  I,  20  SaU^s  item  duodedm  Marti  Gradivo  legit  tunicaeque  pi- 
tiae  insigne  dedit  et  super  twtioam  äeneum  peetori  tegumen  caelestiaque 
arma,  quae  ancilia  appeüaniur,  ferre  ae  per  Orbetn  ire  canentes  earmina 
cum  tripudUs  solemnique  saUatu.  Vgl.  Dionys  II,  70  und  Plut.  13.  Die 
biiaten  Tuniken,  ;^ir<uvf;  noixCkoi  erinnern  an  die  taaicae  versicolores  der 
auserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  Ueber  die  trabea,  welche 
ans  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  toa  den  Priestern  im 
Dienste  der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  VII, 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 
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seiner  Seite  ein  Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  teiHge  Sduld, 
in  der  rechten  Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um 
damit  auf  dasselbe  zu  sehlagen  ^).  Der  Tanz  bestand  aas  Um- 
gängen um  die  Altäre  der  Götter  und  aus  allerlei  verschlungnen 
Figuren,  bei  denen  bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abthei- 
lungen abwechselnd  auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  her-i 
kömmlichen  dreimaligen  Auftretens  (tripudium),  zu  welcbemi 
eine  Flöte  den  Takt  angab  ^).  Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oftj 
erwähnten  Lieder,  von  denen  oben  S.  125  f.  die  Rede  gewesen  ist,! 
ein  durch  den  Ursprung  von  Numa  und  religiöse  Weihe  gehei-l 
ligtes  Ganze  von  verschiedenen  Strophen  und  Anrufungen  zu-l 
nächst  der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janus,  des  Jupi-! 
ter  mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  Quirinus  u.  s.  w.,! 
darauf  der  berühmtesten  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  na-! 
mentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.  86,  2),  zu  denen  seit  Au-i 
gilst  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzelner  Mitglieder  der 
817  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hinzugefugt  wurden^). 
Den  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine  Anrufung  jenes  I 
Schmiedes  der  Ancilien,  des  Mamurius  Yeturius^).  Die  Zwölf- 1 
zahl  der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der  Salier,! 
welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodaütäten  bei  den  Arvali- 1 


1)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  li.  bei  den  i 
Umzügen  durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  U,  71,  Lucan  I,  603, 
Stat.  Silv.  V,  2,  129. 

2)  Dionys  1.  c  xivovvtai  yaq  nqog  avlov  iv  ^i/^/u^  Tctg  iponltov; 
xtvfiaeig,  rork  fihv  ofxov  totI  Sk  nagaXla^,  xal  naxq(ovg  nvag  vfivov; 
^äovaiv  afia  raig  xoQiiaig,  Flut.  1.  c.  xivovvrat  yuq  iniTEQnm  ^^'  i 
Yfioitg  xal  fx^raßolag  iy  ^vO-jui^  raxog  ^/ovri  xal  nvxvoTfjTtt  fiixa  QO- 
fjirig  xal  xovfforrirog  ano^Mvteg.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  Salti  sunt  (pa 
Mpudiantet  aras  etreunäbant  —  ritu  veteri  armaU,  Horat.  Od.  I,  36, 12 
neu  morem  in  Salium  sit  requies  pedum,  wozu  ein  altes  SchoUon:  Sola 
dicuntur  —  ab  exsUitione^  eo  quod  in  drcmtu  ararum  deorum  tripudiändo 
salitarent  Od.  IV,  1,  28  pede  eandido  in  morem  Salium  ter  quatient  hu- 
mum. Seneca  £p.  15,  4  saltus  —  Saliaris  aut  ut  contumeliosius  diean 
ftMoniug.  Diomed.  p.  473  Numam  Pompilium  —  htmc  pedem  ponüfiäm 
appeUasse  memorant,  cum  Salios  iuniores  aequis  gressibus  circuUmtes»- 
duceret  spondeo  melo  patrios  placare  Indigetes,  Bei  Censorin  d.  d.  n.  12 
non  cum  tibieine  aut  triumphus  ageretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avi- 
tustriumphus,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 

3)  Mon.  Ancyr.  II,  18  nomenque  meum  inelusum  est  in  SaUaretgt- 
tnen.  Dio  LI,  20  fg  xovg  vfjLVovg  avrov  i$  Xaov  xoig  &eoTg  küyodwiO^ 
Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  83,  IV,  9  Capitolin.  Antonin.  Ph.  21. 

4)  Bei  Ovid  F.  III,  389  bittet  sich  Mamurius  aus:  Merces  mihi^ 
detur  nominaque  extremo  carmine  nostra  sonent^  d.  h.  in  dem  Anrufe:  Mt' 
muri  Feturi. 
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sch^a  Brüdern  UDd  yermuthlieh  anch  bei  d^  Luperci  wieder- 
findet. Doch  mögen  die  Recht  haben ,  welche  bei  der  Zwölfzahl 
dar  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das  System 
der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  geordnet 
wurde  ^);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamurius  Ve- 
turius  und  eine  eigenthämUche  Cerimonie,  welche  am  Vortage 
der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vorgenom- 
men wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem 
Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt  gefuhrt 
und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprugelt, 
indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben  jenen 
Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum  Sprich- 
worte geworden  war  ^):  ein  Gebrauch  welcher  so  entschieden  an 
das  in  Deutschland,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuchliche 
Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert^),  dafs  man 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andere  Gründe  un- 
terstützen läTst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  offenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprungliche  Be- 
deutung die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 
gewesen  sein  mufs,  denn  vStus  ist  =  Fitoq  d.  i.  annus  ^).  Ma-  sis 
murius  Veturius  repräsentirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anfuhrer  der  zwölf  Monate  wel- 
che zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schiechthiA  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die 


1)  lo.  Lyd.  de  Mens.  IV.  2  Svoxai^exa  TTQvrdveig  ngog  tov  Novfxa 
Tov;  xalovjuiyovg  2aX£ovg  OQiaS-fjpaC  tfaaiVs  vfivovrtag  tov  'lavov  xa^ 
TU  tov  rtav  *ItaXtxiav  fxriviiv  dQi&fioy.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  S.  296, 
1  angeführten  Abhandlung. 

2)  lo.  Lyd.  1.  c.  ni,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kai.  Constantini  prid.  Id. 
Mart.,  Serv.  V.  A.  VII,  188  etä  et  diem  consecrarunt^  quo  pellem  virgis 
caedunt  ad  artis  simiUtudinem  (weil  auch  der  Sehmied  hämmert ,  nur  frei- 
lich nicht  mit  Ruthen),  Miouc.  Fei.  Octav.  p.  223  Nudi  eruda  hietne  diseur- 
runt  (die  Luperci),  alii  ineedunt  pUeati,  gcut^i  vetera  circufnfervnty  peU$s 
caedunt  (die  Salii).  Auch  das  Kai.  rust.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
crum  Mamario.  Die  Regionen  nennen  eine  statna  Mamuri  in  der  sechsten 
Region ,  zwischen  den  Thermen  des  Constantin  und  dem  T.  des  Qoirinus. 
Aach  hat  sich  das  Andenken  eines  clivns  and  eines  vicus  Mamuri  in  den 
Umgehungen  des  Quirinala  erhalten. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  724  if. 

4)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  den 
Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  L  1.  VI,  45  iiaque  SaUi  quod  amtant 
Mamuri  f^ eturi Mifpik{ficant  veterem  memüriam. 
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Feier  der  Mamuridien  am  Yorabcttde  des  ersten  Vollmonds  i 
neuen  Jahre  stattfand,  an  weichem  Tage  von  den  Mädchen  ii 
Volke  in  der  Anna  Per«ana,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neue 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Wai 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleidi  für  den  Urheber  der  elf  nad 
gemachten  Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wab 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  also  fi 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  B« 
deutung  als  dafs  die  ewige  Regel  alles  Wechsels  der  Monde,  d 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  anküi 
digte,  von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höd 
sten  Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergänglid 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwo 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neiM 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  wdche  wä 
rend  der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  un 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  oad 
ihrem  vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugefai 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigung^ 
und  Refruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwaoi 
ten  Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be 
Ziehung  zur  Frühlings -und  Neujahrsfder  im  Monate  März  staoj 
den.  Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  ii 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfe^ 
des  alten  Jahres,  endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Beschloß 
derganzenabgemessenenFrist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  229f.) 
Bald  darauf,  am  27.  Februar  i),  begann  mit  den  EquirienüÄ 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars ,  in  älterer  Zeit  vidi 
819  leicht  ein  Wettrennen,  wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Roh 
im  Corso  gehalten  wird ,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  ge^ 
wohnlichen  circensischen  Uebungen*).  Gewöhnlich  wurde  es  m 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  araMartis  gehalten,  ausnato-| 
weise,  wenn  die  in  dieser  Jatoeszeit  nicht  seltenen  Ueberscbweft^ 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich  machtei^ 


1)  Es  ist  dieses  4w  Zeit  w  die  ersten  S^fwaibeo  narli  Rom  kand 
gewSlmUch  am  21.  Febr.  Fast  ü^raU  gUt  der  Marx  for  dea  eigeotiicM 
FrühliiigsmoDat.  Auch  die  alten  Slavea  begaaaen  ilir  Jahr  mit  ihm,  s.  Gtnst 
D.  M.  734.  741.  1 

2)  Ovid  F.  II,  855  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  UabestininlH 
drückt  sich  Varro  L  1.  VI,  13  aus:  Eqmria  ab  etfmarum  cmfsu;  eoäw^ 
ludis  currunt  in  Martio  eampo,  vgl.  Paol.  p.  81  E.qairia. 


MARS.  S19 

in  der  Gegend  des  Caelius,  Termuthlich  beim  Lateran  i).  Daraof 
begann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
und  Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräuchen ,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kalend^ 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren  der 
Regia  und  des  Yestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der  Häuser 
der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern  das 
Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine  kurze  Sitzung 
zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Yectigalia  d.  h.  der  Nutzun- 
gen und  indirecten  Steuern  vorgenommen  ^).  Auch  die  Salier 
scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Um- 
züge mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen 
wir  dafs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre 
religiösen  Verpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden*), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  ^),  was  also  auf  die  Stiftung  des 
sacrarium  Martis  in  der  Regia  deutet.  Am  7.  März  fand  wieder  sso 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis^),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 

1)  Panl.  p.  131  Martialis  campns.  Unter  Augastus  wurden  sie  einmal 
auf  dem  forum  Auffasti  «fehalten,  Dio  LVI,  27. 

2)  Ovid  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  6.  7. 

3)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März  30  Tage  lang, 
xattt  r6v  xatgov  Trjg  ^vff^ag,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
von  dem  Orte  entfernen ,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
ans  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10, 1 2,  Liv.  XXXVII,  33 ;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand,  dafs  Goosuln  und  Prätoren ,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten ,  von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Anck 
DioByg  n,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  io^rii  —  ärjfioteXfis  fnl  noX" 
^«5  fjfi^Qag  &y(^uivfi, 

4)  Das  Ral .'  €onstantini  nennt  den  ersten  März  den  NatalisMartls, 
vgl.  oben  S.  138  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
p.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  u4ntii%Sf  ein  andrer: 
P^ttu-m  Martis,  u4neiliaferuntur. 

5)  Kai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  INTER  DVDS  LYCOS, 
s.  oben  8.  236.  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  388  ergänzt  vediOVI  und  vermuthet, 
dars  ARTIS  viel leieht  aus  AEDIS  \erderi>t  und  dedicata  ausgefallen  sei.] 
I^as  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März:  Arma  j4h^ 
cUiamovent. 
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tage  des  Jupiter,  zu  dessen  Yerhefrlichung  die  Salier  nicht  vveni- 
ger  als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  d^n  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feier  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde ^).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Yirgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls 
unter  Betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegen- 
den der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  auiführten,  ausdrücklich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird^).  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals 
auch  jene  später  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegten  Opfer 
und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  161) 
stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine  Fruhlings- 
feier  des  Liber Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls  mitwirkten; 
wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Liberalia  auch 
Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mars  und  die  Salier  angingen, 
namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quirinals^).  Zwei  Tage 
881  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260)  finden  wir  die  Salier 
mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Celerum  auf  dem  Comitium 
beschäftigt,  sie  tanzend,  während  die  Pontifices  vermuthlich 

1)  OvidF.m,519ff.,vgI.  KaLMaff.  uDdVatic.  [In  den^  BericktifranfreD 
und  Zusätzen*  aaf  der  letzten  Seite  der  1.  Ausg.  ist  zu  dieser  Steile  bemerkt: 
'Hier  waren  die  am  14.  März  wiederholten  Equirien  zu  erwähnen  gewesen/] 

2)  Üiunys  a.  a.  0.  Vgl.  lo.  Lydus  de  Mens.  IV,  36  tiäolg  MagUatg 
ioQTfj  dtbg  Cfiä  jTiP  fiiOofÄ-nvCav  xal  tv/al  örifioaiai  vnkq  tov  ifyuivov 
y€päa&ai  tov  iviavrov.  Uiianvov  ^k  xal  ravQov  k^ärri  vn^Q  jdiv  iy  Totg 
ogeaiv  ayq^v  (d.  i.  pro  saltihus,  für  die  Viehweiden)  riyov/jiivov  tov  oq- 
XiiQifog  xal  TÜv  xavfi<f>6^(üv  rfjg  /urjTQoxov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  [Vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.  zu  Mart  15.]  Nach  Augastin  C.  D.  IV,  23  wollten  beim 
Bau  des  Gapitols  nicht  weichen  Mars,  Terminus  und  luveotas,  so  dafs  im- 
merhin auch  ein  altes  Heiligthum  des  Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  an- 
genommen werden  darf. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  14  in  Ubris  SäUorum^  quorum  cognomen  Agimen^ 
giunif  forsitan  hie  dies  ideo  appeüetur  potitu  Agonia^  vgl.  KaL  Vatic. 
und  Macrob.  S.  I,  4,  15  Maturius  eUam  secundo  Fastorum  Idberalium 
dies,  inquitf  a  Pontißcibus  agonium  Martiale  appeilatur.  Aach  der 
Name  Mons  Agonus  f.  Quirinalis,  p.  Agonalis  f.  Collina,  endlich  der 
Salii  Ag 0 n a  1  e s  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusammen- 
zuhängen.   Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 


MAftS.  32  i 

opjferteii^)^  vielleicht  zur  Erinneruiig  an  den  Bnnd  des  Romulus 
und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf  dem  Comitium  abge- 
schlossen worden  war  und  sowohl  von  der  Sage  als  in  dem  Rituale 
des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem  Raube  der  Sabine- 
rinnen und  der  Fruhlingsfeier  des  Mars  in  unmittelbare  Verbin- 
dung gebracht  wurde  ^).  Weiter  folgte  am  23.  März,  dem  Tage 
des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Saher  und  eine  gemein- 
schaftliche Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  303 ,  3) ,  während 
das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim  Gottesdienste 
gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  war,  welches 
in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem 
Palatiti  begangen  wurde  ^).  Endlich  waren  die  Salier  auch  bei  322 
einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitium,  einem  Suhnopfer  welches 
am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacrorum  vollzogen 
wurde,  betheiligt^).  Also  eine  ganze  Reihe  von  gottesdienstlichen 

1)  Kai.  Vat.  z.  19.  März:  QVINQ.  FERIAE  MARTI,  Verr.  FL  Fast. 

Praen fAClVJNT  IN  COMITIO  SALTVs  adstantibas  ponTIFICIBVS 

ETTRIB  €£LERum.  [Mommsen:  SALTV  cum  poWTIFICIBVS.]  Vgl.  Varro 
1.  1.  V,  85  Salä  a  saUtandOf  quod  facere  in  Comitio  in  sacris  quotannis 
et  $olent  et  debent.  Auch  Diocys  I.  c.  sagt:  iogtri  d*  aviaiv  lori  ticqI  tit 
ITavaS-rjvaia ,  das  sind  die  Qainquatras,  so  dafs  am  diese  Zeit  wohl  die 
bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier  stattfanden,  vermuthlich  speciell  die 
Feier  des  Mars  und  der  Minerva  -  Nerio. 

2)  Fest.  p.  372  Femae  qui  in  viUi*  vere  nati,  quod  tempus  duee  na- 
tura  feiurcM  est  et  tunc  rem  divinam  tnstituerit  Marti  Numa  PompiUus 
pacis  coneordiaeve  obtinendae  gratia  tnter  Sabinos  Romanosque  ut  ver- 
nae  viverent  neu  vincerent:  d.  b.  dal's  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings, 
also  wie  Brüder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b. 
Serv.  V.  A.  I,  7  luno  euruUs  —  tuere  meos  euriae  vemulas  sanos,  und 
Martial.  X,  76  de  plebe  Remi  Numaeque  vema.  lieber  das  comitium  und 
die  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  und 
oben  S.  245.  303. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es 
waren  die  Tubi,  quibus  in  sacris  utuntttr,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353, 
und  durch  die  s.  g.  tubieines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlichen  Stande 
gehörige  Zunft,  welche  bei  Fest.  1.  c.  Gell.  N.  A.  I,  12  und  in  verschie- 
denen Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  376. 
Auch  der  litnus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer  Gestalt 
zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich  eine  weitere 
Bedeutung  gehabt  haben  mul's  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8,  Cic.  de  Divio. 
I,  17,  30.  Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lustrirt,  vermuthlich 
auch  die  Ancilia,  s.  Charis.  1  p.  62  Quinqvatrus  a  quinquando  i.  e.  lustrandoy 
quod  eo  die  (er  versteht  die  Quinquatrus  in  der  späteren  Bedeutung  als 
fünftägiges  Fest)  anna  yincüia  Ittstrari  sint  solita»  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L. 
I,  p.  389.] 

4)  Fest.  p.  278  Regifugium,  vgl.  Müller  p.  403  und  Marquardt  a.  a. 
O.  S.  265. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  8.  Aufl.  21 


322  VIERTER  ABSCHNITT. 

Acten ,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben  Mars  aodre 
Gotter  gefeiert  wurden,  an  den  Kal^nden  Janus  und  Juno,  an 
den  Nonen  Tejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quinquatrus 
Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  wahrscheinlich  immer  Umzüge 
mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen  bald  bei 
jenen  örtlichen  Heiligtbumern  der  Stadt  au^efübrt  wurden  ^). 
Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des  JHars  in 
der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (mov^aitfur), 
bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condd^antur)  d.  h.  in 
jenem  Heiligthume  wieder  aui^ehängt  und  das  Heiligthum  selbst 
wieder  geschlossen  wurde^):  eine  Zeit  der  kriegerischen  Bewegung 
und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die  ältere  Zeit 
eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  enthielt  Auch 
galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen,  und  die  Ge- 
mahlin des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen  Dauer 
dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der  Um- 
züge aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stella  aufbe- 
wahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  llara,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden 3),  zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 
8S8  teten  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren*). 


1)  Dionys  a.  a.  0.  ip  aig  <fice  rijs  noXitos  ayovai  rovg  xoQovg  etgti 
TTiv  ayoQccv  xal  tö  xaniTcoXiov  xal  nokXovg  ällovg  i^Covq  ts  xal  d^ifio- 
üCovg  roTiovg.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sublicius  stattgefujidea 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1. 1.  V,  110,  Fest  p.  141  molacrani,  Serv.  V.  A. 
II,  165,  CatuU.  17,  5. 

2)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  sacra  äicMbontur  wm  $olemnibus 
diebus  apenebantur  templa  instaurandi  sucr^cii  cau4a,  cuitts  rm  Piautus 
in  Pseudolo  I,  1,  107  meminit.  —  Hoc  vulgo  ap^rtion^s  appellant  Vgl 
Sucton  Otho  8,  Tacit.  Hist.  I,  89. 

3)  Dio  Cass.  XLIV,  17  ra  ji  yaQ  oTrZa  Ta  uiQ^ta  nti(k'  avrtfi  rort 
tag  xal  tiuqu  uqxhqu  xard  ri  nßTQiov  xf{fi€va  \p6ifov  r^?  vvxibi 
Inoirjaey  wo  das  Wort  lott  beweist,  dal's  die  Ancilia  nicht  inner  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zog 
aufs  Gapitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er- 
folgte. Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrariam 
Martis,  wo  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wur- 
den, war  jedenfalls  ein  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Becker  Handb.  1,  230. 

4)  Or.  n.  2244  Mansiones  Saliorum  Palatinorum  a  veteribus  ob  of 
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Im  weitem  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Maars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars ,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191),  an  den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  ^ ).  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein«  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritteriichen  Gottes  statt,  dann  wurde   das 
Handpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Broden  behangen  wurde ,  wie  beim  Feste  der  Yesta 
die  Esel  als  Gehulfen  der  Müller^).    Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondere  Kraft 
der  Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.   Die  Bewohner  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  ^) ,  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das  324 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Yesta  träufdn  liefs,  worauf  die  Yestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  derPalilien  bedurfte  ^). 


morum  annaHum  (1.  andUum)  evstodiam  eonsUtutas  hnga  aetate  ntgleetas 
pecun.  sua  reparaverunt  Pontißces  F'estae  etc.  Fest.  p.  329  Saliosj  — quU 
bus  per  otnnis  dies  ubicumque  manen  t  quia  amplae  ponuntur  cenae, 
si  quae  tdiae  magnae  sunt^  saliares  appellantur.  Ygi.  Cic.  ad  Att.  Y, 
9,  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Sneton.  Claud.  4.  33  u.  A. 

1)  Fest.  p.  178  October  equns,  Paul.  p.  220  Panlbus,  Plut.  Qa.  Ro.  97. 
[m  Kai.  Gonstant.  Id.  Octob.  Equus  ad  Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  se- 
meint,  s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

2)  Lactant.  I,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  11, 
tO  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  stie  praegnante ,  panibus,  mulso. 
VgL  die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  M arini  p.  526. 

3)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Pferdehaupts 
n  Deutschland,  Grimm  D.  M.  41  und  624 ff.  Auch  sonst  wurden  bei  den 
Vlten  Weihgeschenke,  Theile  von  Opferthieren  u.  dgl.  an  Heiligthümer  an- 
genagelt, s.  Bötticfaer  Baumcultus  S.  69. 

4)  Prop.  lY,  1,  19,  Ovid  F.  lY,  731. 

21* 
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Es  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlichen  Ge- 
brauchs ,  als  nach  den  Triumphen  Cäsars  im  J.  46  y.  Chr. ,  wie 
es  scheint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Die  XLm, 
24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
züge mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  bestand,  für  welche  Yarro 
1.  1.  VI,  22  die  Ancilien  nennt^). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  der 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte ,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  namentlich 
eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Sco- 
pas  gedient  zu  haben  ^).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und  im 
Familieninteresse  des  Julischen  Ceschlechtes ,  welches  zugleich 
die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stiftung 
eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus.  Schon 
Cäsar  hatte ,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum  ver- 
825  herrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und  Gröfse, 
wie  man  ihn  sonst  nirgends  fände,  erbauen  wollen^).  August 
nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wieder  auf,  indem 
er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die  gött- 
liche Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte,  damit  verei- 
nigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  42  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  paterna,  daher 
der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 


1)  Vgl.  Panl.  p.  19,  Kai.  Mafif.  Amitern. 

2)  Com.  Nepos  b.  Priscian  Vffl,  4  p.  370,  vgl.  Plin.  H.  N.  XXXM 
5,  26. 

3)  Im  Marsfelde,  vermuthlich  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s. 
Saeton  Caes.  39,  44,  Dio  XUII,  23,  meine  Regionen  S.  160.  218. 
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J.  2  V.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
Feldzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück  zu 
dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem  sich, 
wie  man  aus  häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asiati- 
schen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand ,  der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  anderes  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
Chr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  i).  Dieser  letztere, 
welcher  auf  dem  gewöhnUch  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten*  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
Aeneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts, Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  2).  Das  Einweihungs- 
fest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
theiligung des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen  ä);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 
zuge erhaltene  Consecrationsurkunde  ^)  bestimmte  unter  andern  sse 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  lier  Krieg 
und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen,  die 
zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von  hier 
in  dieselben  abgehen ,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die  At- 
tribute ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Bildsäulen  verewigt ,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier. 


1)  Dio  LIV,  8,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  und  Finder  in  der  S.  178,  2 
angefahrten  Abhandlung. 

2)  Ovid  Trist.  11,  296  stat  Fenus  ÜUori  iuncta,  vir  (d.  i.  Vulcan) 
ariteforeg,  nach  der  Emendation  von  Haupt  h.  Lachmann  z.  Lucret.  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  V,  550  ff.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  lulius  wurde  in  die- 
sem T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  Vitell.  8. 

3)  Vgl.  Vellei.  Fat.  II,  100,  Kai.  Maff.  zum  12.  Mai  [vgl.  Mommsens 
Anmerkung  dazu],  Ovid  F.  V,  597.  Nach  dem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai 
dem  Mars  Invictus  heilig. 

4)  Vgl.  Sueton  Octev.  29. 
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wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  nüt  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 

2.  Quirmus. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quinten,  wie  der  albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  Jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  M. 
Ueberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Itahen,  so- 
wohl bei  den  Sabinem  als  bei  den  Latinern,  der  nationale  Früh- 
lings-, Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  aulTallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stamme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben,  aber  sich  nicht  au  er- 
klären wufsten^),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 
327  in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  wdehe 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedehen  Sabiner  galt^).    An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 


1)  [Gegen  diese  Ableitung  Lange  Rom.  Alterth.  1,  70  und  CurtinsGr. 
Etymol.  1,  127,  dafür  Pott  Etymologische  Forschungen,  2.  Aufl.,  11, 1, 
S.  379  ff.] 

2)  Dionys  H.  11,  48  nach  Varro:  tov  cf*  ^EvvaXiov  o£  üaßlvoi  w* 
naQ*  ix£iv(avot'Pa}fiaZoiuad-6v7€sKuQTvov  6vo/A(iCov(fiv,  ovx  f/^v 
reg  eirts^v  t6  axQißkgdrs  AQrjg  iarlv  «fr«  ete^og  rig  buoCag  *!4Qei  Ttfiic; 
hc^v  ot  fxkv  yaQ  iip*  kvbg  oloytai  S-sov  noXfutxm^  ay(aV(ov  riy^fiovoi 
ixaTfQov  T(av  ovofiaKov  xaTtjyoQela^cti,  ot  o^  xarä  dvoXv  TaTisaHi 
6citfjL6vtov  nols/LnOTüiv  lä  orofiara.    Vgl.  Plut.  Rom.  29. 

3)  Varro  1.  1.  V,  51  CoUtg  QuirmaUs  oh  Quirini  fanum.  Sunt  qui  a 
Qidritihus,  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam,  quod ihthäbuerini 
casira.  Vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalis.   Nach  Varro  ib.  74  und  Dionys  II,  50 
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in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligtbum  des 
Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfaOs  nationalen  Gottes 
oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die  grofse 
Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran  zu 
erkainen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars  tintet  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei  sogenannten 
Flamines  majores  anwies  i),  ferner  daran  dafs  noch  TuUus  Hosti- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  CoUegium  der  Salier 
stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der  sich  zur 
Zeit  der  gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligthümer  der, 
Vesta  so  terdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener  Geistlicher 
geblieben,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und 
Quirinus  in  alten  Schwurformeln  *)  sammt  andern  Merkmalen 
alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier  conservativer 
war  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinus  bekanntlich  328 
später  für  identisch  mit  dem  yergöttlichten  Romulus  galt.  Durch 
diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  verschiedenen 
Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  nationalen  Stamm- 
gottes von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkürzt,  als  die  des 
römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulus  erhöht  worden. 
Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.  Dec.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer 


brachte  T.  Tatins  die  Verekrnng  des  Quirinus  nach  Rom.  Ueher  die  Lage 
des  Tempels  s.  Liv.  VIII,  20,  Urlichs  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  366, 
Becker  Handb.  1,  569.  Auch  die  p.  Collina  hiefs  mit  einem  andern  JNamen 
p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sich  ein  sacellum  Quirini, 
Paul.  p.  255. 

1)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  Qumnalts  (flamen)  socio  imperit 
Romani  Curibus  adseito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  und  Flut.  Camill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Quirinalis  in  der 
Nähe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
Einigen  an  den  Qairinal  verlegt,  s.  Flut.  Num.  14,  Solin.  1,21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus ,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reibung dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn ,  s.  Dionys  11,  63, 
wo  der  sabinische  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  M amurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quiri- 
nal  zu  Hause,  s.  oben  S.  317,  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  Vm,  9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  82.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tusf ormel  QuirinusFaterb.  Ennius  und  Lucilius. 
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am  Grabe  der  Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliehe 
Opfer  desRobigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zubringen, 
endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Yestalinnen  zusammen  am 
7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen  hatte^): 
lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs  also 
auch  Quirinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur 
und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Dazu  kommt 
die  Verehrung  der  Hora  Quirini  und  sogenannter  Yirites 
Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsurkunden 
bei  Gellius  (S.  50,  1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen  Gott 
der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten.  Die 
\irites  Quirini  hängen  nehmUch  höchst  wahrscheinlich  mit  virere 
und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  89  nachgewiesenen  Virae 
Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  278,  2)  und  ihr 
SchützUng  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  Namia^). 
Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  desEnnius  vor- 
kam^), war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  832  ff.  zufolge 
identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  HersiUa,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle ,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 
829  Haine,  welcher  dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne ^).  Ms 
sie  hingegangen  sind ,  fällt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  84) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen Nerio,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  aL< 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 


1)  Gellius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertull.  de  Spectec.  5. 

2)  Tertull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  11,  8.  Zu  bemerken  ist  dafs  in  jeoer 
Stelle  des  Gellius  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz  sicher  steht  nocb 
die  DeutUQg  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Martis  S.  308,  3  gilt. 

3)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  veneror  Horamque  Quirini. 
Bei  Plut.  Qu.  Ro.  46  heirst  sie  Herta,  welcher  Name  nach  Antistius  Labeo 
abzuleiten  wäre  ab  hortando ,  die  zu  guten  und  löblichen  Thaten  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  Nach  Plutarch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen,  vgl.  oben 
S.  155.    lieber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 

4)  Colle  Quirino  qui  vir  et  et  templum  Romani  regis  obumhrä. 
Vielleicht  waren  die  Virites  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  «>e 
gewöhnlich  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

5)  Priscum  pariter  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  voeaii  (p^ 
nunc  Dea  iuncta  Quirino  est. 
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Schutzgottin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt  ^).  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein^). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XY,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem* 
pel  des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische,  die  andere  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
sei.  Dann  aber,  während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
kratie die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufjgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeern  im  Heihgthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 
sondern  an  die  feindlichen  Stände  der  Patricier  und  Plebejer  3so 
dachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutete  Reinheit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruchtung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Saliner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbündung  geschritten,  sich  beim 
Heiligthume  der  Venus  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gereinigt 
hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Quirinus 
gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen  den 
Römern  und  Sabinem  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf  den- 
selben ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen^).   Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 

1)  Stat.  Silv.  V,  2, 129  humeris  quatere  artna  Quirinus  {monstra' 
f>it).  Vgl.  Fest.  p.  217  persillum,  so  hiefs  im  priesterlichen  Sprachge- 
brauche ein  eigenthiimliches  Gefafs,  rudusctUum  picatum ,  ex  quo  unguine 
flamen  Portunalis  arma  Quirini  unguet. 

2)  Aaf  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Quirinus,  würdig,  langbärtig 
in  gelockten  Reihen,  mit  einem' Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
Fabia  (Pictor)  Quirinus  sedens  d.  apicem  s,  hastam  et  clypeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschria  QVIRIN. 

3)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dicti  post  foedus  a  Romulo  et  TaÜo 
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dtfs  man  spater  den  Quirinns  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Galt  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serr.  Y.  A. 
I,  ?92). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhdhete  Romnhis  imd 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  hestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
ßewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durch  Verbündung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mnlus  Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den ^ten  Stammgötter  eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
manus Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung 
ausgedruckt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Borger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  ^). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fornacalien, 
831  bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hiel- 
ten, eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt  wurde, 
welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Narren,  Stultonim 
ferias  nannte  ^).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im  J.  461 
(293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde  seines 
Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Samniter  und 
einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom,  geschmückt  ^).  In  diesem 
Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den  göttlichen 
Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinen  Abkömmling  eine  Statue  mit 
derlnschnft  „dem  unbesiegten  Gotte*'  errichtet^).  Augurs, 


pitreuuwm  eommimicnem  et  a^cietakem  poftdifaeimn  indiomit.  Vgl.  Plot. 
Rom.  29. 

\)  Orelli  Onomast.  TuU.  v.  Quirinus.  Wenn  Cic.  de  Off.  lU,  10  sagt: 
Romulus  fratre  interempto  sine  controversia  peccavitj  pace  vel  Quirini  rel 
RomuU  dtaeerim,  so  ist  das  nur  der  g^ewöbnliche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Virg.  Ge.  III,  27  victoruque  artna 
Quirini.  Aen.  I,  292  Remo  cum  fratre  Qtärinfu,  Ovid  F.  U,  476,  lU,  41. 
VI,  369  Uluo  pulcher  trabeaque  Quirinus.  luvenal.  XI,  \0b  geminos  Qui- 
rinos  von  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  H.  I^.  XV,  29,  36,  Plut  Rom. 
29  u.  A. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  H,  47  3  ff.,  vgl. 
Kai.  Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

3)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  N.  VH,  60. 

4>  Dio  XLllI,  45.  Daher  Cicero  ad  Att.  XIII,  28  den  Cäsar  einen  con- 
tubemalis  Quirini  nennt. 
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welcher  sich  gleichfsills  für  einen  Abkömmling  des  Romulus  hielt 
und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen  hörte,  stellte  den 
durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel  des  Quirinus  noch 
einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J.  15  v.  Chr.  einge- 
weiht) das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von  einer  doppelten 
SäulenhaUe  umgeben  war ' ). 

3.  Pieus  tmd  FHeunmus  und  Pilurrmus.*) 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Yolkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes ,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährehen  bei  Ovid  F.  III. 
291  IT.,  wo  Numa  beide  Dämonen^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fängt  wie  Midas  den  Siien.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dün- 
gens, daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satumus 
und  den  Stifter  eines  Aitares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offen- 
bar wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes,  an 
dem  solche  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen  Bei-  332 
namen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culte 
nannten  ihn  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  frumenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  fpilum)  nach  ihm  benanat  sei  ^) :  eine  volksthümliche 
Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  verwechsele 


1)  Dio  Liy,  19,  Vitrnv.  ffl,  2,  7,  Becker  Handb.  1,  569.  [Vgl.  auch 
M.  Biidinger  Zum  Quirinuscnlt  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie 
75,  198  ff.] 

2)  [Vgl.  Kuhn  Die  Herabkunft  des  Feuers  S.  30  ff.  104  ff.  179  f.  Pott 
Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.,  U,  1,  381.] 

3)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  dt  sumus  agrestes  et  qui  dominemur  in 
altis  monttbus. 

4)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,  75,  Martian.  Cap.  11, 158  comminuendae  fru- 
git  farrisque  fragmenta  Pilumno  assignat  ItaUa.  Sonst  ist  pilum  der 
WurfTpiefs,  daher  pilumnoe  poploe  d.  1.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 
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ten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  enoxp)  usd  des 
Stampfers  Specht  (picus,  d^vcfKokaTtTTjo)  ^  welcher  also  hier  zu 
einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist  da£s 
Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt^),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefunden, 
als  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher 
ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Le- 
benskräftigkeit nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man  es  auf  die 
Erde  stellte  gepräft  wurde,  als  Göttern  des  ehelichen  Kindersegens 
im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde  2),  doch  wohl  vermöge  der 
gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der 
Feldfirucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern 
ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VL  9, 
nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kindbetterin  an- 
gerufen wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nacht  in  das  Haus 
schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um  diesen 
S3S  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht  um 
das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  derHinter- 
thüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule  (pilum) 
schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten:  drei  Sinn- 
bilder der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit  dem  Beile 
behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die  Feldfrucht 
mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silvanus  so  we- 
nig vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die  Riesen  des 
Gebirgs  den  Pflüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei  Handlungen  vmr- 
den  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  genannt  Intercidona 
von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione) ,  Pilumnus 
von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem  Fegen  des  Besens. 
Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im 


1)  Aemilios  Macer  (ein  Dichter  der  Au^steischen  Zeit,  Frennd  Vir- 
gils  und  Ovids)  in  theogoniae  (lies  Ornithogoniae)  lib.  I  b.  Non.  Marc.  p.  518 
et  nunc  agrestit  inter  Picumnus  habetur. 

2)  JVon.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  II.  Natussi  erat 
vitalü  ac  sublatus  ab  obstetrice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  das  coniugaUbus  Pilumno  et  Picumno  in  aedibus  lectus  sterne- 
batur.  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pilumnum  et  Picumnum  inJanUtem  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterni,  dum  exploretur  an  vi- 
talis  Sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmen,  s.  Serv. 
Ecl.  IV,  62  proinde  nobilibus  pueris  editis  in  atrio  domus  Iwioni  t^etus, 
Herculi  mensa  ponebatur. 
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Todtenhause  und  ähnliche  Gebrauche^).  Wenn  nehmlich  ein 
Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen 
Art  Ton  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen 
und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als  König  und  als  streit- 
barer Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der  Laurenter,  die  ihn 
einen  Sohn  des  Saturnus  und  den  Vater  des  Faunus  nannte. 
Virgil  Aen.  Vn,  170  ff.  schilderte  seinen  Palast  mit  sehr  poetischen 
Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthümliche  Ueberlieferung  durch- 
schimmert, Waldeinsamkeit  und  altherkömmlicher  Glaube  der 
Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu  Laurentum  wohl 
eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum  des  Mars  und  sei- 
nes heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das  der  Aboriginer- 
stadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige  des  Landes  ihre 
Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit  ihren  Ael- 
testen  zu  berathen ,  dort  die  Opfermahlzeiten  und  alle  festlichen 
Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bilder  der 
Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängt 
die  erbeuteten  Waflen,  Kriegswagen  und  Beile,  die  Riegel  ge- 
sprengter Thore  und  Schüfsschnäbel.  Picus  selbst  aber  thronte 
mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  Arm  ein 
ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin  Circe  in  einen 
Specht  verwandelte :  so  dafs  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich 
als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurde  ^).  Das  Mährchen  von  334 
seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von  Ovid  Metam. 
XIV,  313 — 434,  welcher  dabei  eines  jugendlichen  und  reichlich 
bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf  dem  Haupte 
gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zauber  der  Circe, 
welche  den  jungen  Ritter  in  einen  Vogel  verwandelt,  doch  nannten 
Einige  Circe  als  seine  Gattin ,  Andre  die  Fruchtgöttin  Pomona, 
noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und  gesangreiche  Quell- 
nymphe Canens^).  Picus  war  eben  so  schön  als  tapfer,  in  den 
besten  Jalu'en  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger,  der  Liebling  aller 


1)  Paul.  p.  77.  Als  Reinigungsgebrauch  wird  dieses  Ausfegen  auch 
unter  den  vorbereitenden  Reinigungen  der  Palilien  erwähnt,  Ovid  F.  IV,  736 
wida  pritts  spargat  virgaque  verrat  humum. 

2)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
riginerkönige ,  vorzugsweise  die  aug^rale  Thätigkeit  und  Bedeutung  her- 
vorgehoben, s.  Fest.  p.  197  Oscines,  p.  209  Picum  avem,  Non.  Marc.  p.  518 
Picumous,  Plin.  H,  N.  X,  18,  20,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  ßn^ttur, 
quia  augurfuit  et  dornt  habuit  picum^  per  quemfutura  noscebat,  quodpon- 
tificales  indicant  libri. 

3)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  21  und  Serv.  V.  A.  VH,  190. 
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Wald-  und  Quellnymphen  yon  Latium.  Er  aber  liebte  nur  die 
eine  Can^s,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Janus  geboren 
hatte  (S,  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  iht  Ge- 
sang, nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orpheus  ver- 
mochte gie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zäh- 
men, den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Y^el  zu  hemmen. 
Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthigem 
Rofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  purpur- 
rothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zusam- 
menhielt. Da  sieht  ihn  Circo,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel ,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch ,  der  in  der  Luft  zerfiiefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „  zur  süfsen  Stimme ''.  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personification  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  loQken- 
335  den  Klängen  berv.ortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
minder  empfänglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Yolks- 
sagen  und  Volksmährchen. 

4.  Faunus  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus :  einer  der  ältesten  und  volks- 
thümlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
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Pan  identifieirl  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  Evander 
aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  italisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  befruchtende  Frühlingswind 
Favonius  (S.  291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
hälfreich  ^),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 
hen konnte  ^).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  Y.  A.  YIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern^). 

Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz  836 
Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassungen 
gegeben  haben ^).  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meiue  Gren- 
zen und  sonnigen  Fluren  ^)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht  der  Trift 
ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich ,  wenn  deine  Zeit 
kommt,  ein  zartes  Böckiein,  fülle  dir  die  Becher  reichlich  mit 
Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar 


1)  Aufrecht  and  Kirchhofif  2,  139,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Spracbf.  3,  41.  Mart.  Gap.  11,  167,  Glossa  Isidori:  Fönes,  dei  silvestres. 

2)  Serv.  Georg.  I,  10  quidam  Faunos  putetnt  dicios  ah  eo  quod  /tu- 
iibus  J'aveant.  A.  VIII,  314  quidam  Faunum  appellatum  volunt  eum  quem 
nos  propitium  dicimus.  [Eine  andre  Erklärung  hat  A.  Goebel  versucht  in 
den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  87,  275.] 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10  plures  autem  exisiimaniur  esse  et  prae- 
tentes.  Idcirco  rusticis  persuasufn  est  incolentibus  eam  partem  ItaUaef 
fjjuae  suburbana  est,  saepe  eos  in  agris  conspici. 

4)  Porpbyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  Nonis  Decernbrihue 
Fauna lia  sunt  h.  e.  dies  festus  Fauniy  in  ctäus  honorem  pecudes  laset' 
tiunt.  Vgl.  Acron.  ib. 

5)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  nee  nos  mdeamus  labra  Dianae,  nee 
Faunum  medio  cum  premit  arva  die. 
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Yon  reichlichem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft  auf  der  Wade, 
wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  Dorf,  mit  ihm  der 
Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm  furchtet  sich 
Tar  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter  und  der  Bauer 
trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde,  die  sonst  seine 
Plage  ist".  Verliebt  ist  Faunus  wie  alle  Befruchtungsgotter;  die 
junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle  Dämonen,  wenn 
man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafs  er  sonst  die  Heerde 
mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das  Gedicht  selbst  an, 
und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten  allgemein  als  Inuus 
verehrt  und  alsLupercus.  Inuus  ist  der  Bespringer,  ab  ine- 
imdo  1),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen  Begattung,  Lupercus 
der  Wolfsab wehrer ,  in  der  nächsten  Bedeutung  als  Beschützer 
der  Heerde  2),  in  der  entfernteren  als  Austreiber  des  Winters 
durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Frühlinge.  Wir  werden 
beide  Eigenschaften  bei  den  romischen  Luperealien  wieder  zu- 
sammenfinden. Einstweilen  mag  das  Castrum  Inui  an  der  Küste 
von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Hirtenstation  (Virg. 
Aen.  VI,  775),  die  populäre  Geltung  dieses  Namens  beweisen. 

In  andern  U  eberlief erungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  CoUectivl^egriff  das  Geschlecht  der  Faune  mehr 
337  nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rausjchenden 
Quellen ,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  föngt  und  die  Nymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
geisterhaft,  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Stimme  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes ,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiem,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  ^).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte  *).    Oder  man 


1)  Paul.  p.  HO  init  ponitur  interdum  pro  concubüu. 

2)  Panl.  p.  \b  areere  prohibere  est  SimiHter  abarcet  prohibet. 
Force t  quoque  dictum  ab  anUqmt  quasi porro  areei.  Th,  ^.  2^  abercet 
prohibet 

3)  Grimm  D.  M.  448. 

4)  Gic.  d.  Divio.  I,  45,  101  saepe  etiam  in  proeliis  Fauni  atidHu  Vgl. 
N.  D.  II,  2,  6,  III,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Seblaeht  mit  den 
Etruskern  in  der  JVähe  der  silva  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den 
Faunus  nannten,  Liv.  II,  7,  Dionys  V,  16,  Val.  Max.  I,  8,  5. 
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dachte  sich  dieselbmi  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  mid  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dünnea  vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen  welche 
Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quacksalbereien 
zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der  Waldpäonie, 
welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte,  weil  der  Mars- 
specht, wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die  Augen  aushackte  ^). 
yonüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen 
in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im 
Bette  beschlichen;  daher  der  volksthümliche  Name  Incubus  für 
solche  nächtliche  Geister  und  Kobolde  ^).  Dahingegen  die  Dichter  sss 
meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele  und  Tanze  der  Faune  und 
Nymphen  in  den  Schluchten  des  Waldes  erzählen,  wo  das  Echo 
wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute  oder  süfse  Musik  weithin 
durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des  Landmanns  trägt.  Oder 
sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Yogelstellen  des  Faunus,  der  da- 
rum auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet  ist^).  Immer  gehören 
die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur  Lust  und  ländlichen 
Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und  das  Leben  der  Men- 
schen im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hintergrunde  umgiebt  und 
in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dämonischem  Spuk,  aber 
doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes  hin- 
übergreift 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzügUch  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 


1)  Pün.  Vm,  40,  62,  XXV,  4, 10,  XXX,  10,  24.  üeber  das  Geistep- 
sehen  der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

2)  Augustin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  Vfil,  103,  Serv.  V.  A.  VH, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  I,  3,  7  u.  A.  Der  Incubas  oder  Incubo ,  ab  incum- 
Mndo  dictus,  entspricht  dem  griechiscben  fnidlTrig.  Wegen  ihrer  geilen 
Productionskraft  nannte  man  sie  auch  Faunificarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13, 21  te/  Incubones  vel  Satyr os  vel  sUvestres  quosdam  hommes,  quos  non- 
^i  Faunos ßcarios  vocant,  vgl.  Isidor.  Orig.  VIII,  1 1.  Nach  einer  gothi- 
Jjfcen  Sage  war  das  Volk,  der  Hunnen  ans  der  Vermischung  solcher  Fauni 
ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
»andes  d.  reb.  Get.  24. 

3)  Lucret.  IV,  570ff.,  Virg.  Georg.  1, 10,  Aen.  VHI,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fal.  Cyneg.  16ff.  u.  A. 

Preller,  B9m.  Mythol.  S.  Aufl.  22 
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erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tuelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dein  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  nQoq)rJTrjg,  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  iö  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zuflucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  belauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Offenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden 2).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Ovid  F.  IV,  644 ff., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümhchen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  ^ird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde ,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  Schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus,  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
339  sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kl-änze 
von  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nieder.  Nuii  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die  Felle 
betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr  flüstert. 
Eine  dritte  Erzählung  von  den  Oflenbarungen  des  Faunus  ist  die 
bei  Virgil  Aen.  VII,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  be- 
stimmtes Faunus -Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der  Haupt- 
sache wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfallen  von  Tibur  *).  Der  Kö- 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VIT,  47,  Vffl,  314,  Fest.  p.  325  versus  (tm- 
bus  Faunus /ata  cecinisse  hominibus  lidetur.  Auch  der  Dens  Vatica- 
nus,  von  welchem  der  Vaticaaische  Hügel  seinen  Namen  bekommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a  vattcinüs,  quae  vi,  atqueinsttncln  eius  deiin 
eo  ag^rofieri  soUta  essent.  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  Wohl  anch  ein  alter 
Dienst  des  Faunus. 

2)  Ovid  F.  III,  291  ff.,  Arnob.  V,  1,  Plut.  iVuma  15,  oben  S,  170. 

3)  Nach  Servius  der  bei  Tibur,  nach  Probus  z.  V.  Georg.  1, 10  in  Lau- 
rentinorum Silva,  daher  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virgil 
beschriebene  Orakel  an  die  Solfatara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albunea  und  der  grofse  Ruhm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermuthlich  waren  beide  Stätten  dem  Faunns 
Und  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIII,  3  nennt  beide  Solfataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 
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nigLatiDus,  von  bösen  Zeichen  ersdureckt,  begiebt  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker 
geheiligten  Hain.   Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu 
schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sab  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nickt  dem 
Tonms  zu  geben,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Feme 
aufzubewahren  be&hl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpumius  £cl.  1, 8if., 
weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Hohle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stamme  der  Buchen  einge* 
schnitten  fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt.   Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oracolösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Saturnische ^),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 
sentlich zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus.   Wie  sio 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neb<m  Numa  genannt  wurde,  haben,  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  d^i  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervoi^ehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Bulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auchFatua  genannt  wurde  2)  weil  sie  wie 

1)  finnius  Ann.  y.  221  scripsere  alü  rem  versibus  quos  oh'm  Fauni 
valesque  canebant  etc.,  wozu  Varro  1.  1.  VII,  36  bemerkt:  hos  (Faunos) 
Versibus  quos  vocant  Satuniios  in  süvestribus  locis  traditum  est  soUtos 
Jorifuturaj  a  quo  fando  Favnos  dictos,  eine  beliebte,  aber  falsche  Ety- 
mologie. Vgl.  Fest.  p.  325  Saturno,  Mar.  Victorin  A.  Gramm.  III,  18,  Pla- 
cid.Gl.p.463.  Alte  Propheten,  welche  Apollinis  operto  d.  h.  dunkle  Sprüche 
der  Weissagang,  in  solchen  Versen  gesungen  hatten,  waren  Marcius  und 
Pnbücius,  8.  Cic.  de  Divin.  I,  50,  115,  II,  55,  113. 

2)  lustin.  XLHI,  1  Fauno  J'uü  uxar  nomine  FaiuQy  quae  assidue  di- 

22* 
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FauQUs  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyUenartige 
(iöttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zauhers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  vert)reiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thümhche ,  der  griechischen  Natursymbohk  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzahlte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruchtung, 
welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubernden 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfiräuüchen 
Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so 
der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn 
nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  za 
rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel 
der  Liebe  ergriffen,  welcher  auch  der  ekstatischen  Gemüthsver- 
zückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zu- 
schrieb, ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die  Schlange,  in  deren 
Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  und 
841  phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina  oder  der  Bhea,  kann 
nach  der  Analogie  der  gewöhnUchen  italischen  SymboUk  (S.  76) 
nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des  schaffenden  Genius  und  d& 
ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des  Jahres,  wie  das  Gefühl 
für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen  Gülten  der  Lupercalieo 
und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auffallender  Ld)endigkeit 
sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgem  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet^),  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 


vino  spiritu  impleta  velut  per  furaremfutura  praemonebat;  undeadia» 
quiinspirari  solmtfaiuari  dJcuntur,  VgL  Sepv.  V.  A.  VII,  47  n.  A. 
1)  Virg.  Aeo.  Vm,  314  Haee  nemora  indigenM  Fawn  Nymphatfj^ 
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auch  in  Italien  wirklich  Tolksthömüch  gewesen  sein  mässen. 
Auch  werden  sie  durch  alterthumliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zuruckgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Uebierlieferungen  überhaupt  sebr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  ^).  Noch  andre  U^er* 
lieferuDgen  nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind^).   Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem 
Sohne  des  Picus,  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  Yerdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde  *).   Wenn 
man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Girce  U2 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  Bona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthüm- 
lieber  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
Terehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume ,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 
Küste,  an  welchem  nach  Yirgil  Aen.  XU,  766  die  Schiffer  nach 
glücklicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Heimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben  ^),  obwohl  ihm  spe- 
dell  die  Nonen  des  December  heilig  waren,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.^)  In  Rom  dagegen  war  das  alte  imd  alterthumliche  Fest  der 

tmebant  gensque  virum  trunds  et  duro  robore  nata  etc.  Invenal  Sat.  YI^ 
11  Qtäppe  aJUter  tunc  orbe  novo  coeloque  reeenti  vivebant  homines,  qtä 
fupto  robore  nati  eomposiÜve  luto  nuÜos  habuere  parentes»  \gl,  Griech. 
Myth.  1,  57.  [«  63,  2.  Aufl.] 

1)  Vgl.  Yirg:.  Aen.  X,  550,  Soeton  Vitell.  1  und  die  Sage  vom  nmbri- 
sehen  oder  etruscischen  Ocnus  b.  Silios  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und 
Müller  Etr.  I,  132,  II,  274. 

2)  Gell.  N.  A.  V,  21,  XHI,  9. 

3)  Dionys  I,  31,  vsl*  Pi"»!».  z.  Yirs.  Ge.  I,  10,  lustin  XLIII,  1,  AnreL 
Vict.  4  u.  A. 

4)  Probns  1.  c.  Eundem  Porta,  eundem  Inuum,  eundem  Faunutn  qui' 
dorn  interpretantur  j  quod  et  in  Italia  quidam  annufjfn  saerum  eeiebranf^ 
fpddam  tnenetruum. 

5)  [In  den  Bericbtisnnsen  u.  Zusätzen  auf  der  letzte»  Seite  der  1«  Aufl. 
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Lupercalia  am  15.Febraar9  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  Yerherrikhung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percos  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  d^  bdiannt^i  Hohle  am 
Palatinischen  Hügi^,  das  sogenannte  Lup^n^al,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  stadtisdiem  Gerund  und  Boden  gdhalten 
wui^e.  £s  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechisch^i  Panshöhien, 
dieselbe  in  wdcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Qudüe  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  ^ter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkm^  und 
Wahrzeichen  einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere 
imd  die  Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen 
Weltstadt  stritten  ^).  Die  gewöhnliche  UeberUeferung  v?ar  dafs 
unter  jenem  Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  £yander  an 
die  latinische  Küste  v^schlagen  wurde  und  vom  Faunus  freund- 
843  lieh  aufgenonm&en  auf  dem  Palatinischen  Hügel  das  sogenannte 
Palatium  gestiftet,  an  seinem  Abhänge  Jene  Höhle  dem  lykäischen 
Pan  seiner  Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen  die  fiomer 
später  Lupercus  und  Inuus  nannten  ^).  Indessen  ist  schon  von 
Andern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische 
Maske  des  alten  latinischen  I^ationalgottes  Faunus  ist,  der  hier 
seine  Heiligthümer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercu- 
les sebst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Ma- 
xima  und  in  andern  CultusüberUeferungen  andre  Götter.  Dem 
Lupercal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia  3),  dessen  alterthüm- 
liche, in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Ge- 
brauche  auf  Befrachtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt, 
ihrer  Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 


bemerkt  der  Verfasser:  *  Aacb  im  FrubÜD^e  wurde  dem  Faaoas  allgemein 
auf  dem  Lande  geopfert,  s.  Horat.  Od.  I,  4,  11  u.  Galpnrn.  Ecl.  V,  26\] 

1)  Dionys  I,  79;  H,  32,  vgl.  meine  Regionen  der  St.  R.  S.  187  ff.  Bei 
Virg.  Aen.  Vm,  QSO/ecerat  et  viridifetam  Mmoriu  in  antro  procubmsse 
htpam,  geminos  huie  tA&ra  cireum  ludere  pendenh's  fmeros  etc.  ist  zu  ver- 
binden Mavortis  Inpam.  Fannus  ist  in  der  Gescbicbte  der  Zwillinge  Fan- 
stulus,  die  Wölfin  Acca  Larentia,  welche  auch  Lopa  genannt  wird,  oder 
Fanna  d.  i.  in  diesem  Culte  Lnperca,  s.  Arnob.  IV,  3  quod  abiecUt  v^an- 
Uhus  pepereä  lupa  non  mitist  lAtneroa  Dea  est  auciore  appeUata  Vwrrone. 
Lactant.  I,  20,  1  RomuU  nutrix  Lupa  honoribut  est  affecta  divmis. 

2)  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Scbwegler  R. 
G.  1,351  ff. 

3)  Dionys  I,  32,  Ovid  F.  H,  265  ff.,  Flut.  Rom.  21,  KaL  MaC  und 
Farnes,  z.  15.  Febr. 
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hieHs  dieser  Festtag  dies  februatus  von  februare  in  der  Be* 
deutung  reinigen  und  sühnep,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  Namen  bekommen  halte  i).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestandea  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  CoUegien  oder  Sodali- 
täten  sogenannter  Luperci,  der  Fabiani  und  Quintiliani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anfährern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren:  vermuthlich 
bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  ^)  ujad  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfer- 
mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungs-  344 
vollen  Gehrauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferem  mit  blutigem  Messer  an  der  Stime 
berührt  wurden ,  worauf  Andre  da§  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  ]lünglinge  selbst  aber  lachen 
mufsten:  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Sf  ahle  umgürteten  sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Riemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 
cher Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  co- 
stümirt  war*).    Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  13.  34.  Rex  fSacrorttmJ  qi^ornjerias  fnmstnuu 
Nonis  Februarüs  edieit  (S.  140),  htmc  diemfebruatum  appellat,  Februum 
Sabini  purgamentunty  et  id  in  sacris  nostris  verbum,  narn  et  Lupercalia  fo" 
hruatio,  ut  in  ^ntiquitatum  libris  demonstravi.  Vgl.  Ovid  F.  0,  19 ff. 

2)  Ich  folgere  dieses  aus  Arnob.  Y,  1 ,  wo  die  zwölf  casti  iuvenes,  die 
den  Picus  and  Faunus  (in  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Luperci  sind,  lieber  die  Fabiani  und  QuintiUani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli*n. 
2253  ff.  und  Marquardt  Handb.  IV,  400  ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
gens  Fabia,  die  Quintiliani  der  albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzüge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  H,  371  ff.,  ver- 
muthlich waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populären 
Tradition  galten  Romulus  und  Remos  für  die  Stifter  der  beiden  Haufen. 

3)  Varro  1.  I.  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  Lupercalibus  in  LupercaU 
tacrafadunt,  Ovid  F.  11,  280  und  Serv.  V.  A.  VIIl,  341  sub  monte  Pala- 
tino est  quaedam  speltmca ,  in  qua  de  capro  luebatur  i,  0.  sacrificabatuTf 
unde  et  Lupereal  dictum  nonnulU putant:  eine  falsche  Etymologie,  deren 
auch  Quintil.  I,  5,  66  gedenkt. 

4)  lustin  XLIII,  1,  Ipsum  dei  simulacrum  nudtitn  caprina  pelle  ami- 
ctum  est,  quo  habitu  nunc  Romae  Lupercalibus  deourrÜur* 
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dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Bocke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das 
Herumlaufen  der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf 
verschiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der 
mit  den  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berüh- 
rung der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch 
die  ganze  Stadt  getragen  werden  sollte  *) :  wobei  sowohl  die  ver- 
wandte Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  So- 
spita  von  Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei 
der  Sühnungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Vliefse 
{^log  ic(^diov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traum- 
orakel des  Faunus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer 
leider  nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Varro  1. 1. 
YI,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk 
durch  einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische 
545  Altstadt  gereinigt  sei^) ,  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Luper- 
cal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf 
erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte:  bei  welcher 
Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet 
wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  tob 
ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die 
flache  Hand  schlagen  zu  lassen^).  Immer  galt  der  Bock  uud 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Trie- 
bes ,  bei  den  Griechen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite, 

1)  Paul.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  für  herba,  Nig^id.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracnmis  für  lacriinis,  fre- 
stram  für  fenestram. 

2)  Ovid  F.  n,  31  Mensis  ab  Jas  dichtSy  secta  quia  pelle  luperci  Otnne 
solum  lustrant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  281  fiF.,  Plut  Rom. 
21,  Varro  b.  Augustin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Auf- und 
Ablaufen  der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Deucalionisclie 
Flüth  zu  finden  glaubte. 

3)  Quod  tum  februatur  popiäus  i.  e.  lupei*cis  nudis  lustratur  anU- 
quom  oppidum  Palatinum  gregibus  humanis  cinctum ,  wo  die  greges  ha- 
mani  wohl  nach  Analogie  des  sacrificium  humanum  Paul.  p.  103  von  Sübo- 
opfern  und  das  cingere  wie  circuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lastri- 
renden  Umzügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  I,  80  iiv^xa  ix^viok 
TZfQl  t6  IlakavTiov  oixovvrag  rcav  vi<ov  ix  rov  AvxaCov  rf&vxoras 
mqisk^ily  öqo/li^  W/v  xcj/urjv  vvfivovg ^  vjis^cja/u^vovg  r^v  oMcStw? 
So^atg  TftJr  veoB^vjfov.  roijto  ik  xad-aQfjiov  Tiva  twv  xoD/nriTdiv  nÜT^tov 
iSvvaro,  <os  xui  vvv  hi  Sqarai,  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p,  364  vermnthet 
a  regibus  moenibus  cinctum  statt  gregibus  etc.] 

4)  luvenal  Sat.  II,  142  nee  prodest  agili  ptdmas  praebere  luperco. 
Vgl.  Plut.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Febniarius. 
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bei  den  Römern  in  dem  des  Pannus  und  der  Inno  Lucina  (S.  243) ; 
daher  die  Luperealien  bisweilen  ausschliersHch  auf  die  Verehrung 
des  Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den 
Böcken  wurden  auch  Hunde  geopfert  ^) ,  welches  Thier  wie  be- 
meiict  wegen  seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen 
des  Faunus  zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten 
sinnbildlichen  Gebräuchen  allerlei  volksthumliche  Lust  und  Kurz- 
weil verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist 
jungen  Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  thierisch,  von 
Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Fest- 
lust durch  die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken 
durften,  natürlich  von  selbst  einsteUte^).  Im  J.  45  nach  der 
Rückkehr  Gäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes 
Gollegium  der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche 
ihm  bei  der  Luperealienfeier  des  nächstens  Frühhngs  durch  ihren 
Vorstand  Antonius,  der  damals  Gonsul  war,  auf  ofibem  Markte 
das  Diadem  anboten  ^) :  eine  verhängnifsvoUe  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fiel  Gäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 
ÜTn  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 
August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiligthum  wieder  346 
her,  indem  unbärtigen  Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme 
an  dem  Umlaufe  verboten  wurde*).  Das  volksthumliche  Fest 
ui  d  die  Gollegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  römischen  Heidenthums  behauptet  '^). 

Aufser  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
A^  entin,  wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus 
b'  schlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Cor.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tem- 
Tjel  erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde  ^).  Der- 
selbe lag  auf  der  obem  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Strömung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 


1)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

2)  Liv.  I,  5  ut  nudi  iuvenet  —  per  ludum  et  lasciviam  eurrerent 
Vgl.  Cic.  Philipp.  XIII,  15,  Plut.  Anton.  12. 

3)  Dio  Gass.  XLIV,  6,  Sneton  Caes.  76.  79,  Plut.  Gaes.  61,  Anton.  12. 

4)  Sueton.  31,  Mon.  Ancyr.  IV,  2. 

5)  [Noch  unter  Papst  Gelasius  (492 — 496)  worden  die  Lnpercalien  ge- 
feiert, vgl.  Bndinger  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Philol.  75,  201.] 

6)  Liv.  XXXin,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idus  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Lnpercalien,  Ovid  F.  11, 193.  Vitruv. 
III,  2  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fauni. 
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in  den  blauen  Bergen  der  Feme  aus  der  gerausdivoHm  Stadt 
hinaus  sehnen  konnte.  DieBildung  des  Faunus  wurde  gewölmlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Süenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verscbiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auchj 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten  i),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Fs^musdienst. 

5.  Sävanus. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau 
nus,  nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt  ^),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 
847  Grenzen  mit  umfafst  und  behütet ;  was  diesem  Gottesdienste  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleibt 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  läfst, 
bei  nächtlicher  Weile  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Flunn 
und  ,4es  Viehstandes  und  Wolfsabwehrer  ^),  obwohl  er  nicht  \we 
dies^  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt ,  sondern  iimutf 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das 
men^hche  Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  be- 
kümpiert.  So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  strup- 
pigen Alten,  der  im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die 
Fichten  und  Steineichen  behütet  und  van  Bauern  imd  Hirten  an 
einem  ländlich  einfachen  Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks 


1)  PUn.  H.  N.  m,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sü.  Pun.  Vffl,  503,  Scrv.  V. 
A.  m,  359.  '       ' 

2)  Aarel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4  Bunc  Faunum  plerique  eundem  Säva- 
num  a  süvüy  {quidam)  Inuum  dewn^  qtädam  eüam  Pana  esse  diwerunt 

3)  luporum  exactor,  Lucilins  b.  Non.  Marc.  p.  lio,  vgl.  Virg.  Aen. 
Vm,  600  arvonan  pecorisque  deo» 
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oder  eines  Schweines  verehrt  ^rd^),  oder  das  eines  rüstigen 
AlteB ,  welcher  mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint, 
gleich  dem  wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf 
den^  Wappen  mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt 
mit  Waldblumen  bekränzt^):  ein  Freund  der  Heerden  und  der 
Hirten  und  selbst  bin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht  3), 
auch  ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  blei- 
bendes Andenken  gestiftet  hat^).  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stamme  Acht  hat  ^),  ein  Gott  der  ßäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  AnpjBanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  iüi  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnUch  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 
mitiven Form  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar  ms 
entwickelt  hatte  ^).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde^  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  7)  oder  am  Abend  die  DorQugend  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Bube  einlud,  wurden  von 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als 
stiller  Theilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Gatter.    Daher  Silvanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 


1)  Borat.  Od.  IH,  29»,  22  horridi  dumeta  Silvani,  Martial.  X,  92,  5 
semiäocta  vilUd  manu  structas  tonantit  aras  horridique  Silvani^  wo  to- 
nans  sein  schallendes  Rufea  im  Walde  ausdrückt,  s.  Liv.  II,  7.  Vgl.  luven. 
VI,  447. 

2)  Vir(p.  JBcl.  X,  24,  Georg,  ü,  494,  Grat.  Falisc.  Cyn^.  20. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abruzzen 
b.  Henzen  n.  5751  Magne  Deus  Süvane  potensy  sanctissime  pastor. 

4)  S.  die  Inschrift  aus  Stanhope  bei  Or.  n.  1603  Süvano  Invicio  Sacrum 
—  ob  aprum  eximiae  formae  eaptum,  quem  muUi  anteceMsores  praedari 
non  potuerunt. 

5)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Seryius. 

6)  Die  Inschr.  b.  Or.  n.  1613  Süvane  saera  semicluse  fraxino  Et 
kuitu  älti  summe  custos  hortuH.  Vgl.  das  simulacrum  Silvani  unter  dem 
alten  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Saturnus  in  Rom,  Plin.  XV,  18,  20  und 
Lucilins  b.  Non.  Marc.  p.  HO,  wo  Silvanus  luporum  ezactor  et  fulgorita- 
mm  arborum  genannt  wird,  weil  jede  Bescliädigung  der  Bäume  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  für  ein  böses  Zeichen  aogeaehn  wurde  un^  solche 
Bäume  namentlich  aus  den  Hainen  der  Götter  ,auf0  sor^ltigste  «entfernt 
wurden. 

7)  Prep.  IV,  4,  3if. 
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Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndtefeierlieh- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter  ^).  Eben  dieses  ge- 
müthliche  Yerhäitnifs  des  Silvanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alt^  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Gnmdeigen- 
thums,  sowohl  in  öffentlichen  als  in  privaten  Besitzungen,  was 
diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat,  so 
dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  seiner 
aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten  *) ,  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttem  gehören,  vor  allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien 
auf  der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die 
Grenze  selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die 
schöne  Schilderung  Yirgils  Aen.  YIII,  596  ff.  von  einem  solchen 
Heiligthume  des  Silvanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler 
dieser  auf  der  Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Ge- 
849  gend  geweiht  hatten,  am  kühlen  Strome  einen  weiten,  durch  alten 
Glauben  geheiligten  Hain,  der  von  ausgeschweiften  Hügeln  und 
einem  dichten  Tannengehölz  umkränzt  war.  Im  Walde  d.  b.  auf 
ausgerodeten  Plätzen  siedelten  sich  aber  auch  die  einzelnen  Ge- 
höfte zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hinterwäld- 
lers lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  vorarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Ueberlieferungen  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  alten  Itahen,  wo  die  Kernvölker  im 
Gebirge  so  lange  als  möglich  in  Dörfern  und  selbst  die  Römer 
am  liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu 
haben.  Daher  der  Cultus  des  Silvanus  auf  jedem  itaUschen 
Bauernhofe,  worüber  eine  merkwürdige  SteUe  in  den  Schriften 
der  römischen  Feldmesser  (Grom.  vet.  p.302)  näheren  AufschluTs 
giebt.  Seine  allgemeine  Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenz- 
gottes, welcher  gleichsam  von  seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zu- 
erst das  Stück  zur  Rodung  hergegeben  und  auf  derselben  den 
ersten  Grenzstein  des  neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet 
hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem  Grundstücke  (possessio)  drei 
verschiedene  Silvane  unter  verschiedenen  Benennungen  verehrt  zu 


1)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  17 ff.,  Ep.  IT,  1>  139ff.,  Or.  d. 
1612,  wo  Liber,  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländüclieii  Se- 
gens, zusammen  genannt  werden. 

2)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutseben  Altertbum  J.  Griam  n 
den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  111  und  116  ff.  Ein  Waldgeist  haut  düe 
Grenze  zwiseben  Sebweden  und  Rufsland,  Ders.  D.  Myth.  S.  4^5^). 
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werden:  1)  der  domesticus,  welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge 
trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die  Heerden  und  die  Hirten  an- 
empfohlen wurden,  und  3)  der  orientalis  d.  i.  der  Silvanus  der 
Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  finium,  ^vie  Horaz  Ep.  2, 22 
ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedener  Grundstücke,  deren 
Marken  von  dort  ausgingen  (oriebantur),  ein  eigner  Hain  geweiht 
zu  werden  pflegte^).  So  vielseitig  hatte  sich  also  das  Wesen 
dieses  einfachen  und  alterthümlicben  Waldgeistes  mit  der  Zeit 
gestaltet;  daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedene  Bei- 
namen geben,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen- 
thums  um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  domesticus,  aber  auch  casanicus  oder  vilicus, 
oder  auch  als  den  Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigenthümers  ^).  Oder 
sie  nennen  ihn  conservator  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer 
des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe 
gehöriger  Leute,  vor  aUen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein  350 
guter  Schutz  auf  der  Reise,  indem  er  für  eine  fröhliche  Heim- 
kehr zum  heimischen  Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren 
und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja  selbst  als  lar  agrestis  verehrt 
wurde  ^).  Vorzüglich  legen  zwei  gröfsere  Gedichte  ein  beredtes 
Zeugnifs  ab  von  der  Frömmigkeit  der  Alten  und  ihrem  Sinne  für 
Heimath  und  stille  Ländlichkeit,  das  eine  von  einem  kaiserlichen 
Verwalter,  welcher  auf  einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine 
des  Silvanus  Schutz  gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rück- 
kehr in  seine  schöne  Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes 
Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne 
Bäume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale 
der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines 
Verwalters  für  das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen 
Angehörigen  (Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen 
Inschriften  auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen 
seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der 
grolsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichenParks 
und  Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt 


1)  OrientaUsy  cui  est  m  eonßnio  luetu  positus,  wobei  zar  Erkläranj; 
hinzii|[r^setzt  wird:  a  quo  inter  duos  pluresve  (zwiscken  2  oder  3  Nach- 
barn) ^0«  oriuniur,  Ideoque  inter  duo  pluresve  est  et  lucusfinis, 

2)  So  wird  (fenannt  ein  Silvanas  Staianus ,  Sinqaas,  Pe(f asianas,  Gae- 
seriaaensis  uod  Caminenaia  o.  a.  w.,  v^l.  die  Inschriften  b.  OreUi  n.  1587  ff., 
BeDzen  n.  5740  ff.  and  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  132. 

3)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587—89, 1595.  96,  Henzen  n.  5750. 
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worden  zu  sein  ^),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgdst  (Sanctns 
Saiutaris),  als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des 
Kaisers  Trajan  auf  dem  Ayentin  durch  Tempel  und  Bilder  ver- 
herrlicht wurde').  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani 
waren  vermuthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte 
oder  Cypresse  in  der  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnifs 
hatten*).  Auf  den  erhaltenen  Votivbildem  ist  seine  Darstellung 
seltner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identifi- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 
851  daher  das  Mährchen  vom  Krathis  bei  Probus  z.  Yirg.  G^.  I,  20, 
wo  dieser  Flufsgott  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger,  aber  halbthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthumer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  oflenbart  sich  die  ächte  Waldteufelnatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das  Mährchen  von  der  £cho^) 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über- 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
Dichtern  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Aiterthmn 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.    Die 


1)  V^l.  die  aedes  Silvani  in  colle  Vimioali  einer  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

2)  Or.  n.  1596.  2518.  Trigan  wohnte  auf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  spater  dort  verschiedene  Anlagen,  s.  meine  Re- 
gionen S.  200  if.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanus  Augustus  als  Schutz- 
geist des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses ;  daher  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvano  Augusto  Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

3)  Daher  Silvanus  Dendrophorus  Or.  n.  1 602  [vgl.  «uch  die  Inschrift 
in  den  Annali  dell '  Institnto  1 860,  p.  449]  und  die  oft  erwähnten  Coilegia 
Dendrophororum.  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20  und  die  Script,  rer.  mythic.  lat.  1, 
6  und  178. 

4)  Vgl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  St/rono 
littorali  et  Mmae  Laetusy  wo  Wieseler  unter  der  Muse  die  Lymphe  Echo 
versteht.  Auch  in  den  Versen  des  Attins  b.  Gic.  N.  D.  II,  35  Süvttni  meto 
eonsimüem  ad  avres  cantum  et  auditum  refert  liegt  eine  Üebertragnng  ans 
dem  Griechischen  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  Baumcultus  fig.  6.  16 —  IS 
und  32. 
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hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099 — 2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volks- 
glauhen  an  als  dem  italischen. 

6.  Maia  und  Bona  Dea, 

Der  Fauna,  Ton  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  xmsrer 
Täter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha 
d.  i.  die  Leuchtende,  die  Helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide.  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftsteilers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt  i).  Der  Beiname  Maia, 
welcher  sich  im  tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  mann-  853 
licher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w. ,  so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Mains,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begriffen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt  *), 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  *).   Ihr  Bild  hielt  in 


1)  Macrob.  I,  1 2,  21  Juctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  i.  e.  Ter' 
rae  aedem  Kalendis  Jnaiis  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eandem 
esse  Bonam  Deam  et  Terrain  ex  ipso  ritu  occultiofe  sacrorum  doceri passe 
confirmat.  Haue  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontifi- 
curn  Ubris  indi^tari  etc. 

2)  Gellius  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

3)  Aufser  Macrob.  I,  12,  23  ff.  vgl.  Plot.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20,  TertulL 
ad  Nat.  ü,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  I,  22,  9. 
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der  linken  Hand  ein  Soepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge-^ 
walt  ^eich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen^ 
Schaft  thdlte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  dei 
weiblichen  Empföngnifs  war  ^),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Natura 
religionen.  Andre  yerglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihi 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden,  andre  mit  der  chthonischen  Hekat<| 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte  mas 
sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brunstigen  Trieben  dd 
Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtenruthe  gezüchtigj 
worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater  sie  mit  Weiij 
berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben.  Da  habeFauj 
nus  sich  in  eine  Schlange  yerwandelt  und  in  dieser  Gestalt  dei 
eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche  nicht  wo 
anders  als  von  der  Befiruchtung  der  Erde  durch  den  männliche 
Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werdei 
853  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Früh- 
Unge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süTsen  Taumel  der  Lust  er 
füllt;  daher  auch  Faunus  Yorzüglich  zu  Anfang  des  Winters  und 
des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich  bei  die- 
sen Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea  kein 
Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube  übei 
ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu 
sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  ältester 
Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch  ußd 
Jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Maim  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  hahe  nie- 
mals ihren  Namen  öfienüich  nennen  hören;  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.    Dagegen  galt 


1)  Die  Griechen  naonten  sie  deshalb  ^  S-eog  yvvaixfia,  s.  Maerob.  i* 
12,  27,  Plat.  Gaes.  9.  Daher  Prep.  IV,  9, 2^/emineae  loea  eUnuad^i^ 
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«ie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu* 
sammenhange  auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  hahe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestricha[i  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circo  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  ^). 
Daus  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 
wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu-  354 
gieif^  ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Wirde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtUchen  Opfer 
alks  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit- entfernt  wurde,  dafs 
selbst  soldii^  Bilder,  auf  denen  IM^änner  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  ^  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmopboros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
vsd  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Y oii)ild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
fieiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
ATentin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Yögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte^).  Auch  dieses 


1)  Martian.  Cap.  U,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  und  Lac- 
taDt.  i.  c.  quam  Gäbius  Bassus  Fatuam  nominatam  tradit,  quod  muUeribus 
Jota  eanere  consuevüset  ut  Fatmum  viris.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  314  Ate 
foimus  habuisse ßHani  düsitur  otnameastitaet  düeipUnis  omnibut  crrt<- 
^Ürnnj  quam  quidam  quod  nomine  diei  prohibitum/uerat  Bonam  Deam  ao- 
V^kbam  volunt,  ist  zn  schreiben  omnium  castissimam.  [Borsian  im 
Literar.  Gentralbl.  1859,  Sp.  609  ändert  Romam,  castitate  and  verweist 
*iif  Serv.  V.  A.  I,  273  und  277.] 

2)  Ovid  F.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 
Prell  er,  Köm.  Mythol.    2.  Aufl.  23 
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war  ursprunglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  fliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging^  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthümer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  durstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei  ^),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dal's  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ye- 
Stalin  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin,  eingeweiht  worden  ^ ) .  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  ofliciell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  wurde  ^).  Jenes  nächtUche  Opfer 
355  der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom; 
Cicero  de  leg.  U,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdrucklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An- 
fang des  December^):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers  und 
Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher  es 
in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae  est 
in  imperio),  entweder  des  Gonsuls  oder  des  Praetors,  von  dessen 
Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jungfrauen 
dargebracht  wurde.  £in  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veranlassung 
des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius^).  Dieser  vornehme, 
reiche^  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der 
mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  des 
iStaat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Gemahlin 


1)  Propert.  IV,  9,  23 ff.,  Macrob.  II,  12,  28.  E$  scbeiot  wohl  dafs 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Picus  und  Fannus  voa 
Numa  gefangen  werden,  s.  S.  170.  338. 

2)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

3)  Ovid  F»  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetzte  denT. 
an  eine  andre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  19  aedem  Bonae  Deae  iranstuliti 
doch  wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthums. 

4)  Im  J.  63  V.  Chr.  wo  es  im  Hanse  des  Cicero  begangen  wurde,  ifl  di^ 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Dec,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglichen  Tag  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att  1, 12 
und  XV,  25.   Vgl.  Drumann  Gesch.  Roms  II,  .204.  V,  502. 

5)  Cic.  ad  Att.  I,  13,  3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Bp.  97, 2, 
Plut.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 
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Cäsar»,  timi  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia, 
der  Mutter  Gäsars,  einer  Dame  Ton  alter  Zucht  und  Sitte,  strenge 
bewacht.    Da  nahm  Clodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem  er 
sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Gäsars  das  Opfer  der  Bona  Dea 
dargebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben  ent- 
fernt wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich.  Die 
Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Sähnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damium  hiefs,  dargebracht  wurde  i),  ohne  Zweifel  mit 
einem  feierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  d^ 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.    Darauf  begann  eine 
ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei  weicher  sie  dem  sse 
Gharacter  der  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  *die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  *).  Bei  dieser  Feier  schlich  Glodius  sich  ein, 
im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um  der 
Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aureha  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  GoUegium 
der  Pontifices  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge*- 
mahle  verstofsen,  Glodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Ge^ 
richte  *).   Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen 
SittenverwilderuBg,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der 
Kegierung  des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Fattiir 
lien  und  der  Damenwdt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des 
Claudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.    In  diesem  Sinne 
gerichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der 


1)  luveoal  S.  H,  86  atque  Bonam  tenerae  placant  abdomme  porcae  et 
nagTio  eratere  Deam,  Der  grpfse  Kru^  ist  jener  Weini^i'ttg*  ^^^  Opfer«- 
Ijiere  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Ur- 
Louden  der  Arvalischen  Brüder  wiederholt  erwähnt  werden  und  als  Sühn- 
ipfer  an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmUch  waren^ 
Jeher  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  68,  welcher  hin- 
usetzt:  Dea  quoque  ipsaDamia  et  saeerdos  eins  damiatrix  appeüor 
atur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassett 
'ielmehr  ist  es  das  g^riechische  ödfitov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 
räucheo  und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in 
en  erstes  Jahren  der  Republik  eingeführten  Demeterdienstea  herüberge- 
oinmen. 

2)  Plut.  Caes.  9.  Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest  my- 
tcria» 

3)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  £p.  97. 

23* 
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Agrippinen  und  Messalinen  auch  von  dem  Feste  dar  Bona  Dej 
mit  so  bitterm  Spotte  und  so  grimmigem  £mste,  den  ausgelasj 
senen  Tänzen,  den  wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feiej 
der  römischen  Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  m\ 
sinnlichsten  Orgiasmus  der  griechischen  Bfanaden  und  der  phr^j 
gischen  Mysterien  nicht  zuröckgebheben  zu  sein  scheint  (Sat.  l| 
83  ff.,  VI,  314  ff.).  Indessen  darf  man  sich  durch  solche  AusartuB 
gen  der  grofsen  Stadt  und  der  höheren  Stande  nicht  gegen  de 
Dienst  der  Bona  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  de 
Umgebungen  Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  m 
Fauna  in  ländücher  Einfolt  fortbestand.  Wenigstens  lässt  sie 
der  Gulttts  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  ii 
südlichen  ItaUen  als  im  mittleren  und  obem,  aber  auch  im  inn^ 
Itahen  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt  der  Pe 
Ugner,  wo  sie  als  die  Gottin  eines  ganzen  Pagus  erscheint  i).  1 
einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und  wir 
357  als  Heilsgöttin  yerehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seine 
Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  von  BotüIi 
gab  es  ein  ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  bekaimfl 
bei  welchem  Clodius  sein  Leben  Terior;  man  glaubte  dafs  sie 
die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe  ^).  Du 
grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Simcta  uo 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Ver 
mengung  gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cal 
tusnamen  Bonus  Dens  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eifl 
sehr  allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weib 
liehe  Göttinnen,  namentUch  die  Bfagna  Mater  und  die  Juno  Cae 
lestis  als  Bonae  Deae  verehrt  wurden  ^). 

7.   Carmenta  oder  CarmenUs, 

Auch  diese  Gottin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenform  de 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedieationen  an  die  Koiia  Dea  aas  Cid» 
«iam  in  Apaliea,  aas  der  Umgegend  von  Neapel,  aus  Mintarnae,  aas  kn^ 
num  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Insehriften  ans  Rom,  Floreax,  Ve 
rona  und  andern  Gegenden  giebt  Orelli  n.  686  und  1512  ff.  [C.I.L.I,n.  1426. 
OewShnlich  sind  es  die  Fraaen,  welche  diese  Göttin  verehren. 

2)  Cic.  p.  Mil.  31,  86  nnd  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  tf 
Bovillae  bei  OrelU  n.  1515.  [Bona  Dea  OclaU,  s.  ArchSol.  Z.  1861,  Sp 
166f.  «  Preller  Ausgewählte  Aufsätze  S.  309,  BuUett.  archeoL  l^i 
p.  177  ff.] 

3)  Mommsen  I.  N.  n.  4608,  Or.  n.  1523.  VgL  Or.  n.  1522  Bo»t^ 
Deae  Feneri  Cnidiae,  n.  1272  ßono  Deo  BrontmH,  n.  1934  ff.  Bom^ 
puero  Phoephoro. 
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stalt,  als  hülfireiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander,  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Paiatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Geburtsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate^), 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Faunus- 
dienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  pränestinischen  Sagen  als 
streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Biesen  kämpft,  und  in 
Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Paiatin  für  seine 
Stiftung  galt.   Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der  Nähe 
der  porta  Garmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen  hatte, 
so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Garmentalis  und 
zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und  am  15.  Ja- 
nuar wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche  in  der 
älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  Matro- 
nen gehörten^).   Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quellengöt-  $58 
tin  Jutuma  und  der  Carmenta  gemeinschaftUch,  wie  die  Quell- 
nymphen  den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen^). 
Der  zweite  Festtag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328 
d.  St.  (426  V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  ge- 
stiftet sein  ^).    Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein 
merkwürdiges   Beispiel   der  Willkür   imd    Confusion   solcher 
Ueberlieferungen,  doch  ist  die  specifische  Beziehung  dieses  Got- 
tesdienstes auf  Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  er- 
kennen.  Es  sei  den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren  verboten 
worden.    Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich 
nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ihnen  die  Wagen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.     Der  Senat 
mufs  also  nachgeben,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen 
Rindersegen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am 


1)  Virg.  Aen.  VIÜ,  335  ff.  Dionys.  I,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
VIII,  51.  130.  336. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5,  vgl.  Cic.  Brut.  14  und  über  die 
L.a^e  der  uralten  ara  Garmentis  und  ihres  fanum  Becker  Handb.  1, 137.  Der 
Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  Heiligthümern  mit  solcher  Ge- 
^v^issenhaftigkelt  ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  kommen 
durfte,  Ovid  F.  I,  629,  Varro  l.  l.  VII,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518.  (Vgl. 
iMommsen  im  G.  I.  L.  I,  p.  384.] 

3)  Ovid  F.  I,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  nennt.  Vgl. 
Kai.  Maff.  Praen. 

4)  Verr.  FL  Fast.  Praenest.   [Vgl.  dazu  Mommsens  Bemerknug.] 
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Carmentalischen  Thore  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten  ^). 
Beim  Gebete  hörte  man  die  Namen  der  Porrima  und  Postverta, 
zwei  Geburtsgöttinnen,  welche  neben  der  Carmentis  als  Carmen- 
tes  verehrt  wurden  und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifs- 
geburt galten;  doch  dachte  man  auch  bei  ihnen  gewöhnlich  an 
die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evander^).  Der  Name  Car- 
menta  ist  natürlich  abzuleiten  von  carmen,  welches  in  der  älte- 
ren Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach  Art  des  Fatuus  und 
der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna  ausdrückte  »),  lu- 
dessen wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriff  der  weissage- 
rischen Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
£ileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des 
359  Lebens  anweisen*).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Ca- 
menen,  eigentlich  Casmenen  d.  i.  Carmenen,  und  unter  ihnen 
Egeria  speciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohae  Zwei- 
fel ist  Carmenta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadt- 
sage zur  Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des 
ersten  Ansiedlers  von  Rom,  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil 
gleich  bei  dem  ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft 
singt;  obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des 
Evander  nannten  (Plut.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum 
Faunus  stellten. 

8.   Fitula  oder  Fitellia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Yacuna  gleich  eine 
ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitulari 
und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  älteren 


1)  Ovid  F.  1,  616ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  theils  ein  ety- 
mologische» Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  tbeils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dafs  die  Matronen  das  Recht  der  Wa- 
gen einer  besondern  Erlaubnifs  nach  der  Eroberung  von  VejL  verdankten, 
Liv.  V,  25. 

2)  Ovid  F.  I,  626ff.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

3)  Virg.  Aen.  VIII,  339  ff.  Serv.  !deo  Carmentis  appellata,  quod  divi- 
nationefata  caneret,  nam  antique  vates  carmentes  dicebantury  und«  etiam 
lihrariot  qui  eorutn  dicta  perMcriberent  earmentarios  nuneupatos. 

4)  Plut.  Rom.  21  Tfjv  cT^  Kagfi^vrav  olovrai  xivie  MoXquv  €?r«» 
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römischen  Dichtern  Ennius,  Naeyius  und  Plautus  noch  im  Ge- 
brauche war  1),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet  ^)  und  hängt 
jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschiechtsüberlieferungen 
der  Vitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  die- 
selbe Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs  Faunus. 
Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dafs  diese  Göttin  in 
verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei »). 

9.   Vacuna 

war  eine  bei  den  Sabinem  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reate  in 
der  Nähe  der  Einmündung  des  Flussefs  Avens  (jetzt  Yelino)  in  sco 
den  Veliner  See  war*).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dem  Thale  der  Digentia  (jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sa- 
binischen  Landgute  des  Horaz,  weicher  deshalb  Ep.  I,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Yacunae.  Die  alten 
Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Varros  einiges 
Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  vergüch  sie  mit  der  Bellona, 
der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Minerva,  so 
wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufigen  mytho- 
logischen Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 


1)  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  1.  1.  VII,  107,  Ennius  bei  Panl.  p.  369 
h  habet  coronam  vittUant  victoria,  Naevius  bei  Non.  Marc.  p.  14,  Plaut. 
Peps.  n,  3,  2, 

2)  Macrob.  13  Hyllus  [vielleicht  Hyginus  nach  Mommsen  C.  I.  L.  I, 
p.  26.]  lihro  quem  de  dis  composuit  ait  Vitulam  vocari  deam  quae  laeiUiae 
praeest  Piso  ait  Fitulam  Fictoriam  nominari  etc.  So  ist  auch  bei  Varro 
i.  €.  zu  schreiben:  vitulantes  a  Vitula.  Einige  leiten  das  Wort  ab  a  bonae 
vitae  commodo  (Non.  Marc),  Andre  von  vitulus,  Paul,  p.  369  vüulans  lae^ 
ians  gaudio  utpastu  vitulus.  Die  1.  Silbe  wird  gewöhnlich  lang  gebraucht. 
[Die  Vitoria  eines  alten  Spiegels,  C.  I.  L.  I,  n.  58,  ist  nach  Mommsen 
wahrscheinlich  die  Vitula,  doch  vgl.  Gorssen  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
S.  9  f.] 

3)  Sueton  Vitell.  1.  Ex f tat  Qu,  Eulogii  ad  Q,  ViteUium  Divi  Augusti 
Quaestorem  libellua,  quo  continetur  FitMos  Fauno  AboHginum  rege  ei 
Füelb'a,  quae  multis  locis  pro  numine  coleretur,  ortos  tote  Lotio  imperasse. 
Horton  residuam  stirpem  ex  Sabinis  transisse  Romam  etc. 

4)  Plin.  .H.  N.  III,  12,  17,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabmi--  Fe- 
linos  accolunt  locus  roscidis  colUbus,  Nor  ammis  exhaurit  illosy  sulphttreis 
aquis  Tiberim  ex  his  petens,  replet  e  monte  Fiscello  Avens  iuxia  Facmiae 
nemora  et  Reate  in  eosdem  conditus.  Der  Hain  lag  vermuthlich  bei  Pie  di 
Luco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1855 
S.  191  ff.  H  Prellers  ausgewählte  Aufsätze  S.  256ff.} 
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racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Venus 
aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namenttich  muTs  derCha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  Ton  Reate  gebürtige  Kaiser  Yespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  Heiligthum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitel  bei  Or. 
n.  1868  ^).  Als  Mittelpunkt  alter  sabinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie  bei 
Ovid  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Heilig- 
thum bei  Reate  beziehen  wird.  Varro  vergUch  sie  mit  der  Mi- 
nerva, indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sie  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei '),  weldie  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  Ueberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  spater  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  vmrde^): 
361  in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  för 
die  Urheberin  jenes  natürUchen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Cultur  möglich  machte ;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dia- 
lecten  ein  passenderes  Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
läl'st  sich  übrigens  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel  im  See  von  Cutilia, 
welcher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 


1)  [Rainen  dieses  Tempels  sind  von  Fr.  Belli  aufgeinnden  worden,  s. 
Ballet,  deir  Instit.  1857,  p.  151  ff.] 

2)  Acron  z.  Virg.  1.  c.  Sed  Varro  in  ^^rbno  rerum  dtvinarum  Vieto- 
riam  aü  et  ea  maxime  hi  gaudenty  qui  sapientiae  vaeanL  Der  Gona. 
Graq.  schreibt  f.  Victoriam  Mioervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  GX.  Die 
Erklärang  Varros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VD,  712,  Cic.  ad  Att.  IV,  15,  5,  pro  Scanro 
fr.  Xn,  27  nuper  quum  Reatini  —  me  suam  publicam  causam  de  Fetmi 
fluminibus  et  eunicidü  apud  hos  consules  agere  voluissenty  wo  die  flamiaa 
Velini  die  Zaflüsse  zam  Velinas  sind,  canicali  die  Abzüge,  Tacit.  Ann.  1, 79. 


TACUNA.    ANGITU.  361 

war  ^).  Einen  größeren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken "v^ir  dem  Dionysius  v.  Hai.  I,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergrändliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden  um- 
zogen^), so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinantreten  könne. 
Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre 
der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert. 
Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Gesträpp  bewachsene, 
wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa 
fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen  Grund,  daher 
sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind  sie  hin  und  her 
trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine  Lympha  Velinia, 
neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quellgöttin  ihres  Hains 
verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia  neben  der  Victoria 
sogenannte  Lymphae  Commotiae  genannt,  eben  wegen  jener  be- 
ständigen Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  ].  1.  V,  71. 

10.  jIngiHa,  Circe,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen, 
da  sif^  von  den  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Mar- 
sern am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  ses 
i^ie  die  tacuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Heilgöttin,  welche 
sich  namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur 
Hona  Dea  der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die 
alterthümliche  und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der 
kleine  Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  An- 
denken bewahrt  hat 3),  und  auch  sie  mufs  das  Ansehn  einer 
Stanungöttin  gehabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre 
ältesten  Könige  in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen 
von  dieser  Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen 
Anguitia  schreiben,  so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine 


1)  Plin.  H.  N.  n,  95,  IH,  12,  XXXI,  2,  6,  Senec«  Qu.  Nat.  III,  25,  6, 
Ilfacrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vg^l.  Prop.  IV,  9,  24 ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  D«^ 
z,vVi  punieeae  velabaut  Urnina  vittae. 

3)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lacenses  als  ein  besondrer  Pagus 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  in,  12,  7.  lieber  den  1.  Fucinus  und  die  anlie- 
genden Oertlichkeiten  s.  G.  Kramer  der  Fuciner  See,  Berl.  1856,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 
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„Schlangengöttin"  erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist 
in  den  bessern  Handschriften  und  verschiedenen  Inschriften  ent- 
weder Angitia  oder  Ancitia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf 
den  weitverbreiteten  Stamm  ancus  zurückgeführt  wird  (S.  238). 
Jene  Inschriften  sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst 
dieser  Göttin  in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar 
in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  Carmentes,  die  Comiscae,  die  Furinae  u.  A. 
Eine  ist  aus  Sulmo  im  Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  An- 
tinum  in  dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der 
Vestiner^),  so  dafs  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt 
wurde  und  zwar  als  wohlthätige  Heilgöttin,  zu  welcher  man  pro 
Salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und  opferte.  Der  alte  Cen- 
tralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  des  Fuciner  Sees  2),  wo  der 
Reichthum  der  benachbarten  Berge  einerseits  an  giftigen  Schlan- 
gen, andrerseits  an  officinellen  Kräutern,  den  auch  neuere  Rei- 
sende hervorgehoben  haben,  den  eigenthümlichen  Character 
ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich  rühmten  sich  die 
Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschädlich  zu 
machen  von  ihr  geerbt  zu  haben  ^).  Man  identificirte  sie  deshali» 
363  bald  mit  der  Circe  von  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuci- 
ner See  verschlagen  sei :  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
beiden.  Jene  Circe  von  Circeji*),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  cumanischen  Griechen  ihre  Circe 
wiedererkannten,  was  sowohl  für  die  Auffassung  und  Erklärung 
der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von 
Latium  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.    Eine 


1)  Or.  n.  115.  1846,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  Angitiae. 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

2)  Virg.  Aen.  VIT,  750 ff.  und  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in 
verscbiedencn  Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259ff.,  268,  274. 

3)  Plin.  H.  N.  VIT,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  j\.  A.  XVI,  U. 
Ueberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zweige sabiniscber  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  Horat.  Sat.  I,  9,  29,  Epod.  17,  28,  luven.  S.  Ill,  m. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  10  ff.,  vgl.  Cic.  N.  D.  HI,  19,  48. 
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Spar  der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs 
man  sie  för  identisch  mit  der  Marica  von  Minturnae  hieh^, 
welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem  sie  den  Latinus 
gebiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stamm- 
göttinnen  der  Sabiner  und  Marser  eiinnert,  zumal  da  auch  die 
Verehrung  der  Bona  Dea  in  Minturnae  bekannt  ist  2).    Der  alte 
Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris, 
welcher  Fiufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinern  ent- 
sprang und  sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der 
ganzen  Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter 
der  Stadt  hatte  ^).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  er- 
kennen, dafs  die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen 
Vegetationstriebes,  neben  ihr  verehrt  wurde.    Minturnae  war 
einst  eine  lebhafte  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der 
omliegenden  Ortschaften  gewesen.    Später  war  sie  ein  offener 
Ort,  aber  noch  immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Markt- 
verkehrs und   auch  wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  be- 
sucht.   Bekanntlich  nahm  Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sul- 
lanem  seine  Zuflucht  zu  dem  Haine  der  Marica,  indem  er  sich 
dort,  an  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht  zu  verbergen 
suchte,  aber  von  Sullas  Reitern  doch  entdeckt  und  hervorgezogen 
wurde*). 

11.   Poles. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht,  364 
der  Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den V'irgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  in  Rom  und  der 
römischen  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 


1)  Lactant.  T,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VIT,  45  ff.  und  Servius  zn  d.  St. 
und  zu  Aen.  XII,  164  Latinus  seeundum  Hesiodurn  in  aaniSoTioita  Ulloris 
et  Circae  fiUus  ffiit,  quam  multi  etiam  Maricam  dicunt. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  4053. 

3)  Strabo  V  p.  233.  237,  Horat.  Od.  ffl,  17,  7,  Lucan.  11,  424,  Vib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica  u.  A. 

4)  Vellei.  Pat.  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38.    [Marica,  C.  I.  L.  I,  n.  175.] 
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beobachten^).  Ein  geordneter  Landbau  und  eiiie  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überiiaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blüthe  seiner  BeTölkening  Platz  gegriffen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  ^i  dem  zunehmenden  Ye^adl  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
Schaft  empfohlen  wurde  ^),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wiridich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit ') 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Cühen  des  Palatinischen 
Hügels,  aufweichen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen, und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedlung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste 
mit  dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 
365  einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt^),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volksthümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ligionsalterthümem  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tium, mit  einem  eignen  flamen  Palatualis  ^),  desgleichen  ein  beim 
Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs  ^),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 


1)  Vgl.  die  eingpehenden  Schilderungen  bei  Dionys.  I,  37  und  Plin.  DI, 
5,  6,  and  Timäas  and  Varro  bei  Gell.  XJ,  1. 

2)  Cic.  de  Off.  H,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,  9  Romanorum  vero  pojwlttm  a  pastoribus  etse 
ortum  quis  non  dicü?  quis  Faustuiutn  neseit  pastorem  fuUse  nutrieium, 
qui  Romulum  et  Remum  eäueavit?  non  ipsoi  quoqueftdMse  pastores  obä- 
nebit,  quod  PariUbus  poUssitnum  eondidere  ürbemJ  etc.  Vgl.  Tiboll.  U, 
5,  25,  Propert.  IV,  1  and  4  and  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

4)  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Pales  —  dea  est  pabuU.  Hone  —  äUi,  inier  quoi 
Farro,  mascuUno  genere  vocant,  ut  hie  Pale$,  Vgl.  Arnob.  III,  40  oben 
S.  71,  3.  Martian.  Gap.  I,  50,  V,  425. 

5)  Varro  1. 1.  VII,  45,  Fest.  p.  245.  [Ueber  Palataa  vgl.  Pott  ia  der 
Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  8,  186.] 

6)  Fest  p.  348  Septimontio. 
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h5ren,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal* 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  i).  Dai's 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blofs 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustande  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinem  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch 
viel  Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem 
römischen  Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St  (267 
Y.Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  ^).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  über- 
gesiedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  1. 1.  V,  53),  femer  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Yulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung  sec 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  aUe  diese  Wörter,  PSlas,  Päles, 
PSlatua  (vgl.  statua,  aedituus),  PSlatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  ndofiai^  pa-sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  itaUschen  und  andern 
Terwandt^i  Stammsprachen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  ndv.  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat ').  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 


1)  Varro  1. 1.  V,  &d,  Serv.  V.  k,  Vm,  51,  Paul.  p.  220Palatiam,  vgl. 
Diooys.  I,  32.  33  und  Sekwegpler  R.  6.  1, 443.  BekaaDtlich  babea  die  Grie- 
eheo  den  römischen  Bvander  d.  i.  Pannus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
^M  Palatium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien 
S^bärtigen  Griechen  gemacht. 

2)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Schol.  Veroo.  V.  Ge.  DI,  1  p.  78  ed.  Keil, 
wo  Ptles  Matuta  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  „die  uöttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei* 
l^esden  Hirten."  Ovid  nennt  die  Pales  rustica  und  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Schol.  Pers.  I,  72  Farro  sie  ait:  PaUUa  ttan  privaia  quam  pu- 
Mwa  mnt,  et  est  g^enus  hüaritatis  et  lutus  apud  ruetieos  ete. 

3)  Die  Sanskritwurzel  pA  bedeutet  tuen,  sustentare.  Das  griechische 
naoftm  hat  sich  nur  im  Aor.  inäadfAtiv  und  im  Perf.  nin^fAai  erhalten. 
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latiuui  betrifit,  so  scheint  es  oieht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirienansiedlung  zu  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  albanischen  Könige  gewesen  sein ,  wie  die  gangbare  üeber- 
Ueferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Reate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  PaUlien  am  21.  April,  in 
den  üeberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  niit  Be- 
ziehung auf  Jenen  Ursprung  Roms  die  ehrwürdige,  die  urgrofe- 
vater liehe,  die  altersgraue  ^).  üeber  die  Gebräuche  dieses  Festes 
der  Palilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Rom  gewöhnlich  aus- 
367  sprach  der  Parilien^)  giebt  Ovid  F,  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden, 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümlichen,  von  den 
Vestahschen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  Octoberpferdes  (S.  323),  der  Asche  eines  kurz  vorbei*, 
am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 


Daher  nafxa,  noifxriv  [?,  vgl,  Curtius  Gr.  Etym.  t,  245.]  (lit.  pemu)  und  der 
Gott  ITaVj  im  Lat.  pa-sco,  pa-bn-lum.  In  andern  Formen  tritt  das  I 
hinzu,  wie  in  Pales  und  pälea  d.  L  ursprünglich  Viehfirtter,  Plin.  H.  N.  XVDI, 
72,  vgl.  Sanskr.  palajami,  ein  denominatives  Verbum  vom  SubstantiT 
pala-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pä-n  Herr  und  das  lydische  ndJLjivg 
rex.  Grimm  D.  M.  -592  vergleicht  mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischeo 
Hirtengott,  russ»  Volos,  höhm.  Weles.  Den  Begriff  des  Nahrhaften  bebt 
hervor  das  Adjectiv  alma  Pales  Ovid  F.  IV,  722.  728. 

1)  Virg.  Ge.  UI,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Thcb.  VI, 
111  cana  Pales,  Nemesius  Ecl.  I,  68  grandaeva  Pales. 

2)  Es  ist  die  volksthümliche  Aussprache,  wie  man  Kemures  sagte  frir 
Lemures  u.  dgl.  Dals  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriftsteller ^  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV, 
721,  VI,  257,  Plin.  H.  JV.  XVIII,  26,  246  sidus  Parilicium,  Colum.  VII,  3, 
11,  Solin.  1,  Dionys.  I,  88,  Plut.  Ro.  12,  Athen.  VIH  p.  361  F.,  Dio  Cass. 
XLIII,  42,  Schol.  Pers,  I,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  ParUia  a 
partu  pecoris  oder  a  partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solin.  I.  c.  [Aach 
Mommsen  C.  I.  L.  I,  p^  391  leitet  Pales  u*  Parilia  von  parere  ab.] 
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und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  rdnigende  Wir-» 
kung  zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstali  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thur  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur* 
den*     Daim  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten*, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge* 
backene  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd'^ 
liehe  Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser« 
gefüllte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermSd 
sprechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trin* 
ken  und  alsbald  den  Spruog  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.    Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man,  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver* 
sammelten  Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ^ ) ,  aus 
Ovid  selbst  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  368 
Feuer  dazu  kunstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.    Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigimg  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  aJs  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denthums  nachweisen  läfst^).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son* 
nenwende,  wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 


1 )  S.  Dionys.  I,  88,  ^o  Romulus  als  Grüod«r  der  Stadt  den  Gehraacli 
einsetzt,  TibuU.  II,  5,  87  E,  Prop»  IV,  4,  75ff.,  Per».  I,  71  mit  den  Scho- 
licD,  Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  U   Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  und  805. 

2)  Grimm  D,  M.  581  ff, 
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Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  öffentlicheD 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
„Ich  lasse  meine  Sünden^'  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  Torzoglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
hngsgöttin  Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lihen  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Yejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monats  und  die  des  Apollo  Soranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  cüesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  ad>that 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  auf  Romulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Cäsars  mit  Pferderennen  feierte  ^).  Noch  spa- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 
S69  und  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit  circensischen  Spielen 
begangen.  ^ 
.1 

1 2.  Ruminui  und  Rumina, 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  ffirtengöttem  verehrt,  Jupiter  Rumi- 
nus  und  die  Diva  Rumina  ^),  von  welchen  jener  Feigenbamn  den 


•  1)  Dio  XUII,  42,  vgl  Athen.  YHI  p.  361  F.  Aas  dieser  Idenlificatioii 
der  Pales  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  griechischen  Ge- 
schmack erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  HI,  1  Einige  die  Pales  Tor 
die  Vesta,  Andre  für  die  Mater  Deum  erklärten. 

2)  Angustin  G.  D.  VII,  11  s.  oben  S.  173,  3.  Andre  wissen  mir  von  der 
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Namen  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupiter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinfich  als  DItus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a  ruma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden 
Brust  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten 
opferten  dieser  Göttin;  wie  Yarro  sagt  ^)  mit  Milch  für  das  junge 
noch  saugende  Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das 
Bild  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
anter  dem  RuminaUschen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
ftumina  war,  die  von  der  Fauna  Luperca  (S.  342, 1)  nur  durch 
ihren  Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigen- 
baum mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden 
Früchten  war  ein  natürliches  Bild  dieser  gütigen  Göttin,  daher  sto 
derselbe  Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 

Anhang, 

Die  SiUmuDgen  and  Weihuogen  im  Dienste  des  Mars  und  der 

verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfem  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 

Ramina,  welche  von  Seneca  b.  Augustin  VI,  10  sogar  za  den  vidais  d.  h. 
tu  den  anvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

1)  Varro  d.  r.  r.  11,  11,  5  Non  negarim  ideo  apud  Divae  Ruminae 
Medium  a  pastoribus  satam  fieum.  Ibi  enim  solent  saerifican  lade  pro^ 
tüto  et  pro  lactentibus.  Mammae  enim  rumes  tive  rumae^  ut  ante  dice- 
bantj  a  rumt,  et  inde  dieuntur  tubrumi  agnt  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  und  Paul.  p.  271  Rummalis  dieta  est  fieus,  quod  sub  ea 
»bore  lijpa  mammam  dederat  Remo  et  Romulo.  Mamma  autem  rumii 
^tur,  vnde  et  rustiei  appelUmt  hoedos  subrumos,  quiadhue  sub  mammis 
iutbentur.  Plio.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ficas  Rumi- 
ulis  ab  von  mmen  d.  i.  der  wiederkäaende  Scbland  und  mminari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest.  p.  270,  Flut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Ramina 
kbznsetzt:  xal  &e6v  riva  Ttjg  ixTQOffijg  riSy  vqnCbiV  InijLieltia&ai  «To- 
itüvattv  6vofAaiovai*PovfjiiX(ttV  xal  &vovaiv  auTrj  vf\(pdXta  xaX  yal« 
toig  IfQoTg  inianMovaiv.  [Vgl.  über  Ramina  Corssen  BeitHige  zur 
lat  Formenlehre  429;  über  den  ficus  ruminalis  Kuhn  Herabkunft  des 
Feaers  180.] 

Preller,  Rom.  Mythol.  8.  Aufl.  24 
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Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen 
aber  auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.   Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  lustrare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafe 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfserc 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schUefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  Uefen.    Daher  die  Benennung 
der  Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende 
Umgänge  mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und 
Weihung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt^), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.    Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder ,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte ,  Solitaurüieß, 
das  speciell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer*),  wie  sich 
371  denn  alle  diese  Sühnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.     Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männliches 
Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei 
die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien, 
weil  diese  drei  Stücke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreichthums 
völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein  mufsten^). 


1)  Virg.  Ecl.  V,  75  quum  lusirmbimus  agrot.  Daza  Serviiu:  luiirart 
hie  circtUref  dicitur  enim  ambarvale  sacri/icium.  Daher  ambarva- 
lis  hottia,  quae  rei  divinae  causa  eircum  arva  dueitur  ab  kU  qtdft^ 
frugibus  faidunt,  nach  Pomp.  Festas  bei  Macrob.  HI,  5,  7,  daher  bei  Paal. 
p.  5  za  schreiben  ist:  Ambarvalex  hosiiae  dicebantur  quae  pro  arvis  (ü^ 
frugibus  (für  a  duobut  fratribwt)  sacrißcantur.  Die  Form  ist  zu  erklär« 
wie  amiermini  qtn  circa  terniinos  provinciales  manmtiy  amiciri  n.^- 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  naeh  vgi,  das  feierliche  Umtra^en  und  UmföbreB 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202.  [Mommseo  Rö'rn.  Chronol.  2.  Aufl. 
S.  70  bestellt  auf  der  Identität  der  Ambaryalien  und  des  von  den  Arvaleo 
gefeierten  Hauptfestes.] 

2)  Cato  d.  r.  r.  Hl,  Liv.  VIÜ,  10,  Fest.  p.  189  Opima  SpoUa.  i>V 
mentlich  dnriten  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  ^' 
den,  8.  Macrob.  S.  HI,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627. 

3)  Quinta.  I,  5,  67  mit  der  Note  von  Spalding  und  Fest.  p.  293  SoH- 
taurilia  —  quia  soüum  Osce  totum  et  soUdurn  tignificat,  so  dals  alsoapo* 
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Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weiblichen  Ge- 
schlechts, bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters,  so- 
genannte Suovetaurilia  minora  oder  lactentia  ^).  Dem  Blute  des 
Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sahnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefugt  worden 
zu  sein  2).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen PriTatgottesdienste  das  einzelne  Opfertliier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u. s.  w.  herumgeführt')  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen*),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalien,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 
Blüthe  standen  und  der  Emdte  allmälich  entgegenreiften,  in  372 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind  ^).    Eine  genaue  Anweisung  wie  bei 


tiori  blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.  Vgl.  Charis.  1  p.  84  F.  [SoU- 
tauriUa  sind  ein  Opfer  von  Opferthieren  mit  unversehrten,  nnverschnittenen 
Hoden,  Stier,  Widder,  Eber,  s.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre 
317.] 

1)  Serv.  V.  A.  XH,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

2)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  hei  Grie- 
chen und  Römern  das  allgemeine  Siihnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für 
die  Laren,  s.  Ho  rat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
oate  alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  saugen  aufhören  und  ad  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  11,  1,  20.  Als  solche  hjefsen  sie  sacres,  s.  Plaut.  Rod.  IV, 
6,  4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  318.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae  oder 
porciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

3)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novas  eircum  /dite  eat  hotUa  frug%an. 
Vgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Servius  V. 
A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

4)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,  2  und  p.  210  Pesetta*  in- 
ter  äUa  quae  inter  precaiionetn  dicuntur  cutnfundus  luetratur  tignifieare 
videtur  pestilentiam,  ut  intelUgi  ex  ceteris  possit  quom  dtdturi  Avertaa 
morbum,  mortem,  labem,  nebulam,  impetigenem. 

5)  Virg.  Ge.  I,  338  ff.  Inprimis  venerare  deos  atque  annua  magnae 
Sacra  refer  Cereri  laetis  operatus  in  kerbis  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae 
sub  casum  hiemis,  iam  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rust.  im  Mai: 
Segetes  lustrantur  und  Marini  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua 
(S.  146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lustratio  ad  flumen  d.  h.  am  Voltarnus 
und  zwar  bei  Casilinum  vor ,  offenbar  eine  lustratio  segetum.  Die  zweite, 
in  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  h.  Tifati- 
nae)  vorgeschriebene  lustratio  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Krndte  zu  entsprechen. 

24* 
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einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  länd- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während  die 
Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  FestUchkeiten  bei  Virgil  Georg.  I,  345  und  TibuUÜ,  1. 
Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sid 
rein  und  heihg  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  dii 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge 
fuhrt  wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei 
düng  und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttem  d 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Viehstand ,  den  Landmann  um 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha 
dens.  Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich 
falls  um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  ^).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird  in  denselben,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars 
besonders  hervortreten,  geopjfert  zu  werden,  mit  (iebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 
873  Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices  die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  AmbarvaÜa 
publica  bezieht^).    Aufserdera  werden  solche  Sühnungen  der 


1)  Panl.  p.  5  Amburbudes  hottiae  appellabantur  quae  dreum  ternO' 
nos  urbis  Romae  dueebantur.  Serv.  V.  Ecl.  III,  77  dicitur  autem  kot  sa- 
crißcium  ambarvale,  quod  arva  ambiat  victifna,  stcut  amburbide  vtlexm^' 
urbium  dicüur  sacrificmtn  quod  urbem  dretät  et  ambit  viclüna. 

2)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meileosteii 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  61 9-^  leQOfiv^fiovsi ^V' 
aCav  intrelovaiv  ivravd-d  ti  xal  iv  akloig  tonoig  nlitoatv  us  ö^io'i 
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Stadt  wiederholt  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu  beschwören  galt  ^),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  ff,  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Ambnrbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontifices  mi- 
nores,  die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die  Vestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Yirgo  maxima,  die  XV  viri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 
lones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähn- 
lichen Sühnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede').  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
TuUius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Altäre  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürgerwehr 
(exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumgeführt,  374 
daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde  ^). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  der- 
jenige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömm- 
lichen, von  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen 
Gebetsformel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht 


av&fjfiegov  (an  einem  nnd  demselben  Tage) ,  ijv  xaXovaiv  lAfißagovCaVy 
wofür  entweder  IdfißovQßiov  za  schreiben  ist  oder  *Ai4ßaQovdiia, 

1)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  BeiLacan 
heifst  es:  Mox  iubet  (ein  etrnskischer  Aruspex)  et  totam  pavidü  a  civi- 
bus  Urbem  amhiri  et  festo  purgantet  moenia  lustro  longa  per  extremos 
pomoeria  cmgerefines. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  hutrata  Urbs,  canfata  earminaj  ambur- 
bium  celebratumj  ambarvalia  promista.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
fnveniemus  lustraUbus  hostäs  —  portentuosas  soboles  tarn  in  homtnibut 
quam  in  armenUs  ac  pecudibut  expiatas. 

3)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  H,  1,  10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kempf 
mit  Recht  hergestellt  hat  in  solitaurili  sacrificio,  Psendo-Ascon.  Gic.  Di- 
vin, m,  8  p.  103  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Handb.  D,  2,  243.  Aach 
der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  183. 


374  VIERTER  ARSCHNITT. 

des  römischen  Volkes  anflehte,  eine  Fonnel  welche  seit  Scipio 
d.  J.  dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Meh- 
rung, sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete. 
Auch  Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt, 
desgleichen  der  Capitolinische  Tempelplatz  beim  Neubau  des 
Vespasian;  und  zwar  sah  man  wie  bei  adlen  reUgiösen  Handlun-i 
gen  immer  darauf  dafs  Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vol 
sich  gehe  ^).  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken,  nament-j 
lieh  Geisteskranken,  denen  von  Heerden  Yiehs,  endlich  der  bei 
einem  Leichenbegängnisse  Versammelten  und  andern  Anlässei] 
der  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlich«!  dieselben  Gebräuche! 
nur  dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und 
eben  deshalb  auch  die  Ceremonie  sich  änderte  ^). 


1)  Cic.  de  Divin.  I,  45,  vgl.  Cato  r.  p.  141  und  Tacit.  Hist  IV,  53. 

2)  Virgil  Aeo.  VI,  229  ff.  von  der  Reinigang  am  Schlüsse  eines  Lei 
chenbegängoisses,  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  144  uad  Serv.  V.  A.  VI,  229  von 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von 
Exorcismus,  vgl.  Tibull.  I,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261. 


PtoTEE  ABSCBUTT. 

Venus  und  verwandte  Oötter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen,  375 
des  Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gär- 
ten und  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als 
Göttin  des  weiblichen  Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürger- 
lichen Yerbündung  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen 
ethischen  und  politischen  Character  annimmt.  Da  sie  der  grie- 
chischen Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  ver- 
fvandt  war,  so  war  es  sehr  natürlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen 
vermischte.  Doch  darf  das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit 
für  italisch  genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen 
Stücken  verwandte  Freyja  eine  germanische  und  scandinavische 
üöttin  ist.  Unter  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vor- 
kommt, nennen  wir  zuerst 

1 .   Feronia, 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinem,  Umbrem  und  Etrus- 
iera,  aber  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1. 1.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
us  Hostilius  mit  den  Sabinem  bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III,  32, 
fv'o  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.     Dionys  setzt  hinzu. 
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876  dieses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Latinern  als 
bei  den  Sabinern  in  grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die 
Griechen  den  Namen  dieser  Göttin  bald  durch  die  Blumengöttin 
oder  Kranziiebende  (ldv^riq>6Qog^  0ikoaTeq>avog)  bald  darch 
den  der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten,  welche  Göttin  be- 
kanntlich zugleich  Frühlings-  und  Todesgöttin  war,  so  dafs  schon 
dadurch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dem  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaufleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  dafs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars  ^)  und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezügliche  Inschriften  gefunden  hat  und  von  wo  wahrscheinlich 
auch  die  beiden  römischen  FamiUen  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blmnen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vor- 
trefinich  pafst.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amiternum, 
zu  Aveja  bei  den  Vestinem,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  denPi- 
centem  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen^),  so  dafs  er 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  welcher 
neben  dem  picus  Martins  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest.  p.  197),  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfirucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lol.  Obseq.  43.   Vermathlich  stammte  aach  der  Galt  der  romisebcB 
3[ovensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  5983,  Henzen  z.  Or.  d.  6000,  Ritsdil  de 
fictil.  litt  p.  27,  MalTei  Mas.  Veron.  p.  471,  1. 
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sieh  im  Laufe  der  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem  sn 
Tempelschatze  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hanni- 
bal  bei  seinem  Rückzuge  von  Rom  zur  Beute  wurde  ^).   Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  ApoUo  Soranus  verehrt  und 
zwar  fiel  das  beiden  gemeinschaftliche  Fest  vermuthlich  in  den 
FrähÜDg  (S.  239) ;  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Heiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen*).    Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien^);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
^iirde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen*).  Femer  mufs  unter  den  Latinem  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach 
dortiger  Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i. 
Faunus  als  streitbarer  Held  erlegte^).    Endlich  gab  es  an  der 
Küste  der  Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes 
und  durch  alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der 
Umgebung  eines  anmuthigen  Hains  und  einer  QueUe,  welche  aus 
Horaz  Sat.  I,  5,  24  bekannt  ist  ß).    Auch  hier  wurden  Feronia 
und  lupiter  Anxur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht 
(S.  238),  als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und 
Qaellengöttin  des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der 
Sonne,  s.  Virgil.  Aen.  VU.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine 
Legende  erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göt- 
tin des  Hains  characterisirt.    Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Fero- 
nia in  dieser  Gegend  als  Inno  Virgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt 
worden  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschiedene  Inschriften 
nachweisen,  welche  einer  Inno  Feronia  gedenken'),  während 

1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Fun.  XID,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226, 
PÜD.  H.  N.  III,  5,  8,  A.  W.  Zumpt  Commentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
Cäsar  und  August  hatten  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gebracht. 

2)  Liv.  XXn,  1,  vgl.  XXVII,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grnt.  p.  220,  deren  Aechtheit  Holsten  gegen 
Clnver  dargetban  hat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgil  Aen.  Vm,  564  nascenli  eui  tris  animas  Feronia  mater  — 
dederaty  iema  arma  movenda. 

6)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestigungswerke  von  Tarracina 
bis  za  diesem  Heiligthume,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317.  [In  den  Beriebt,  u.  Zu- 
sätzea  auf  der  letzten  Seite  der  1.  Aufl.  ist  bierza  bemerkt:  *Borgbesi  Gidrn. 
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S78  jenes  Wort  Virgo  vermuthiich  in  demselben  Sinne  yerstanden 
werden  mufs  wie  sonst  von  Divae  Yirgines  die  Rede  ist  (S.  88), 
also  von  einer  Gottin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  eisern 
andern  Zusammenhange  endlich  berichtet  derselbe  Servius  (zu 
Aesi.  VIII,  564),  dafs  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie 
als  Quellengöttin  der  Campagne,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde; 
auch  habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Bank  yon  Stein  mit  der 
Inschrift  befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi. 
Varro  wollte  deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fi- 
donia,  da  man  doch  eher  an  denselben  Stamm  wie  in  dem  ^a- 
men  der  QueUengöttin  Ferentina  denken  möchte,  von  welcher 
bei  der  Venus  die  Rede  sein  wird.  Auch  als  eine  hulfreick 
Göttin  der  See  scheint  Feronia  wenigstens  an  dieser  Küste  Ter- 
ehrt  worden  zu  sein,  wenn  dieses  anders  aus  der  confusen  Sage 
bei  Dionys.  U,  49  gefolgert  werden  darf,  nach  welcher  die  yer- 
muthlich  von  Tarent  bevorwortete  Stanunesverwandtschafl  der 
Sabiner  und  Spartaner  durch  das  Mährchen  bewiesen  werden 
sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg  eine  Schaar  ausgewanderter 
Spartaner  an  diese  Käste  verschlagen  sei.  Sie  hätten  darauf  zum 
Dank  für  die  glückliche  Fahrt  das  Heiligthum  der  Feronia  gestif- 
tet^) und  seien  endlich  landeinwärts  zu  den  Sabinern  gezogen. 

2.   Flora. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  ^viirde 
bei  den  Sabinern  und  überhaupt  im  innem  Italien  viel  verehrt. 
Varro  1.  1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius: 
auch  kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher 
dem  April  oder  Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sa- 
binern, Marsem  und  Samnitern  bevölkerten  Gegenden  ä).  Es  ist 


Arcad.  25  p.  386  versteht  diese  Inschriften  von  der  Inno  Feroniae,  wieluno 
Deae  Diae  u.  dgl.*] 

1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griecMschen  genommen  und  a^j> 
TTJg  TTeXayCov  (fOQi^aeojg  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  allen,  spä- 
ter zerstörten  Orte  dieser  Küste  Amuclae  oder  Amnnclae  ein  spartanisches 
Amyclae ,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9.  [Vgl.  über  Feronia  Kuhn  Herabkonft  des 
Feuers  30  und  Pott  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  9,  342.] 

2)  Or.  n.  1620,  Mommsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  ünterit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180,  ^o 

fluusai   oscisch  »=  Florae  ist.   lieber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  24^S, 
Momfflsen  I.  N.  n.  6011,  Unterit.  Dial.  S.  339, 4.   In  der  Inschrift  aas  Furfo, 
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die  Göttin  der  Blüthen  und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  879 
wo  immer  etwas  blüht,  wie  Ovid  sagt^),  auf  dem  Acker,  im 
Weinberge,  in  der  Olivenpflanzung  und  im  Baumgarten,  auch  in 
der  Blume  des  Weins ,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im 
Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blüthe 
der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebensgenusses  „  so  lange  die 
Rose  bläht^S  da  ist  Flora  thatig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin, 
Flora  Mater  ^),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der 
„guten  Hoi&mng^'  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist, 
natürlich  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno. 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der 
Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden 
Erdbodens  als  „liebe  Buhle''  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch 
allerlei  Mährchen  von  ihr  erzählt  ^)  und  ihr  Fest  mit  ausgelasse- 
nem Frohsinn  begangen.  In  Bom  gab  es  einen  eignen  Flamen 
Floralis  *)  und  zwei  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  ver- 
muthlich  sabinischen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag, 
der  andre,  welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der 
Nähe  des  Cerestempels  am  Circus  Maximus  ^).  Der  Cultus  der 
Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr 
nm  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der  Blüthe  stand  und  der  Korn- 
brand zu  fürchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
geopfert  %  wahrscheinUch  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb 


welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flasare ,  in  der  andern,  welche 
>Qs  Amiternum  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flusare  f. 
mense  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  261  AT.  Vgl.  Lactant.  I,  20,  7  deam  ftnxerunt  esse  quae 
lioribus  praesit,  eamque  oportere  placari  utjruges  cum  arboribus  aut  vi- 
^ut  bene  prosperequeßoreseerent. 

2)  Rnstica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kalend.  Rust.  Far- 
Des.  im  Mt.  Mai.  In  den  Urkunden  der  Arv.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tionen  genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
Marini  p.  377.  Flora  Mater  heifst  sie  bei  Lucret.  V,  737  und  Cic.  in  Verr. 
V,  14,  36.   Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora  illa  genetrix  et  sancta. 

3)  Lactant.  I,  20,  5  Flora  quum  magnas  opes  ex  arte  meretricia 
V^esivtsset,  populum  scripsit  heredem  certamque  pecum'am  reliquitj  cuius 
^  annuo  foenore  suus  natalis  dies  celebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  hier, 
vie  sonst  Acca  Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur.        , 

4)  Varro  1.  1.  VII,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

5)  Becker  Handb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
S.  673,  Tacit.  Ann.  II,  49. 

6)  Varro  r.  r.  I,  1,  6  quarto  Robigum  ac  Floram,  quibus  propüns 
"«9««  rubigo  frumenia  atque  arbores  corrumpit  neque  non  tempestiveflo- 
»•enf.  Plin.  H.  N.  XVIU,  29,  69. 
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880  mathwilligen  Späfsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  Wesen  die- 
ser Gottheit  gehören^)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und 
volksthumlich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach 
dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche 
namentlich  dem  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleich- 
falls sehr  ausgelassen  waren.  Ueber  ihre  Entstehung  berichten 
Ovid  und  Tacitus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen 
der  clivus  Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebe- 
jische Aedilen  jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die 
Spiele  in  demselben  aus  eingezogenen  Strafgeldern  gestiftet  hät- 
ten*). Doch  seien  diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder 
238  V.  Chr.)  gestifteten  Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  ge- 
feiert worden,  sondern  diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581 
(173  Y.  Chr.)  beschlossen,  auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora 
selbst,  weil  sie  sich  vernachlässigt  glaubte,  verhängten  Mis- 
wachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie  die  der  andern 
Götter  erst  allmälich  bis  zu  solcher  Ausdehnung  und  Ausstat- 
tung sowohl  circensischer  als  scenischer  Lustbarkeiten  erweitert, 
in  welcher  wir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in  den 
Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden  ^). 
Am  28.  April  war  der  Stiftungstag  des  Tempels,  also  der  alte 
Festtag  der  Flora,  zu  welchem  die  äbrigen  Festtage  erst  mit  der 
Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  ent- 
sprechende Ausrüstung  zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines 
curulischen  Aedilen  gehörte^),  wird  namentlich  der  characte- 
ristische  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnen  Tänzerinnen  nicht 


1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  tetrids,  non  est  de  magna 
.  frojessisy  Volt  sua  plebeio  sacra  patere  choro^  Et  monet  aetaüs  spede 

dum  floreat  uti^  Contemni  spinam  cum  cecidere  rosae.   Vgl.  Lacret.  V, 
1393  ff. 

2)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat.  I,  14,  S 
und  Plin.  XVin,  29,  69  wurden  die  Floralien  (gleich  im  Jahre  516  exora- 
cuHs  SibyUae ,  ut  omnia  bene  deßorescerent,  also  auf  Veranlassang^  eines 
Miswachses  (gestiftet,  v(^I.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Münzen 
der  gens  Servilla  nennen  den  C.  Servilius  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  lodi 
Florales,  was  sich  vermuthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spätere  An- 
ordnun(^  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jngeadUch  oDd 
mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmückt. 

3)  Kai.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  69S  [C.  I.  L. 
I,  p.  393]  die  Worte  LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber 
dennoch  zu  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  In- 
cipisApriUy  transis  in  tempora  Maü,  Alter  tefugiens^  cum  venitalUr.häbet. 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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allein  auf  der  Buhne  auftraten,  sondern  auch,  wenn  es  das 
Volk  verlangte,  alle  Kleidung  abwerfen  und  völlig  entbiöfst  ihre  Stel-  ssi 
luogen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten:  ein  Herkommen,  welches 
zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren  Cato  führte,  da  er 
lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des  Vol- 
kes Vergnügen  stören  wollte  >).  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  Spafs 
getrieben  2);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewölmlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Zie- 
gen und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen 
diesem  Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
muthwillig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  fäl- 
len mochte  ^),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Rosen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  andeuten 
sollten  ^).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symbol  des  F^rühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen^).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch 


1)  Val.  Max.  ü,  10,  8,  Seneca  £p.  97,  7,  Martial.  I,  1.  Vg^l.  lavenal 
VI,  249  mit  den  Schollen  und  Angustin  C.  D.  II,  26,  Arnob.  DI,  23,  VU,  33, 
liactaot.  I,  20,  10.  Es  scheinen  vorzägUch  Mimen  anfgefiihrt  worden 
zu  sein. 

2)  Varro  Enmenides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalte  pi- 
fia  {psallfs?)  et  cum  Flora  lurcare  ac  strepis. 

3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cicer  mgere  longo 
Tixanti  populOy  nostra  ut  Floralia  possint  aprici  meminisse  senes.  Vgl. 
Horat.  S.  H,  3,  182  und  Martial.  VIII,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  f/^Q^^  yuQ  6  xfios  xal  ly  xalXovs  ontiQif  xal  rj  ($o- 
<^«v  in töjifjLCf^'  Mop  iv  'Ptöfjrjj  tovs  avd-oipogovg  tQixovrag  xal  T(p  rd- 
Xft  paQTVQovvTai  t6  antatov  Tt^g  ax/uifg.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
vgl.  Ovid  F.  V,  194  dum  loqvüur  vemas  efflat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Gapua  am  13.  Mai  in  Capaa  ein 
cigoes  Rosenfest  gehalten,  wiUirend  in  Rom  der  Kalender  des  Constantin 
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382  manche  aufserordentliche  Vergnugungeii  hinzugefugt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlichkeiten  der 
schönen  Jahreszeit  ^). 

3.   Venus. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  na- 
mentlich des  Cincius  und  Yarro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  1, 12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  too 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.    Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.    Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinem  früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  bei- 
gelegt wurden,  und  grade  bei  den  Latinem  scheint  ihr  Cultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinem  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinem  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blofs  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Be- 
deutung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtig- 
keit dieses  Cultus  für  den  latinischen  Bund,  welches  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
V^ege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Bundes  hinübergezogen  wurde. 

ein  ähnliches  Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfeste  gleicher  Art  werden 
in  einzelnen  GoUegienordnnngen  und  Grabschriften  erwähnt.  Vgl.  Mariii 
Arv.  p.  573.  580  sq.,  Avellino  Opusc.  111  p.  247  sqq. 

1 )  Vgl.  Sueton  Galb.  6  und  die  Inschr.  aus  Algier  bei  L.  Renier  1.  >• 
1875  Honorattts  ßaebianus  —  per  diem  ludorum  FloraÜum  —  quw  trim- 
vir  sua  peenmafeeit. 
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Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  der  sss 
Wurzel  Yen  erklart,  welche  liebeD,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  audi  olvog^ 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist  ^).  Yana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vermuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Namen 
haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  alier 
Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und  andre 
Göttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der 
Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  mulcere 
zusammenhängt,  und  Cloacina  und  Libitina,  welche  Namen  durch 
gleichfalls  altlatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen  ihres 
Dienstes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs  sie 
Herentatis  ^),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet 
und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt,  also 
eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Volumnus 
und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vorkamen  und 
theils  von  velle  theils  von  volupe  abzuleiten  sind.  Auch  der 
Name  Cupido,  den  man  später  für  den  griechischen  Eros  wählte, 
gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber  hilft  uns  zu- 
gleich zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quellen-  und 
Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als  eine  eigen- 
thumliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  bekanntlich  war 
ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput  Ferentinae) 
in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba  Longa  der 
Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  iatinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen  gehalten  wur- 
den^). Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens  vorkommen,  bei 
den  Etruskern,  den  Hernikern  und  in  Apulien  ^).    Als  latinische  s84 

1)  Kuhn  io  d.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  191,  2,  461.  [In  Bezog 
auf  olvos  und  vinum  vergl.  jedoch  Gurtius  Griech.  Etymol.  1,  35  7  f.  n.  2, 
139.  Ueber  Venus  s.  auch  J.  Grimm  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Aka- 
demie 1859,  S.  519.] 

2)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  263.  Herius  und  Herennius,  zwei  bei 
den  Samnitern  sehr  beliebte  Namen  stammen  eben  daher ,  auch  die  Herie 
laaonis  und  die  Hersilia  Quirini,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  I,  50 — 52.  Bei  Liv.  II,  38  heiCst  es  ad  caput  Ferentinum.  H 
und  F  wurden  io  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  zu  Latiom  und  hatte 
für  dieses  eine  volksthümUche  Bedeutung,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aus 
Ferentinum  in  Etrurieo,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
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Bandesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  La- 
yinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnliclK^ 
Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine  ältesten  Heilig-j 
thümer  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt  Lavinium  ais 
in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  der  Venus,  bei  dem 
die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zusammenzukommen 
pflegten  ^),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst  der  Cultus  und  der 
Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sicihen  her  und  in  Be- 
gleitung der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben  ^),  welche  Ver- 
mischung uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  latinische  Venuä 
beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gabi! 
mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechtes  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprofs  des  albanischen  Dienstes,  unter  den  angeseheneren  Gül- 
ten von  Latium  und  Bom  genannt  wurde  ^). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Erji 
stammen  und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Bom  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft, 
welche  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen Holzbilder  verrathen  (S.  135).  £ine  Einwirkung  des 
griechischen  und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übri- 
gen Eigenschaften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  m- 


(^räbnifspl.  Etruriens  S.  136.   Ferentom  oder  Forentum  iD  Apulien  wirdb. 
Horat.  Od.  IJI^  4,  16  erwähnt,  ygfl.  Diod.  XIX,  65. 

1)  Strabo  V  p.  232  npu  fjtiaov  öi  rovrotv  jcÜv  nolnav  iail  t6  Ja- 
ovCviov  f/ov  xoivbv  itav  ^arlvtav  Uqov  Idifqodlrrig^  ^ntfitlovvraii' 
avrov  dia  n^onoXtov  l^Q^tärai'  ilra  AavQBVtov  vniqxHxai  6itov- 
Ttav  tj  uiQÖiUf  xaxoixCa'PovTovXtüV.  —  tatt  ^h  xal  TavTije  nl^oio9 
IdifQodlaioVf  onov  navriyv^tCovai  Aaxlvoi,  Plin.  III,  5, 9  ArdßOj — dsn 
quondam  y4phrodistmn. 

2)  Solin  2,  14  nach  Cassius  Hemina:  Aeneam  aestate  ab  lUo  capto 
secunda  Italicis  lütoribus  appuUum ,  vhi  dum  simulacrum,  quod  seeian  ex 
Sicilta  advexeratf  dedicat  Feneri  Matri,  quae  Frutü  dicittir,  a  Diomedt 
PalLadium  sutcipit.  Panl.  p.  90  Frutinal  templam  f^enerü  Fruit.  Ser- 
vius  V.  A.  I,  720  Dicüi/r  et —  Erycina  y  quara  /teneas  secum  adcesit- 
Die  wahrscheinlichste  ErlLlämng  jener  Venus  Frutis  ist  die  Scalif^ers,  dih 
das  Wort  aus  dem  griechischen  l4(fQ0(f(fri  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367.  1368.  Die  gabinische  Venus  ist  die  der  Antestier  d.k- 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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ehrt  wurde  und  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen 
Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sich  385 
rasch  verbreitete.  Namentlich  scheint  die  erycinische  Venus  auf 
Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phonicien  und 
Kiemasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und 
in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von 
Sagen  und  Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Um- 
gebungen von  Cypem,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und 
Etruskem  sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden 
zu  sein  ^).  Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen 
nicht  allein  die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen 
die  Liebesgöttin  auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird, 
sondern  auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer 
Yenusbilder  ^),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder 
der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's  oder  mit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgefafs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
flügelt oder  strahlenbekränzt  sind,  dals  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefun- 
den hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  welche  für  ah 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichen  zusammen^),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 


1)  Vgfl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrusker  S.  38.  40.  Eine  Inschr.  aus  Potenza  io  LucaoieD :  Feneri  Ery- 
cifiae  Sacr.  Oppia  M.  Liberia  ResÜtuta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374, 
Henzen  n.  5677.  Opfertisch  der  Venus  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift 
aus  Herculanum  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  179.  Campanischer  Zie(^el 
mit  der  Inschr.  VENERVS  HERVC  bei  Marini  Atti  p.  418.  [—  C.  I.  L.  I,  n. 
1495.]  Etmsk.  Inschr.  Mi  Feneru»  finucena$  in  der  Vaticanischen  Bi- 
bliothek. Der  etruskische  Name  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen 
wie  Turms  dem  Hermes.  Aufserdem  finden  sich  auf  etruskischen  Denk- 
malern  die  Namen  Thalna  und  Malacisch  für  Venus.  Der  letztere  könnte 
dem  lateinischen  Murcia  entsprechen. 

2)  Gerhard  über  Venusidole,  S.  6. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  (gehört  murcus  und  mnrcidus, 
s.  Serv.  V.  A.  VIII,  636  und  Augiistin  G.  D.  IV,  16  Deam  Murciam  quae 
praeter  modum  non  moveret  aefaceret  hominefn,  ut  ait  Pomponius,  mur- 
cidutn  i.  e.  nirnis  desidiosum  et  inactuosum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
also  identisch  mit  der  Libentina  und  Volnpia. 

Prell  er,  Böm.  Mythol.    2.  Aufl.  25 
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Mnrtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 
886  hielt.  Ihr  Heiligthum  hiefs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Murcia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollständigere  Name 
Venus  Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lag  am  Ab- 
hänge des  Aventin,  nahe  am  hintern  Ende  des  Circus  Maximus, 
dessen  Localitäten  in  dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden; 
ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das 
ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt  i),  so  dafs  dieses 
Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn 
auch  bei  andern  Gelegenheiten  immer  als  das  älteste  und  an- 
gesehenste der  städtischen  Venus  erscheint.  So  wurden  spät^ 
die  Tempel  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselbe 
Gegend  am  Circus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums 
der  Murcia  gegründet,  und  auch  die  Frühlings-  und  Weinlese- 
feier der  Venus  scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu 
haben.  Da  diese  Gegend  durch  Ancus  Marcius  mit  Latinem 
eroberter  Städte  bevölkert  wurde  2),  so  mögen  diese  den  Gottes- 
dienst mit  nach  Rom  gebracht  haben.  Für  noch  älter  galt  das 
Heiligthum  der  Cloacina  oder  Cluacina,  welches  sich  in  der 
Nähe  des  Comitiums  befand,  aber  für  die  spätere  Zeit  naefar  ein 
historisches  als  ein  religiöses  Interesse  hatte.  Es  heifst  n^miich 
dafs  Romulus  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor 
ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Streite  auf  dieser 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  Heiligüium  gestiftet 
und  sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hät- 
ten, daher  auch  der  Name  von  cluare  und  cloare  oder  cluere 
d.  i.  purgare  abgeleitet  wird*):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder 


1)  Varro  1.  1.  V,  154  Intumus  Circus  ad  Mureim  voattur  etc.  Vgl. 
die  Metae  Murciae  bei  TertuU.  de  Spectac.  8  Murct'am  enim  deam  amorü 
volunt,  cui  in  Uta  parte  aedem  vovere  d.  b.  am  sädlicbeD  Eode  des  Cirens, 
keineswegs  im  Circus  selbst,  und  Paul.  p.  148  und  Serv.  V.  A.  VIII,  636, 
nach  welchen  der  benachbarte  Abhang  des  Aventin  ehedem  Marcus  and 
das  Gircusthal  die  Vallis  Murcia  geheiCsen  hätte.  Die  Aussprache  schwankte 
zwischen  Murtea  und  Murcia,  s.  Varro  I.  c,  Plin.  XV,  29,  36,  Plut.  Qu. 
Ro.  20.  [Nach  E.  Hübner  in  den  Neuen  Jahrbb.  f.  Philo!.  77,  343 ff.  79, 
437  ist  Murcia  von  dem  Berge  Murcus  abzuleiten. 

2)  Liv.  I,  33  qiäbus,  ut  iung^eretur  Palatio  AvenUnumj  ad  Murciae 
datae  sedes. 

3)  Plin.  1.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  €luilia  fossa,  Cloatios 
oder  Cluatius,  Cluentius,  Cluvius  und  die  spätere  Geschichte,  T.  Tatius 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden,  Lactaat.  I,  20, 
11.  Ueber  die  Lage  vgl.  Liv.  HI,  48,  Becker  Handb.  1,  320.  Münzen  der 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOA€  an  einer  Tribüne  bei  Riccio  t 
XXXIII,  2.  3  und  t.  LXI,  1. 
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die  G^tin  der  friedlichen  Vereinigung  und  Yerbündung  ist,  gleich 
der  späteren  Concordia.  Endlich  die  L  i  b  i  t  i  n  a ,  welche  als  Göttin  387 
der  Lust  gewöhnlich  Luhentina  oder  Lubentia  und  Lubia  genannt 
wird,  und  dem  Namen  nach  mit  dieser  identisch  ist^),  war  zu- 
gleich eine  Göttin  der  Gärten ,  der  Weinpflanzungen,  der  Wein- 
lese, daher  ihr  Heiiigthum  wie  das  der  Murcia  am  1 9.  Aug.,  dem 
Tage  der  ländlichen  Vinalien,  semen  Stiftungstag  feierte  ^),  und 
die  bekannte  Göttin  des  Todes  und  der  Verstorbenen,  für  welche 
nach  einer  Verordnung  des  Servius  Tulüus  bei  jedem  Todesfall 
ein  Stuck  Geld  in  ihren  Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn 
auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche,  namentlich  die 
Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Li- 
bitinae  entlehnt  wurde  ^).  Eine  ahndungsreiche  Zusammen- 
fassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben, 
weldie  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch 
in  dem  griechischen  Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbrdt^  und  in  der  volksthümlichen  Natur- 
anschauung tief  begründet  gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabi-* 
nische  Feronia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen 
Persephone  verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung 
uns  bei  der  Acca  Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von 
neuem  begegnen  wird.  Eb&EL  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer 
von  Gerhard  nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese 
zugleidi  Proserpina  d.h.  Todesgöttin  ist  ^),  eben  so  gut  in  Italien 
zu  suchen  sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dem  Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frühlingsgöttin 


1)  Varro  1.  1.  VI,  47  y4b  lubendo  libido,  Ubidinotus  ac  Fentts  Idben- 
titia  et  JUbitina,  Vgl.  Cic,  N.  D.  11,  23,  61,  Serv.  V.  A.  I,  720,  Non.  Marc, 
p.  64  prolubium. 

2)  Varro  l.  l.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  289. 

3)  Dioays  H.  IV,  15,  Plut.  Qa.  Ro.  23,  Nama  12.  Daher  Aie  häufige 
ErwähnuDg  der  Libitina  aaf  Veranlassung  von  Pestilenzen ,  Liv.  XL,  19, 
XLI,  21,  Sueton  JNer.  39  und  überhaupt  mit  Besiehung  auf  Sterben  und 
Leichenbegängnifs,  Horat.  Od.  ill,  30,  6,  Sat.  U,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten iibitliiani  exereere ,  facere ,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichen- 
begäDguils  Besciuiftigten,  die  Libitioensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nötbige  wurden  von  dort  geholt, 
AscoiL  Argum.  Cic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
hie£s  lucar  Libitiuae ,  Or.  n.  3349.  Der  lucas  Labitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeichnaog  des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Benzen  n.  5683.  Leider 
hat  seine  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerhard  Archäol.  Nachlai's  aus  Rom  S.  121—195.  Vgl.  dessen 
Abh.  Über  Venusidole  $.  9.  15  ff. 

25* 
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der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen. 
888  Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten^),  und  was  die  Weinlese  betrüft,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vioa- 
lien  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Yinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten^).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  Ton 
Jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deut- 
lichsten Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodite- 
dienstes  an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen 
des  Monats  Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist 
die  ab  aperiendo,  quod  ver  omnia  aperit  ^),  weil  die  Erde  sich 
dann  von  neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr 
hervor  drängen :  was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der 
sprossenden  Vegetation  zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 

1)  Varro  r.  r.  I,  1,6  Item  adveneror  Mmervam  et  Fetterem,  quarvm 
unius  procuratio  oUveti,  alterius  hortonan,  quo  nomine  rustica  FinaäaW' 
sUtuta.  Daher  JNaevias  Venus  far  olera  sa(^te,  Paul.  p.  56  cocam.  Vgl 
Plin.  XIX,  4,  19  und  bei  Or.  n.  1369.  1462  die  Venus  hortorum  Sallostia- 
norum. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  20  FinaUa  Rustica  dicuntur  a,  d,  XIF  Kai.  SepL 
quod  tum  Feneri  dedicata  aedes  et  horti  ei  deae  dieantur  ac  tumfittnifi" 
riati  olitores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  deneo  das 
Kai.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Mai- 
d.  h.  an  die  Murcia  vorschreibt.  Nach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  deo 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beim  T. 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.  Varro  hatte 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  negl  awQo^ialüiV  geschrieben. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  1. 
12,  8  ff.,  wo  der  griechische  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovidf- 
IV,  125  ff.  Nee  Feneri  tempus  quam  ver  erat  apUus  üUum^  Feretätai 
terrae f  vere  remüsus  ager,  Nunc  herbae  rupta  teüure  cacumina  toUuntj 
Nunc  tumido  gemmax  cortice  palmes  agit.  [Vgl.  auch  das  Kalead.  Prac- 
nest.  im  G.  I.  L.  I,  p.  364  mit  Mommsens  Bemerkung.] 
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Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der 
gemeinschaftlichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  389 
welche  zugleich  als  kriegerisch  bewährte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
von  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicilien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  aber  Italien,  sowohl  aber  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebomen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die 
Venus  Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  ^)  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufser- 
halb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war  2), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherm  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte  ^),  endlich  von  JuUus 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  zusam- 
menschmolzen *).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immer 
speciell  als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  albani- 
schen Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas  ableiteten,  nament- 
lich der  Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus 

1)  Varro  l.  1.  V,  62,  Gellius  N.  A.  X,  1,  7.  Vgl.  die  Inschriften  aus 
SiciUen,  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  n.  1375,  Henzen  n.  5678 — 80. 

2)  Wenigstens  findet  sich  bei  Plutarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabins  Fabricianus,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maximus,  nach  der 
Eroberung  von  Tuxium  (?) ,  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  ttjv  naq*  av* 
Totg  TifjL(üfxivriv  NixrjipoQov  /i(pQoS£Tijv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Gapitol  wird  erwähnt  in  dem  Kai.  Amitern.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venus  Gapito- 
lina  bei  Sueton  Cal.  7. 

3)  Plut.  Pomp.  68,  Gellins  1.  c,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
auch  das  vom  Kai.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venus  Victrix  auf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Sulla  betrifit,  so  ist 
die  Venus  auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinUch  V.  Victrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  46  Fexit  et  ipsa  sui  Caesaris  arma  Fenuit,  arma  re- 
surgentis  portans  vioirida  Troiae,  Dio  Gass.  XLIII,  43  xal  Sin  tovto  xal 
ylv/ifia  ttvTfjs  iivoTikov  i(p6gei  xal  avvihifxa  avtrjv  iv  nX^Caroig  xai 
fxfylarot^  xivSvvoig  Inoutro.  Auch  auf  Gäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zu  sehen ,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze ,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nach^ 
890  sten  Sippen  war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneasr 
sage  für  Rom  und  dessen  conventioneile  Geschichte  zu  einem 
öffentlichen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischeü 
Krieges  war  der  Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römi^ 
sehen  Volkes  ein  festgewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesen^ 
Cultus,  wenn  es  sich  von  den  Anfangen  des  Glaubens  handelt^ 
einige  Generationen  weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit 
der  Samniterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie 
trug  das  Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verheiz 
Uchen^),  £nnius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stammi 
mutter  des  Romulus,  also  des  römischen  Namens  überhaopi 
auftreten  liefs,  Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen 
Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung ,  des  Ur- 
sprungs, der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht 
vorzüglich  in  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuern- 
den Ursprungs  der  Dinge,  offenbarte  und  als  kosmische  Lieba>- 
göttin  bereits  von  dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner 
Empedokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  be- 
kam diese  Venus  Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  wel- 
cher sich  seiner  Abstammung  von  dieser  Göttin  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Romulus  und  den  albanischen  Königen  nicht 
allein  sehr  gerne  rühmte^),  sondern  auch  in  seinem  eignen 
Wesen  etwas  von  jenen  alten  Lieblingen  der  Venus,  einem 
Aeneas,  einem  Paris  u.  A.  hatte,  welche  mit  grofser  Liebesfahig- 
keit  und  Liebenswürdigkeit  eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit 
und  die  dämonische  Gabe  des  Glücks  verbanden;  denn  auch 
diese  hielt  man  für  ein  Geschenk  der  Venus,  daher  auch  Sulla 
felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekannte.  In  der  Schlacht  bei 
Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den  Tempel, 
welchen  er  hernach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  erbaute 
und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  vielen  Spielen  ein- 
weihte 3).  Augustus  war  ganz  der  Mann,  die  mythologischen  und 


1)  Bei  Ennias  betete  Ilia  vor  ihrer  HiarichtuDg:  Te  sale  tiatafttcor 
F'enuSf  te  genetrix  patris  nostri^  ut  me  de  caelo  visas  coffnatapantmper, 
s.  NoDiiis  p.  378,  16.  Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  911t 

2)  Caesar  renere  prognatus  Cic.  Ep.  Farn.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Cäsars 
Rede  bei  Suetoo  6  und  Vellei.  Pat.  II,  41  nobüissima  luliorum  fftnitus/^ 
milia  et  quod  inter  omnes  antiquissitnos  constabat  ab  Anefuse  ae  V»^^ 
deducens  genus.   Mehr  bei  Dio  XLII,  34  und  XLIII,  43. 

3)  Becker  Handb.  1,  363  ff.,  Fischer  Rom.  Zetttafeln  S.  289.  ^^ 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  Nutrix  ex  Gaesaris  somnio  sacraU  w 
lesen  Genürix. 
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religiösen  Prätensionen  dieseB  Dienstes  zum  Vortheile  der  Dy-  391 
nastie  der  Julier  voUends  auszubeuten,  daher  Mars  und  Ve- 
nus, die  Stammgotter  dieses  Geschlechts,  durch  ihn  zu  römi- 
schen Stammgöttem  überhaupt  erhoben^)  und  namentlich  Yenus 
Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden  von  Italien  mit  und 
ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische  Familientradition 
verehrt  wurde  2).  Ja  diese  Verehrung  der  Venus  Genitrix  als  der 
Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete  sich  auch  nach 
dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch  Hadrian 
einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und  Venus  mit  zwei 
colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erbaute  3),  offenbar 
we^en  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens,  dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die  Stammmutter  des 
römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden  ^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.    Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 

1)  Mars^und  Venus  sind  die  StammgÖtter  der  Julier,  s.  Dio  LIU,  27 
vom  Pantheon  des  Agrippa,  C.  I.  Gr.  n.  2957,  wo  lul.  Caesar  dno  ^^Q€(og 
Tial  l4(p^o^CT7ig  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Romulus 
oach  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
steischen Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars ,  den  2  ten 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fl.  Fast. 
Praen.  zum  1.  April:  ^prilis  a  Vener e^  quod  ea  cum  Anchise  parens  fuit 
Ameae  regis^  qvigefiuit  lulum,  a  quopopulus  Romanus  ortus,  Ovid  F.  IV, 
25 if.,  Macrob.  S.  1,  12,  8. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837.  üeber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III,  8,  Gerhard  Venusidole 
S.  3.  [A.  Reifferscheid  de  ara  Veneris  genetricis  in  den  Annali  dell'  insti- 
tuto  1863,  p.  361  ff.,  vgl.  auch  ü.  Köhler  ib.  p.  200  ff.] 

3)  Becker  Handb.  1,  444.  Dais  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Ve- 
nus Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitrix 
Gentis  Martiae,  Arnob.  IV,  35,  folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des 
Marc.  Aurel  und  der  Faustina  bei  Dio  LXXI,  31. 

4)  Tacitus  Annalen  IV,  43,  Sueton  Claud.  25.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  1 
p.  236. 
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V.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  Sibyllinischen  Bücher  der  erste 
392  Tempel  derselben  und  ein  Lectistemium  gelobt,  bei  welchem 
Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ^).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge- 
lobt worden  war*).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia,  bald 
in  andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wur- 
den. So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max.,  also  wahrschein- 
hch  in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der 
^Willfährigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges 
von  den  Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  wor- 
den war  ^) :  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verti- 
cordia,  welche  der  griechischen  dnociTqoipia  entspricht  und 
auf  Veranlassung  höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei 
Vestalische  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreffen 
lassen,  worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Ver- 
handlung kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Gras- 
sus,  Marcia  durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs 
nur  Aemilia  als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres. 
nach  den  römischen  Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius 
mit  Frau  und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen, 
als  sie  im  Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  y(\s- 
den.    Die  Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein 


1)  Liv.  XXn,  9,  XXm,  so.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabias  Gnrgcs  diesen 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet ,  weil  Venns  sich  ihm  goadig  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  Haue  Itali  Postvotam  dictmt,  welcher  Nanr 
wohl  verdorben  ist. 


VENUS.  393 

Pferd,  um  schneller  mit  ihr  miter  Dach  zu  kommen;  da  wird  393 
sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am 
Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  finden, 
auch  an  ihrem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam 
dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man 
annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem 
Munde  wieder  herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getodtet 
worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  ^). 
In  Rom  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck 
des  göttlichen  Zorns  über  jene  Sünden  der  Yestalischen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde 
also  im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch 
Licinia  und  Marcia  verurtheilt,  »femer  auf  Veranlassung  der  Sibyl- 
linischen  Bücher  jenes  Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verti- 
cordia  gestiftet,  zu  welchem  Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q. 
Fulvius  Flaccus  unter  hundert  Frauen  als  die  keuscheste  aus- 
erwählt wurde  ^).  Die  Absicht  der  Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft 
das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen  sich  um  so  leichter  von  der 
Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden  möge.  Noch  andre  For- 
men dieses  späteren  römischen  Venusdienstes  sind  eine  V.  Ca  Iva, 
welcher  zu  Liebe  die  in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Ge- 
schichte erzählt  wurde,  dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des 
Capitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken 
und  Kriegsmaschinen  hergegeben  hätten  ^ ).  Andre  erzählten  von 
einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare 
ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches 
vermuthlich  das  der  V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger  ge- 
wesen sein  mufs  als  man  in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  ge- 
hört wesentlich  zur  orientalischen  Familie  des  Venusdienstes. 
Das  Bild  trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  imd  war  im 
Gesichte  bärtig,  wurde  also  mannweiblich  gedacht,  denn  der 
Kamm  {yiTcig)  ist  das  Merkmal  des  weiblichen  Geschlechts. 
Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Equestris,  weil  sie  zu  Pferde 


1)  Liv.  Epit.  63,  PUn.  H.  N.  VII,  35,  lul.  Obseq.  37  (97),  Opos.  V,  15, 
Fischer  Rom.  Zeitt.  im  J.  114  und  113. 

2)  Plin.  I.  c,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heiligthum  im  Bezirk 
der  Miircia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VlII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  welchem  Andre  die  Venus  calva  erklärten 
wie  pura,  noch  Andre  quod  corda  amantium  calviat  i.  e.  fallat  atque  eludat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
Aquileja  erzählt,  s.  Lactant.  I,  10,  27,  lul.  Gapitol.  Maximin.  lun.  7. 
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394  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des  Aeneas  ^).  Höchst  wahrschein- 
lich war  es  die  griechische  nelayia,  denn  das  Rofs  hatte  in  der 
bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge, 
so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse  die  Herrscherin  über  das  Meer 
bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Rom  verehrte  Y.  Marina 
und  Limnesia  d.  i.  die  Hafengöttin,  welche  mit  der  Zeit  den 
gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte.  Femer 
wird  genannt  eine  V.  Myrica,  Myrtea  und  Purpurissa,  mit 
Beziehung  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  Myrte  und 
auf  die  Purpurförbung:  also  gleichfalls  Nebenformen  der  erycim- 
schen,  cyprischen  ofler  phönicischen  Aphrodite.  Ferner  gab  es  eine 
Y.  Salacia,  welche  später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen 
Meeresfluth  gewesen  war,  ferner  eine  namentlich  in  Campanien, 
aber  auch  sonst  in  Italien  und  in  Rom  verehrte  Y.  Felix ,  welche 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
glückliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  ab- 
gebildet wurde  ^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und 
wieder  erwähnte  Y.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  grie- 
chische Wort  (pvaiTiij  dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung 
entspricht:  eine  Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch 
schlechthin  Y.  Pompeiana  heifst^),  wie  Venus  denn  überhaupt 
in  Campanien,  von  Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae ,  wo  die 
Natur  so  fruchtbar,  das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  ge- 
nufsreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschied- 
nen  Formen  beherrschte.  Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Her- 
culanum  legen  davon  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie 
uns  die  italische  Yenus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  ver- 
schiedensten Anlässen  des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles 
beseelende  und  beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der 


1)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  n.  1366  und  4036,  Mommsen  I.  N.  o.  3903.  4986.  6034,  v^l. 
Visconti  M.  P.  Gl.  11  p.  313  und  Müller  Handb.  der  Archäol.  §  376,  3.  \  e- 
nus  felix  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  feo,  fetus  u.  s.  w.'  [Vgl.Corsseo 
Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  191  f.] 

3)  Or.  n.  1 370,  Mommsen  I.  N.  n.  2253,  vgl.  Dens,  im  Rh.  Mus.  f. 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Archeol.  JNapol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisica  bei  Mommsen  I.  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse  Schwefel- 
quelle ,  in  deren  Nähe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pompeii  heifst  COLonIa 
VENeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seinem 
Neffen  P.  Corn.  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  ffaec  Feneris  sedes,  Lacedae- 
mone  graUor  ilU,  nnd  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Veaus  von 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561  Magistri  Fenerus  foviae.  In  Sorrent  aedes 
Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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Liebe  zogen,  neben  ihr  eine  grofse  Anzahl  ron  £ratai  und  395 
Psychen,  deren  heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorations- 
isalerei  sehr  hdiebt  war.  Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum 
Cnpido,  Peitho,  eine  eben  so  unzertrennliche  Gefährtin  der 
Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher  als  Gottin  der  Liebes- 
selmsocht  und  des  sinnenden.  Glücks  oder  Unglücks  der  Liebe 
eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder  Meminia  verehrt  wurdet. 
Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mnfste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  wesent- 
lich verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings und  seiner  Lust  inuner  entschiedner  zu  der  griechischen 
und  orioitalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als 
Gottin  des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu 
feiern  gewohnt  geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo 
man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vor- 
zugsweise derV.  Genitrix,  der  Stamnmiutter  des  römischen  Volks, 
der  £meuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  zuschrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Viriiis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstuben 
der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten^). 
Femer  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  er- 
zählt, bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck 
ablegten,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide 
und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten, 
worauf  auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 
wie  einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar 
trocknete,  vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht 
zu  einem  Myrtengebüsch  genonunen  habe  ^).  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 


1)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  Flacc.  b.  Macrob.  1,  12,  15  und  Fast.  Praen.  1.  April.  Fre^ 
qumter  muUeres  suppUcant  Foriunae  Firüi,  humüiores  etiam  in  baUneis^ 
quod  iniis  ea  parte  corporis  utique  viri  nudantur,  quafemtnarum  gratia 
desideratur.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  ff.  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45.  [Nach 
Mommsen  C.  I.  L.  1,  p.  390  bat  Verrius  wahrscheinlich  geschrieben:  fre- 
(pimter  muUeres  suppUcant  honestioreg  Feneriverticordiaey  Foriunae  viriU 
humiHoreSf  etiam  in  balineis  etc.] 

3)  Ovid  1.  c.  V.  133  ff.,  vgl.  Plut.  Nurna  19.  Vermuthlich  Wingt  damit 
zusammen  die  *Aq)Qo6lrri  kjiuaXaqios  bei  Plnt.  fort.  Ro.  10,  welche  neben 
der  Fortana  Viriiis  verehrt  wurde. 


396  FÜNFTER  ABSCHNITT. 

gestofsenem  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 
396  dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Vinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  specieU  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Collina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden  *).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana 
oder  der  Venus  ihre  Puppen  weihten  2). 

4.   Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom  ge- 
kommen, ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhülltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumpflanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtem  mit  so  vieler  Laune  beschrie- 
benen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogel- 
scheuche und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides 
und  das  Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  •^).    Doch  trat  er  auch 


1)  Ovid  F.  IV,  863 ff.,  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  Ebenda- 
hin gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrensüfus  flag^tns  praesidet  ^ 
puerorum  stupris,  Araob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  r.  r. 
II,  10,  6  von  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbednrfnisse« 
der  Hirten. 

2)  Fers.  II,  70,  vgl.  Anthol.  Pol.  VI,  280  nnd  0.  Jahn  z.  Fers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Properate  vivere  puerae ,  quas  smitat' 
tatula,  ludere,  esse,  amare  et  Veneris  tenere  big'cu, 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Horat.  S.  I,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  19  hortoque  et  foro  tantum  contra  invtdeniium  effa- 
scinationes  dicari  videmus  in  remedio  satyrica  Signa,  quamquam  hortot 
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im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter,  397 
bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischen  Kopf- 
tuch, Früchte  und  Trauben  im  Schoofs  ^),  als  ein  Gott  des  länd- 
lichen Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Yenus 
and  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Regenerationskraft  der 
irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt'),  während  er 
andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  belieb- 
ten Figuren  des  Volkstheaters  ^)  und  des  Volkswitzes  überhaupt 
gehörte. 

5.   Fertumnus  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im 
Vicus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durcbgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Yelabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinem,  den  Sabinem  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Frachtgott  viel  verehrt*),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fruchtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 


tutelae  Feneris  adsiffnante  Plauto,  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  und  eine  merkwürdige 
griechische  ans  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petron.  Satyr.  6(»,  vgl.  0.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  ff. 
1d  eioer  Inschr.  b.  Gnit.  p.  95,  4  heifst  Priapus  der  conservator  propaginis 
villicorum,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5962  o  Tijg 
yivioifog  noifiriv, 

2)  Inschriften  von  Grabern  b.  Henzen  n.  5756a  aus  Rom:  Custos  se- 
pulchri  pene  destrioto  deus  Priapus  ego  sum  mortis  et  vitai  locus,  vgl.  Or. 
0. 1624  aus  Verona:  Dis  Mam'b,  C.  ff,  C.  locus  adsignatus  monimento  in 
fuo  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aus  Interamna  am 
Lins:  Dis  Manibus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine, 
vgl.  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pantheus  b.  Or.  n.  2117.  [Ueber  Priapus 
vgl.  0.  Jahn  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande  27,  45  ff.] 

3)  Angustin  C.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro  I.  1.  V,  74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
[Ueber  Vertumnus  s.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vgl.  Spraehf.  8,  21  ff.] 


398  FÜNFTER  ABSCHNITT. 

schäftigungen  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 
398  Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  sowoM 
ein  Gott  des  Frühlings  ^)  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  ganz  be- 
sonders aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten 
und  Baumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und 
Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  im  Sdioofs 
und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach  dem 
Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten  Wandel- 
barkeit, so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte  ^). 
Den  römischen  Vertumnus  im  Vicus  Tuscus  schildert  Properz 
in  einem  allerUebsten  Gedichte  (lY,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt 
er,  Yolsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher  mochte  das 
spätere  Erzbild  stammen ) ,  denn  es  gefalle  ihm  sehr  in  der  leb- 
haften Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vorbeilaufe  und 
von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne.  Einst  sei 
der  Tiber  da  geflossen,  dodi  habe  er  dessen  Strom  gewendet, 
woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe^),  dahia- 
gegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableiteten,  die 
ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht  wur- 
den. Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  ijehre  gesdimückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maulbeeren, 
Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestait;^i  kann 
er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des 
Jägers,  des  Gärtners,  des  Fisches,  des  Hirten,  eines  Mäddbens 
oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  bewährt 
sei  er  dodi  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch 
am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohlköpfe 
und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahomstock 
gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er  da  als 
gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines  zwei- 


1)  GolamelU  X,  308  mercibus  et  vernis  dives  Feriumnuß  abtmdel. 
Vgl.  Prop.  IV,  2,  11  seu  quia  vertentis  fructum  praecepiintu  anni,  Ver- 
iumni  rursus  creditur  esse  sacrum.   Tibull.  IV,  2,  14  Taiis  in  aeternt 

J'elix  Fertumnus  Olympo:  tnille  habet  ornatuSf  milte  deeenter  habet, 

2)  Daher  Horat.  S.  II,  7,  14  f^erturnnis  quotquot  sunt  natus  iniquü. 
Er  wurde  darüber  und  wegen  seiner  Stelle  im  Vicus  Tuscus,  wo  es  >iele 
Buden  gab,  Horat.  Ep.  I,  20,  1, 11,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zon 
Gotte  des  Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  199  For- 
tumnus  autern  deus  invertendarum  rerum  est  i.  e.  mercaturae.  Ueber  seiee 
gewöhnliche  BilduDg  s.  Welcker  z.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  404,  1. 

3)  V.  10  Fertumnus  verso  dieor  ab  amne  deus.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  403 
und  Serv.  V.  A.  Vill,  90.  Ueber  das  Oertliche  s.  Becker  Handb.  1,  154. 
489  und  meine  Hegioaen  S.  151. 
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ten  Mamurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinische  Mährchen  Ton  899 
Vertumnus  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  ff,  natür- 
lich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
baume. Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um 
geile  Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle 
Setzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelüste  der 
Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt. 
Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewin- 
nen, indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald 
als  Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  küh- 
ner Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter 
Haube,  die  an  einem  Kruckenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen 
verwundert  aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glänze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heirst^)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  ümbr.  Sprachdenkm.  2  S.  364.  Neben  dem 
PuemuDus  und  in  steter  Verbindunf?  mit  ihm  erscheint  auf  den  iguvinischen 
Tafeln  eine  Göttin  Vesuna,  die  sich  auch  bei  den  Volskern  und  Marsern 
findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  t. 
XIV  S.  321.  325.    [und  C.  I.  L.  I,  p.  34.] 
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400  nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen  i),  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Yertumnus  auf  dem  Laude.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte  ^)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  333) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend 
von  Amiternum  verehrt  wurde  *).  Yertumnus  aber  hatte  aufser 
jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Yicus  Tuscus  eine  andre 
am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl  zur  Be- 
grüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurde  *). 


1)  Yarro  1.  1.  YII,  45,  Fest.  p.  154  Mazioiae  dignationis. 

2)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  118. 

3)  Ygl.  die  oskische  Inschrift  ans  jener  Gegend  bei  Mommsen  Unterit 
Dial.  t.  XY  S.  339  meseneflusare  poimum{e)  d.  i.  mense  Florali  Pomonae. 
Das  oskische  Wort  für  pomum  ist  sonst  posmum  =■  pömnm,  dessen  langes 
o  auf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  Ifi- 
tet  es  ab  vom  Sanskr.  pnsch  d.  i.  nutrire.  Ygl.  noch  die  Inschr.  aus  Sa- 
lerno  bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  ad  exoman- 
dam  aedem  Pomonis  etc. 

4)  Kai.  Gapranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  Yertumni  b. 
Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu  beziehe,  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Steilen  sind  zweifelhaft,  weil  die  JVamea 
Yortumnus  und  Yolturnus  leicht  verwechselt  wurden. 


SECHSTER  ABSCMITT. 

Oottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus. 


Sie  YorsteUungen,  wdche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  401 
religiösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 
Empfangnifs  der  Saat,  \?ofär  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  weiche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Satumus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Satumus  und  Ops, 
Dis  Pater  und  die  Mater  Lamm  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei 
Augustin  C.  D.  Vn,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur 
einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des 
Empfängnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit 
aus  einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grund- 
Züge  bei  allen  wiederholen.  Der  Einflufs  des  griechischen  Wesens 
ist  wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Perse- 
phone  im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt 
haben.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Pr«ller,  Böm.  Hjthol.  8.  An£L  26 
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4oa  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  alhnälich 
zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den  Göt- 
tern der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  pfary- 
gischen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondem  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Yer- 
storbenen  entwickelt  haben. 

1.    TellumOf  TeUus,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Emdte^). 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neb^i  der 
weiblM^en  Muller  Erde,  der  Z«t)$  x&opiog  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Grieclieii  gewdhntioh  die  italiiche 
Terra  oder  TeUus  übersetzen  ^).    Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  umi  im  Geg^satse  zum  Himmel,  daher  Tellus  Maler  «ad 
Jupit<9  bd  Eidschwuren  und  andern  Gelegenheilen,  wa  das  kos- 
mische  Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefaHit  werden 
soll,  nekeB  ekiander  genannt  werden  ^).  Weiter  ist  sie  öcr  weib* 
liehe  und  nätterliche  Sehools  der  Erde,  dw  die  Saaiten  «i^fiDgt, 
um  sie  dem  Menschen  als  goldoie  Frucht  und  TeredMiufe  Nah- 
rung Buräckzugeben,  ein  natöriiches  Kid  für  den  Ursprui^  UBd 
die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  d^  G^- 
tinnen  ^vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben  Sinne 
von  Denken  und  Dichtem  gefeiert  wird  ^) :  aber  auch  das  all- 
gemeine Grab  der  Dinge,  weiches  aUss  Lehendige  wieder  zu  sidi 
nimint,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdg^lter  neben  dea  Manen 
403  angerufen  wurdet).   Auch  ist  sie  der  fesle  ErdkOrper,  die  Be- 

1)  Vavpo  b.  N«o.  Marc.  p.  163,  Serr.  V.  G.  I,  2%. 
2^  nUays  H.  VIU,  79,  AppiftA  Bell.  Civ.  II,  12& 

3)  Varro  r.  r.  I,  1,  5,  \^l.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  HI,  9,  12 
Tellus  Slater  teque  tupiter  obtetlor.  Cum  Telturem  dicit,  tnanibus  terrtan 
tangity  Mm  hvem  dkit^  manwi  ad  eeehim  tML  Vgl.  «beii  S.  46. 

4)  Liieret  II,  589  K,  V,  792,  81 8  ff.  I<  einsr  afrikMiMsbta  bael«ft 
aas  Coieal  b.  L.  Reoier  Inf  er.  de  l'Algerie  d.  2531  haU'stes:  Telluri 
Gen  etriei  res  publica  CuicuUtanor.  templum  fecit  etc. 

5)  Varro  l.  1.  V,  64  Haec  enim  terris  g^ntes  omnes  peperft  et  resumH 
denuo,  quae  dat  dbaria,  ut  ait  EiuUus.  Vgl.  üe  ForsMlii  der  Itev^liea  ^ 
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dingimg  aller  Naturordnimg  tmd  sichern  Gestaltung  der  Knge, 
wesJlaik  man  bei  Erdbe^n  ra  ihr  wie  mr  griechischen  Ge  betete, 
hin  und!  ymäßT  aber  avefa.  rar  Ceres  ^%  und  das  BM  der  Telfais 
Stabilita  mit  oatspcedieBdni  Symbolen  dies  AckcriMws  auf  MAn- 
zen  der  Kaiser  alkt  Simibild  wiederhergestetiler  Ordnung  imd 
SiehariMt  im  Gehraiiehe  ist  Endääch  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Einpßn^isses  und  der  Ordnung  auch  «ne  Göttin 
der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoroft').  Ihren 
Tempel  in  Rom  verdankte  TeUvs  deaa  Consul  P.  SemfHnonius, 
welcher  Sbn  im  J.  268i  v.  Chr.  in  emer  SdUachlL  mü  den  Picen- 
tern^  währ^d  weicher  die  Erde  bd^te,.  gelobt  hatte  ^).  Er  lag 
auf  dem  Pbrta»  wo  ehemals  daa  Baus  des«  Sfi.  Cassinis  gestanden 
hatte,  an  dunem  Abhänge  des  gUnaenden  Quartiers  der  Carin^, 
in  welcher  Gegend  auch  Pompcgus  wohnte,  daher  dieser  Tempel 
oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  sdisn  die  Alten 
richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammesgesteUt,  welches  mit  dem 
alten  Wsrte  Cevus  odor  Kents  zu  einem  und  demselben  Stamme 
gehört^).  Der  Cukns  ^set  aiiten  Erd-  und  Achergöttinaen,  wie 
er  aaf  dem  Lande  und  ia  der  Stadt  im  Laufe  des  Jdiresbeobac^ 
tel  wurde,  wird  ihm  diese  ältcfua  natinnalea  Torstellungen  noch 
besser  hcimeft  khrcn. 

Zu  uAlerscbeidea  smd  die  gröfsercn  stadtiadieiit  Feste, 
wefebe  imter  dem  Einflusee  griechKcber  Cultmr  allerlei  mjülbo- 
logische  Beziehungen  und  üestlichen  Pomp  zugelassim  hatten, 
z.  B.  die  Gerealien,undi  Satumalien,  ¥on  denea  ausfäkriicher  die 
Rede  sein  wird,,  und  die  ländüchto,  woi  sich  mit  der  csBiusheiim 
Sitte  afticiib  das  ältere  Wesent  seiner  eihaäeoi  hatte.    Diese  waren 


Liv.  Vnr,  9,  X,  28  uDd  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  verhafstea  Gal- 
lien: qvum  irruens  vidgii»  pari  elamore  Terram  Matnm  Ihosque  Rrfhrot 
precaretur,  sedes  impiai  uU  GaUieno  darent, 

1)  Liv.  XLI,  28,  Vgl.  Eckhel  D.  1« .  VI  p.  5«%  VU  ^  il9. 

^  Virgil  Aea.  IV,  1  (>(>  aenat  sie  deshalb  neben  der  huo  proanlMi.  Vgl* 
Servius  zo  d.  St.  und  Rofsbach  über  d.  röm.  fibe  S.  30^. 

3)  Flor.  I,  19,  vgl.  Becker  S.  524. 

4)1  Siew.  V.  Gw  I,  7  alma  Cares  —  m  tretmdü  dicta,  quamvü  Sabim 
Cerer§im  panen»  mppßUant,  wofür  ^eraittblioh  in  lesea  ist  Paa^am. 
lieber  de»  SMakritstamm  lurl,.  bar  d.  k  £acere^  ereare  und  die  dahin  g«bö* 
renden  lateinischen  Wörter  ».  «bea  S.  70.  Eine  fialscbe  Etymologie  ist  £e 
bei  Varro  1.  1.  V,  64  und  CUcero  H.  I>.  U,  2e,  Geres  habe  früher  Geres  ge- 
heii'sen,  a  gerenäis  frugibusy  antiquü  entm  C  quod  nunc  G, 

26* 
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i04  grofsentheils  sogenannte  popularia  sacra^  d.  h.  solche  welche 
ohne  Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedurfiüfs 
▼on  Priestern  in  allen  Familien  und  Hausstanden  unt^  der  Auf- 
sidit  des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangoi  und  in  her- 
kömmlichen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fort- 
gepflanzt wurden  ^).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafs 
die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewe^che  Feste  waren, 
d.  h.  solche,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten 
(Aer  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginn^i  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so 
hiefsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  f  eriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  denPontifices  an- 
gesagt wurden*).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn 
als  beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenig- 
stens wrissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an 
Ceres  und  Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  ge- 
sagt welcher,  alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre 
Mitwirkung  anflehte,  auch  die  Genien  des  Pflugens,  E^ens, 
Säens  u.  s.  w.  so  dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat 
stattgefunden  haben  kann  ');  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der 
Erndtefeste  im  Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt, 
dafs  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  ein- 
weihende und  eröffnende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester 
vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den 
Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consuaiien  und 
Saturnalien  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  baldigen  Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das 
voiksthümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegli- 
ches Saatfest,  welches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten 
Muhe  und  Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf 
dem  Lande  mit  grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind 
nehmlich  eigentlich  das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h. 


1)  So  verst^e  ich  Fest  p.  253  Popularia  saerasunt,  utaitLabeo, 
quae  omnes  cives  faciunt  neo  cerUs  famüiU  attributa  sunt:  Fornaealia, 
Parilia,  LaraHoj  Porta  praeddanea, 

2)  Varro  l.  1.  VI,  26  Sementinae  fertae  dies  is  qui  a  ponHfiabus  ä- 
dtus  appellatus  a  semente^  quod  sationis  causa  susceptae.  Paul.  p.  337 
Sementinae  f eriae  Juerunt  institutae,  quasi  ex  iis  frühes  ^randeteere 
possint.  y^l.  0 vid  F.  I,  657  ff.  und  lo.  Lydas  d.  Mens.  HI,  6,  welcher  letz- 
tere ausdräcklich  von  der  aQ/i^  anotiov  spricht.. 

3)  Serv.  V.  6e.  I,  21.  tellus  erscheint  auch  hei  Varro  r,  r.  I,  2  als 
die  Haupt£föttin  der  feriae  sementinae.. 
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mßs  ttndfiehen  Verbandes  Ton  mehreren  D6rfem  und  Bcuer-  406 
höfen  zu  Ehren  seiner  Götter,  wie  Compitalia  die  gemeinschaft«- 
liche  Larenfeier  der  zu  einem  und  demselben  compitum  gehören«- 
den  Vici.  Im  engeren  Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Telhis 
und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (se^- 
mente  peracta),  Yon  den  Tersammelten  Bauerschaften  mit  länd«- 
liehen  Festlichkeiten  besangen  wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663  ff. 
lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird').  Endlich  haben  die 
Ackerstiere  Ruhe  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun 
geben.  Der  Bauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden 
ist  gefroren.  Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bear- 
beiter. Da  winkt  die  Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle 
Paganen  im  Pagus  d.  h.  in  dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu 
dem  sie  gehören,  versammeln,  zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf 
den  alten  Opferheerden  die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen, 
dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken, 
der  jetzt  von  der  Saat  schwängern  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu 
wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht 
gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öffnen,  ihre  Halme  sich  strecken, 
ihr  Korn  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch 
flehte  das  Gebet  um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie 
sie  der  Landmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte 
zu  fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feld- 
mäuse, Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem 
aber  galt  es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden, 
lun  den  die  martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie 
immer  von  einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten 
nicht  müde  wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit,  da  in  Rom  die  Gerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lieh  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Pordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
haren  Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Emdte  entgegenreifen  liefs. 
Gleichfalls  ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa 
oder  gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlech- 
ter Emdten  und  andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet 
hahe.  Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der 


1)  Vsl.  Vappo  1 1  VI,  24.  26,  Diony».  H.  IV,  15. 
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406  itaKidieii  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kab,  die  das  Kalb  im  Leibe 
tragt  ^).  Solche  Kühe  winden 4ami  ¥on 4le& Pontifices  d«  Tellus 
geopfart,  eiB  fiiU  des  mfe&den  EradtesegeRs.  Em  Tfaeä  «davon 
wurde  auf  dem  Gapitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig 
Gurien,  nach  weichen  die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  ein- 
theitte,  so  dalDs  dieses  Opfer  aigleii^  ein  Sühn-  und  A^nigongs- 
opfer  fir  den  Staat  und  diese  Burgcnschaft  d.  h.  die  Patrider 
gewesen  zu  sein  scheint  Dem  «stspricht  audi  4er  fiebraoch, 
die  noch  ungd>omen  Kalber  vor  d»i  Yerbreimen  der  Einge- 
weide aus  den  sdhwangem  Leibern  der  Kthe  zu  r^Dsen  und  sie 
in  einem  eignen  Feuer  eu  Asche  eu  verbrennen,  welche  Asche 
von  den  ¥estalinnen  mit  andern  Substanzen  venmscht  und  sechs 
Tage  darauf  an  den  Palihen  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannt  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlidi  €eres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferi^i,  wdche 
das  städtische  Geschäftskben  regelmäfsig  unterbrachen^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  BauerJhofe  mit  be- 
sondr«»r  Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefiriedigten  und  versöhn- 
te Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine  gute 

407  Emdte  zu  hoffen  wagte  ^).  V^urde  doch  auch  bei  der  Bestattung 


1)  Varro  1. 1.  VI,  15,  d.  r.  r.  ü,  5,  6.  V^l.  Paul.  p.  83  Fordicidis,  p. 
102  Horda  uod  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  Vm,  21,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vpl. 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praecidaneae  hostiae  soldie  Opfc^r- 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnnng  eines  eventuellen  piacalav 
dargebracfat  wurden ,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  aa<^ 
Fest.  p.  238  propudianus  porcus  dicttu  est,  ut  ait  Capito  Ateius,  qtdin 
sacrificio  gentü  Claudieie  velut  piaiwmtum  et  exsohitio  mnnis  eontrm:tM 
reUgioms  est  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  specieÜ  aof 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Cell.  N.  A.  IV,  6,  7  Porca 
praecidanea  appellatüy  quam  ptacuU  graiia  ante  f rüget  novas  eapUu  im- 
molare Cereri  mos  fuit,  si  qui  familiam  ftmestam  aut  non  purgaverant 
aut  ahter  eam  rem  quam  oportuerat  procuraveranL  Vgl.  Paul.  p.  219  aad 
223,  Non.  Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  viU  populi  Ro.  lib.  lU  diese 


eines  Todten  der  Geres  em  iiwilicfceit  Opfer  zur  Reinigiuig  dee 
geetmmtMi  flausetandes  dargekradit,  Boeh  in  Gefenwart  des 
zu  kttattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  praesea- 
tanea  genannt  wurde  ^).  Wie  es  aber  mk  jenem  Opfer  der  p^rca 
praeddanea  su  halten  sei,  darüber  giebt  Gate  m  schicb  Regeln 
der  Undwirthschaft  (134)  eiae  ausfuhriiohe  Vorschrift.  Man 
sdl  es  daibringen  yor  der  Einemdtang  folgender  Feldfirüdite, 
des  Far,  des  Weinens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rubsaat. 
Vor  der  gaiUEen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  d« 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, vor  d«B  Opfer  zuerst  des  ianus,  dann  des  Jupiter  mit 
neumi  Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof. 
Dann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  wihrend  seiner  Zu- 
bereitung neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden 
die  £ingewmde  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Geres 
dargeiNracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
ehrung des  Gottes  von  allem  gaUsk  Anfang  und  die  des  höchsten 
biromUschen  Paares  mit  der  der  eig«[itlichen  Erd-  und  Acker- 
göttin verbunden. 

Ein  andrer  G^raudi,  welcher  vor  der  Emdte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Geres  geweihte  Schnitt  der  Emdte,  wahrscheinlich  unter  Bethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ahnliche  Gebräuche  eröffiiet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
bracht wurde  ^).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
naturliche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
Luft  zu  machai  ^).  Auf  das  Ende  der  Emdte  und  die  damit  zu- 


Worte ansefüJirt  werden:  quod  kumaius  non  sit  (d.  h.  wenn  die  stell  ver- 
tretende Erdscholle  vergessen  war),  heredi  porca  praeddanea  ttucipienda 
Telluri  et  Cereriy  aliterfamilia  non  pura  est 

1)  Fest.  p.  250  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Viotorin  A.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Geres  abzuleiten  (S.  71), 
so  würde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvarum  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praemeUutn  quod  praeUhalionis  causa  ante  praeme- 
tihtr.  Ib.  p.  319  sacrima  appeüabant  mustum  quod  Ldbero  sacrificahant 
pro  vinets  et  vastt  et  ipso  vino  eonservandis ,  sieut  praemetium  desptcis, 
quas  pritnum  messtassent^  saerißeabant  Cereri.  Vgl*  Pün.  H.  N.  XVUI,  2, 
2  ac  ne  degustabant  qtädem  novas  frühes  aut  vina,  antequam  sacerdotes 
primOias  Ubassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  I,  347  neque  ante  falcem  maturis  qtdsquam.  supponat 
orütiSf  quam  Cereri  torta  redimitus  tempora  quercu  det  motus  incompo- 
iitos  et  carmina  dicat.  Vgl.  TibuU.  II,  1,  51  ff. 
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408  flammeiihäiigeiide  altnationale  Emdtefeier  deuten  dagegen  die 
Consualia  am  21.  Angagt,  dem  Tage  des  Raubes  der  l^inerin- 
nen,  und  die  Opeconsiya  am  25.  August,  von  welchen  Fest^ 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthtoiliche  Fest  d» 
Fornacalia  anschlief sen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa^). 
Es  war  eine  Art  Ton  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen  Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neu* 
gewonnenen  Weins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens,  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  glmchfolls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  welche 
nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  mufstai  und 
denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fomax  annahm,  nach 
welcher  das  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zdt  naeh  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein 
sichrer  Beweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  For- 
dicidien  nach  Gurien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zdten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Gurio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  fährte. 
Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in  fest- 
lichen Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Gurien  zusam- 
menthaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  d(ff 
alten  Zeiten  und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Ver- 
bandes in  heitrer  Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche 
dazu  nicht  erschienen  wurden  Narren  (Stulti)  gescholten,  als 
ob  sie  ihre  Gurie  nicht  mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich 
gehörte  nach  alter  Gewohnheit  der  Gurienverband  zu  dem  bür- 
gerlichen und  geselligen  Gharacter  jedes  Römers  von  guter  Her- 
kunft. Solche  „Narren^^  pflegten  dann  ihre  Fomacalien  an  dem 
Tage  der  Quirinalien  d.  h.  am  17.  Februar  als  dem  letzten  Ter- 
mine zu  feiern,  daher  dieser  Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt 
wurde  (S.  330,  2). 

3.  Satumui  und  Ops» 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.   So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


1)  Varro  l.  1.  VI,  13,  Fest.  p.  253  Popalaria  sacra,  p.  254  Qniriiialii, 
Paul.  p.  83  und  93  Fornaealia,  Ovid  F.  U,  511  ff.,  Fun.  H.  N.  XVm,  2,2, 
Lactant.  I,  20,  35. 
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tumns  beim  Aiifja;ange  zum  Gapitol  eins  der  ältesten  Denkmäler  4M 
der  mit  AHoriginem  und  andern  mythischen  OestaHen  erfüllten 
Vorzeit  \on  Latium^);  obwohl  daneben  anch  die  SaMner  des 
T.  Tatii»  ihren  eignen  Satnmusdienst  mit  nach  Rom  gebracht 
haben  iotfm.  h  ein  grofser  Theil  von  Italic  soll  einmal  Sa- 
tumia  geheifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ansdrück- 
lieh  dafs  man  seinen  Heiligthumern  in  diesem  Lande  sehr  oft 
begegne  «nd  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  wtir« 
den,  namentlich  die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken 
der  ahen  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gutige  Mutter  Erde,  so  ist  Sa- 
turnus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Saturnns  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
bus  ^).  In  der  alten  Inschrift  eines  Geföfses  lautet  der  Name 
SäSturnus  und  wahrscheinlidi  wurde  er  in  dieser  Form  auch 
in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Con- 
traction  der  beiden  ersten  Silben  Sätumus  entstanden.  Indessen 
ist  sein  Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft 
und  den  Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist 
der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen 
entsprechenden  Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So 
deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf 
dafs  er  auch  als  Emdtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre 
in  diesem  Attribut  ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs 
dafs  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus 
gewöhnlich  zugeschrieben  wurden  s).  Ja  man  schrieb  ihm  mit 
den  übrigen  Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Satumus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus 
oder  Stercutus  verherrlicht  wurde*).  Endlich  ist  er  als  Urheber 


1)  Dionys.  I,  19,  Justin.  XLIU,  1,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  l.  1.  V,  74. 

2)  Varro  K  1.  V,  57.  64  und  bei  Aug^stin  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Ter- 
ti\U.  ad  Nat.  11,  12,  Fest.  p.  186  Opima  SpoUa  und  p.  325  Saturno.  Jene 
Inschrift  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefäfses  lautet  SAETVRNI 
POCOLOM.  Vgl.  Ritscfal  de  fictilibus  litteratis  latin.  antiquiss.  Berol.  1853. 
[C.  I.  L.  I,  n.  48.] 

3)  Fest.  1.  c.,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  tnsertiones 
gttrcuiorum  pomorwnque  educatUmes  et  ommum  huiusmodi  fertilium  tri- 
buttnt  diseiplina»  und  Arnob.  III,  29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande 
der  Peligner  stammende  griechische  Inschrift  !Afjin(loifVTf\g  Kqovo?  G.  I. 
Gr.  m  n.  5877  c  wird  von  Mommsen  I.  N.  fals.  n.  829  für  unäcfat  erklärt. 

4)  Tertull.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  11,  9,  Augustin  G.  D.  XVIII,  15,  Lac- 
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410  des  Ackerbaus  und  seiner  Segmttgen  auch  der  Ustorisdie  Re- 
prisatant  derseften,  warvber  er  veu  selbst  mm  «ythiscIieD 
Könige  wurde,  welchen  man,  aobakl  man  sich  eimnal  von  dem 
höl^ren  Alterthum  der  griechische  Cultur  «berseugt  uai  in 
Griechenland  de»  sinuTerwandten  Gott  Kronos  kennen  g^iamt 
hatte,  von  dort  nach  Kalic»  einwandern  liefs.  So  entotand  die 
von  römischen  und  griechischen  Schriftstellem  oft  wiederholte 
Erzähbing^),  da£»  Satumus,  nachdem  Jupit^  ihn  yosi  Throne 
gestofsen,  nach  längerem  Umhmrren  zur  See  nach  Latium  ge- 
kommen sei  und  sich  hier  yeihorgen  habe,  durch  welche  V^- 
bcM'genheit  gewöhnlich  der  Name  Lattum  erklärt,  wurde  <).  In 
Rom  erzählte  man  dafs  er  zu  Schiff  den  Tiberstrom  bis  zum 
Janiculum  hinaufgefahren  sei,  hier  beim  ianus  fireundlicdie  Auf- 
nahme gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem  nach- 
maligen Capitole,  wekher  Hügel  nadi  ihm  zuerst  der  Satumische 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  au^geschlag^  habt,  Nehmlich 
an  dem  Fufse  dieses  Hügels  uod  zwar  am  Aufgange  vom  Ffurum 
her,  da  wo  der  sogenannte  Gapitolinische  St^  (dÜYus)  begann, 
lag  das  sehr  alte  Heiligthum  des  Satumus,  dessen  Stiftung  bald 
dem  Janus  bald  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde.  Ja  man 
wollte  dort  noch  in  späterer  Zeit  die  Spureh  einer  f&nnlkfaen 
Ansiedlung,  einer  Stadt  oder  eines  Castells  nachwdisen,  so  fest 
hatte  sich  die  Vorstellung  eingewurzelt  dafs  Satumus  wie  Janus, 
Picus,  Faunus  und  andre  Culturgötter  der  Yorwelt  ein  wirklicher 

411  König  gewesen ').  Auch  sprach  man  von  einer  ältesten  Satumi- 


Unt.  I,  20,  Plin.  H.  N.  XVU,  9,  6,  bei  denen  die  Formen  Sterces ,  Sterca- 
Ins  und  Stercnlius,  Stercutus  und  Stercutius  neben  einander  vorkommen. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.  Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertallian  ad  Nat.  fl,  12,  Lactant.  1, 13,  Miaue.  Fei.  Oetav.  p.  209, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller ,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aeo. 
VIII,  31 9 ff.,  Ovid  F.  I,  233  ff.  Bnnius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
nalen  kurz  berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahleo 
p.  169  sqq. 

2)  Virg.  Aen.  VIET,  321  Is  genus  indoeile  ac  äigpersum  mmitilnu  altit 
composuit  iegesque  dedit  Latiumqtte  vocan  malmt,  hü  qu9niam  UUw'ssti 
tuUis  in  orit,  Ovid  F.  I,  236  Victa  quoque  est  LaUum  tsrra  UUemte  deo. 
Vgl.  Ennitts  p.  171  ed.  Vahlen. 

3)  Varro  1.  1.  V,  42  Hunc  autem  montem  Satumium  mppellatum  pro- 
diderunt  et  ab  eo  late  Satumiam  terram,  ut  eUam  Enniut  apf^eliat,  jlnti- 
quum  oppidum  in  hoc  JvUte  Saturtiia  scribitur.  Eiu*  vetUgia  eümaii  nunc 
manent  tria,  quod  Satumi/anum  mfaucibus,  quod  Satumia  pariOy  quam 
luniux  scribit  ibi,  quam  nunc  voeant  Pandattam,  quod  post  aedem  Satttnfi 
in  aedifidorum  legibus  prwatis  parietet  posHci  muri  sunt  seripU.  Vgl. 
Fest.  p.  322  Saturnia,  Solin.  1, 13,  Virg.  Aen.  VUI,  355. 
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sehen  Beyttcening  der  Stadt  und  des  Landes,  in  wekhem  Sinne, 
dieses  eriielM  daraus  dab  man  von  4enen  die  im  alter  einfadier 
Sitla  woü  den  Landhau  tebten  an  sagen  pflegte,  sie  allein  aeien 
nodl  ibrig  v«n  den  Stamne  des  Königs  Satonna  ^),  und  dab 
man  das  ikeste  kimsttose,  i^er  nationale  Versnafs,  in  wdchen 
FanBUs  und  die  von  ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter 
vor  Emiins  gedichtet  hatten,  das  Faumsche  oder  das  Salumische 
nannte  (S.  339).  Iraner  bringt  Satumus  den  Adierbau  und  alle 
Segnungen  desselben  mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich 
sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
seligen  und  golda^n  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke 
fehlt  und  ron  den  Muhseligen  und  BeLadenen  im  Volke,  den 
arbeitenden  und  dienenden  Klassen,  immer  am  eifrigsten  fest- 
gehahen  wird');  ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Ge- 
nufs  noch  durch  keine  Theilung  des  Besitzes  gestM  gewesen 
sei,  des  bestandigen  Friedens,  der  aUgemrinen  Freiheit  und 
Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und  von  Knechtschaft 
diese  Zeit  nodi  nichts  gewufst  habe^).  Zuletzt  ist  Satumus 
„verschwundenes  wie  aÜe  diese  guten  Könige  und  V^ohlthäter 
der  Vorzeit  (6.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn  die 
Elememte  der  Bildung,  namentlicfa  auch  den  Scbillbau  imd  das 
Münzprägen  leinte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohl- 
that  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem 
eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn 
nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist  dafs 
Janus  und  Satumus  sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar 
auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Rejurä- 
sentanten  des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  ver- 
bundnes  Paar  blieben. 

Andre  naooteo  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Satumusdienstes ,  namentlich  der  Satumalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
quinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varm  r.  r.  m,  1,  5  JVec  cm«  «aii#a  Ttrrmn  ^andmn  opmOubant 
Matretn  et  Cererem,  et  qui  eam  eolerent  piam  et  utüem  affere^vttmn  cre- 
debitnty  atque  eos  solot  rdiquos  esee  ex  tHrpe  Saturni  regis. 

2)  Lacret.  II,  1168  trisUs  item  vetidae  vüis  satitr  atque  vietae  tem- 
poris  ineueat  momen  caelwnque  fatigat  et  crepat^  anOquum  genus  mt  pte- 
täte  repletum  perfacüe  angustis  tolerarttfinibus  aevom. 

3)  Virs.  Ge.  H,  536,  Aen.  VIII,  324  ff.,  Instin.  XLUI,  1,  Macrob.  S. 
I,  7,  26. 
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419  trabuDg,  im  J«hre  S56  oder  2&7  d.  St  ein^^weiik  wiiide^)| 
Attcb  später  wufde  wiederholt  daim  gdMUt  imd  hergestellt  und 
jedeoMs  iet  die  jetrige  Ruine  der  acht  Säulen,  wekhe  mit  grö&j 
ter  Wahrscheinlichkeit  för  einen  letzten  Rest  dieses  Satumiisj 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  Da 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; Yor  ihm  hefand  sich  neben  dem  Altare  eine  Capeile  da 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welche  auch  die  Satornalieih 
feier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  *).  Unter  dem  Tempe 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  rönusche  Schatz« 
kammer  (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafi 
unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge^ 
herrscht  habe,  unter  den  Schutz  dieses  CUittes  gestellt  hatte,  ^ 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benacU)arten  MarU 
und  die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sei 
sollen^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel be« 
findüche  Bild  des  Satumus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  wollend 
Binden  umwickelt  und.  wie  gefesselt  war  ^),  erklärt  sich  am o^ 
turlichsten  aus  iem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Altel, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Gdtterbü- 
des  des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  uosicU^ 
baren  Gegenwart  tahsmanisch  versichem  könne.  Der  Ritus  ivtf 
bei  diesem  Gottesdienste  insofem  ein  eigenthümlicher  als  v0 
am  Altare  des  Satumus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltet 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondem  mit  enthiöfsttf 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^)* 
offenbar  eine  Einvnrkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sÜ 


1)  Liv.  U,  21,  Dionys  V,  1,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meiae  Regioneoi 
St.  R.  S.  145  ff.  und  Caoina  Indicazione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  ei 
4,  Aonal.  dell'  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  saceÜum  Ditis  arae  Satumi  eohaerem.  Vp 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plut.  PubUc.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aert- 
rium  ein  kellerartises  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  W 
aus  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153  ff.  Auf  einer  InsdirÜtk. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Gonservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat.  Siiv.  I,  6,  4  von  den  Saturnalien:  ^U* 
tumut  mUd  eompede  exsoluta  et  mtäto  gravidus  tnero  Deeember.  W 
Arnob.  IV,  24,  Minuc.  Fei.  p.  184  pedibug  Mereurtu^aUOiSj  Panwigv^^ 
Satumus  compeditis,  . 

5)  Fest.  p.  322  Saturnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vfl.  Dionys. i. 
38,  Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27;  8,  2. 
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dadurch  von  selbst  erklärt,  dars  auch  hier  die  SibyWniiElcheii  4» 
Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legend^  erzählte^  dafs  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die-  früheren  Menschenopfer  des 
Satumas  abgeschafit  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d*  h.  die  mythisdien 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  filr  die  zuräckgebliebe- 
nen  Bc^ldter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthdmlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  thdls  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December^  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a<  d.  XVI  Kai.  lan.: 
also  jedenfdls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kälte  1),  so  dafs  von  einer  Emdtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Satumus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs  ^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Satumus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch 
die  gleichartige  Segens-  und  Todesgöttin  Acca  Larentia  und  in 
einigen  Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  son- 
dern im  December  ihre  Opfer  bekamen  ^)^  welcher  wegen  der 
Nähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu 
solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter 
Zeit  die  Satumalien  vom  17«  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert, 
also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten, 
hinübergezogen  -und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so 
vielen  Religionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche 


1)  So  sagt  eio  Atellanendichter  Mammius  bei  Macrob.  I,  10,  3  Nostri 
rnaiores  velut  öene  multa  instituere^  optime  a/riffore/ecere  sutnmo  septem 
SaiurtwUa.   V9I.  ib«  19. 

2)  Herodian  I^  16  cTfa  ravTa  roi  ital  fi^XQ*'  vvv^lttthfSrat  rct  (jihy 
KQovia  nQoeoQTiiCovai  ^(^  T(p  XaS-ovit^  Trjy  ak  rov  hovs  «fty^v  hgo^ 
^f^vCav  ayovm  tm  rijs  *lTaXCas  &€tp  d.  h.  dem  lanns. 

3)  Plat.  Qa»  Ro.  34/ 
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414  begangOD  tu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeatnng  des  Segeas 
und  der  FUle  sowohl  hei  äeik  Satwoalien  als  bei  den  daim  p- 
fekrt^Di  GMem,  dem  Saturaws  und  der  Ops,  ^on  jdMr  die  popa- 
laie  gewesok.  Noeh  sind  sie  vertiorgen»  aber  schon  kom«e&  «e 
wieder  und  hringoi  wüx  sich  alle  guten  Gaben  und  die  game  g^ 
segnete  Vwneil  des  goldnen  Zeitalters ;  dafeer  der  ▼orhemcbiakle 
Cbaracler  dieses  Festes  der  einer  siMsbildtiehen  Rückkdbr  ia  die 
glücklichen  Zriten  war,  wo  Satumus  wirklich  unter  dea  Men- 
schen gelebt  hatte:  la«ter  Freude  und  Freiheit»  em  ausgelassenes 
Jubeln,  Schmausen  imd  Schenke  durch  die  ganze  Stadt.  Be- 
sonders gut  hatten  es  die  Sklaven,  weMbe  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  aUgemene  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satiir- 
nischen  Yorseit  v<m  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  vtf 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  henn»- 
^ehmen  durften  i).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nidb^  blos  & 
Ungbeicbheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Peindsehaft,! 
alle  Strafe,  aUe  Ahnduio^  burgeriicker  Vorgehen  wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  Deoember  ruhten,  ScM- 
dige  in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  seibat  ^nen  Krief 
od^  eine  Sefahicht  während  der  feindlich^  SaAumalien  m  ant^ 
nehmMi  galt  för  bedenklich  ^y  Ein  eigenthumlicher  GehfaucM 
war,  sich  hei  diesem  Feste  aUeriei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachekerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  stgülafi 
zu  übnreichMi,  kleine  Figuren,  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzup* 
weise  den  Kindem  geschenkt  wurden  3).  Hinsichtlich  der  osclh 
mag  Yarro  Recht  haben,  wemi  er  annimmt  dafs  sie  uis(»^oglMi 
dem  Todesgolte  Ois  Pater  gegolten  hMea  und  aus  der  Zeit  ^ 
Mensdienopfer  als  stellvertretenderGdNrauch  beibehalte  wares^)* 
Gewifs  aber  war  diese»  nidhi  bei  den  Wachskerzen  der  Fall, 
welche  nadbmals  Toraüglich  von  den  äraaeren  Clienten  ihr«»  vor- 


1)  Hone.  Sat.  H,  7,  4  mid  Od.  Hf,  17,  4,  wo  #er  mt-^ter  f^tiM^I 
die  Sstnrnslusn  im  Siaae^hat,  t^I.  Martial.  XIY,  TOi  IMr  b«  Micnk.1, 
7,  26.  37 ;.  24^  23,  iMtin.  XUU,  1,  Dto  LX»  19,  Atkwi.  XIV  p.  ^3»^  Arria 
Epictet.  Difts.  IV,  1,  58  n.  A.  ' 

2)  Macrob.  I,  10,  1;  16,  16,  Sneton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  1, 11, 1. 

4)  Maerob.  I,  7,  28  ff.  vsl.  11,  48,  Diooys.  I,  19^  Lactaot  1,21,6. 
vgl.  obeo  S.  105.  Nach  Eioigen  galteD  aach  die  Gladiatorenspieie  v•^  I 
zossweise  dem  Sataraas,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  Anson.  edL.  de  fsr.  Ro** 
33,  wobei  aber  doch  our  späterer  Gebrauch  zu  Grande  liegen  kam.  Viel* 
leicht  wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Satnroas  ein,  auf  welehcnwoa 
aach  Tertall.  de  Testim.  An.  2,  de  Pallio  4  zu  bezieh»  kt. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  dietem  Feste  tihenreioht  «is 
wurden  ^),  sandem  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeu« 
tung  ak  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zu- 
mal fla  der  Gebrauch  von  brennenden  Lkhiem,  Lampen  und 
Fackeln  bei  gottesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch 
sonst  in  Rom  und  überhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war*) 
und  der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weih* 
nachtszeit  d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch 
nichts  Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  be- 
deuten soll.  Eben  dahin  gdiören  die  Tielen  Gdkage  und  Glüd&s* 
spiele  dieser  Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um 
Nüsse  spielte,  welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des 
üppigen  Segens  den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder 
auch  wohl  um  Geld,  was  sonst  verboten  war^).  Die  Jugend 
pflegte  damit  den  Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  b^ten 
Wurf  gethan  hatte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hatte  ^). 

IMe  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trammenus  in  Firige  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllkiischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
dargebracht,  ein  Lectistemium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demsdben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
ruf ie  Satumalial  erlaubt  sein  sollte,  wdcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen  Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rucksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hatte  ^).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffiaete  volksthüm- 
liche  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Satumalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 
zum  23.  December  ^).   Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  4i6 


1)  Varro  1. 1.  V,  64,  Paal.  p.  54,  Umerok.  I,  7, 33. 

2)  Marini  Atti  p.  290,  Bötticber  Tektooik  2,  337,  JUvmcaUvs  S.  49. 
Vgl.  «her  das  Feuer  um  Weiknachtea  in  FraDkreich  nad  Dautschlaad 
Grrimm'D.  M.  593. 

a>  Martial.  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrdb.  I,  5,  11. 

4)  Taeit  Ann.  XIII,  15,  Arriao  Dias.  Eptot  1,  25»  L«eiaa  Satura.  3. 

5)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  I,  10, 18,  vgi.  PelroD.  Sat.  58,  MartiaL  XI, 
l,  5  clamant  ecee  tmei  iam  Satwfnalia  versus y  Dio  LX,  19  voa  deo  Solda- 
:en  in  BritaoBien:  avfißor^aavtt^  iia4(pviig  xouto  d^  to  ^^viovfjispop 
f(o  Ztnov^valimy  iniio^niQ  ip  xoX^s  K^ovioiq  ol  Soülei  wo  itov  diOifo^ 
rtjv  axfjtitt  fAerakafjtßavovres  iogrtiCowrt. 

6)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedoe  Stellen  ans  Atellanendichtera 
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auch  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Cftsars  Kalenderfonn  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIY  Kai.  lan.  auf 
a.  d.  XVI  Ka).  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit 
gewöhnlich  die  drei  Tage  vom  17.  bis  19.  Dec.  gefeiert  wurden. 
Dafür  entschied  auch  ein  Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs 
der  17te  (a.  d.  XVI  K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  IL 
lan.)  der  Ops  heilig  sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im 
Publicum  der  17.  und  18.  gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und 
20.  als  Opalia  der  Ops  gefeiert  wurden.  Endlich  fugte  Cahgula 
noch  einen  fünften  Tag  hinzu,  welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also 
wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen  und  Tafelfreuden  der  Jugend 
gewidmet  war^).  Im  populären  Gebrauche  aber  behielten 
immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Geltung  und  die  Dichter  und 
Schriftsteller  der  Kaiserzdt  wissen  nicht  genug  von  der  „trie- 
fenden Lust"  dieser  Tage  zu  erzählen^),  während  welcher  man 
das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  Mahlzeit  voranging, 
gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die  bequemere  Syn- 
these, mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt  Seneca 
ep.  18,  ist  das  V^ohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärnaen  und 
Aufiregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus  dem 
Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschält 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sdn,  lär- 
men und  scherzen  und  würfein  und  Könige  der  Festlust  wählen; 
vor  Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dars  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  gesehwän- 
417  tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen^). 


für  diesen  Spracbgebranch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Satnr- 
nalien  auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberias  hatte  einen  Mimns  des- 
selben Inhalts  gedichtet,  Gell.  JN.  A.  XVI,  7,  11. 

1)  Macrob.  I,  10,  Pest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  1 7.,  und  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 

2)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

3)  Martial.  XI,  6  unctig  faivt/eri  senu  dUbus,  XIV,  1,  9  qtddagam 
poHus  madidi»  Satume  diebus.  Stat.  Silv.  I,  6,  5  muiio  graHäHs  wen 
December.   Vgl.  Seneca  £p.  18,  Martial.  XIV,  1, 1,  Tertall  Apolog.  42. 

4)  Auf  ähüliche  Späl'se  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  vüieat  gaUäot 
täm  prope  verna  Uieus. 
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Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon, 
welche  den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fa- 
Mkanten  in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei 
andre  Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tücher  und  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung hinterlassen  hat^).    Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  aach  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Satumalien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  2).    Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Saturnalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
imd  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  fär  die 
lattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
leüigthume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
)ecemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
ar  an  einem  und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  be- 
nerkt  an  einem  besondern,  dem  19ten^).  Die  Grundbedeutung 
ler  Erdgöttin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümiichen  Gebrauche 
lervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend 
relübde  zu  thun^),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der 
toterirdischen  auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Hau- 
en schlugen.  Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Sa-  iis 
nrnus,  namentlich  den  Begriff  der  Fülle  und  des  üppigen  Segens, 


1)  Vgl.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

2)  SaetoD  75,  vgl.  Stat.  Siiv.  I,  6  und  Sparttan  Adr.  16  SatumaUa  et 
'g^aritia  freqtienter  amicis  inopinantibus-irnisit  et  ipse  ab  his  Ubenter  ac- 
fit  et  alia  itivkern  dedit, 

3)  Varro  l.  1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  18.  Auch  die  Anspielungen  auf 
aen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
ch  'Wohl  auf  das  Aerarinm  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  locus  adsi§^attis 
^di  opis  et  Satumi. 

4)  Macrob.  I,  10,  21  Huie  deae  sedeniex  vota  conct'pitmt  terramque  da 
dustria  tangunt.  Vgl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567 flf.,  Hymn. 
Apoll.  332. 

preller,  Rom.  Hjthol.  8.  Anfl.  27 
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wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdruckt,  dessen  Stammbedea- 
tung  Fülle  und  UeberOufs  ist  * ).  Auch  der  ältere  Name  für  den 
südlichen  Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder 
Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offenbar  mit 
demselben  Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen ,  wie  die  alten  Benemiimgen 
Latium  und  Saturnia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden 
Erdgottes  zurückweisen  und  selbst  der  Name  der  Sicoli  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
„Schnitter"  der  Satumusgaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde 
Ops  ausdrücklich  als  eine  Göttin  der  Saaten  und  der  Emdte 
verehrt,  nehmlich  als  Consivia,  unter  welchem  Namen  sie 
wahrscheinlich  seit  Numa  in  der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem 
Heiligthume  zu  welchem  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und 
die  Pontifices  Zutritt  hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der 
Erndtezeit  unter  dem  Namen  Opeconsiva  ein  Dankopfer  ge- 
bracht wurde*).  Wie  aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des 
Ackerbaus  fast  überall  in  der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens 
auf  menschliche  Empfangnifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter 
der  Anfange  des  menschlichen  Lebens  und  der  Kinderpflege  gel- 
ten, so  auch  dieses  alte  italische  Götterpaar.  Namentlich  wurden 
Satumus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in  den  Indigitamenten  unter 
den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten  Kindespflege  angerufen, 
Satumus  neben  lanus  Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  müt- 
terlichen Leibe,  Ops  als  gütige  Mutter,  welche  das  neugeborne 
Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt  ^), 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  GelJias 

N.  A.  XIIL  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 

419  und  beiläufig  auch  bei  Yarro  1.  1.  VIII,  36  erwähnt  wird.    An 

anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 


1)  Paul.  p.  187  Opis  dicta  est  coniux  Saturni ,  per  quam  vobterunt 
terram  significare ,  quia  omnes  opes  humatio  ffeneri  tetra-tribuit^  unde  et 
opulenli  terrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praecipue  ping^es  et 
opima  magnifica  et  ampla  spolim.  Vgl.  Fest.  p.  186  opima  spolia  and  Varro 
1.  I.  V,  57.  64.  Daher  ops  in  der  altern  Sprache  für  opalentus  uud  das  Ge- 
gentheil  iaops,  Fest.  p.  190,  und  copi,  copem  für  copioso  und  copiosam, 
Non.  Marc.  p.  84,  desgleichen  copia,  inopia  u.  s.  w. 

2)  Varro  l.  1.  Vi,  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  III,  9,  4,  KaL  Maff.  Ci- 
pran.  Allif.  a.  d.  VllI  K.  Sept.  [vgl.  Muminsens  Anmerkung.] 

3)  Augastin  C.  D.  IV,  1 1  ipse  opern  /erat  nascenttbus  eapdpiens  eot 
sinu  terrae  et  vocfitur  Opis.  Vgl.  ib.  21  und  Piio.  H.  N.  H,  63  quaenot 
nascentes  excipit  etc. 
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nannt,  welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
brannt wurden  *).  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139 
neben  dem  Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der 
Verwüstung  genannt  ^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses 
die  Erdgöttin,  nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops 
gedacht,  daher  sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  be- 
nannt wurde,  die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch 
Satumus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So 
würde  sich  auch  der  Name  Lua  am  naturlichsten  von  luere  in 
der  Bedeutung  auflösen  (solvere)  erklären  3). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthumlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Satumus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechi- 
schen Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identificirt*),  daher  Saturnus 
auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und  zu- 
letzt mit  ihm  zum  blofsen  Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank^), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiftet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  ^),  die  sich  auch  sonst 
gerae  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  Vin,  1,  XLV,  33. 

2)  lunoni  procreaiionem  Hberorum,  sterilitatem  komm  tarn  Satumo 
quam  Luae  (v.  Lunae).  Utaio  enim  sicut  Satumum  orbandi  potestatem 
habere, 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephone  XinTvvis  der  Griechen,  Gr.  Myth. 
1, 496.  [=  623,  3  der  2.  Aufl.] 

4)  Plaut.  Cistell.  H,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
cüiigea  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Aach  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  Serv. 
^'  A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünz^n  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eckhei  D.  J\.  VII  p.  381. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opis  in  Capitolio  de  caelo  (acta.  Auch  ihr 
Würde  am  25.  August  geopfert,  s.  Kai.  Capranic.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  26,  4  Opi  Divinae  et  Foriunae  Primig eniae  sacrum,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertiuax. 

7)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Mün- 
zea  des  Antonin  b.  £ckhei  D.  N.  VII  p.  143. 

27* 
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4.   Consus, 

480  Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Paiatinischen  Arkadern  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die 
Feier  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden. 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Con- 
sus von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Bomulus 
ertheilt  habe  ^).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wieder  begegnen  wird;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theiis  die  der  Erndte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben-  Sinne  wie  Satumus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskrit- 
wurzel SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte 
Sage  von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien 
schicklich  erklärt  würde  2).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürf- 
tigen Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Dionys.  I,  33,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  HI,  199,  Plut.  Rom.  14, 
Paul.  p.  41  Consualia,  vgl.  Tertull.  de  Spectac.  5,  Angastin  C.  D.  IV,  U. 
Araob.  III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  635.  636.  Die  Gloss.  Lakb.  p.  40  ideotifi- 
ciren  ibn  mit  dem  ägypt.  Harpnkrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  nnd  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  consilium  ist  nicht  za  rechtfer- 
tigen ,  da  dieses  Wort  aus  consul  entstanden ,  consul  aber  nach  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Romer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1,4115, 
Rofsbach  über  die  rö.  £he  330  ff.  [Pott  £tymol.  Forschungea  2.  Ausg.  ü, 
1,  562  ff.  Mommsen  G.  I.  L.  I,  p.  400.] 
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befand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor-  421 
tigen  Wendesäulen  i).  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Gonsualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Yestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  imd  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  hatte  ^).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  ruheten  und  mit  Rlumen  bekränzt  wurden  3) :  ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wohl  der  Emdte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien ,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollende- 
ter Emdte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümlichen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten^' 
d.h.  die  Römer  des  Romulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten^).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.  Decbr.  Gonsualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Satumahen  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere*»),  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswerth  ist  endhch  die  enge  Verbindung,  in  welche  Gon- 
sus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Gircus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  ^),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Tertall.  de  Spectac.  5  und  8. 

2)  Varro  1.  l.  VI,  20,  Dionys,  II,  31,  Plut.  1.  c,  die  Kall.  z.  21.  Aug. 

3)  Dionys.  I,  33,  Paul.  p.  148  mulis,  Plut.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21,  9  cernuus.  —  Varro  de  Vita  populi  Rom.  lib.  I. 
Etiam  pdles  bubulas  oleo  perfusas  perctrrrebant  ihique  cemtiabant.  A  quo 
Hie  versus  vetus  est  in  carmmibus:  Sibi  pastores  ludosfaciunt  corüs  Con- 
tuaUa.  Vgl.  oben  S.  203,  1. 

5)  Kai.  Maff.  Praen.  Amitern.  Antiat.  zum  15.  Dec.  Da  einige  von 
diesen  Kalendern  zum  21.  Aug.  und  12.  Dec.  von  einem  Gonsus  in  Aventino 
reden,  so  mufs  es  auch  auf  dem  Aventin,  wahrscheinlich  am  Abhänge  über 
dem  Circus ,  einen  Altar  des  Gonsus  gegeben  haben.  [Vgl.  Mommsen  C.  I. 
L.  I,  p.  400.] 

6)  Tertull.  de  Spect.  5  Et  nunc  ara  Conso  Uli  in  Circo  defossa  est  ad 
primas  metas  (dieses  sind  die  metae  Murciae ,  s.  S.  386),  sub  terra,  cum 
msmpUone  huius  modi:  COJSSFS  COJSSIUO,  MARS  Df^ELLO,  LARES 
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4>s  Laren,  welche  Ton  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altare  der 
Dea  Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Scha- 
dens, diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und 
aller  Wege. 

5.   Atta  Larentia  und  Dea  Dia. 

Acca  Larentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von 
einander  verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen 
Stadtflur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet  Viel- 
mehr ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafte, 
Dea  Dia  die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festge- 
haltene Seite  einer  und  derselben  Göttin ,  welche  mit  der  alten 
italischen  Tellus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und 
nur  durch  ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege 
der  römischen  Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  ort- 
Uchen  Character  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren -Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich 
genug  mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage 
erscheint  sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  ZwiUinge  und  Mutter 
der  ersten  zwölf  Arvahschen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichui^en  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola 
oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist^); 
423  jedenfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 


COILLO  POTENTES.  Vgl.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1,  31  p.  142  Or.  AUi 
ideo  Magnos  Ludot  vocatot  putant,  quod  ConsiUorum  Secretorwn  Deo  — 
et  Du  Magnis  i.  e.  Laribus  Ürbü  Romae  daH  tunty  quibus  aiunt  rapiat 
Sabinas  esse.  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein ,  doch  kann  die  Groppe 
Mars  Consns  Lares  nicht  erdichtet  sein,  lieber  das  verdorbne  Wort 
COILLO  ist  viel  gemuthmafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertnll.  1.  c.  Ich  glaube 
dal's  am  besten  GOMPITO  zu  lesen  ist. 

1)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  GeU.  N.  A.  VII  (VI)  7,  Plutarch  Rom.  4. 
5,  Qu.  Ro.  35,  LacUnt.  I,  20,  5.  Vgl.  TertuU.  ad  Nat.  II,  10.  AngnstinC. 
D.  VI,  7. 
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rentia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  miifsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen 
Segensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu 
würfeln,  wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient, 
mit  der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  "Natürlich  gewinnt  Her- 
cules, worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit, 
Acca  Larentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel 
beim  fröhlichen  Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen 
davon  geht,  giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofften  Glücks  ein  sol- 
ches mit  auf  den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher 
alter  Herr,  ein  tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  ^),  der 
von  ihren  Reizen  hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf 
verstorben  sie  als  reiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach 
Einigen  dem  Romulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in 
die  Zeit  des  Ancus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Be- 
sitzungen vermacht;  Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren 
zu  nennen,  welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen 
waren  2),  wie  später  die  Vestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den 
Campus  am  Tiber  vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca 
Larentia  an  demselben  Orte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am 
23.  Dec,  dem  Tage  des  Larentinal  oder  der  Larentalia,  ein  Tod- 
tenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab 
zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  Quirinalischen  Flamen  und 
den  Pontifices  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  angerufen  ^). 
Bekannter  war  die  Geschichte  von  der  Pflegemutter  des  Romu- 
lus, welche  daher  gewöhnlich  mit  jener  andern  combinirt  wurde  ^), 
wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heifst,  lupa, 
welches  Thier  auch  in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  424 


1)  Tamtias  oder  Tarrutius  lautet  der  Name  bei  dea  meisten  Schrift- 
steUern,  Gamtius  bei  Macrobius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vesta- 
lio  Gaia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zu  haben. 

2)  Macrob.  I,  10,  16  Cato  ait  Larentiam  meretricio  quaestu  locuple- 
tatam  post  excessum  suwn  populo  Romano  agros  Tvracem,  Semurium, 
Untmuin  et  SoUnium  reliquisse  et  ideo  tepulchri  magnificentia  et  annuae 
parmtationis  honore  dignatcnn.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
VI,  5,  14  erwähnt.  Ueber  die  Vestalin  Taracia  s.  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6, 
n,  Gell.  N.  A.  VII  (VI),  7. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  III,  55  ff.,  Ma- 
crob. I,  10,  11.  15.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  409.]  Ueber  das  Oertliche 
Becker  S.  492.  Die  Pontifices  nennt  Cic.  ep.  ad.  Brut.  I,  15,  8,  den  fl.  Qui- 
nnalis  Gellius  1.  c. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53  ff.,  Plut.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactant.  I, 
20  u.  A. 
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ist.  Nach  der  altem  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  de$ 
Hirten  Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte. 
Und  von  eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  FaustulOs 
und  Pflegemutter  des  Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs 
sie  zwölf  Söhne  gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris 
geopfert  habe.  Als  einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als 
Adoptivsohn  statt  semer  eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen 
Adoptivbrüdern  das  Collegium  der  sogenannten  fratres  Arvales 
gestiftet,  welche  an  dem  priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehren- 
kranzes  mit  weifser  Binde  zu  erkennen  waren  und  für  eins  d^ 
ältesten  und  heiligsten  Institute  in  ihrer  Art  galten^).  Schon 
ihr  Name  und  dieses  Symbol  des  Aehrenkranzes  bezeichnet 
deutlich  genug  ihre  Bestimmung  für  den  Cult  einer  Flur-  oder 
Ackergöttin  ^),  welche  freihch  in  dem  Culte  selbst  einen  andern 
Namen  führte,  aber  von  der  fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche 
diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwerlich  wesent- 
lich verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  CoUegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 


1)  Plin.  H.  N.  XVm,  2,  Gell.  l.  c,  Fulgentius  p.  560.  [Vgl.  E.  Hoff- 
mann Die  Arvalbr'iider,  Breslau  1858,  und  die  Anzeige  von  Preller  io  den 
N.  Jahrbb.  für  Philol.  79,  546  ff.] 

2)  Plin.  1.  c.  nennt  sie  arvonim  sacerdotes.  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  ^ 
Fratres  Arvales  dicti  sunt  qui  sacra  publica  faciunt  propterea  utfrug^ 
ferant  arva,  a  ferenda  et  arvis  Fratres  Arvales  dicti.  Sunt  gut  afratria 
dixerunt ;  fratria  est  graecum  vocabulum  partishominum^  utNeapolx  tüB^ 
nunc.  Vielmehr  ist  fratres  zu  verstehn  wie  sodales,  s.  oben  S.  111.  Die 
fratres  Arvaies  werden  sonst  nur  noch  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  25  genanot 
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Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben  sich   als   eventuellen  Stellvertreter   einen  Promagister. 
Aufserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stellver-  4S5 
tretung  gleichfalls  einen  Proflamen  und  zu  den  dienenden  und 
helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeiten 
wie  gewöhnlich  sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende  Knaben, 
welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls 
aus  den  besten  Familien  ausgehoben  wurden.    Aufser  ihnen  ge- 
hörte noch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Aus- 
rufern, Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Cultus,  wie 
man  sich  denn  die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser 
Bruderschaft  und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  Collegien 
in  Rom  als  ein  sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat. 
Die  Versammlungen  und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder 
waren  ordentliche  oder  aufserordentliche,  wie  sie  von  gewissen 
regelmäfsigen  gottesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufser- 
ordentlichen  Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.    Der  Mittel- 
punkt aller  gottesdienstUchen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der 
Dea  Dia,  so  heifst  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Ur- 
kunden, während  wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  die- 
ses Namens  nichts  erfahren.    Offenbar  war  es  eine  Erd-  und 
Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus, 
Ceres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  ver- 
wandt und  specieil  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur,  deren 
Wünsche  und  Hoffnungen  von  den  Arvalischen  Brüdern  vertre- 
ten wurden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am   rechten  Ufer  des  Tiber,  an  der  Via  Campanä  d.  h.  Feld- 
strafse,  fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  Gegend  wo  auch 
jene  Urkunden  gröfstentheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich 
durch  Nachgrabung  gewifs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  wür- 
den auffinden  lassen  ^ ).   In  diesem  Haine  wurden  auch  die  wich- 
tigsten Acte  des  jährlichen  Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenom- 
men, während  andre  vorbereitende  oder  beschliefsende  in  der 


1)  Der  Ort  heifst  jetzt  Afibga  l'asino  und  liegt  grade  vier  Millien  vor 
lern  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portnese,  was  genau  zu  jenen  Angaben 
lal'st.  Im  Jahre  1573  wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
^enlieiten  andre  ausgegraben,  während  sich  andre  in  der  Nachbarschaft 
/erschleppt  haben.  Üeberdies  läi'st  sich  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahr- 
luoderts  nachweisen ,  dafs  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zum 
rheil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dell'  lost.  1841 
>.  121,  Melchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de'  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi 
bullet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  lieber  die  Via  Campana  s.  meine  Re- 
gionen S.  97.  230. 
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Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Magister  oder  Promagister 
stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses  jährlich  im  Mai,  um  die 
486  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchte  reif  waren  und  die  Emdte  bald 
beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier  der  Dea  Dia  wohl  mit 
den  gewöhnlichen  Gebrauchen  der  porca  praeddanea  und  des 
praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  läfst  ^).  Auch  war  diese 
Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende,  sondern 
sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des  Colle- 
giums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkunden  indessen  so, 
dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai  oder  zehn  Tage 
später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer  wurde  der  erste 
Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder  Promagister, 
also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine 
der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  abschiiefsende 
Nachfeier  wieder  „zu  Hause".  Die  Feier  des  ersten  Tags  ^)  be- 
stand in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Mahle  der  Bruder  und  der  ministrirenden  Knaben,  wel- 
ches Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen  wurde 
zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  darauf 
trockne  Fruchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs  und 
grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit  Lorbeer 
bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea  Dia  ge- 
salbt; worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser  Ad 
beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Bruder,  nachdeio 
sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie  aucb 
die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem  mit 
Weihrauch  und  Wein ,  worauf  die  Knaben  nach  der  frommö^ 

1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  sammelten  die  VestaliDoen  die  spicas  ado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Ec'- 
VIII,  82.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  91  Fl(ynfertvm  dictm 
quod  eo  die  spicae  ferutitur  ad  sacrarium. 

2)  Die  altern  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  ^^ 
späteren  immer  ausführlicher ,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  müodlicliei 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkoodeit 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  ]^lagabal  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  f ruftet  aridas  et  virides  conÜg*' 
runt,  wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Beriihren  und  Kosten  bedeutet.  5. 
Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2  ac  ne  degustabant  qmdem  novas  fruges  autrin« 
antequam  sacerdotes  primiUas  libassent,  und  XXVIII,  2,  5  cur  adjfrnn'' 
Has  jkom&rtttn  haee  vetera  esse  dicimus,  alia  nova  opfamusl  Vgl.  ^ 
S.  175.  Fruges  sind  Feldfrüchte,  speciell  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  B^'* 
lige  Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.  oben  S.  323,  2.  Hier  sind  sie  zur 
Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlich  von  frischem  Kora  ^' 
backen. 
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Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  ^),  mit 
Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen  4S7 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheilt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Riäe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
&üh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  enge- 
ren Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
weifsen  Kuh^).  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt, hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
eis  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen 
mit  Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle 
mit  Weihrauch  und  Wein ,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind;  namentlich  heilst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte^  ^  zu  holen, 

1)  Serv.  V.  A.  I,  730  apud  Romanos  coena  edita  sublatisque  mensis 
pritnis  süentium  fieri  solehat ^  quoad  ea  quae  de  coena  libatafuerant  ad 
focwn  ferrentur  et  igni  darentur  ao  puei*  deos  propitios  nuntiasset:  wo- 
bei für  gewöhnlich  an  die  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist. 

2)  ^d  aram  immolavit  porcilias  piactäares  duas  lud  coinquendi  et 
operis  /aciundi,  ibique  vaccarn  hon  orariam  alba/n  ad  foculum  itnmolavit. 
Lncnm  coinquire  ist  i.  q.  coilncare,  sublucare  arbores,  opus  facere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten ,  s.  Marini  p.  309.  339.  Offenbar  säuberte  . 
man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebrauche  in  ihm  vornahm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer,  s.  oben  S.  371,  2.  406,  2.  Die  vacca 
honoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegen- 
satz zu  den  porciliis  piacularibus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel 
galt  sie  der  Dea  Dia  als  der  lichten  und  wohlthätigen  Ackergöttin.  Die  Ein- 
geweide dieser  Kuh  wurden  auf  einem  Altare  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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welche  sämmtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 
428  zurückkehrten :  eine  neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  vermuthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die 
Töpfe,  öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhänge, 
setzten  sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer 
bekränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen, 
salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen 
und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann 
ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder 
aufgürteten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und 
der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene 
Text  unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie 
immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn 
nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses 
Lied,  ein  an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkund- 
lich bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so : 

£  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein;  Age  nos  Lares  iuvate.   Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.   Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semones  al- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.^).  Zu  Deutsch: 

1)  E  steht  entweder  wie  in  den  Schwnrformeln  Ecastor,  Eqnirioe, 
Eccere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccnm,  ellom,  ellara  n.  d^. 
Luerve  ist  luervem  d.  i.  laerem,  luem.  Sins  scheint  eine  veraltete  Im- 
perativform zu  sein  für  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Saliari  carmine  — pro- 
spieet  prospice  —  pe rfin e s  perfringas.  Pleoris  sind  plures,  der  Sinn 
wie  ol  noUoCy  plebs,  das  Volk.  Zu  satur  furere  vgl.  Horat.  Od.  I,  2. 
37  heu  nifnit  longo  satiate  ludo.  Ueber  das  Folgende  s.  oben  S.  307,  sta 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  weggefallen  wie  in  advocapit)  ist  za  ver- 
stehen: 3tehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
conscendit  equos  Gradivus  et  ictu  verberis  increpuit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  in  drei  Gmppen  ver- 
theilt waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2  Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204. 
[4.  Aufl.  S.  225  und  C.  I.  L.  I,  p.  9  ff.] 
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Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.  Satt  vom  Rasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und 
höre  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle  439 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Ritte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Reschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Rruder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Rigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Rrüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
(wahrscheinlich  Aehrenkranze )  vertheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der. dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  ^)  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfalle  Anlafs  geben.  Rald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Rlitz  beschädigter  Raum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zubessern, zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  muCste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder,  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Collegiunis  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmt- 
liche  Rrüder  zugegen,  z.  R.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen,  und  als  einige  Räume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Rlitze  getroffen  wa- 

1)  Immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  znsammenkom- 
men  ad  coosammaodam  sacrificium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des 
Festes  t.  XXXII,  1,  18:  XIII  K.  lun.  consummabitar  domi.  Vgl*  Marini 
p.  198.  286. 
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ren,  so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschiej 
430  dene  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufsten.  Auch  hiei 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  (kschäfte  (operü 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa] 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Suhnopfer,  sondeni 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfei 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  dei 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  ^).  Nocli 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonden 
häufig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedene] 
Stellen  zu  versammeln  pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlicl 
auch  in  der  Regia  zusammen ,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  Zusammenkunft 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathangen 
über  aufserordentliche  Vorfalle  in  ihrem  Hain ,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Tbeilnahme  des  Collegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentlich  häufigen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  äauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Populi  Romani,  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicitas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris ,  der  Inno  Imperatricis ,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.   Angerona, 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schuti- 
gott,  welcher  ursprünglich  als  namen  -  und  geschlechtsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte ,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  ^).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmafsun- 

1)  Vgl.  t.  XXXn,  21  und  t.  XLin. 

2)  Macrob.  S.  III,  9,  4,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  oben  S.  56, 
1.   Als  der  S.  33,  1  erwähnte  Q.  Valerius  Soranus  als  VolistriboJi  ^b 
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gen  vorzüglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  431 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvoUe  und 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde  ^).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  den  Pontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occuleia,  einem  Heiligthume  der  Yolupia,  dargebracht  wurde  '). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der 
Name  Yolupia  zu  verstehen  ^).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag 
in  derselben  Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand, 
und  so  fallt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einer- 
seits mit  dem  des  Saturnus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen :  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtflur  gewesen ,  welche  eben  defshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die 
geheimnifsvoUe  Gebehrde  des  Schweigens  wurde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Yolupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich ,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Yieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.   Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Namen  dieses  Schntzgottes  öfiTeDtlich  auszusprechen  wa^e,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als 
Amulete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48.  [£.  Hühner  Die  antiken 
Bildwerke  in  Madrid  S.  232.] 

2)  Varro  1.  1.  YI,  23  j4ngeronaUa  ah  Angerona^  ctd  sacrificimn  fit 
in  curia  Acculeia  et  cuius  feriae  publtcae  ig  dies,  Ygl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DIYalia  nennt,  Yerrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  Divaijtes)  appeU(antur)  .  ...  in  ar(a 
curiae)  Occtd{eiae).  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.  17  Angeronae 
Deae  und  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Angeronia  für  eine  Göttin 
TTJg  ßovXijg  xal  x€ciq(ov  erklären. 

3)  Ennius  Annal.  247  quocum  mvlta  volitp  ac  gaudia  clamque  palam" 
qve.  Daher  die  Yolupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  aetatis  an- 
gerufen wurde,  neben  der  Venilia  und  Libentina. 
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48S  wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dem  volskischen  lupiter 
Anxur,  s.  S.  238.  361. 

I 

7.    Ceres,  Liber,  Libera, 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen 
benannt  sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ur- 
sprungs.  Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter 
entspricht,  Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  xo^); 
JijfitjTQogj  ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  desi 
römischen  Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten 
griechischen  Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiö- 
sen Ideen  als  auf  die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes 
der  Römer  einen  nicht  geringen   Einflufs  ausgeübt  zu  haben 
scheint.    Der  Tempel  lag  beim  Circus  und  heifst  gewöhnlich 
Aedes  Cereris,  genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestif- 
tet wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die 
Römer  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg 
mit  Porsenna,  dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhange  der 
Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in 
Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten 
Kornzufuhr  entstand ,  welche  bei  den  schlechten  Erndten  der 
letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.   Man  wendete  sich  in 
dieser  Bedrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach  ihrer 
Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regel- 
mäfsigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechi- 
schen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Ai^^o 
gelobte  der  Dictator  A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus,  im 
J.  258  d.  St.  (496  v.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  da- 
rauf von  dem  Consul  Sp.  Cassius ,  demselben  der  das  Bündnifs 
mit  den  Latinern  schlofs,  eingeweiht  wurde  i).    Kurz  vorher 
war  auf  Veranlassung  der  Secession  der  PJebs  mit  dem  Volks- 
tribunate  auch  das  Amt  der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden, 
welche  im  Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  ufl(i 
den  Kornmarkt  zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  umi 
Tempel  der  Ceres  standen.   Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung 
einer  Hungersnoth  nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um 
433  von  dort  her  eine  Kornzufuhr  zu  vermitteln:  daher  man  au^ 


1)  Dionys.  VI,  17  and  94.    V;l.  Tacit.  Ann.  11,  49,  Becker  Haoilb. 
1,  471. 
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diesen  Thatsachen  zusammeDgenommen  folgern  darf,  dafs  gleich- 
zeitig mit  der  Stiftung  des  griechischen  Cultus  der  Ackergott- 
heiten eine  lebhaftere  Verbindung  mit  den  griechischen  Nachbarn 
im  Süden  eingegangen  und  wohl  auch  selbst  jene  polizeiliche 
Sorge  für  den  Kommarkt  zunächst  nach  ihrem  Beispiele  einge- 
richtet wurde.    Der  Cultus  selbst  war  so  sehr  ein  griechischer, 
dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres  aus  dem  griechischen  Italien, 
namentlich  aus  Neapel ,  der  Colonie  von  Cumä,  welches  bei  der 
ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  selbst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Gottesdienstes  blieb  die  griechi- 
sche ^).   Auch  der  über  dem  Eingänge  zum  Circus  am  Abhänge 
des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  Archi- 
tectur,  Ausstattung  und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und 
von  griechischen  Künstlern  ausgeführt,  so  dafs  er  als  das  erste 
Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom ,  wo  bis  dahin  die  etruski- 
sche  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  2).  Selbst  der  grie- 
chische Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde  bei  diesem 
Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung  alles  hef- 
tigen Orgiasmus  und  der  nachtlichen  Feier  *).    Was  die  Ober- 
aufsicht der  plebejischen  Aedilen  betrifft,  welche  der  ihnen  ob- 
liegenden Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich  so- 
gar den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwal- 
ten sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  *),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Kommarktpolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher  Ce- 
res und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freihei-  434 


1)  Cic.  pro  Balbo  24,  55  Sacra  Cereris  —  summa  maiores  nostri  re- 
Ugione  confici  ceremomaque  voluerunt:  quae  quum  essenf  assumta  de 
Graecia  et  per  Graecat  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omnia 
nominata,  (Vgl.  S.  137,  3.)  Has  sacerdotes  video  fere  aut  Neapolitanas 
aut  p^elienses  fuisse,  foederatarum  sine  dubio  civitatum.  Diesen  Prieste- 
rinnen wnrde  immer  vorher  durch  einen  besondern  Gemeindebeschlufs  die 
Civität  gegeben,  s.  Cic.  1.  c.  und  Valer.  Max.  I,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1),  vgl.  BrScker  Unters,  über 
die  Glaabwürdigkeit  der  altröm.  Gesch.  S.  26.  35  ff.,  and  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  H,  9  vgl.  ib.  D,  15,  37  und  Dionys.  11,  19. 

4)  Liv.  III,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  INon.  Marc.  p.  44pandere, 
Beeker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  ff. 

Fr  eil  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  28 


434  SECHSTER  ABSCHNITT. 

ten  überhaupt  wurden  und  in  solchen  FäUen,  wo  gegen  diesel- 
ben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men pflegten  i).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365 
V.  Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kommarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  mm 
beide ,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  Biit 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  ^).  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kornmarktes  und  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden  3). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cereales  und  wurden  wie  andre  Spiele 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung*), später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergrunde  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Römer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  Sibyllinischen  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Euna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Rildem  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe^).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392  fr.,  wo  er  auf  Veranlassimg 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet^).    Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXill,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

3)  Becker -Marquardt  Handb.  II,  2,  327,  3,  248.  Ein  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  Memmius  C.  F.,  welcher  sich  auf  Mäozen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MEMMIVS  AED.  CERIALIA  PREIMVS 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39.  [Vgl.  über  die  CeriaUaMommsen  C.  I.  L.  1, 391.] 

5)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

6)  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270  if.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239  ff.,  Glaadiai 
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edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch  4S5 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
müthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln*).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten ,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Ceres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Siciiien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Siciiien  be- 
wirthet,  wird  Proserpina ,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Frühlingsflur  Blumen  liest ,  von  Pluton  entfuhrt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln ,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Attika ,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleasinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Rhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Emdten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin ,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude ;  denn 


de  raptu  Proserpinae  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischen  Legende 
die  Erzahlang  bei  lul.  Firmicus  Mat.  7  p.  10  ed.  Bursian. 

1)  Nach  Dionys.  I,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  worden.   Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servius. 

28* 
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436  nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres,  daher  an  denCerealieii 
Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nnr  diese  Farbe  trugen  ^).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  romischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus*),  worauf  di( 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  Mi 
zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürgei 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  dit 
Plebejer  an  den  Cerealien  ^),  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenomnien 
zuhaben  *),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  ym^t 
dem  alten  Hauptfesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthmnlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  füllte  sich  der  CirciK 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse  ^),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesemj 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eme  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  TertuU.  de  palUo  4  ob  cultummnt 
catididatum  et  ob  notam  vittae  et  privüegium gateri  CereriiniUantur.  Dif 
vitta  war  nehmUch  das  priesterliche  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  IVr 
galerus  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedecknn^  wie  beim  fl.  Dialis ,  sooden 
eine  eigenthümliche  Haartracht  gewesen  za  sein ,  vgl.  lavenal  S.  Vl^  ^^< 
Tertall.  de  test.  an.  2,  de  cult  fem.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  za  bezie- 
hen sind.   Vgl.  Varro  d.  r.  r.  I,  2,  11. 

3)  Gellius  N.  A.  XVIII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  gingesuppi? 
za,  daher  Cereales  coenae  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  PUat.  Me- 
naechm.  1,  1,  25. 

4)  TertuU.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schalferiei 
die  Rede  ist:  Flaminicae  et  Aediles  sacrißcant,  creatis  schola  homralvf 

fems.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schveii 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  wi^ 
der  19.  April  der  herkömmUche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Nuces  mitiiin  CeriaUbus,  Auch  bei  Tacit.  Ann.X\. 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  <J«; 
her  es  ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  b^' 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  adtreten  li>' 
fsen,  Dio  XLVÜ,  40. 
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Felder  vom  Kornbrande,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte  43t 
und   in  dieser  verhängnifsvoUen  Jahreszeit  auf  mehr  als  eine 
Weise  beschwur,  zu  befürchten  hatten.   Ovid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679  ff.).   Ein  sparsames, 
hartgewöhntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin.    Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger  Bursch.   Dieser 
fängt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Brand  steckt ;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  i).  Deshalb  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.   Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
chen dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).    Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.   In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
blgus;  unter  diesem  Namen,  der  von  riJbus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Uebels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  ^) :  daher  man  den 
Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte*).    Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  1.  c.  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  Carseolana 
vetat.  Die  Stelle  ist  verdorben  und  sehr  verschieden  emendirt,  s.  Merkels 
Ausgabe  und  Hertzbergs  Reo.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1846  n.  19fF. 

2)  Griech.  Mythol.  2,  97.  [==  148  der  2.  A.J 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Varro  1. 1.  VII,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII,  44, 
2,  XVIII,  28,  68.  Im  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rothen  Farbe  iovaCßri,  daher  Apollo  lovd-ißcog  auf  Rhodos,  s.  Strabo 
Xm  p.  912. 

4)  TertuU.  d.  Spectac.  5,  Varro  r.  r.  1, 1,  6,  vgl.  oben  S.  302, 1,  379,  6. 
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438  tern  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte  ^).  Es  war 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Robigus,  fünf  Millien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum ,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  Söhnopfer 
darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurde  2).  Ovid  erzählt  wie  ihm  als  er  einst  an  jenem 
Tage  früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom 
war,  die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern 
begegnet  sei ,  voran  der  Flamen  Quirinalis ,  um  die  Eingeweide 
eines  Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  trittbinzu 
und  hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht 
der  strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat 
bat,  woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder 
und  um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch 
und  Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt  3). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde  ^).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi- 


1)  Plin.  XVIIl,  29,  69,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  16,  Paul.  p.  267,  Serv.  V. 
Ge.  I,  15t,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  DaanteB 
d.  i.  also  eigentlich  Halmschaden,  Kai.  Maff.  Praenest. 

2)  Paul.  p.  45  Catularia  porta  Romae  dicta  est,  quia  non  lange  ab  ea 
ad  placandum  Canictdae  sidus  frugihus  inimicum  rufae  canes  immok- 
bantur,  ut  fruges  flavescentes  ad  maturitatem  perducerentur.  Vgl  Fest. 
p.  285  rutiiae  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  PUn.  XVIII,  3,  3  Ita  ett  in 
commentariis  pontificurn:  Augurio  canario  agerido  dies  constäwaituf 
priusquamfrumenta  vaginis  exeant  et  antequam  in  vaginas  pervenianti^ 
an  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Flacc.  z.  Fast.  Praen.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ä 
milUariurn  F,  ne  robigo  frumentis  noceat.  Sacrificium  et  ludi  cursoribiu 
maioribus  mtnoribusque  fiunt,   [Vgl.  Mommsens  Anmerkung.] 

4)  So  werden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinige» 
lassen,  s.  Liv.  XXH,  56  und  XXXI V,  6,  Val.  Max.  I,  1,  15,  Plot.  Fai.  1^ 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  translaia,  quaeohi»- 
ventionetn  Proserpinae  Tnatronae  colebant  etc. ,  wo  irrig  von  einer  Be- 
schränkung der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  %■ 
nuitur  populo  luctus  —  cum  in  casto  Cereris  est. 
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schem  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neun  439 
Nächte  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darbrachten^).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  Raub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  2),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
göttin gehalten  ^)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices  begangen  wurde*):  aus  welcher  Auffassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  semes  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste  ^).  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre ,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der    Ceres    (ieiunium  Cereris)  beobachtet  ß),   welches 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  tnatreSy 
vgl.  Merkel  O.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  II, 
73  gehören  wohl  hieher. 

2)  Serv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  58  ^Ui  dicunt,  —  Cererem  propter 
raptum  filiae  nuptias  exeeratam.  —  Et  Romae  cum  Cereris  sacra  fiunt 
observatur  ne  quis  patrem  aut  filiam  nominet,  quod  fructus  mairimonii 
per  Über  OS  constet^  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cic.  N. 
D.  n,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  natos  liberos  appellamus,  idcirco  Cerere 
naU  nominati  sunt  Über  et  Libera,  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non 
iiem.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  heifst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
Perpetuum  epitheton  factum  propter  raptum  Prosej'pinae, 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  facem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  praeferebant.  Dafs  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmopho- 
ros in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plaut.  Aulul.  II,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  kas  facturi  nuptias^  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aUud  est 
idcrificium  aliud  nuptias  Cereris  celebrare,  in  quibus  revera  vinum  adhi- 
beri  nefas  fuerat,  quae  Orci  nuptiae  dicebantur,  quas  praesentia  sua 
Pontifices  ingenti  solemnitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
fluten  und  der  Persephone ,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  s.  Griech.  Mythol.  1,  485  [==  612  der  2.  Aufl.],  daher  auch  in 
l^om  an  dieselbe  Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die 
Ceres  dabei  als  Gastgeberin  gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Ce- 
•"eris  b.  Arnob.  VII,  32  gehört  vermuthlich  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plut.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner- 
Itört  waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  alter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitern.  z.  4.  Octb. 
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440  wenigstens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophorien  ent- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum  am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei  ^).  Augustus  baute  den  im  J.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurde  ^).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischeD 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.  h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  SiciUen  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  m  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  pflegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämpft  hatten**);  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Bacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falernei 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen 
det  habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  ia 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentüchder 
Befreier  *),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausg^ 

1)  Cic.  Verr.  1.  c.  Wirklich  war  spater  durch  ganz  Italien  der  Name 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.  ß. 
in  der  Inschrift  aus  Gumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  N.  ind.  p.459. 
Ueberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capoa,  Samnium  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375. 1083. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  n. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  Helvina  oder  Elvina  in 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  Mommsen  I.  N.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  II,  49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpina  nacii 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  N.  m,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VH,  162  ff. 

4)  Der  Stamm  ist  IIb,  in  der  älteren  Sprache  loeb ,  wohl  za  unter- 
scheiden von  lübet,  libet,  wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p<  1^^ 
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lassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von  441 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertreunhche  Vorstellung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird^),  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst^'  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Liber  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontificalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
dos  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


Loebes\^*n  et  loeberfatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  libertatem,  Ita 
Graeci  Xotßrjv  et  Xstßeiv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7  Sabini  —  Liberum  Loeba^ 
sium  {appellanf}.  Dictum  autem  quia  graece  loißrj  dicitur  res  dtvina.  Al- 
lerdings bäogt  wohl  aach  leißeiv,  libare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nur 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  demall- 
gemeineren  des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  lieber- 
flusses  überhaupt,  s.  Augustin  G.  D.  VII,  21  Liberi  sacra^  quem  liquidis  se- 
minibus  ao  per  hoc  non  solum  liquoribus  fructuum ,  quorum  quodammodo 
pf*imatum  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibus  animaliurn  praefecerunt. 
Hinsichtlich  des  Nebenbegriifs  der  Befreiung  von  Sorge  und  Mühe ,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden ,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avaiog  oder  udvaiog,  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
lao  ableiten,  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Frdwa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  ff.,  1209.  [Zu  Liber  vgl.  Gorssen  Krit.  Beiträge  zur  lat.  Formenl. 
S.  201  f.] 

1)  Paul.  p.  115  Liber  repertor  vini  ideo  sie  appeUatur^  quod  vino  ni- 
mio  usi  omnia  Ubere  loquantur.  p.  116  Naevius:  Libera  Ungua  loquemur 
ludis  Liberalibus,  Pomponius  b.  Ribbeck  Gom.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis 
Liber  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  wird  so  zu 
verstehen  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  vere  liberatn  vindemiam  esse 
quam  sie  celebrarent.  [Doch  s.  Buechelers  Petronius  28,  6.]  Dahingegen 
Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber  nicht  ob  licentiam  linguae  so  benannt 
wissen  will,  sed  quia  liberat  servitio  curarum  antmum. 


442  SECHSTER  ABSCHFUTT. 

*^  Ort  zu  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religiöser 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde').  Ja  in Lavinium, 
der  alten  Stadt  der  latinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Markt 
gefuhrt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Ruhe  gebracht 
worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauher 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öffentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war^).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet  h 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zeitszuge gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dar- 
gebracht wurde ,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symlx'l 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Lilwra 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt  ^).  Genug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einflufs  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 

443  identificirt,   dafs  jener  fortan  im  römischen  und  lateinischea 


1)  Augnstin  1.  c.  nach  Varro. 

2)  Vgl.  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberglaobeo  (lr$ 
bösen  Blicks  bei  den  Alten ,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  i* 
Leipzig  1855  S.  68  ff.  und  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1,  145  ff.,  Virg.  Ge.  II,  385,  Liv.  VII,  2.  DieAbki- 
tang  von  fascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  auch  hier)" 
eine  averruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  FesceoDioi" 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  VII,  695dieDDp- 
tialia  carmina  ableitet,  hatte  ihren  JNamen  vermuthlich  von  einem  besoo(ii'r> 
eifrigen  Gülte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigeo  G^ 
genzauber  noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  'Va- 
lien angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  bi«* 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthom  der  Ce- 
res und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  >'.  n-  ^-'' 
H  C.  I.  L.  I,  n.  1 183),  5434,  vgl.  n.  5006. 
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Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  ent- 
weder Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Fällen  zumal  im 
höheren  Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des  griechischen 
Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde, 
für  welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  1).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen  Göt- 
ter fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und  neben 
der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  verehrt, 
aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspendenden 
Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottesdienstes, 
wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  sudlichen  Italien, 
nothwendig  zur  Sache  gehörte ,  aber  in  Rom  durch  die  natür- 
liche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch  durch 
das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und  Segen- 
spender ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus 
oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  von  Panisken 
und  Priapisken  ^),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol  der 
bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das  seines 
Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht  selten 
auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  ^).   Die  Hauptfeier  des  Liber  4u 


1)  August.  C.  D.  IV,  8  vgl.  VII,  20  Proserpinam  —  prae/ecenint 
frumentis  g^erminantibus  —  dictam  a  proserpendo.  Arnob.  III,  33  quod 
sata  in  lucem  proserpant  cognominalam  esse  Proserpinam.  Ennius  über- 
trug nach  Varro  1.  I.  V,  68  dieselbe  Erklärung  auf  Proserpina  als  Mond- 
göttiu,  quod  haec  ut  serpens  modo  in  dexteram  modo  in  sinistram  partem 
late  movetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B. 
bei  Plaut.  Poen.  V,  2,  74  proserpens  bestia  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Proserpina  gewöhnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater ,  Libera  als  Tochter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.  [Prosepna  C.  I.  L.  I,  no.  57,  vgl. 
Ritschi  priscae  latinitatis  epigr.  suppl.  III.] 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5009  Libero  GraUUiano  n.  5984  (Or.  1487)  -5/^-. 
Lib,  Patris  et  Silvani  etc.  unter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octavius  Charito  operifaoiundo  praefuit  et  parietem 
supra  arcus  de  suoj'edt^  si^num  Liberi  et  Priapisci  posuit.  Eben  dahin 
geiiört  die  versificirte  Inschrift  aus  Lambaese  in  Numidien  b.  Henzen  z.  Or. 
n.  5716;  Mfinio  Fortunato  \  Visus  dicere  somnio  |  Leiber  Pater  bimatus 
(ein  Versehen  des  Steinmetzen  für  bimater),  |  lovis  ef  ulmine  natus  \  Basis 
hone  novationem  \  Genio  domus  sacrandam.  |  Votum  deo  dicavi  \  Prae- 
fectus  ipse  castris.  \  Aden  erg;o  cum  Panisco  \  Memor  hoc  munere  nostro  \ 
Natis  Sospite  matre.  \  Facias  videre  Romam  |  Dominis  munere  honore  \ 
Mactutn  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem 
Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 
Rom  anbefiehlt. 

3)  Serv.  V.  A.  HI,  20,  IV,  58,  Schol.  Cniq.  z.  Hör.  S.  I,  6,  120.  Als 
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und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch 
ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  begangen 
wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  ernsten  Rom 
die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig  unter- 
brach ^).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freu- 
den der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem  Lande 
immer  sehr  lustig  zu,  indem  theiis  jene  älteren  Gebräuche  ihr 
Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt  und 
allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmliches 
Opfer  des  Liber  Pater  Bocke  geschlachtet  wurden  *).  Auch  beim 
Keltern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das  Ge- 
schäft, indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most  durch 
eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der  Libera 
geheiligt  wurden^).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am  17.  März 
mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  städtisches  Fest, 
daher  auch  der  bürgerliche  Character  überwog.  Die  gewöhnliche 
Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opferkuchen  von 
far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber  dargebracht 
445  wurden,  offenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit  seinem  Namen. 


einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  Angnsts, 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien,  s.  Plin.  XXI,  3,  6,  Seneca  d.  Beorf. 
VI,  32,  Die  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  Miiozei  1 
der  g.  Marcia  und  Vibia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minne.  Fei.  Octav.  p.  10.  D^^ 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ansgelassean 
Freuden  eifrig  theilnahm,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann.  XI,  31,  Ael.  Laopr- 
Heliog.  11,  vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  FürCam- 
panien  bestimmt  das  feriale  Capuanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der  Wein- 
lese, und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acherusischen  See  bei  Cumä  begaogeji 
werden. 

2)  Virg.  Ge.  H,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebrauche  der 
Weinlese  aus  Griechenland ,  speciell  aus  Attika  ableitet ,  wie  deoo  sack- 
mals  auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  nelir 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  JNachahmung  der  attischen  aifud'^ 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c,  Fest.  p.  195o8cillnB^ 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibull.  ü,  1,  55  ff.,  desBoc^- 
opfers  Varro  r.  r.  I,  2,  19  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  \Veio$ 
b.  JVon.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Homities  rusticos  in  vinde- 
mia  incondita  cantare,  sarcinatHces  in  machmis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2),  p.  349  Suffimenta  dic^^ 
quae  faciebmit  exfaba  miUoque  moUto  mtilto  spar  so,  Ea  diis  eo  imf^ 
dahantur,  quo  uvae  calcatae  prelo  premebantur.  Vgl.  Colum.  XII,  IS;  ^'    I 
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Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an  jenem  Tage  von 
betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  bekränzten,  feilge- 
boten, indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum  Opfer  für  den 
Käufer  gleich  bei  sich  hatten');  um  sich  den  Gebrauch  zu  er- 
klären, behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar 
seinen  Namen  bekommen  habe.  Femer  pflegte  an  diesem  Feste 
den  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera 
gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheit 
und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist*).  Eigne  Spiele  wur- 
den an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind, 
wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres  im  April  zu 
verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden  andern 
Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten  ^).  Natürhch  hat  sich 
von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese  am  läng- 
sten erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  ja 
als  schon  das  Christenthum  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war, 
liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als  in  Griechen- 
land nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  ahen  Götter  zu  ge- 
denken und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten  so  gut  es 
ging  zu  wiederholen. 

8.  Die  Grqfse  Mutter  vom  Ida, 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  1.  1.  VI,  14,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes,  z.  17.  März  und  oben 
S.  320.  üeber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  IH,  711  ff.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VH,  109, 
Varro  1.  1.  VII,  44. 

2)  Ovid  vs.  777  Sive  quod  es  Liber  j  vestis  quoque  libera  per  te  su- 
nitur  et  vitae  Uberioru  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1, 12,  IX,  9,  4.  Die 
JÖDglinge  opferten  auf  dem  Gapitole ,  wo  deshalb  aacb  Liber  sein  Heilig- 
thnm  hatte,  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LIBfiRalia  LIBERO  IN 
CApitolio,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  16,  Appian  B.  C.  IV,  30  u.  A.  Nach  Ter- 
tnll.  Apol.  42  fanden  auch  öffentliche  Schmause  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Gerealien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die 
römischen  Schriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Libera lia  zu 
nennen. 

3)  €ic.  Verr.  II,  5,  14  ludos  —  Cereri  Libero  Liber aeque  faciundos. 
Serv.  V.  Ge.  I,  7  quia  eis  templa  simul  posita  sunt  et  ludi  simul  eduntur. 
Vgl.  0\id  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
chischen Dionysien,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschi  Parerga  Plant, 
p.  287,  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt.  IV,  309. 
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446  diese  Gegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punischea  Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  Sibyllinischen  Bücher,  als  wieder 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Ländergebiets 
nach  Rom  zu  veri)flanzen  rielhen  (Liv.  XXIX,  10  ff.).  Man  hatte 
in  diesen  Büchern  den  Spruch  gefunden ,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  würde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde ,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte ,  den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien ,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleuciden  behauptet 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Ileiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Yernachlässigung 
gesorgt  hatte  ^) ,  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam ,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
'  sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom"  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiUgen  Stein,  welcher  bei  den  Eifl- 
gebornen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich 
nach  Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spa- 
tere Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohneß^ 
schwerde  in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  ^^ 
eckiger  Oberfläche,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  to^ 
in  seiner  natürlichen  Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  GesicM 


1)  Strabo  XII  p.  567.    Auch  unter  der  römischen  Herrschaft  i^^^ 
Pessinus  sehr  angesehn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  d.  4039. 
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des  Idols  bildete^):  also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  447 
aDgeblich  von  Kronos  ausgespieene ,  von  dem  schon  bei  Hesiod 
die  Rede  ist.  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer 
Gewalt,  so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen 
Botschaft  und  dem  Auftrage  jenen  „besten  Mann''  ausfindig  zu 
machen.  Im  nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich 
von  Sicilien  nach  Afrika  übersetzte ,  gelangte  der  Transport  zur 
See  bis  Tarracina.  P.  Scipio  mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn 
des  in  Spanien  gefallenen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio ,  auf 
welchen  eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  Mann,  der 
noch  nicht  einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte ,  war  inzwischen 
vom  Senate  für  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging 
dieser  mit  allen  Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm 
den  Stein  bei  der  äufsern  Rhede ,  da  das  Schiff  bei  dem  damali- 
gen Zustande  der  Tibermündung  nicht  weiter  gelangen  konnte, 
in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer  2),  worauf  ihn  die  ersten 
Matronen  der  Stadt,  unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin 
bedenklicher  Ruf  durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für 
immer  gereinigt  wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom 
trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam 
ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug 
ging,  waren  Räucherbecken  vor  die  Thüren  gesetzt,  auf  denen 
der  Weihrauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre 
Göttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirk- 
lich wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  3): 
die  Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere 
£rndte  als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mufste  bald  darauf 
(203)  Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama 
geschlagen  und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls 
nach  wenigen  Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt 
wurde.  So  ist  diese  Ankunft  der  Grofsen  Mutter  vom  Ida ,  wie 
sie  gewöhnlich  heifst  (Magna  Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Mark- 


1)  Arnob.  VII,  49,  vgl.  Prudeüt.  Martyr.  Rom.  206  nigellus  lapis  eve^ 
hendut  essedo  muUebris  oris  clausus  argenio  sedet,  Herodian  I,  11  neont 
ibaein  äyaXfia  Stonst^g,  Vgl.  auch  Glaudian  d.  rapt.  Proserp.  1,  200  ff. 
I)as  alte  Bild  existirte  noch  zur  Zeit  des  Theodosius,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portus 
Angasti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
s.  m.  Abh.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1819  S.  19  uad  den  Sarcophag 
*tts  Ostia  mit  der  Inschr.  Saeerdos  M.  D,  M,  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t. 
XXVIII,  Bullet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plin.  H.  J\.  XVIII,  3,  4,  Arnob.  VH,  49. 
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448  stein  zwischen  zwei  verschiednen  Epochen,  indem  Rom  und  sein 
Gottesdienst  sich  von  jetzt  an  immer  mehr  an  das  Ausland  und 
den  hellenisirten  Osten  verlor,  wie  dieser  phrygische  Gottesdienst 
mit  seinem  ausländischen  Wesen  und  seinem  abergläubischen 
Anhange  schon  selbst  entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Reli- 
gionen gehörte,  die  von  nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  dräng* 
ten.  In  Rom  erfreute  er  sich  vorzuglich  bei  der  Nobilität  eines 
sehr  ergebenen  Anhangs,  daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  be- 
sonderm  Pompe  eingerichtet  wurde.  Zunächst  gab  es  einen  all- 
gemeinen Festtag  am  10.  April,  an  welchem  Tage  der  Stein  aof 
das  Palatium  gelangte  und  dort  vorläufig  in  dem  Tempel  der 
alten  Palatinischen  Victoria  (S.  357)  untergebracht  wurde.  Von 
allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben  gespendet;  auch  wurden  ein 
Lectisternium  und  Spiele  veranstaltet,  welche  man  nach  dem 
Vorgänge  der  Griechen  und  des  Gottesdienstes  in  Pergamum 
Megalesien  (von  ^eydlrj  ^ii]TrjQ).nannXe  ^).  Zugleich  wurde  noch 
in  demselben  Jahre  204  der  Bau  eines  eignen  Tempels  in  An 
griff  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn  Jahre  darauf  die  Ein 
richtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch  durch  sceniscin 
Spiele  gefeiert'werden  sollten,  welche  eben  damals  durch  Flau 
tus,  Ehnius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten  immer  mehrao 
zogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal 
teten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen  Spielen  iffl 
September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und  zwar  auf 
Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal,  abgesonderte 
Plätze  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Stände  Epoche  machte  und  von  weniger  genauen 
Schriftstellern  auf  die  Megalesien  übertragen  wird  ^).  Endlich  im 
J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natürlich  nieder 
mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter  andern  Stücken 
der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam  ^).  Der  Tempel 

449  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde. 


1)  Varro  I.  1.  VI,  15  Megalesia  dicta  a  Graecü,  quod  ex  b'brisSit 
Hnü  arcessita  ab  Mtalo  rege  Pergama^  übt  prope  tnurum  Megai^^ 
templum  eius  deaet  unde  adveeta  Romatn.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessj- 
DOS  zaerst  nach  Pessinus  gebracht  und  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  io 
dem  Megalesien  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  Ivdi  Me- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max.  II,  4,  3,  Cic.  de  Hamsf .  res^ 
12  24. 

3)  Liv.  XXXVI,  36,  Madvig  Opusc.  Acad.  p.  102  sq.,  Ritschi  P«r€f^ 
Plaut.  293  ff.,  vgl.  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt.  IV,  524 und 
über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421 . 


MAGNA  MATCR  IDAEA.  449 

wiederholt    abgebrannt,    wiederholt    hergestellt,    u.    a.    von 
Augustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe., 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre ;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  überlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Yirg.  Aen.  IX, 
80 ff.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter''  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Gottin  selbst  habe  es  so  gefugt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
tin selbst  „nach  Rom''  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man 
beginnt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mundung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  Nun  tritt  Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  vso  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde ;  ja  die  unheilige 
Claudia ,  ursprunglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
darüber  zur  Yestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten 1).   Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


1)  Gc.  pro  Coelio  U,  34,  Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welcher 
von  einer  Statae  der  Glaadia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grofsen  Matter 
erzählt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV, 
64,  Sil.  Ital.  Pan.  XVII,  1—47,  Herodian  I,  11,  Macrob.  H,  5,  4,  lulian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei,  atoCo- 
ßi€va  ffh  xal  inl  yaXxCiv  iixovwv  iv  r^  x^ttTiarrj  xal  OeowiXet  P(6f4rj, 
Noch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1  p.  89.  90,  vgl.  das  bekannte 
Fr  eller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  29 
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460  gebracht  bis  zur  Tiberkrummung^),  wo  man  Nachtruhe  hält 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schiff  bdüränz 
und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  man 
det.  Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihp 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  nut  wilden 
•*>  Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  eiiäeimischen  Flötei 
sich  den  Rücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  ii 
Bewegung,  durch  die  p.  Gapena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  du 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  nüt  Blum« 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfangt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismas 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Myüiologie  in  deo) 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  pbry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  versdinitteneD 
Gallen^),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  ^robei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter^'  sammelten  (jU^- 
TQayvQTovvTsg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  aUerlei  heilige  Li^ 
der  „von  der  Mutter"  {tu  iÄf)TQ(pa  f^ikrj)  sangen  und  daai 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingeborDel| 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygischen  OrgiäSrj 
mus  verboten ;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cult 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  versd 
tenen  Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  eU 


Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  Aventin ,  wo  der  Hafen  für  die  Flai^ 
Schiffahrt  bis  zur  Stadt  war,  ^efundnen  Ära  mit  der  Inschrift  MATRID^^^ 
ET  NAVISALVIAE  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXffl,  816« 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  n.  1906  Nadsalviae  et  MeUriDeu», 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  IVavisalvia  nach  der  wahrscheinlicksW 
Erklärung  eben  diese  im  Munde  des  Volks  zu  einer  Schatzpatroiüii  der '' 
bersclii£Pahrt  gewordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  vs.  329  Fluminis  ad  flexrnn  vmktnty  Tiberina  friß 
Atria  dixerunt,  unde  sinister  abit. 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  I,  H  ^•' 
einem  Flusse  Gallus  in  der  NÜhe  von  Pessinus  abzuleiten,  dessen  Was^ 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  L  q.  W^" 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  119. 
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Verächtliches,  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunder-  isi 
thätige  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  ^).  Dahijigegen  für  die  vomehmeiii  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Megalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel^ 
der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten  ^),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden  Cerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren  Theil- 
nehmer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  ein- 
fach, aber  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats '^  sich  nach 
einem  Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen 
Eid  Tor  den  Consuln  yerpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwände 
für  diese  Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszu- 
gehn^).  Die  Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte*), 
waren  nach  wie  vor  theils  scenische  theila  circensische  und  wur- 
den nach  den  Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die 
ersten  im  neuen  Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am 
10.  feierte  der  Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch 
unter  den  Circensischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  ein- 
nahm, welche  ihr  nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der 
Götterwelt  vor  allen  übrigen  Göttern  zukam  ^). 


1)  Cic.  de  Le^.  ü,  16,  40  Stipem  (ayegfiov)  ntstuUmus  nüi  eam, 
quam,  ad  paticos  dies  proprium  Idaeae  Matris  excepimus.  Implet  enim 
supersUHone  animos  et  exhaurit  domus.  \g\.  Dionys.  U,  19  u.  Serv.  V. 
Ge.  II,  394  Hymrä  Matris  Deum  vbique  propriatn  t.  e.  graecam  Unfftiani 
requirunt.  Ein  eigenthümliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  9.  moretnm, 
ein  Gemisch  von  Milch  und  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  367  AT. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic;  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  11,  24,  2;XVin, 
2,  11.  Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmause  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed.  Ribbeck  p.  138.  163. 

4)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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Unterwelt  und  Todtendienst 


452  Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe: 
sen  zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  unii 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  des 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In 
Italien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Lamm  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  denTo<l 
Verklärten ,  welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mjlho- 
logie.  Desto  eigenthumlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelen- 
feier. Sie  wurden  um  so  sorgfaltiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten. 
bei  denen  sich  jene  befinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt. 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.  Die  Untenodt  und  ihre  Götter, 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter. 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei*  453 
ches  erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda,  Mater 
Larum,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pflegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  ^),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  ahen  Glaubens,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  du-» 
stre  Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte^ 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hofibung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  wenig- 
stens wird  er  bei  Dichtern  und  populären  Veranlassungen  weit, 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater  ^),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  ge- 
wöhnlich an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus  ge- 
lautet haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete ^) ,  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ^Qxog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  \sl.  Paul.  p.  dSJurvum  bovem,  die  Erklärang  des  Begriffs  der  ar- 
bores  infelices  bei  Macrob.  S.  HI,  20,  2  nod  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedeu- 
tung der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otho 
8  et  victima  DiU  Patri  Ktavit^  quum  tali  sacrifieio  contraria  exta  po- 
tior a  sint. 

2)  V§fl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen,  und  die  Orcini  Senatores  bei  Säet.  Octav. 
35,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl,  Cic,  Verr.  11, 4,  50, 111  utFenes 
alter  Oreus  venisse  Ennam  et  non  Proserpinam  asportassey  sed  ipsam  abri- 
puisse  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  auch  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicimus  ait  Ferrius  ah  anHquis  dictum 
Uragum^  qttod  et  ü  Utterae  sonum  per  ö  efferebant  et  per  c  Ktteraefor- 
mam  nihilominus  g  usurpabant.  Die  Form  Uragus  ist  vielmehr  nach  der 
Analogie  von  Aesculapius,  Hercules,  Tecumesa,  Alcumena  als  Dehnung  zu 
erklären,  darch  ein  eingeschobenes  ä. 
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454  Todes  ^'  ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
malern,  so  auch  oft  genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und 
Schriftsteller  ^).  Indessen  findet  sich  daneben  die  Yorstellung 
von  einer  Schatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  Erndte  einheimst  ^),  und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Gotter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durdiweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  bei- 
gebracht .  hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  nnd 
lähmt  ^),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt*),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  La- 
chenzuge vorangeht  ^),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend  ^),  oder  wie  der  allgemeine  Be- 
ruhiger, der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er  sie 

»in  sein  Reich  der  „Stillen*'  oder  der  „Schweigenden"  einführt, 
wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche  nicht 

455  selten  nannte  7).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen  toU- 


1)  Plant.  Bacch.  III,  1,  1  Pandite  atque  aperüe  propere  üouiamkm 
Ord.  Lucret.  III,  67  leti portae,  V,  373  letiianua.  Laberius  p.  24dRibb. 
ToUat  bona  fide  vos  Orcus  nudas  in  eatonium,  wo  zu  schreiben  ist  cito- 
mium  d.  i.  ergastulum. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  \gh  die  Grabschrift  des  Nae- 
vius  für  sich  selbst  bei  Gell.  N.  A.  I,  24  posiquam  est  Orci  tradittts  tke^ 
sauro.  Ennius  Ipbi^.  p.  124  Vahlen:  j4cherontem  nunc  ofribo^  uHMortü 
thesauri  oMacent 

3)  Ennius  Ann.  540  ine  gravis  impetus  Orci  pertudit  in  latus,  flont- 
Od.  ni,  2,  14  Mors  et  fugacem  persequitur  virum  nee  pardt  pof&äi^- 
Petron.  S.  62  erat  autem  milesforüs  tanquam  Orcus  apoeuianius  (Pscfi- 
vianus?),  [Vielmehr  mufs  ts  heifsen:  Orcus.  apoculamus,  s.  Boecheiers 
Ausgabe  73,  9.] 

4)  Horat.  Od.  I,  4,  13  paUida  Mors  aequo  pulsatpede  pauperwntt' 
hemas  regumque  turres.  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  ffdstl 
acerhafores. 

5)  Der  Atellanendichter  bei  Suet.  Ner.  39  Orcus  vobis  duät  ftd^t. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  8  ritu  naturae  honänem  capite  gigni  mos  estj  ff^ 
bus  efferri. 

6)  Horat.  S.  II,  1,  58  seu  Mors  atris  eircumvolat  alis.  Od.  ü,  W-^ 
te  lovis  impio  tuteia  Sätumo  rhßtlgens  eripuit  volucrisque  FaU  iaräef^ 
iUas.  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fatum  supra  totumque  avidissinua  Or- 
cus ^ascitur  et  nigris  orbem  drcumsonat  atis.  Vgl.  Enrip.  Ale  262  «'f- 
qonog  Zii&ag. 

7)  Fest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dieebatur  Orcus,  ^^XAatiti 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422,  Animae  silentum  ib.  vs.  483.   Yirg,  Aen.  M 
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ziehenden  Gott  des  Todes  gegoltenr  zu  haben,  Dis  Pater  oder 
Ditis  Pater  ^)  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  im  Sinne 
der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Pro- 
serpina, die  in  den  Grabschriften  meist  neben  ihm  genannt 
wird^);  ja  bis  in  die  Anfange  des  Ghristenthums  ziehen  sich 
diese  lald  rührenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechischen 
Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vorstellung  in 
sie  eingelebt  ^).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  wie 
Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  IHovtwv  entsprechen  würde  ^ ). 
Die  Verstorbenen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Manes  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten ^).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft 
wiederholte  Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche 
Wohnsitz  dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde  ^) ,  aus  welcher  sie  nur 
zu  gewissen  Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkom- 
men, um  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarischen  Kreise  umher- 
zuschweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch 
für  die  Unterweit  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht. 


264  Umbrae  silentes.  Lncan.  III,  29  regesque  silentum  permUere 
seqtä.  Claudian  in  Rafin.  I  v.  125  ubi  Jertur  ülixes  sangume  libato  po- 
pulum  movisse  silentem, 

1)  Aach  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hyg^in.  XLI  p.  735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oehler  z.  Tertull.  ad  Nat.  I,  10  p.  33L 

2)  V^l.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467  ff.  Aach  Plutoni  et  Proserpinae 
kommt  vor,  desffleichen  Plutoni  et  Gereri  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5711.  V^l. 
Lacan.  I,  455  tacitas  Erebi  sedes  Ditisque  profundi  pallida  regna. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  den 
Katakomben  In  Rom  l>ei  Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII. 
LXXIIL  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtheil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  AbraCurad.  i. 
aßQa  xovQa,  welchem  zur  R.  die  Fata  Divina  stehen  d.  h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Hereine  der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  für  sie 
zu  dem  thronenden  Paare  spricht.  [Bericht,  u.  Zusätze  der  1.  Aufl.:  *  Vgl. 
über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Suppl.  Orell.  no.  6042. 
Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  sp'atheidnischeo  Ursprungs.'] 

4)  Cic.  N.  D.  n,  26,  66.   Anders  Varro  1.  1.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  268,  lü,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
X^ctoL  Ueber  Du  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXIII,  1  imus  in  vueera  terrae  et  in  sede  Manium.  opes 
quaerimus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  HI,  63. 
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deren  „Mutter*^  d.  h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 
456  den  der  Mania  führte..  Ja  in  dem  Sprachgebrauche  der  Augarn 
hiefsen  Manes  überhaupt  die  Götter^),  wie  die  Grundbedeutung 
beider  Worter,  Manes  und  Diyi,  in  der  That  in  dem  Sinne  der 
lichten  Reinheit  und  der  Güte  übereinkommt. 

Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Yorstellusg  von 
dem  sogenannten  mundus,  wie  er  namentlich  beider^age 
von  neuen  Städten  auf  einem  öffentUchen  Platze  ausgegraben 
wurde,  angeblich  nach  etruskischem  Ritus  ^).  Es  ist  eine  tiefe 
Grube  in  der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer 
Theil  den  Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Yerstori>enen  und 
den  Göttern  der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  derTeDus 
u.  s.  w.  heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sogenannten 
lapis  manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  ver- 
schlossen wurde  ^).  Rei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst 
diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfrüchteo, 
auch  von  jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimathlicher  Erde 
hineingeworfen^),  offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen 
Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sicli 
auf  diesem  Roden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die 
Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  beschrie- 
ben d.  h.  mit  einer  ehernen  Pilugschaar,  vor  weicher  ein  Stier 

t)  Paul.  p.  156  Manes  du  ab  auguribus  vocabantur,  quod  eot  ptr 
omnia  manare  eredebetntj  eosque  deos  superos  atque  inferos  die^t' 
Vielmehr  sind  auch  hier  Manes  das  Ge^entheil  von  Immanes,  die  Lichten, 
die  Reinen,  vgl.  den  Cerus  manus  und  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  Fest.  p.  146.  Da^e^en  in  der  Inschr.  bei  Or.  n.  1480/.^. 
M.  Dis  Manibus  pro  staute  u.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  and  die 
Unterwelt  gemeint  sind.  ' 

2)  Varro  1.  1.  V,  143  oppida  eondebant  in  Lotio  Etrusco  ritu.  Vgl 
Fest.  p.  285  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mundus.  —  Quid  ita  dieatur  sie  rqfert  Cato  in  cm' 
mentarüs  iuris  civäis:  ,,  Mundo  nomen  imposiium  est  ab  eo  mundo  (fd 
supra  nos  est,  forma  eni$n  eius  est,  ut  ex  Ms  qtä  üitracere  cognoteertf^ 
tui,  adsvmilis  ilU^'K  Eius  inferiorem  partem  veluti  conseeratam  JHs  Moff' 
bus  clausam  omni  tempore  nisi  his  diebus  —  maiores  eensuerunt  habest 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  esse  osUum  Ord,  f^^- 
quod  animae  inferorum  ad  superos  manarent,  qui  dicuntur  Manes,  ^^^ 
Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris  mundus,  nach  Macrob.  I,  16, 17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  VerschluTs  die  faoi 
Plutonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  NachlOvid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugeschüttet  oni 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  6faren.  ^^^ 
Plut.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Gomitium.  Vfl^^ 
Lyd.  de  Mens.  IV,  50. 
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und  eine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  457 
Stier  nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius 
sulctts  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.   Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer,  för  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oeflhung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht^). 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saaten  emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geöflhet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Emdte  und  der  neuen  Aussaat  fielen.  Es  geschah 
dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der 
Zeit  der  Emdte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 
und  am  5.  October  und  8.  November.   Natürlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  ofien  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gehalten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  Weib  heim- 
führte U.  S.  W.2). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch 
sämmtlich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  emem  Po- 
panz der  Yolkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche, 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 


1)  Daher  über  diesen  das  fascinum  als  Amulet.  \gh  Becker  Handb. 
It  94ff.  Die  HeUigkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque 
Irbis  murisy  quos  vos  Pontifices  sanctos  esse  diciHs  diUgentiusque  ürbem 
religione  quam  ipsis  moembus  cingitis,  Flut.  Qu.  Ro.  27  nav  t£j/oc 
(iß^ßrfXov  xttl  Uqov  vofJilCovoi, 

2)  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  1, 16, 
16.  [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  373:  Dierum  trium  quibus  mundus  patet  fasti 
Dostri  non  solnm  neu  enuntiant  religionem,  sed  etiam  primo  eorum  sacrifi- 
cium  publicum  adscribunt.  Itaque  horum  dierum  religio  necessario  aut 
DOD  pertinebat  ad  sacrificia  aut  populari  tantum  superstitione  observabatur, 
cum  publice  senatus  consulto  non  esset  agnita.] 
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schenopfern  gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppen  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  »ifhing,  die 
458  nun  auch  maniae  oder  maniolae  genannt  wurden^).  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschai,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zubosartigeo 
und  in  der  Nacht  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 
d.  h.  Gespenstern  ^).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen^),  welche  Furinae  oderFur- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den  angeseheneren  Cultus- 
göttem  gehört  hatten ,  später  aber  meist  verschollen  waren.  So 
gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Holzbrucke  einen 
Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  der  in  der  Geschichte  vom 
Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt^);  auch  gab  es 
einen  eignen  tlamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Kalendem 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Lande 
hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Funen 
vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und 
für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  Finstern 
bedeutete  ^):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten, 
welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der  Laren  ifl 
ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der 
Frdgottheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des  Lichten 
und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheorea 
und  des  Ungeheuren.   Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel  Schleichen- 

1)  Macrob.  I,  7,  14,  wo  u.  a.  idque  aUquamdiu  observatum  uiproß- 
jniUarium  sospitate  pueri  mactarentur  Maniae  Deae  Matri  Lamm.  Varrn 

I.  1.  IX,  61  videmus  enim  Maniam  Matrem  Lamm  dicL  Vgl.  Araob.  111,41. 

2)  Paul.  p.  128,  Fest.  p.  129  Manias,  vgl.  Arnob.  VI,  26,  Martian.  Cap. 

II,  162,  Munck  de  iah.  Atellan.  p.  43 sqq.   So  wurden  die  Kinder  bei  ans 
mit  der  Frau  Holle  und  Berbta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  In  hi$  etüan  loeis  Submanes  eorumque  proe- 
stUes  Mona  atque  Manuana,  dii  etiam  quos  aqut'los  dicunt  (S.  47),  t^ 
Fura  Furmaque  et  Mater  Mania. 

4)  Appian  B.  C.  I,  26,  Gros.  V,  12,  Plat.  C.  Graccb.  17,  Aiirel  Vict 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1,  144.  In  einer  Inscbr.  aus  Romb.Or. 
u.  2551,  Mommsen  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Forinarum  genannt. 

5)  Varro  1.  I.  V,  84;  VI,  19,  VH,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif  ^ 
25.  Juli  und  Cic.  ad  Quint.  fr.  HI,  2,  4  ab  eo  pontictdo  ^qtä  est  ad  Fur»ot 
Satricum  versus^  N.  D.  Ill,  18,  46.  Es  ist  derselbe  Stamm,  der  in  fiVjfos- 
cus,  furvus  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93.  [Vgl.  Corssea Bei- 
träge zur  lat.  Formenl.  S.  205.] 
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den  (füres,  auch  laTemiones  genannt)  yerehrten  in  Rom  eine 
eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria 
gleichfaUs  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar  459 
ein  Thor  den  Namen  der  p.  Lavemalis  ^):  höchst  wahrscheinlich 
dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit 
dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre  Bedeutung 
aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Yerboi^enheit  genau 
dem  Wesen  der  DeaMuta  oder  Tacita  entspricht,  welche  aus- 
drücklich mit  der  Lara  oder  Larunda  identificirt  wird.  Der 
Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  haben  ^);  als  Mater  Lamm  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der  Lares  compitales; 
als  „ Stumme ^^  und  „Schweigende''  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgescbichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine  • 
QueUnymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter  *' 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala  ^).  Als  Jupiter  die  Ju- 
tuma  liebte  und  ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und 
Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  aus- 


1)  Varro  1.  l.  V,  163,  Paul.  p.  117  lavemioncs,  vgl.  Novius  bei  Non. 
Marc.  p.  483,  20  und  Horat.  Ep.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  Comm.  Cmq.: 
Laxema  in  via  Salaria  lucum  habet.  Est  autem  deafurum  et  simulacrum 
eitu  fures  eoUmt  et  qui  eonsilia  sua  volunt  taeita,  nam  preces  eiu*  cum 
silentio  exereentur.  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer.  [Ueber  die  Ety- 
mologie Curtius  Gr.  Etym.  1,  329.] 

2)  Varro  1.  1.  V,  74,  Lactant.  I,  20,  35  Qms  quum  audiat  Deam  Mu- 
tam  tenere  risum  queat?  Hanc  esse  dieunt  ex  qtia  sint  naii  Lares  et  ipsatn 
Laram  nominant  vel  Larundam.  Auson.  Technop.  de  diis  v.  9  Larunda 
proffenitus  Lar.  Vgl.  Ovid  F.  II,  581  ff.  und  Placid.  gl.  p.  478  Larundam 
quam  quidam  viam  (aviam?)  dieunt.  [Ueber  Larunda  vgl.  Corssen  Beiträge 
S.  127.] 

3)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  Vertauschung  von  1  und 
r.  Nach  Flut.  Numa  8  wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  b. 
als  Nymphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt^  in  dessen  Nahe  sich  auch  der 
Almo  befand. 
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drücken,  so  namentlich  dieGenitaMana,  welcher  der  auch  den 
Laren  heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man 
dieser  Gottin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter''  werden  d.  h.  sterben  möge  ^).  Denn  offen- 
460  bar  ist  „der  Gute''  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Gottin  über  Leben  und  Tod,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  Ton  dem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  j^er  Ritus  der  Städtegrün- 
düng  so  bestimmt  von  den  Etruskem  abgeleitet  wird,  der  Cuitus 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche 
Todesgötter  gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Di$ 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskem  Mantus  hiefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren  ^)« 
•  was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
^gründung  zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer 
Todesgott  dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etni»- 
kern  gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Gharun  genannt 
wurde,  nachdem  Xagiov  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters 
aus  dem  bekannten  Fährmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt 
des  Todes  überhaupt  geworden  war^).  Auch  dieser  in  den  etrus- 
kischen  Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run  scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern 
auch  des  schaffenden  Lebens  giewesen  zu  sein^),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden,  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 

1)  Plat.  Qu.  Ro.  52,  welcher  dabei  aas  Aristoteles  den  merkwördigeo 
Passus  einer  Bundesurkunde  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedämoniern 
anführt:  (iriSkv  j^^ijaroi/  noulv  (in  dem  Sinne  von  änoxriwifVM)  ßot 

2)  Serv.  V.  A.  X,  198  alä  a  Tarchwie  Tyrrhetäfratre  condäamü; 
cuntj  Mantuam  autem  ideo  nominatam,  quod  Etrusea  Ungaa  MantumDi- 
tem  Patrem  appellant,  cui  etiam  cum,  eeteris  urbibus  ei  hone  conseeraei^- 
Vgl.  die  Schol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil.  [Mantus  nach  Pott  in  der  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  8,  185  f.  der  Todtenwächter,  von  Manes  undtueri.] 

3)  Ambrosch  de  Charonte  Etmsco,  Vratisl.  1837. 

4)  So  erscheint  er  ithyphallisch  auf  einer  von  Braun  erwähnten  \ist 
Annal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gegenüber  gestellt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 
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des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifft,  bis* 
weilen  auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 
oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende  4r.i 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Bom  daran  kein  Mangel  war  ^). 
Ueberhaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche,  kennen,  *  . 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen,  bald  in  der  geflü-  - 
gelter  Schicksalsgottheiten,,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
tinstre  und  häfsliche  Gestalten^).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  später  zu  Bom  unter  den  Masken  und  mimenartigen 
Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters  aufzu- 
treten*). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Bömer.  So  ist 
der  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach 
dem  Acheron  benannten  *).   Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 


1)  Plant.  Capt.  V,  4,  1  Fidi  egtt  tnuUa  saepe  picta  quae  Aeherwiti 
fierent  crticiamenta.  Lucret.  III,  1014  earcer  et  horribilis  de  saxo  iactu' 
deornimt  verbera,  carnifices,  robur,  pia;,  lamrm'na,  taedae.  Vgl.  Gic.  pr. 
Cluent.  61,  171,  Tusc.  I,  6,  N.  D.  II,  1,  5,  luven.  II,  149. 

2)  Verschiedene  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  hei  Gerhard 
Gotth.  der  Btr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplatze 
der  Etrusker  S.  289.  490.  498  ff. 

3)  Tertull.  ad  Nat.  I,  10  Risimus  et  meridiani  ludi  de  deü  lusum,  quod 
Ditis  Pater j  lovisf  rater,  gladiatorum  exsequias  cum  maUeo  deducit  etc. 

4)  S.  die  Sacra  Acherontia,  quae  Tages  composuisse  dici- 
tur,  h.  Serv.  V.  A.  VIII,  398  und  die  libri  Acherontici  b.  Arnob.  II, 
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462  dem  Epos  vorzuglich  der  Gottesdienst  von  Cumae  eingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  Todten- 
dienst  und  das  damit  verbundene  Todtenorakel  am  1.  Ayemus 
durch  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  ^),  bis 
zu  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  den 
römischen  Dichtem  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelen- 
wanderung und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und 
der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115flf.).  Später  hat  Virgil 
seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  An- 
leitung des  cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige 
Gemälde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beben- 
sehenden  Einflusses  vorzügUch  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und 
der  Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  iden- 
tifidrt  wurde ,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da 
der  Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  sei- 
nen Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig 
wie  er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno 
d.  h.  in  der  den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  gehei- 
ligten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  goki- 
nen  Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so 
treibt  der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig) ,  ehe  der  Weg  in 
das  Reich  der  Schatten  sich  öfihet  ^).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor 


62,  vgl.  0.  Müller  Etrusk.  2,  27.  Auch  in  Rom  and  bei  den  römischeD 
Dichtern ,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  nod  die 
Acherusia  templa  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt,  z.  B.  h.  EoDius 
p.  102  Vahlen:  ^cherunsia  templa  alta  Orci  salvete  tnferay  paUida  leü, 
obnübüa  tenebrü  loca. 

1)  Strabo  V  p.  244,  vgl.  Philolog.  1847  p.  485.  [-=  Prellers  ansgew. 
Aufs.  S.  517.]  Dabei  passirten  allerlei  Zeichen  und  Wunder,  s.  Serv.  a- 
Philargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162.  Unter  den  Mimen  des  Laberius  gab  es 
einen  betitelt:  Lacus  Avernus  und  Necyomantia.  Auch  Lucrez  be- 
schäftigt sich  mit  diesen  Ueberliefernngen  VI,  740 ff.,  7 62 ff.,  desgleichen 
Petronius  c.  120.  Noch  das  feriale  Capuanum  bemerkt  z.  27.  Juli:  PKO- 
FEGTIO  AD  IFER  AVERNI,  wo  Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber 
lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem  Heiligthume  der  Inferi  am  Avernus.  Es  ist 
der  Rest  eines  alten  Sommerfestes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  113  ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.V. 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricit, 
welche  später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spa- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.   Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei- 


DIE  UNTERWELT  NACH  YIRGIL.  463 

für  die  Bestattung  seines  jüngst  yerungluckten  Gefalirten  Mise- 
Dus  sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde 
das  Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fallen,  kommen  zwei  Tauben  463 
geflogen,  die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  fähren  ihn  durch 
den  Wald  bis  an  den  Avemus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunder- 
baume niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn 
seiner  Führerin^  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  tinstern  Höhle 
am  See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
derselben  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinflie- 
genden Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach 
dem  Glauben  des  Volks  für  ^inen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,- Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte^).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
ükne;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centaureii 
und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lemäische  Schlange, 
die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Harpyien  und 
Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie  an  den 
Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  seinem  Na- 
chen schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit  dickem 
Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle  Schatten, 
wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von  den 
Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln ,  wenn  sie 
vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten  um 
die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  über- 
gesetzt hat,  trefien  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 


tete  Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grande  zu  liegen,  s. 
Grimma  M.  1156 ff. 

1)  So  webrt  Ulysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petpon.  62  gladium  strinxi  et  —  umbras  occidi  donee  ad  viüam  ami- 
cae  meae  pmrem'rem. 
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ihnen  die  wimmernden  See|en  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Yerui- 
^eilten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 
464  Leben  zurücksehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder",  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorijnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengebüsch  umherirren,  immer 
noch  den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen. '  Endlich  kommen  sie  an 
die  Grenzen  dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefallnen  Helden 
weilen,  die  des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Si- 
bylle treibt  zur  Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende 
Licht  des  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg 
von  Hölle  und  Elysium.  Rechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Plu- 
ton  und  der  Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links 
geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des 
Tartams.  Einen  Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe 
eine  mit  dreifacher  Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und 
kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der 
Tisiphone  bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
lendes Gerassel  von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle 
weifs  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet. 
Der  foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann 
werden  sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten 
der  Hölle,  aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen 
haust  Scylla  mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der 
Abgrund  zweimal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen 
sich  auf  dem  tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen; 
auch  die  Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche 
Salmoneus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit 
ihnen  die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen, 
gegen  ihre  Clienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die 
Geizigen,  welche'  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebrucli 
Gestorbnen  und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen 
Treue.  Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter. 
einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an 
die  Götterburg  der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die 
Schwelle,  besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen 
Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die 
Gefilde  der  Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anniuth 
empfangt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte 
strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Frühling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  ReigeO; 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und 
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singt  die  süfsesten  Lieder.    Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines 
Stammes,  den  Uus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schatten- 
gebilde, aber  dieselbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewährten.  465 
Andre  lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im 
duftenden  Lorbeerhaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der 
so  schön  durch  den  Wald  rauscht :  ein  herrliches  Land  mit  üppi- 
gen Thälem,  schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragen- 
den Bergen,  die  ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor 
strecken.   Hier  weilen  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind, 
die  reinen  Priester  und  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Er- 
findungen, ihi*e  Thaten  um  die  Menschheit  verdient  gemacht 
haben.   Sie  sammeln  sich  um  die  Angekommenen,  Musäus  unter 
ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle  übrigen  ^).    Dieser  führt  sie 
über  eine  Höhe  in  einen  blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den 
Schaaren  der  Seelen  zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trin- 
ken und  dann  von  neuem  auf  die  Oberwelt  zurückkehren.   Als 
Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt 
hatten,  erklärt  Anchises  dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  See- 
len. Derselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Ge- 
stirne und  alle  Materie  beseelt,  ist  auch  die  Ursache  des  Lebens 
für  Menschen  und  Vieh,  Vögel  und  Fische.    Eine  feurige  Kraft 
von  himmlischem  Ursprung,  welche  aber  durch  den  Stoff  des 
Leibes  gedämpft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Begierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lus,t,  das  blinde  Verlangen  der  verhafte- 
ten und  verfinsterten  Seele.    Auch  mit  dem  Tode  löst  sich  die- 
ses verhängnifsvolle  Band  nicht  völlig,   sondern  es  ist  eine 
dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode  nöthig,  damit  der  einge- 
wurzelte Schaden  gehoben  werde.     Daher  werden  Einige  für 
ihre  Sünden  gepeinigt.  Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz 
des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf  sie  geläutert 
ins  Elysium  geschickt  werden :  bis  der  Geist  seine  volle  Reinheit 
und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem  Trunk  der 
Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurückkehren  kann. 
Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche  Reihe  der  Aenea- 
dea  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich  kehren  die 
Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums  wieder  in 
das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtern  ist  hier  wie  in  allen 

1)  Plato  de  Rep.  II  p.  363  C.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Leben 
der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Musüos  ging.  Auf  dasselbe 
deutet  Vhrgil. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  30 
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Stöcken  der  Einflufs  Yirgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemuths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 
466  haben  diese  jungem  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Grafslichen  und 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben 
erstarrende  Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich  ^).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statins  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlich  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelzebub  zu  erkennen  ^). 

2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthumlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  eine 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien 
die  Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  ge- 
vrissen  Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  yer- 
bunden,  wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein 
Heer,  ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Burger  oder 
der  Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Gotter  dadurch  auf  sidi 
lud,  dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom 
knüpfte  sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Gurtius  auf  dem 
Forum,  welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner 
Mettus  Gurtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Stun  in 
dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach 
Andern  von  einem  edlen  Römer  M.  Gurtius  ^).  Ein  gräfsiicher, 
unergründlicher  Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der 
nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische 
Volk  sein  Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Gurtius,  der 
beste  Krieger  seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern 


1)  Vgl.  Lucao.  Pharsal.  VI,  662 ff.  nod  695 ff.,  Stat.  Theb.  rV,472ff., 
Silius  Ital.  Pan.  XIII,  522  ff. 

2)  Lucao.  VI,  742  PareUs  ?  an  iüe  compellendus  erit,  qiio  numtfuan 
terra  vocato  non  concussa  tremü  etc.  Stat.  Theb.  IV,  514  ni  te  Thym- 
braee  vererer  et  iripUcis  mundi  summum,  quem  scire  nefastum  est  luv» 
sed  taceo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Diooys.  II,  42,  Dio  Cass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 
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der  (H)er-  und  der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet 
das  Volk  fromme  Gaben  und  Feldfruchte  in  den  Abgrund,  der 
sich  über  dem  Helden  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  467 
jenen  Mundus  auf  dem  Comitium  (S.  456)  erinnert.  £in  andrer 
Fall  der  Art  ist  die  Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der 
AUia  (S.  124),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion 
der  beiden  Decier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhäng- 
nifsvoUen  Kriegen  mit  den  Latinem  und  Samnitern  ^).  Eine 
nächtliche  Erscheinung  sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs 
die  Unterwelt,  wenn  sich  einer  der  beiden  Feldherrn  devovire, 
das  gapze  Lager  der  Feinde  dem  Untergang  preisgeben  werde. 
Am  andern  Morgen  kommt  es  zur  Schlacht,  der  Flügel  des  De- 
cius  weicht,  also  ruft  er  den  Pontifex  herbei,  um  sich  und  die 
Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen  zu  lassen.  Der  Pon- 
tifex heifst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feierkleid  aller  sacra- 
len  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand  unter  der  Toga 
aas  Kinn  legen,  sich  mit  den  Füfsen  auf  einen  Speer  stellen,  und 
so  die  Devotionsformel  nachsprechen:  „Janus,  Jupiter,  Vater 
Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr 
Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht  habt  und  alle 
guten  Geister  (Diique  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu 
euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen  Quiriten- 
gemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  Feinde  aber  der  römi- 
schen Quiritengemeinde  mit  Furcht,  Schrecken  und  Tod  schlagen 
wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich«für  das  ge- 
meine Wesen  der  Quirlten,  das  Heer,  die  Legionen  und  Hülfs- 
völker  der  Quiritengemeinde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Diis  Manibus 
Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt, 
springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in 
die  feindUchen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist 
des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich 
in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  er- 
gossen sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld;  man  fand 
seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht  waren  die 
feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet.  Livius 
setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeld- 
herr, wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  Jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 


1)  Liv.  Vin,  6.  9.  10,  X,  28.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3. 

30* 
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In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkomme  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben mid  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 
468  ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  'römischer  Magistrat 
seinen  Fufs  hinsetzen.    Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.    Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Yulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.    So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzehie  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altern  Italien  bei  dem 
blutigen  Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Yöl- 
kem  nichts  Seltenes  waren.   Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  sol- 
chen Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode 
weihen,  wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine 
Schaar  sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung, 
wie  Furien  auf  die  Römer  stürzt^),  desgleichen  bei  der  oben 
S.  311  besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe 
auf  Leben  und  Tod.    Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Städte  auf 
ähnliche  Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor 
evocirt  worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus, 
von  welchem  uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist, 
welche  sich  der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichfalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete  ^).    So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annaien 
wiederholt  erwähnte  Geremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines 
Mannes  und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommeil  auf  einer 
gewissen  Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion 
aufzufassen  sein,  indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses 
Paar,  der  Grieche  und  die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Geltin  u.  s.  w. 
stellvertretend  die  ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt 

1)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  auch  die  etruskischen  Priester  bio  aod 
wieder  mit  Schlangen  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1,  256. 

2)  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist  Er 
setzt  hinzu:  In  AntiquitaUbus  auietn  haec  oppida invenidevota:  StoniosfJ)^ 
Fregellas,  Gabios,  Feios,  Fidenas,  haee  intra  Italianif  praeterea  Carikegi' 
nem  et  Corintkunif  sed  et  multos  exercitut  oppidaque  hostium  GäUoruin, 
Hüpanorum,  JJrorum^  Maurorum  aliarumque  gentium,  quas  prisdlo- 
quuntur  Anntdßs.  Vgl.  lul.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8  und  Flav.  Vopisc. 
Aurelian.  21. 


DIE  DEVOTION.  469 

werden  sollte  ^).  Ja  diese  Art  von  Verfluchungen  und  Yerzaube-  469 
rangen  (devotiones  und  defixiones),  wodurch  man  sich  im  öflfent- 
lichen  und  im  privaten  Leben  seiner  Feinde  oder  s^st  ätr  An«- 
gehörigen  zu  entledigen  suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  hi«** 
liger,  vorzüglich  unter  den  bösen  Kaisem,  einem  Tiberius  und 
einem  Nero,  wo  der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste 
Angeberei  mit  einander  wetteiferten  *). 

3.  Die  Ludi  Tarentmi  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Satumus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lich in  den  merkwürdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alten  Al- 
tare der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelegenen 
Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  spater  die  Stiftung  der 
Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würde*).  In  den  Ueberlieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt  wird*). 
Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern  zu  und 
stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der  des  Con- 
sus in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende  470 

1)  Wenigstens  mufs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinius  H.  N. 
XXVIII,  2,  3  davon  spricht  voraussetzen:  Boario  vero  in  f ovo  Graecum 
Graeeamque  dejossos  out  aliarum  ^enttum  cum  quibus  tum  res  esset 
etlam  nostra  aetas  vidit  etc.,  wahrend  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
Söbnangsopfer  schildern ,  die  auf  Veranlassung  der  Sibyllinisctaen  Bücher 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  485. 
[Vgl.  F.  Liebrecht  im  Philologus  21,  688.] 

2)  Tacit.  Ann.  ü,  69, 111,  13,  IV,  52,  XH,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXVni,  2,  4  defigi  quidem  diris  precationibus  nemo  mm  metuit,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  eiUff.  [6114«  C.  I.  L.  I,  n.  818],  7408.  7409 
and  Marqnardt  Handb.  IV,  134.  [Vgl.  auch  Arch.  Zeit.  1861,  Sp.  161 
=  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  310  f.  und  Rhein.  Museum,  n.  F.,  18,  560  ff.] 

3)  Macrob.  S.  lll,  18,  13  Nux  ierentina  dicitur  quae  ita  molUs  est  ut 
via;  attrectaiafrangatur.  Be  qua  in  libro  Favorini  sie  reperitur:  Item 
quod  quidam  Tarentinas  oves  vel  nuees  dievnt,  quae  sunt  tereniinae  a  te^ 
Teno,  quod  est  Sabinorum  Hngua  molle,  unde  Terentios  quoque  dictos  pu" 
tat  Varro  ad  Libonein  primo.  Es  ist  das  griechische  rägriv,  rigsv,  das  ge- 
wöhnliche lateinische  teres  und  tener.   Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351 . 

4)  Valer.  Max.  D,  4,  5,  Zosim.  D,  1— 3,  vgl.  Becker  Handb.  1,  628. 
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schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  gestiftet 
worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwarzen  Fel- 
len geballter  Mann  von  schreckliebem  Ansehn  erschienen,  wel- 
cher vor  der  Schlacht  ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert 
habe;  eine  Ueberiieferung  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Gacus,  welcher  wohl  auch 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  ^).  Damals  also  sollen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  dber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet Imben,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  erkeimen 
gaben,  von  neuem  au^efunden  wurde.  Bei  einer  schweren 
Seuche,  welehe  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten 
dem  Yalesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obem  Tiber,  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fallt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  wurden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent ,  trägt  die  ELinder  in  einen 
Kahn  und  schiflt  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schiffe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  Steile 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  dnen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten  werden 
sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;. da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)  Grimm  D.  M.  454,  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Dedication  an  die  Unterirdiscben.  Als  Yalesius  das  vemommen,  471 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectistemien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  wa- 
ren^). Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Yalerier  von  dem  Ur- 
spruDge  der  Secularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mit- 
glied dieser  Familie,  der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit 
Eifer  untersucht  hatte.  Yalesius  oder  Yalerius,  der  reiche  sabi- 
nische  Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Yalerii,  deren 
Name  Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische 
Ausdruck  alter  gentüer  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der 
unterirdischen,  gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte 
lautet  die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die 
Bäume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht. 
Das  bedeutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd  fallt  nun  Ya- 
lerius am  Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  sei- 
ner Frau  für  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener 
Stelle  im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung 
für  seine  Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottes- 
dienst derselben  gestiftet  habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der 
Valerier,  soll  danach  benannt  worden  sein  Manius  Yalerius  Teren- 
tinus,  von  den  Manen,  von  der  Heilung  und  nach  dem  Terent^m. 
Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche 
«uidre  mit  der  Zeit  zu  öffentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
yerjüngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  gebUeben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
Ton  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Familienansprüche  der  Yalerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecemvim,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  officiell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  machen 
suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes  Seculum 
zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es  schwie- 
^  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben  ^). 


1)  Yielmehr  ist  die  Dreizalil  der  Kinder  erst  aus  der  Dreizabl  der 
dächte  entstanden.  Diese  ZaU  ist  bei  allen  Sühnungen  wie  beim  Todten- 
Dienste  die  heilige. 

2)  Vel.  Roth  über  die  rb'mische^n  Secularspiele  im  Rh.  Mus.  f.  Philol. 
1853  S.  370if. 
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47t  Was  zunächst  den  Begriff  eines  Seculum  betrifft,  so  ist 

derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermitt- 
lung der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
{aiwv)j  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben 
der  Menschen  oder  der  Staiaten  vollendet  und  abschliefst  ^).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges, 
welches  nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Leben  der  Staaten 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Grimdungstage  einer 
Stadt  Gebomen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchem  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maafs  des  ersten  Seculum ,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffaUender  zu  machen,  werden 
von  den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  ge- 
schickt, welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge 
vorbereiten  sollen :  allerlei  auTserordentUche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue 
Aufzeichnungen  zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichts- 
bücher der  Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Secu- 
lum ihrer  Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer 
Nation  im  Ganzen  gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendi- 
punkte  und  Zeichen  der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stel 
geschrieben  dafs  die  ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauea 
habe,  das  fünfte  123,  das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls 
180,  das  achte  sei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien 
noch  zu  erwarten  und  würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom 
wurden  ähnliche  Zeichen  beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  ^U 
88  V.  Chr.,  wo  der  marsische  Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe 
Rlageton  einer  Trompete ,  welcher  bei  heiterm  Himmel  so  laut 
ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich  darüber  entsetzten*):  worauf 
„die  Weisen  unter  den  Etruskem"  sich  in  demselben  Sinne,  nur 
mehr  im  Geschmacke  der  Geistlichkeit  vernehmen  lassen.  Eio 
andres  Zeichen  der  Art  schien  dem  etruskischen  Aruspex  Vulca- 


1)  Varpo  1.  1.  VI,  11,  Censorin  d.  d.  n.  17,  Zosim.  II,  1.  O.  Müller 
Etr.  2,  232  glaubt  dafs  seculum  und  tflixCa  dasselbe  Wort  ist.  Aof  den 
iguvinischen  Tafeln  und  oskischenSprackdenkmälern  bedeutet  zicoIomnifM 
seculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  1, 107, 0, 
72.  [A.  Mommsen  Die  Säcula  der  Etrusker  im  Rhein.  Museum,,  n.  F.,  ^% 
539  ff.] 

-2)  Auch  Varro  batte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  secolis, 
s.  Scrv.  V.  A.  Vni,  526,  vgl.  Suid.  v.  2vUag,  Dio  fr.  102  p.  91  Beüer. 
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tius  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar  its 
im  J,  43  V.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Octavian  für 
den  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Aruspex 
nannte  ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den 
Ausgang  des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums 
verkündige ,  mit  dem  Zusätze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist 
aufgeben  werde ,  weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Ge- 
heimnirs  verrathen  habe.  Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem 
Schiufs  seiner  Rede  entseelt  zusammen^). 

Dafs  es  auch  die  Sibyllinischen  Bucher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len liefsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung 
regeimäfsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
dem  TerentunLJ?#*f  ten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  ^entliehen  ludi  Tarentini  und  hernach ,  je  nachdem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selbijÄ-Göttem  regelmäfsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wurden. 
So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  298  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
wissen  wollten  2).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
scbiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Berechnung  der  dem  römischen  Volke 
zugemessenen  Dauer  von  1200  Jahren  bei  Censorin  17,  15  ist  dagegen  ein 
Resultat  römischer  oder  umbrischer  Angnralwissenschaft ,  nicht  etruski- 
scher  Haruspicin. 

2)  Val.  Max.  IT,  4,  6,  Zosim.  DI,  3,  vgl.  Fest.  p.  329,  Censorin  17, 
Plut.  Popl.  21. 
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474  der  ein  Yalerier  genannt  wird  ^),  dahingegen  YerriosFlaccus  das 
J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  derQuindecemvirn,  eineHaupt- 
quelle  dieser  apokryphischen  Nachrichten,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  scheinen  ^) ,  immer  solche  Jahre  wo  ein  Yale- 
rier Consul  war. 

Die  wirkUchen  ersten  Secularspiele,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St.,  nach  den  Aufzeichnungen  der  Quindecemvini  im 
J.  518  gehalten,  auf  Yeranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von 
diesen  Spielen  der  Unterirdischen  ^ab.  Ist  dieser  Glaube  mit 
der  Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge 
der  ganz  mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oder 
110  Jahren;  denn  so  difierirte  nachmals  die  Rechnung,  wovoa 
eine  neue  Yerwirrung  der  Zeiten  und  unter  den  Kaisem  sogar 
eine  lächerlich  oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge 
war.  Damals  gab  der  ungünstige  Yerlauf  des  ersten  puniscku 
Kriegs  und  eine  aufserordentliche  Sorge  den  Anstols ;  nehmlich 
der  ßlitz  hatte  in  die  alte  Servianische  Mauer  zwischen  der  p. 
Gollina  und  Esquilina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theiider- 
selben  trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  ^ar. 
Die  Sibyllinischen  Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  ^eua 
man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proser- 
pina im  Marsfelde  (vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechisches 
Namen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf 
einander  folgenden  Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu 
dunkle  Operthiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regel* 
mäfsige  Wiederkehr  dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums 

475  gelobe^):  das  war  also  die  eigentUche  Stiftungsurkunde,  aus 


1)  L.  Valerius  Potitus  IV.  Zosimus  II,  4  nennt  ihn  irrig  einen  Con- 
sul. Nach  Liv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Lectisterninm  ge- 
halten. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jalir  wo  P«* 
pillius  Laenas  Consul  war,  vermuthlich  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  I\\  >i« 
Valerio  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.  47  ed.O. 
Jahn)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  C.  Poetilio  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Comm.  Craq.  z.  Horat.  Carm.  Saee.  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  auf  Numa  zurückgeführt  wird,  Liv.  Epit.  I- 
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welcher  die  sacralen  Bestimmungen  jener  Legende  naturlich  erst 
später  entstanden  sind.  Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses 
Festes  an  drei  Tagen  und  drei  Nächten  und  einem  schon  damals 
abgesungenen  Secularcarmen;  doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese 
Angabe  ^rst  aus  der  späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August 
auf  diese  frühere  übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  WahrscheinUch  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  V.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert. 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
lich jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvim,  welche 
das  Seculum  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  ^). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
In  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvoUen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularspiele,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  Palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


XLIX,  Val.  Max.  H,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  XH  (1857) 
S.  436  ff.  darauf  aufmerksam,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  St.  auch  die  regelmä- 
fsige  und  amtliche  Aufzeichnung  der  Prodigien  beginne,  was  wahrschein- 
lich mit  der  etruskischen  Seenlartheorie  zusammenhänge. 

1)  Gensorin  und  Liv.  Epit.  1.  c,  Fischer  Rö.  Zeittafeln  x.  J.  605.  628. 
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476  die  früheren  Sccularspiele  trotz  aller  abweichenden  Deberliefe- 
rangen  guter  Quellen  gehalten  sein  muTsten  ^).  Ueber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  11,  5  und  ein  von  ihm  mitgetheiltes  Sibylii- 
niscbes  Orakel,  welches  vermuthlich  damals  publicirt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer*),  ging  ein  Heroldl 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nee  spectasset  quisquam  nee  spectaturus  esset  ^).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vor- 
gängigen Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theil- 
nahme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Bohnen  *).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obern  Göttern  als  deo 
untern  galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  dr» 
Tage  und  drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Ju- 
piter und  der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona 
und  der  Diana  im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parccn, 
den  Göttinnen  der  Greburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Pro- 
serpina d.  i.  der  herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gott- 
heiten. In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Te- 
rentum,  um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu 
opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden  5).   Zugleich  wurde  auf 


1)  Censorin  1.  c,  vgl.  Zosim.  1.  c,  Saeton  Octav.  31,  Dio  LIV,  lH 
Alle  sprechen  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  uA 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorhergegangner  Be- 
rechnung der  Quindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Kr 
Disposition  des  Festes  machte  Atejus  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  fki 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  DieAi- 
gäbe  bei  Zosimus  xatcc  rriv  &qav  rov  S-iQovg  wird  bestätigt  von  Claadia» 
de  VI  Cons.  Honor.  388  tarn  flaveseentia  eentwn  mestibu*  aestivae  de- 
tondent  Gargarajaiees  etc. 

3)  Diesen  Herold  sieht  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem  Jikre 
und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia ,  ferner  auf  denen  Domitians,  s.  Eciki 
D.  N.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen ,  namentlich  i» 
Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aulserordentliche  Feier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ve^ 
theilungen  prÜsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  ReinignngsiaittH 
{ra  xad-agata,  Xvfiara)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Crelegenheit  vü 
dem  Kaiser  der  Tellus  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Garm.  sec  29. 
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einer  Bühne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  477 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen,  und  von  dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis 
zu  feiern.  In  den  folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und 
Spiele  der  Unterirdischen  wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am 
zweiten  Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch 
ihrerseits  zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage 
wurde  der  Gesang  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun 
Knaben  und  Mädchen  aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane 
in  griechischer  und  in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich 
das  für  diese  Gelegenheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele ,  weil  dieser  Kaiser,  beiläuüg  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugüng  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land ,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten:  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte 
und  jetzt  von  neuem  auftrat  i).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  ver- 
schiedene Canones ,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Beheben 
folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  An- 
hänger, was  bei  der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art 
nicht  auifallen  kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst 
Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius 
veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Mün- 
zen der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Taci- 
tus   als  Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs^):  ferner 


nach  Andern  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
und  ein  Lamm,  später  auf  dem  Gapitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesang  der  Knaben  und  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgebildet. 

1)  Sueton  Claud.  21,  Plin.  H.  N.  VH,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Tacit.  Ann.  XI,  11,  vgl.  Martial.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stat.  Silv.  I,  4, 
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478  Septimius  Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Secularspick 
in  der  ganzen  Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  110  Jahren 
nicht  ganz  genau  beobachtet  wurde  ^).  Dahingegen  dem  das  Secu- 
lum  zu  100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  Tieüeidit 
Antoninus  Pius  folgte  *),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe ,  Vater 
und  Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferuog 
der  Münzen  und  der  Schriftsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert 
haben').  In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  fest- 
hielt, aber  das  Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also 
das  des  August  auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es 
zu  erklären  dafs  Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre 
nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus,  und  Diocletian  und 
Maximiah  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Phi- 
Jippe  Secularspiele  hielten^).  Diese  sind  aber  auch  die  letzteo 
geblieben,  denn  weiterhin,  in  den  Zeiten  des  Constantin,  war 
das  Heidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  mfli 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen 
mögen. 

4.  Die  ludi  Taurü. 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  g^ 
gölten  hätteik  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  mi 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  ^antf 
.  soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfiruchtbaren  Thiere  zb- 
sammenhängen^).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  began- 
gen wurden,  die  Secularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so 
müssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  IV,  1,  37,  Sueton  Domit.  4,  Zosim.  II,  4,  Censorin  l.  c.  Der  Altar  in 
Terentum  wurde  nacli  jeder  Feier  wie  der  des  Consus  von  neuem  zuge- 
schüttet. 

1)  Herodian  m,  8,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  ISb, 

2)  Aurel.  Victor  Gaes.  15  celebrato  nmgnifice  ürbü  nongenUsimo. 

3)  Aurel.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  uad  d« 
Cbronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen:  Hi  seeulares  v^ros  in  Circo  MtS' 
ediderunt. 

4)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  409,  VIH  p.  20  sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  welchem  die  hostia  tanrea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.  i.  gravida  entgegengesetzt  wurde.   Andre  Erklärungen  b.  Pasi  \ 
p.  350,  Fest.  p.  351.  i 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammenfielen  ^).  Also  yennuth-  479 
lieh  eine  ähnliche  Art  von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  unregelmäfsig  und  in  Folge 
aufserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  vorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 

Bestattungsgebräuche  und  Todtenfewr. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstoii)nen  werfen  auch  die  Gebräuche 
derTodtenbestattung  und  die  verschiedenen  auf  Todtendienstund 
Unterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
TrQO&eaig,  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebns, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts*),  endlich  der  unmittelbar  folgen- 
den Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  Gesetz  gebühren- 
den Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Reihe  von  Reinigungs- 
und Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vorübergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt  3);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  S.  332)  genannt  48o 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tage  lang  ludi  Taurii  gefeiert  wurden. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  bd9  funus  enim  est  tarn  ardens  cadaver,  quod  dum 
portatur  exsequias  dicimus,  cretnatum  reUquias,  eanditum  tarn  sepulerum. 
Vgl.  Sneton  Dom.  15.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  fanas  das  Ganze 
der  Bestattung,  speclell  der  Leichenzug. 

3)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  III,  64,  IV,  507  n.  A. 
Die  Räucherpfanne  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nur  zur 
Reinigung  der  Luft. 
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wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams« 
die  porca  praesentanea  und  später,  vor  der  nächsten  £nidte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406) ,  beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem 
die  Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  ^),  der 
Leichenzug  über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore 
jedesmal  das  Begräbnifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahl- 
reichen Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Kla- 
geweibern, Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafehi  gegen 
diesen  Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur 
Beerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhn- 
liche Ausdruck ,  obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen 
die  Todten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskern 
und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  so- 
wohl in  Italien  als  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben 
d.  h.  der  Mutter  £rde  wiedei^egeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge 
und  heilige^);  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse 
Glaube  die  Seele  des  äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in 
Rom  das  ganze  Pontificalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für 
die  Todten  einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung 
desBegrabens  begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtern  behaup« 
tete  sich  die  alte  Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  ConHlier  bis 
Sulla,  welcher  aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  o*-  sich  an 
den  Reliquien  des  Marius  vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten 
Gebrauche  seines  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das 
Pontificalgesetz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Yerbrennens  einige 
symbolische  und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Be- 
erdigung zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräb- 
nisses gemacht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zu- 
gleich die  Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie 
seiner  Hinterbliebenen  zu  reinigen  3).    Besonders  gehört  dabin 


1)  Serv.  V.  A.  \,6Aj4pudmaioresubicunqueqms/uissetexstmcius. 
ad  domum  suam  referehatur  et  ülic  erat  septem  diebus.  Octavo  mcende- 
batur,  nono  sepdtebatuVf  unde  Borat  Epod.  17,  AS  novemdiales  dissi- 
pare  pulveret.  Unde  eOam  ludi,  qui  in  honorem  mortuortan  cdebrß' 
bantur,  novefudiales  dicuntur.  Später  scheint  die  Ausstellung  gewöholick 
nur  drei  Tage  gedauert  zu  habeu,  s.  Gomm.  Cruq.  z.  Horat.  1.  c. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tusc.  I,  12,  13,  Pliu.  H.  N.  H,  63,  VR 
54,55. 

3)  Varro  1. 1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55  uud  57,  PauL  p.  148  mtm- 
brum  abscidi  mortuo. 
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ie  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  48i 
nd  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen ,  son* 
em  zu  beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem 
eligionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontiflces  über- 
achte Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusam- 
teilgenommen  den  £rfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu 
nem  sepulcrum  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen.^),  den 
eist  des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern 
ich  zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen 
eich  den  übrigen  Dii  Manes  zu  machen^).  Das  Grab  wurde 
it  Wein  besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste  des  Verklär- 
n  ein  Opfer  von  Widdern  dargebracht,  ferner  ein  eignes  Opfer- 
ahJ  für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
i  das  sogenannte  silicernium ,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
Wich  für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen  es,  wie 
scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde  ^).  Aufserdem  sorgte 
an  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten  und 
)sen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse,  denn  488 

1)  Daker  die  sepulcra  maiornm  zu  den  öffeDtlichen  Heiligthümerii 
er  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  araejfoci,  deum  delubrOj  sepul- 
•■  maioruTn.  Flor.  II,  7,  4  cum  ille  ultra  ius  victoriae  in  templa,  arat  et 
ulcra  ipsa  saeviret  Daraus  entstanden  mit  der  Zeit  förmliche  Tempel, 
asoleen  u.  s.  w.  Non.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  potest 
I  ^um  auctoritate,  mit  Hinweisung  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgl.  Sil.  Ital. 

Iff.,  XV,  260  ff.  U.A. 

2)  Vgl.  Flut.  Qu.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird ,  dafs  beim  funus  die  Söhne 
BS  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte ,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
pf  und  g^elöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
en  überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yäq  inl  t(5v  Tutpiav, 
(prjai  BaQQfov,  niQiarq^tpovTai  xccd-cinSQ  &€cSv  Isqa  TiftojvJSS  t«  töJv 
liQwv  fAVtifxaxa,  xal  xavüavi^g  tovg  yovug  orav  offriip  ttqojtov  Iv- 
'foai  S-sov  yfyovivai  rov  r€\vrjx6ja  kfyovai.  Natürlich  schlofs  sich 
"  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
[  die  Apotheose.   Vgl.  TertuU.  Apolog.  13  Qtäd  omnino  ad  honorando.t 

(sc.  deos)  Jadtis  quod  non  etiam  mortuis  tiestris  conjeratitt 

3)  Tertnll.  1.  c.  Quo  Offert  ah  epulo  lovis  silicernium?  a  simpuUi 
a?  ab  harutpice  pollinctor?  Nam  et  haruspex  mortuis  apparet  Ueber 
silicernium,  griechisch  nSQldnnvov,  vgl.  Fest.  p.  294,  Paul.  p.  295,  wo, 

obe  ich ,  der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  ouius  nomine  ea  res  insti- 
batur,  t*  iam silentium  cerner et^  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc.  p.  49, 
nat.  z.  Terent.  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent.  p.  560, 
lob.  VH,  24.  [Nach  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  8,  211  ff. 
leutet  silicernium  ein  stillschweigend  eingenommenes  Mahl.]  Obba  ist 
Instrument  zur  Weinspende,  s.  Paul.  p.  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
'ein  gegen  den  Luxus  eingeschritten,  Fest.  p.  158  murrata.  Der  pol- 
;tor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl  auf  dem  Paradebette  als  bei  der 
itattaug  zu  sorgen,  s.  TertuU.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 
Prell«r,   Rom.  MTthol.     3.  Aafl.  gl 
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es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe  ruhe,  und  den  Gewächsen 
seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechselverhältnifs  bestehe ,  ja  dafs 
der  Gemüthsart  des  Verstorbenen  gemäfs  bald  zartere  bald  wil- 
dere Gewächse  aus  derselben  keimten,  womit  auch  der  bekannte 
Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis !  zusammenhängt  i).  Endlich  folgte 
zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  an  dem  Grabe  selbst 
eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine  Räucheruog  mit 
Lorbeer  für  alle  die  am  Leichenzuge  theilgenommen^),  in  der 
Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der  Bestattung  das 
sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch  feriae  deni- 
cales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Sühnungsopfer  und  ein  Tod- 
tenschmaus ,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  solcher  Gewissen- 
haftigkeit beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Hausthiere  an  die- 
sem Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche  sich  nach 
geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten ,  ausdrücklich  die  Be- 
stattung und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige  Entschuldigung 
vorbehalten  blieb  ^),  Auch  die  Spiele,  welche  in  vermögenderen 
Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben  wurden ,  fielen  auf 
diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald  ludi  novemdiales 
genannt  werden^).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke  Gla- 
diatorenspiele beliebt,  was  in  dem  alten  Glauben  seinen  Grund 
hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
Menschenblut  fliefsen  müsse  ^ ) ,  daher  sie  auf  diesem  Wege  in 
Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etrus- 
kischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei  dem  Begräb- 
nisse des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo 
der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein  dafs  die 
483  von  vielen  Geschlechtem  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefan- 


1)  Grimm  D.  M.  7 86 ff.,  Koberstein  Vermischte  Aufsätze  Leipz.  1S5S 
S.  33 ff.,  Bötticher  der  Baumcultus  der  HeUenen  S.  282.  292.  452  ff.  457. 

2)  Paal.  p.  2  aqua  et  igni.  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Coium.  H,  22,  5,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55. 
Vgl.  Paul.  p.  70  denicales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Scrv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ann.  VI,  5,  Petron.  65. 
[Gegen  die  Identificirung  des  sacrum  novemdiale  und  der  feriae  denicales 
s.  Lübbert  Commentationes  pontificales  p.  75  ff.] 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
liche Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augastin  C.  D. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

5)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  H,  4,  7,  Liv.  Epit,  XVI. 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräbero 
von  Cbiusi,  Tarquinii  u.  s.  w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnilsplätze  der 
Etr.  2,  603. 
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genen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einander  gegen- 
übergestellt wurden ,  worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  öffentli- 
chen Plätzen  der  Stadt  veranstalteten  Fechterspiele  zu  Ehren  der 
Verstorbenen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit 
nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnahmsweise  im  December 
begangen  wurdet).     So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  diesparentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage ,  also  am  22. ,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde ,  so  dafs  sich  in  diesen  beiden 
Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in  das 
Todtenopfer  am  Grabe  und   den  letzten  Todtenschmaus   im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.   Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet 2),  indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.   Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  üeber^ 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters   zurückführte.     Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan ,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  ßrode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  arnaen  Seelen 


1)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  54,  Plnt.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquärdt  Handb.  d. 
R.  A.  rV,  258 If.  Weil  der  Februar  der  herkömmliche  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  spater  seinen  Nameo  gewöhnlich  von  einem  besondern 
Dens  Februus  d.  i.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  üeberlieferung  aber 
nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Placid.  gl.  p.  472, 
lo.  Lyd.  d."  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Macrob.  I, 
4,  14;  13,  3;  14,  7.    [Vgl.  über  die  Parentalia  Mommsen  C.  I.  L.  I,  386.] 

31* 
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484  sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden. 
Da  beflel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern.  Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohJ 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.   Doch  darf  mas 
während  dieser  Aller-Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nui 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hochzeitszuges;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den ^ ).   Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens ,  der  Mania ,  Muta  und  Tacita 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren''  hiels,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzuglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber 
verherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  hel- 
fen sollte^).    Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein 
Mauseloch.   Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmekid  wollene 
Fäden  um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe  3),  wobei  sie  sieben 
schwarze  Bohnen  im  Munde  bin  und  her  bewegt.  Endhch  nimmt 
sie  den  Kopf  einer  Mäna  *) ,  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit 
einer  ehernen  Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  cJöirf  i 
den  Kopf  an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt 
dessen  Rest  sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest 
folgten  gleich  am  nächsten  Tage  die  Gar  ist  ia,  welche  auch 
Fest  der  Cara  Cognatio   genannt  wurden^)  und    dadi 


1)  Indessen  wurde  auch  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  pareotttl 
der  Anfang  mit  Janus  und  Jupiter  gemacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostlies  Unguas  tnimicaque  vinüdmus  ora, 

3)  Vs.  573  Tum  cantata  ligat  cum  fusco  licia  rhombo.  Diese  Lfi 
art  scheint  mir  besser  als  plumbo,  weil  der  rhombus  und  das  Spinnen  ad 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gut  wie  die  licia  d.  L  «o| 
lene  Fäden,  vgl.  Petron.  131  tUa  de  sinu  Ucium  protulü  varii  eotoruj 
mtortum  cervicemque  vinxitmeam,  vgl.  Virg.  Ecl.  VIII,  73,  Ovid.  Amol 
1,  8,  8.  Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingraben  von  Zaubersprüchfo. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  Seele, 
vertritt.   [Vgl.  Mercklin  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282  f.] 

5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  ü,  615ff. 
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sehr  passend  bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigent-  485 
lieh  ein  Fest  der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die.  ganze 
Stadt  familienweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröh- 
lichen Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der 
AUer-Seelentage  als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der 
liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  ^),  Zugleich 
war  es  ein  Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll 
ausgeglichen  wurde ,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms ,  indem 
man  unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vor- 
fahren gedachte  und  von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  den  guten  Laren 
des  Hauses  gehuldigt,  durch  welche  und  mit  welchen  jede  Fami- 
lie in  der  ab-  und  zugehenden  Schaar  der  Gehörnen  und  Gestor- 
benen sich  fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  Wein- 
spende und  mit  herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der 
Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes  auseinanderging.  Ver- 
gleichen läfst  sich  damit  ein  im  J.  1505  von  dem  Bürgermei- 
ster Jo.  V.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes  Familienfest*), 
nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte,  welches'  dort  der 
namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der  Todten  und  der 
Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen  alle  des  Namens  v. 
Spreckelsen  und  ihre  Nächst -Verschwägerten  zum  festlichen 
Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4  Uhr,  daher 
das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög"  d.  i.  das  Pfingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte;  einer  der  Vet- 
tern war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden  sich  alle 
Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten  Halle 
eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der  heim- 
gegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist 
geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an  ein- 
ander, theilten  Lust  und  Weh,  freuten  sich  ihres  Wohlergehns  486 


Val.  Max.  II,  1,  8,  Cara  Cognatio  bei  Tertull.  Idololatr.  10  und  io  der  lex 
collegi  Aesculapi  et  Hygieae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX,  54.  55.  [C.  I.  L.  I,  p.  387.]  Das  Wort  carus  galt  speciell  dem  Gefühle 
der  Verwandtschaft,  s.  Gic.  d.  Off.  I,  17,  57  cari sunt parenteSy  cariliberi, 
propinqtd ,  famiUares ,  sed  omnes  omnium  caritates  patria  una  complexa 
esL  Auf  einen  ähnlichen  Gebrauch  in  Athen  deutet  rlin.  XXXV,  11,  40 
Athenion  —  pinxü  —  Athenis  frequentiam  quam  vocavere  syngenicon. 

1)  Ovid  vs.  617  Scüicet  a  iumuUs  et  qui  periere  propinquis  Protinus 
ad  vivos  ora  referre  iuvat ,  Postque  tot  amüsos  quicquid  de  tangume  re- 
stai  Aspicere  et  generis  dinumerare  gradut, 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Geschichten  und  Denkwürdigkeiten ,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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und  trösteten  einander  in  betrübten  Zeitläuften,  stifteten  und 
erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl  manch 
künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfen  sie  sich 
aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  FamiUe  willen.'^ 

6.   Der  Cvltus  der  Laren  ^). 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprüngUch  wie  Manes  den  aJige- 
meinen  Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begriff  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn"  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  rJQcosQ  (S.  72),  wie  die  italischeü 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind ,  so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  ß. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgetst  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden ,  zu  ausgebreitet  als  dafs  man 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denkea 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  lemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima^  xpi'xr^ 
bedeutet,  dann  specieU  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist.  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten ,  nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  M- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen ,  Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischenHeroenzurVergleichungherbeigerufenhatte*).  INoch  \ 

1)  [Mao  vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Preuners  Rec.  in  den  Müncbener  gel. 
Anz.  1859,  Sp.  413 ff.,  Herzog  im  Rhein.  Mus.  n.  F.,  14,  5f.  und  besonders  i 
H.  Jordan  de  Larom  imaginibus  atque  cuitu  in  den  Annaii  dell'  lostitoto  | 

1862,  p.  300 — 339,  A.  Reifferscheid  de  Lamm  picturis  pompeianis  ebendas. 

1863,  p.  121  —  134  u.  Preuner  Hestia-VesU,  Tüb.  1864,  S.  236ff.J 

2)  Aroob.  III,  41  vgl.  Hygio.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI. 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  io  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Coigectur  um  die  Entstehung 
des  Dienstes  der  Hauslaren  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  für  die  i 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fulgent.  expos.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  dem  Schirm- 
dache  (suggrunda)  eingescharrt,  daher  solche  Gräber  suggrundaria  hiefseo. 
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später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch  elnan-  487 
der  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede  Ton 
guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich  dafs 
die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren,  die 
von  bösen  zu  Larven  wurden  i). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  itahscher,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinem, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  läfst  und  bei  den 
Etrnskem  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetzt werden  darf*).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs ,  der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  famiUares,  unter  denen  namentlich  der  lar  fa- 
miliaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königlichen 
Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  Laren 
auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  haben 
soll^),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die  Laren 
des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen  im  Sa- 
binerlande  dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung  der 
Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die  Sage 
von  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind  in 
seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederfinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie  sollte 

1)  Apulej.  d.  Deo  Socr.  p.  152  Oudend.,  Augustin  G.  D.  IX,  11,  Mar- 
tian.  Cap.  11,  155. 

2)  Varro  1.  1.  V,  74.  Die  Etrusker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
Sacra  zu  sein ,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorboen  zu  Göttern  (dii 
animales)  d.  b.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden ,  s.  Arnob.  II,  62, 
Serv.  V.  A.  III  168. 

3)  bionys.  Hai!  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  ^7,  70. 
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488  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Weinbergs  auf- 
zufinden? Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er  durch  Ein- 
gebung die  Kunst  der  Beobachtung  des  Yögelflugs  und  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukam 
und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den 
Meistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte.  So 
wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  all- 
gemein in  Hainen  verehrt  wurden  ^),  und  der  den  sanften  Stim- 
mungen des  ländlichen  Lebens  ergebene  Tibull  versichert n,  1,59: 
„Auf  dem  Lande  war  es ,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühlings- 
blumen Kränze  flocht  imd  damit  die  alten  Laren  schmückte , 
während  nach  Cato  r.  r.  2  Jeder  Hausvater,  wenn  er  aufe  Land 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compitaüen- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länd- 
lichen Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  compita  gab  und  sowohl  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Höfe  neben 
ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aulu- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammenlian^ 
des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele 
Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  GrofsTater 
des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen.  D^r 
Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den  erheimlicli 
am  Heerde  berge;  den  wolle  er  Jetzt  der  einzigen  Tochter  des 
Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mädchen,  das  ihm 
tägüch  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein  oder  Kranze 
und  sonst  etwas 2).   Eben  so  Trinumm.  39flF.,  wo  der  Familien- 


1)  Cic.  de  Le^.  IT,  8,  19  lucos  in  agris  kabento  et  larum  sedes.  11« 
27  neque  ea  quae  a  maioribus  prodita  est  cum  dommü  tumftmttUsf^ 
Sita  in/undi  villaeque  conspectu  religio  larium  reoudianda  est  Vgl  Serv. 
V.  A.  I,  441,  III,  302  und  oben  S.  72.  In  Rom  gab  es  u.  a.  einen  vicos  la- 
rum niralium. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  veldi^ 
von  verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  beifseo  U- 
cubones  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  beimlich» 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  Offentenio^ 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petron.  S.  3> 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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yater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  auffordert  den  lar  489 
zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung  gesegnet  sei. 
Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher  auch  der  lar 
schlechthin  heifst  oder  als' Lar  Pater  angerufen,  auch  nicht  sel- 
ten schlechtweg  für  Haus  und  Heimath  genannt  wird  ^),  giebt  es 
dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres,  welche  wie  jener 
von  der  Famihe  als  Schutzgötter  verehrt  und  sehr  oft  neben  den 
Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt  werden  3),  wie  diese 
beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben  einander  auf  dem 
Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die^  Famihe  Theures,  Hei- 
mathliches  und  an  schonen  und  lieben  Erinnerungen  besafs,  was 
sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren  Momente 
des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten,  Sterbe- 
falle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Hausvaters  u.  s.  w..  Alles 
pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
rathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme 
Gaben  darzubringen:  daher  das  römische  Alterthum  keinen  in- 
nigeren, keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Hei- 
math nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten 
erinnerte. 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  FamiUen-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 


1)  Plaut.  Merc.  V,  1,  5  DU  Penates  meum  parentwn  famüiaeque  Lar 
Pater,  Horat.  Od.  I,  12,  43  avitus  apto  cum  larefundus.  Der  Prolog  des 
Laberius  bei  Macrob.  IT,  7,  3  eques  Romanus  exlare  egressusmeo  domum 
revertar  mimus.  Sallust.  Gat.  21  iUos  binas  autampUus  domos  contmuare, 
nobis  Ictrem  familiärem  nusquam  uUujn  esset  Seneca  Med.  20  per  urbes 
errei  iffnoius,  egens,  exsul,  —  incerti  laris,  Martial.  XI,  82,  2  lar  eon- 
ductus.  Virgfil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar  von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie 
er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zuschreibt,  Valer.  Flacc.  IV,  44  von  dem 
Neste  der  Vogel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vitam  autem  usumqtie  vivendi  ea  descnpta 
ratio  est  iustis  nuptiis,  legitimis  liberis,  sanctis  Penatium  Deorum  Larwn^ 
que  famäiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Eintheilung  des  Grund  und  Bodens 
unter  den  verschiednen  Familien  und  Hansständen),  ut  omnes  et  communi- 
bus  commodis  et  suis  uterentur.  Pro  Domo  41,  108  ista  tua  pulckra  Li- 
bertas  Deos  Penates  et  famiUares  meos  Lares  expulit.  Vgl.  pro  Quinct. 
26,  83  und  27,  27,  Virg.  Aeo.  IX,  258.  Bei  Ennius  Ann.  vs.  163  ist  zu  le- 
sen: Vosque  Lares  t  tectum  {et)  nomen  quifunditus  eurant.  Bei  Sueton 
Calig.  5  heifst  es  zur  Gharacteristik  der  Verzweiflung  nach  dem  Tode  des 
Germanicus:  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arae^  Lares  a  quibus' 
damjammares  in  publicum  abiecUj  partus  eoniugum  expositi,  Or.  n.  1666 
Uwes  domestiei. 
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welchem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gdegen- 
490  heiten  zusammenkam  und  namentlich  die  tagliche  Mahheit  in 
traulicher  Geselhgkeit  einnahm  ^).  Hier  standen  die  Bilder  der 
Laren,  einfiich  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige Dich- 
tung Tibuils  I,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz 
bittet,  wie  sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Füfsen 
herumgelaufen,  behütet  und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  höl- 
zernen Larenbilder,  welche  der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen 
Gaben  verehrt  habe,  einer  Traube,  einem  Aehrenkranze,  inaufser- 
ordentlichen  Fällen  eivi^  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzü^ich 
hatte  die  Hausfrau,  die  Schaffnerin  des  Heerdes,  die  Pflicht  für 
den  lar  familiaris  und  die  Laren  überhaupt  zu  sorgen ,  daher  sie 
nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd  vor  allen  Ding^i  rein  halten  und 
täglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  abkehren,  an  den  Kaienden,  Iden 
und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen  Kranz  auf  den  Heerd  legen 
und  dabei  dem  lar  familiaris  nach  bestem  Vermögen  eine  Spende 
daii)ringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu  bisweilen  auch  das 
Opfer  eines  Schweines  hinzutrat.  Besonders  waren  die  Kaienden 
jedes  Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  ^),  vor  allen  übri- 
gen Kaienden  wie  es  scheint  die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in 
dem  Kai.  Yenusinum  [vgl.  Mommsens  Anmerk.]  als  Tag  der  La- 
ralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den  sacra  popu- 
laria  gehorten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten,  welche  ohne  be- 
stimmtere Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in  allen 
Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei  den 
verschiedensten  Geleg^heiten,  namentlich  bei  allen  Familien- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  nam,  ut  aitCato,  et  in  atrio  et  duobtts  Jertii- 
lis  epulabantur  antiqui.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531,  14  m  J^ocö  lärm 
famiUarium.  Plaut.  Anlul.  II,  8,  16  haee  imponentur  infoco  nostro  leri 
Horat.  S.  11,  6,  65  ipse  metque  —  ante  larem  proprium  veseor.  Ovid  F. 
VI,  299  antefocos  oHm  scammis  considere  longis  mos  erat  et  mensae  cre- 
dere  adesse  deos.  Plio.  H.  IN.  XXVIII,  20,  81  focus  Unntm ,  quo  Jami^ 
convenit,  Colnm.  XI,  1,  19  consuescat  {viUicus)  rusticos  circa  larem  do- 
mini  focumque  famiUaretn  semper  epulari  atque  ipse  in  conspeetu  eifrutR 
similiter  epuletur.  Schol.  Horat.  Epod.  1 1  itixta  focum  du  Penaies  positi 
fuerunt  Laresque  inscripti  ideo,  quod  ara  deorum  Larutn  foeus  sithahi' 

tus.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  479  Non  male 
dieerey  pedem  in  focum  non  imponere,  sacrificari  nn&  die  Zusammenfas- 
sung alier  Heiligthümer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  focid.  h.  die 
Heiligthümer  der  Tempel  und  der  Häuser,  s.  Serv.  V.  A.  III,  1 34. 

2)  XibuU.  I,  3,  33  ut  mihi  contingat  patrios  celebrare  Penaies  rtd- 
dereque  antiquo  menstrua  tura  Lari.  Vgl.  Propert.  IV,  3,  53,  Horat  Oi- 
HI,  19,  9  und  23  z.  A.  Caelo  supinas  si  tuler^s  manus  nascente  hina^  r«- 
stica  Pkidyle,  si  ture  placaris  et  homafruge  Lotes  avidaque  porca. 
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festen  die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht  grofser 
und  schwwer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenbiider  gewöhnlich  491 
ganz  in  Blumen  und  Blättern  versteckt  waren  ^ ).  Aufserdem  be- 
kamen die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten  Opfer  von 
Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schüssel  ab- 
gegessen war,  imter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu 
bestimmten  Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und 
in  die  Flamme  geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe  Dii  pro- 
pitii!  die  Mahlzeit  fortgesetzt  werden  konnte  ^).  Daher  bei  Plau- 
tus  Cistell.  II,  1,  46  der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  minuti- . 
que  et  patellarii  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter, 
die  man  täglich  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie 
gehören.  In  den  verschiedensten  Wendungen  und  Ausdrücken 
wiederholt  sich  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die 
belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest 
trifit  sie  mit,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männ- 
lichen Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  ge- 
weiht wurde,  das  jährliche  £rinnerungs-  und  Famihenfest  der 
Caristien,  die  Feier  der  glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmit- 
gliedes oder  eines  Freundes  von  der  Reise  oder  aus  der  gefahr- 
vollen See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  Laren  auch  wohl  ein 
Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung  aus  schwerer 
Krankheit  ^),  aber  auch  alle  Noth  der  Familie,  Dürftigkeit,  Trauer 
u.  s.  w.  ^).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten mit  Wachs  gehöhnt  wurden^),  in  der  Stadt  meist 


1)  Paul.  p.  69  Oonaticae  coronae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.  427,  1  und  die  Erzählung  von  der 
Ocrisia,  welcher  sich  der  lar  familiaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der 
Flamme  des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plut.  de 
fort.  Ro.  10.  Vgl.  Plin.  XXVIII,  2,  5  in  mensa  utique  id  (ein  zur^rde  ge- 
fallener Bissen)  reponi  adolerique  ad  Utr^m  piatio  est.  Varro  b.  Non.  p.  544 
patella:  Qtiecirca  oportet  honum  civem  legibus  parere  et  deos  colere,  in 
patellam  dare  fitxgov  xgiag.  Ovid  F.  II,  638  nutriat  incinctos  mixta  pa- 
tella lares.  Vgl.  Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
renbiider auf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  Nähe  ist.  Sie 
heifsen  hier  Cerdo,  Felicio  und  Lucio. 

3)  Plaut.  Aulul.  II,  8,  15,  Horat.  S.  II,  3, 163,  Propert.  II,  30,  23,  Ovid 
F.  n,  629 ff.,  Pers.  S.  V,  30,  luvenal.  XII,  86ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770  &  C.  Salvius  Eulychus  Lar{ibus)  Cas{anicis)  ob  redit(um)  Reetinae 
nep.  V.  s. 

4)  Propert.  IV,  1,  127;  3,  53,  TibuU.  I,  1,  23. 

5)  Horat.  Epod.  2,  66  positosque  vemas  —  cireum  renidentes  Laresy 
wenn  dieses  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  zu  beziehn  ist. 
luvenal.  XII,  87  inde  domum  repeiam,  grames  tän  parva  Coronas  acdpiunt 

J'ragiU  simuiacra  nitenäa  cera. 
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492  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  heriiömmliche  Dar- 
stellung mit  aufgeschärzten  Togen  und  Hörnern,  Schalen  oder 
Kannen  in  der  Hand  i).  Tertullian  erzahlt  dafs  man  mit  diesen 
Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sie  sohald  sie  abgenutzt 
wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  verpfändet,  verkauft 
und  zu  allerlei  unsaubem  Zwecken  ausgetauscht  vnirden  ^);  doch 
kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  späteren  Zeiten  gelten, 
wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt  verstand  und 
die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häusern  gewöhnM 
von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  famihares  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publici  nennen  im  Gegensatze  zu  den 
lares  privati  ^) ,  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öffentlichen ;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  m 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländhche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Capellen,  immer  an  lebhaften  Yerkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinschah- 
liche  Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiem 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümem 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 

1)  Ovid  F.  n,  634  incineti,  Pers.  V,  31  tuccmeti.   Vf^\,  die  Nackwei 
suo^en  bei  0.  Jahn  zn  ds.  St.  und  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arcb.  §  405,7 
[und  die  oben  S.  486,   1   angeführten    Abhandlungen    von    JonlaD  b>^  | 
Reiiferscheid.] 

2)  Tertull.  Apolo«^.  13,  v^l.  luven.  VÜI,  110  ipsi  demde  Laret,  f^ 
quod  spectabäe  tignum^  si  qtäs  m  aedtctda  deus  unicus. 

3)  PUn.  H.  N.  XXI,  3,  8  tarn  iune  coronae  deorum  honos  erant  et  k- 
rum  pubHeorum  privatorumque  ac  sepulerorum  et  Manium. 

4)  Pers.  JV,  28  mit  den  Schollen  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  z- 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedeo- 
tung  des  Scheidewegs,  ubi  plures  viae  eompetunty  wird  das  Wort  z.  B.  vai 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Grut.  p.  107,  1  compitum  r^eeerunt,  Mommsen  I.  N.  1504  cm- 
pitum  a  soh  pecwiia  sua  fecerunt,  Grat.  Cyneg.  483  molhmir  com- 
püahicis. 
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Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  nnd  den  iares  fami- 
liäres des  Hauses ,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compitum  49s 
einen  As  geben  und  sich  damit  symbolisch  in  die  neue  Genossen- 
schaft einliaufen  mufste  ^).  Und  zwar  sind  diese  Iares  compitales 
die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nachbarschaft 
und  als  solche  immer  viales  ^),  der  Zahl  nach  in  der  Stadt  immer 
zwei,  welche  mythologisch  für  Bruder,  nehmlich  für  Söhne  des 
Mercurius  und  der  Lara  galten  ^).   Dem  gemäfs  gab  es  auch  so- 
wohl ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  namentlich  Cato 
jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festUchen  Schmausen 
der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist  ^).   Um  so  häu- 
figer werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius  Tullius, 
nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in  Wahrheit 
als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden  städti- 
schen Eintheilung  in  sogenannte  viel  gestiftet  hatte.   Mit  dieser 
Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu  dem- 
selben vicus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
zu  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste. 
Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen :  wahrschein- 
lich ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mit- 
arbeiteten, so  auch  bei  der  Erndte  und  andern  ländlichen  Festen 
mitfeierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der 
Gate  und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von 
dem  sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.   Der  Zeit 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleicheD  ist  der  Kaofschilliog, 
welcher  für  die  Gebornen,  die  Neabürfi^er  und  die  Verstorbenen  in  den 
Kasten  der  Lucina,  luventas  und  Libitina  gethan  werden  mufste.  Auch 
mufste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Haus  einen  Opferkuchen  steuern, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  25  Compitalia  dies  attributtu  Laribus  utalibi; 
ideo  ubi  vtae  competunt  tum  in  compitis  sacrißeaiur.  Man  liest  gewöhn- 
lich Laribus  Compitalibus,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu 
ändern  Vialibus,  vgl.  Plaut.  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Lares  viales  ut  me 
bene  iuvetis,  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  Ueber  Tertull.  de 
Spectac.  5  s.  oben  S.  421,  6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  fitque  gravis  geminosque  parit  qui  eompita  ser- 
vant  et  vigilant  nostra  semper  in  Urbe  Iares.  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4  und  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat.  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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nach  flel  dieses  Fest  bald  nach  den  Saturnalien ,  doch  waren  die 
494  Tage  nicht  bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt^). 
Unter  den  Gebräuchen  waren  manche,  welche  an  Todtendienst 
und  frühere  Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke 
der  Gebrauch  beobachtet,  den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegen- 
stände, namentlich  Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuz- 
wegen und  vor  den  Hausthären  aufzuhängen  und  dabei  in  den 
Häusern  Köpfe  von  Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie 
jene  Knäuel  (pilae)  und  Puppen  (maniae)  fär  die  Häupter  und 
Leiber  der  Familienmitglieder  gelten  sollten :  wobei  man  sich  er- 
zählte dafs  der  bö^e  Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer 
für  die  Laren  und  Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  Brutus 
aber  dafür  den  milderen  Gebrauch  eingeführt  habe^).  So  scheinen 
bei  diesem  Feste  auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken 
an  die  Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein^). 
Dahingegen  auf  der  andern  Seite  diese  Compitalien  wegen  der 
dabei  herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehio 
gewöhnlich  in  compitis  d.  h.  auf  den  Yersammlungsplätzen  der 
vici  veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  volksthämliches 
Fest  waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und 
ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  zn- 
sammengesiedelten  Bevölkerung  wieder  einmal  recht  vernehmlich 
durchblickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an 
den  Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gehalten  wurde  ^),  so  waren  auch  die  Faust- 


1)  Varro  1.  1.  VI,  25,  Paul.  p.  62  conceptivae  feriae,  Macrob.  S.I. 
^   16,  6.    [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  382.]   Nach  Dionys.  IV,   14  fielen  sie 

gleich  nach  den  Saturoalieo ,  nach  Cic.  in  Pis.  4,  ad  Att.  II,  3,  \1I, ",  3 
gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Ankündigungsformel  des  Prätor  hat  Gellios 
N.  A  X,  24  erhalten:  Dienoni  (für  die  nono)  popvlo  Romano  Quiritibfu 
Compücdia  erunt  Quando  eoncepta  fuerintj  nefas.  Vgl.  Macroh.  I,  4, 2' 
und  Marini  Atti  p.  128. 

2)  Paul.  p.  121  laneae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc.  p.  53S 
Farro  Sesquiub'xe:  Sujtpendü  Laribus  manias  (r.  marinas),  moües  jnlasi 
retieula  ae  stropMa,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1,  23  parva  saginati  lustrabant  compita  pord.  Charis. 
I,  13,  5  p.  20  Compitalia  i.  e.  übt  eos  quiperegre  moriuntar  eoluntpara- 
tarium  dicitur.  Auch  Prudent.  ady.  Symmach.  I,  190  tot  templa  deutn  Ro- 
wae  quot  in  Urbe  seputcra  heroum  numerare  Ucet,  quos  fabula  Manesno- 
bäitat,  noster  populus  veneratvs  adorat,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  II,  3,  25;  6,  50,  luvcnal  1, 6^^, 
Ammian.  M.nXXVIII,  4,  29  vtdere  licet  per  fora  et  compita  et  plateas  ei 
conventicula  circulos  multos  coUectos,   Vgl.  meine  Regionen  S.  79ff. 
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kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  den  Com- 
pitalien  dort  sehen  liefsen,  zwar  nicht  immer  die  besten,  dafür  495 
aber  die  volksthümlichsten^);  daher  auch  die  reicheren  Bürger 
solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  dadurch  bei 
dem  gemeinen  lüanne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in 
den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  collegia  compi- 
talicia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher, 
von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi  compitalicii  zu 
geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clodius  und  Con- 
Sorten,  mit  ihrem  Anhange  unter  dem  Janhagel  zu  jedem  belie- 
bigen Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele  und  jene 
Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein  nicht  ge- 
ringer Greuel  waren  ^).  Erst  als  August  die  politischen  Clubbs 
gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  polizeiliche 
Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistern  (den  magistris  vicorum) 
einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die  Com- 
pitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie  denn  da- 
mals auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
geschrieben^) und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu  ein- 
gesetzten Viertelsmeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zugleich  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
wifs  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personificu^er  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römi- 
sche Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  aUein  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete*),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgeistern 


1)  Horat.  Ep.  I,  1 ,  49  Qtät  circum  pa^os  ei  circum  compita  pu^ax 
magna  coronari  contemnat  Olympial  Vgl.  Sueton  Octav.  43  und  45,  Tacit. 
Hist.  II,  95.  Auf  solche  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Fragment  des  Naevius 
b.  Fest.  p.  230,  Gomici  lat.  ed.  Ribbeck  p.  20  Theodotum  compiles,  qut  arat 
Compitalibus  sedens  in  cella  circumtectus  tegelibus  Lares  ludentet  peni 
pinxit  bubulOf  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Vergnügungen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  Afranius  hatte 
eiee  fabula  togata,  Laberins  einen  Mimus  unter  dem  Titel  Compitalia  ge- 
dichtet. - 

2)  Cic.  in  Pis.  4,  8  und  dazu  Ascon.  p.  7  Or.,  vgl.  Mommsen  de  coUe- 
giis  p.  74  sqq. 

3)  Sueton  Octav.  31,  Acron.  z.  Horat.  S.  11,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  1654£f.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq. 
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496  des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten  Yer- 
ehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären  Schutz- 
geistes  mit  einrückte  ^). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondem 
Beinamen  dieses  stadtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Ueberlieferung  von 
den  albanischen  Colonien^).  Femer  die  Lares  praestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen 
bekleidet  waren:  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  verfalle- 
ner Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Laren, 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war^).  Ferner  gab 
es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  gegen 
die  Feinde  zuschrieb  ^),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor  und 
von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  der  Familie 
Gaesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidete,  mit 
einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  flund 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  permarini 
genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  glücklichen 


1)  Ovid  F.  V,  145  Male  lares  geniumque  ducis  qui  tradidit  iUos  Urbs 
habet  et  vici  numina  trina  colunt.  Vgl.  Marini  bei  Visconti  Mus.  P.  Gl.  IV 
p.  298 ff.,  meine  Regionen  S.  82  ff.  und  W.  A.  Zumpt  de  Augastalibns  et 
Seviris  August,  p.  3  sqq. 

2)  JNon.  Marc.  p.  144  Grundules  Lares  dicuntur  Romae  constituU  ob 
honorem  porcaey  quae  tn'ginia  pepererat.  Vgl.  Gassius  Hemina  b.  Diomed. 
1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bezogen  wird, 
und  Arnob.  I,  28.  Man  leitete  den  Namen  ab  von  grunnire  d.  i.  grunzen. 

3)  Ovid  F.  V,  129  ff.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unklare  Stelle, 
Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  Inp. 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Gap.  IT,  152  c.  aota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  460. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein. 
Uebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  et  praesunt  moent" 
bus  Urbis  etc.  und  Propert.  IH,  3,  10  Hannibalem  Lares  Romana  sedefu- 
gantesi  daher  der  Genius  Tutanus,  Non.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  h. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Or.  n.  1673.  [Martis  et  Pacis  Lari 
auf  einer  Inschrift  in  Bonn,  Rhein.  Mus.,  n.  F.,  19,  53.] 
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Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  gelobt 
hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  I.  575  d.  St.  (179  v.  Chr.)  497 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde.  Diese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December^). 
Aufser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf 
der  Höhe  der  Sacra  Via  beim  Aufgange  zum  Palatium  lag  und 
denLaribus  publicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter 
seinen  Neubauten^);  der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  wel- 
ches also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von  August  für 
den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage  war.  End- 
lich werd^  Laresalites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren,  nach 
denen  em  vtcus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde  den  Laren 
Hülfe  uod  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  zu- 
geschrieben; und  auch  die  Bilder  der  Laren  kJkmen  höchstens 
in  gewissen  Grundzug^,  namentlich  darin  dafs  sie  immer  als 
Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie  sonst  we- 
nigstens in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und  der  At- 
tribute sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Lar^i,  der  von  dem  altern  in  mehr  als  ein^  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen identificirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konn- 
ten und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem  Namens- 
tage des  August,  gefeiert  wurden  ^).  Femer  dadurch  dafs  auch 
die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  berühmter 
Yerstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses  und  Hofes 
überhaupt  identificirt  wurden^).  Endlich  konnte  auch  der  Um- 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erbalten  sind,  Macrob. 
I,  10,  10.  Die  Fasti  Praen.  bemerken  zum  22.  Dec.:  laribus  perma  RINIS 
IN  PORTu.  [Vielmehr  nach  Mommsens  Ausgabe:  IN PORTicundlSFCla.] 

2;  Mon.  Ancyr.  t.  IV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  ^nctis 
Marcius  in  summa  Sacra  Fia,  ubi  aedes  Lamm,  Die  Dedicationsinschrift 
A^om  J.  4  V.  Chr.:  Laribus  Publicis  Sacrum  Imp.  Caesar  Divi  F 
augustus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1668,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  N. 
D.  m,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  feror?  Augustus  mensis  mihi  carmmis  ins 
Jiabet.  Auch  die  von  Augost  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  tra- 
-ften  ihr  Amt  am  1.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
:125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist 

4)  Or.  n.  1604  Süvano  lari  agresti  Mariius  Proctdus,  vgl.  Henzen 
^uppl.  p.  148. 

Preller,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  32 
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498  sland  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den  Dienst  der  Laren 
bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem  Heerde,  wo  die  Bil- 
der der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  bequemeren  und  elegan- 
teren Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen  mufste;  daher  wir  seit- 
dem eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und  Betcapellen  erwähnt 
finden  und  zwar  entweder  gleich  beim  Eintritt  in  das  Haus  in 
einem  Wandschrank  auf  der  Diele ,  wo  die  silbernen  Larenbilder 
beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfst  und  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  vmrden  ^),  oder  ndien 
dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine  eigne 
Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten^).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häufig  mit  ver- 
ehrt, in  allen  Privathausem  vor  allen  der  Genius  des  jedesmali- 
•gen  Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern 
oder  von  grofsen  Gönnern  3).  Denn  natürlich  hatte  der  Haus- 
gottesdienst im  Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öffent- 
liche, so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der 
Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem  Maafse  um  sich  griff. 
Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  Palaste  nicht 
allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlaf- 
gemache, wo  er  morgens  seine  Andacht  zu  verrichten  pfl^e  und 
wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder 
von  solchen  Männern  sah,  die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  be- 
rühmt geworden  waren ,  Apollonius  von  Tyana  neben  Christus. 
Abraham  neben  Orpheus  und  andre. Auserwählte,  auch  Alexan- 
der den  Grofsen  und  die  Bilder  der  Ahnen.  Das  andre  Larariiun 
enthielt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtem ,  Schriftstellern  und 
Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgi). 
des  Cicero,  des  Achill  u.  A.  *). 


1)  Hieronym.  in  Esai.  I.  XVI  c.  57,  7  nuüusque  Juerü  locus  ipd  nw 
idololatriae  sordibus  inquinatus  sit,  in  tantum  utpostfores  domorttm  idoU 
ponerent,  quos  domesücos  appellant  lareSf  et  tarn  publice  quam  pritatim 
ammarüm  suarum  sanguinem  funderent  Vgl.  Petroa.  S.  29  aod  die  In- 
schriften b.  Or.  n.  3838,  Henzen  n.  5770. 

2)  Sueton  Domit.  17  vgl.  Octav.  7  und  die  Fortuna  aarea  oder  regia 
im  Schlafzimmer  der  Kaiser,  lul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  SparUan. 
Sev.  Imp.  23. 

3)  Sueton  Vitell.  2,  lul:  Gapitol.  M.  Antonin.  Ph.  3.  Eben  dahin  g(- 
hört  die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  dienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.   Die  Larven  und  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  bolde  und  gute  Geister  gedacht,  so  499 
waren  die  Larven  die  unholden ,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen ,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.    Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube ,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  könnten  ^):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemuren  ^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
mulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  ^).   Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  ni,  58  Manetque  Firginiae^  mortuae  quam  vivae  feliciorü, 
per  tot  domos  ad  petendas  poenas  vagaU  nüUo  rdicto  tonte  tandem  quie^ 
verunt.  V^l.  Plaut.  Mostell.  II,  2,  68  und  über  den  Gespensterglauben 
überhaupt  Lucret.  I,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2,  208,  Pers.  V,  185  c.  Schol.,  Non.  Marc.  p.  135 
Lemures  larvae  noctumae  et  terrificaÜones  imaginum  et  bettiarum,  Au- 
g'astin  C.  D.  IX,  11.  Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern,  der  Bösen, 
Apul.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Gap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  und  292,  Porphyrion  z.  Ho- 
rat. 1.  c.  zu  lesen:  lemures  uinbras  vagantet  hominum  ante  diem  mortis 
mortuorum  et  ideo  metuendos  etc. 

32* 
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500  man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächtlich  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nötfaigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.   Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausföhrlicfa  *).    um  SBtter- 
nacht  erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofsen  Füfsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der,  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht ').  Dann  wäscht  er  sidi  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  and  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen/^   Denn  unge- 
sehn  schlüpfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.   Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.   Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten :  Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.    Hernach  erzählt  auch  Orid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fugt  endlich  hinzu,  in  i 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfaltig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.    Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ^)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  *).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  ^)  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl  die  Kai.  Maff.  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai  nod 
Paul.  p.  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  dieses 
Gebrauche:  Quibus  temporibus  in  sacrü/abam  iactant  noctu  ac  diemtse 
lemures  domo  extra  ianuam  eäcere. 

2)  Vs.  433  Signaque  dat  di^tU  medio  cum  pollice  iuncHt^  Otatrrd 
tadto  ne  levis  umbra  tibi. 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl.  Plant 
Amphitr.  U,  2,  145,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  HI,  4,  66,  CasiDain,4,  2, 
Menaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

4)  Plin.  H.  N.  I  praef.  10,  Seneca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarutn  habitutn  nudis  ostibiu  cohaerenUum.  An- 
thol.  lat.  1647,  12  macies  larvalis.  Ammian.  M.'XXXI,  1,  3  larvaU  siinu 
lacrum  regit.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  «c  flp'«^ 
ui  articuti  eius  vertebraeque  laxatae  in  omnem  partem  verterenturimdft 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  501 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larren. 


Tisch  (geworfen  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
inDerung  an  den  Tod  zum  Lebensj^enufs  aufzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
qui  maniam  larvarum  m<xtrem  aviamve  putemt  Wie  unsre  des  Teufels 
Grofsmutter. 


AGSTEB  ASSGMITT. 

Die  Odtter  des  flüssigen  Blements. 


50S  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  geblie- 
ben, ein  sicherer  Beweis  daüs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundem  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfange  hinaus- 
gekommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  daüs  die 
lateinische  Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
licher  und  voiksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
.  Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Fiufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.   Nepiunut» 

Der  Name  Neptunus,  der  bei  den  Etruskern  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  väco,  vi(o,  vgl.  vavg  und  na> 
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vis,  zusammenzuhängen^),  also  ursprünglich  einen  Gott  der  sos 
Fluth  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  spedelle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzfluth,  in  sich,  während  Yenilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfursten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  verwandte 
Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint^).  Auch  finden  sich 
weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen  und 
mythologischen  VerherrUchung  des  Meeres  und  seiner  Wun- 
der und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähjien 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sag^n  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuem  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 

1)  S.  Schömftnn  za  Cic.  N.  D.  IT,  26.  „  Für  ein  Digamma  io  den  Wör- 
tern nare,  ydto,  vi(o  zeugen  die  Formen  vavtOy  das  Fut.  vevctouai  oder 
vevaovfiat,  nnd  vave,  navis.  Also  wäre  Nevitunas,  Nevtunus,  Keptunus 
nicht  nnglanblich  und  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
Ntjqavs"  Netliuns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
Netkunus  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl.  Ar- 
nob.  TU,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  den  Namen  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  1.  1.  V, 
72,  Cic.  1.  c,  Amob.  III,  31.  [Ueber  die  Etymologie  s.  Cnrtius  Gr.  Etym. 
1,  259  und  Windischmann  Zoroastrische  Studien  S.  186.] 

2)  Varro  1.  1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
und  dazu  Servius  und  die  lotp.  Mai.  p.  1 03  ed.  Keil,  Ovid  Met.  XIV,  334. 
Venulns  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium. 
Virg.  Aen.  VIII,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventus,  so  würde  auf  die  Wurzel  vk ,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Name  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen. 
Ueber  Salacia  Neptuni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
Amphitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  I,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  Mtie 
saevitiam  Salaeiae  fugimus,  Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
nus  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weib- 
licher NrjQSv^y  wie  die  Empedokleische  Ntjari s.  [Eine  Göttin  Aeqnorna 
C.  I.  L.  I,  n.  1466,  nach  Mommsen  von  aequor.] 
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hen  aiiid,  welche  auch  hier  den  Zug  zumPhantastisdnen  vem- 
504  then  ^).  Auch  könnten  die  Fabehi  von  den  Skyllen  undCharyb- 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  yoü  Ita- 
lien und  Sicüien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Könige 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach  Yano  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  und  dar- 
auf in  einen  Meeresgott  yerwandelt  sein  soll^),  wohl  etruski- 
schen  Ursprungs  sein,  obwohl  das  £truskische  auch  hier  sehi 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  daüs 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Qaelle 
die  ganze  wohlbekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  aof 
den  römischen  Münzen  erscheint^),  während  sich  die  übrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  hefsen 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  lie&en;  wozu  man  später  auch 
von  Seemenschen,  Seeelephanten,  Seeböcken,  Seebäumen  iumI 
vielen  andern  Ungethümen  der  See  phantasirte  ^).  Der  Herrand 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Kroberung  Yejis  auf  Veranlassung  der  Si- 
byllinischen  Bucher  veranstalteten  ersten  Lectisternium  ^).  ^ 
wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  Neptunus,  abJ 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  dtr 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern ^), bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranqnil- 


1)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnirspl.  Btruriens  S.  480ir. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nuch  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  Y.  A 1, 38S 
war  Khoetus,  Marmbioram  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Crepereia  und  des  P.  Plautins  Hypsaeus. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  133.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  bernkut 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  i 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff.  Bei  einem  Lectisternium  der  zvol^ 
Götter  im  Hannibalischen  Krie^^e  erscheint  Neptunus  nach  griecfaischei' 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  Inschr.  a.  Bor- 
land b.  Or.  n.  1338  Neptuno  »t  Minervae  temphan  etc. 

6)  Plaut.  Trin.  I\S  1,  6  Ennius  Sat.  p.  156,  Virg.  Aen.  1, 124ff.  Knato 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptuni,  dahingegen  JVaevias 
b.  Paul.  p.  58  cocus  edit  Neptunum^  f^enerem,  Cererem  unter  Neptun  <ue 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Gatull.  31,  3  ist  ater^ 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64, 28, 
Priscian.  II,  585  die  Form  Thetis  Neptunine. 
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Utas,  der  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  verehrt  505 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  haben, 
während  sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun,  weicher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neuerbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Meisters  Scopas  befand ,  Neptun 
und  Thetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuem  ^).  Neptunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schätzen  suchte^).  Sonst  waren  Portu- 
nus,  der  alte  Hafengott  ^),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter, 
denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich 
die  Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Ge- 
wicht legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sex- 
tus  Pompejus  gefiel  sieh  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dafs 
er  sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdete^).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche Seeheld ,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
srlilagen  und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben  ^).   An  den  Wän- 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Grut.  318,  5  Mateanto 
Aug.  Lih,  Aedituo  Aedit  Neptuni,  quae  est  in  Circo  FUmiinio,  Eine  ara 
Neptoni  in  circo  Flaminio  erwähnt  Liv.  XXVJIJ,  11. 

2)  Kai.  Maif.  Pinc.  Allif.  z.  23.  Juli,  [dazu  Mommsens  Anmerk.]  Varro 
1.  1.  VI,  19,  Horat.  Od.  lU,  28,  Tertall.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae. 
Die  Neptunalia,  welche  am  1.  Sept.  zu  Ehren  des  Siejj^s  bei  Actium  (j^e- 
feiert  sein  sollen,  beruhen  auf  einer  falschen  Lesart  des  Kai.  Maff.  b.  Or. 
II  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  auch  Portunus  wurde  später  {^anz  als 
Neptunus  gedacht. 

4)  Dio  XLVni,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

5)  Dio  LIII,  27.    Dieselbe  Halle  wird  als  ro  Iloaeidtoviov  erwähnt 
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506  den  der  Halle  sah  man  die  griechisdien  Bilder  und  Sagea  Ton 
den  Argonauten  und  ihren  Ahenteuem. 

2.  Die  Quellen  und  Flüsse. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flusse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Föns  oder  F ontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  ^)  imd  auch  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  waif  und  auch  die  Brunnen  bekränzte  ^).  Denn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein 
numen  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen 
und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine ,  Altäre  und 
Tempel  errichtet  und  viele  reUgiöse  Gebräuche  beobachtet  wur- 
den. Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrückung  eines  Flusses  und 
vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  bedenklich,  jede 
Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder  auf  andre  Weise 
ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern  sogar  alle  Schiffahrt 
verboten  8). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  yod  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spa- 
ter heilst  das  Gebäude  BasiUca  Neptani,  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedicirten  ?jeptan  sieht  man  auf  seinen  Münzen,  steheod^ 
nackt,  die  Chlamys  über  die  Schaltern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  derL. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  griechischer  Weise.  Aach  unter  den  spätera 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Bckhel  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  Ueber  die  ara  Fonti  am  Janiculum  s.  S.  157.  Aufserdem  gab  es 
ein  delubrum  Fontis,  welches  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  ex  voto 
gestiftet  hatte,  Cic.  ]N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Föns  t. 
32  u.  43  erwähnt :  Firginibus  Divis ,  Famulis  Divis ,  Laribus ,  Matri  La- 
mm, Fonti,  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  ans  Caadianiin 
Campanien  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kommen  auch  Fontes  im 
Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzuleiten a 
fundendo,  s.  Paul.  p.  84  und  Varro  l.  1.  V,  1 23 /on*  undefunditur  e  terra 
aqua  viva.  [S.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  215.  —  Auf  eicer 
spanischen  Inschrift:  Fontano  et  Fontanae^  s.  Monatsberichte  der  Berlioer 
Akademie  1861,  S.  771.] 

2)  Varro  1.  1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Maff.  Amitern.  u.  Paul.  ^  85. 

3)  Tacit.  A.  I,  79  Optume  rebus  mortaUum  cansuluisee  naturan, 


QUELLEN  UND  FLÜSSE.  507 

Während  fons  immer  mämilichen  Geschlechts  ist,  werden  507 
ie  Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
ach  der  stärkeren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder 
reiblich  empfanglichen  Naturwirkung ,  die  in  ihnen  beobachtet 
iirde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewohnlich 
tännlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
eutend,  bisweilen  auch  weiblich  gebraucht '),  während  das  Wort 
mpha  oder  lumpha,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
od  Bachen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das 
[iechische  Wort  vvfiqnj  *).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der 
lüsse  als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem 
ette  des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als 
lenschliche  Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben ,  die 
eiblichen  Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasser- 
auen, welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser 
sehen  den  Sinn  berücken  ^) ,  aber  sonst  weiblich  fürsorgende 
3Ü-  und  C^burtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und 
iilkräftigen  Natur  4hres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen 
Errichtungen ,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen 
sucht  werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbrei- 
:en,  aus  Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch 
Rom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken 
,d  Malereien  anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zu- 
dch  zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  sos 

le  8ua  ora  ßuminibus  y  suos  curstu,  utque  origitiem  ita  fines  dederit 
ectandas  eiiam  religiones  maiorum,  qtä  sacra  etlucos  et  aroi  patrüs 
mibus  dteaverint  Vgl.  Ann.  XIV,  22  und  PHn.  £p.  YIU,  8  vom  Clitum- 
s:  Pons  tennmus  sacri  profanique.  In  superiore  parte  navigare  tan- 
Uj  injra  etiam  natare  concessum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis :  NuUa  in  hoc 
vis  (sacer  enim  est)^  ted  innatant  instdae  herbidae  etc.  Vgl.  Rudorff 
itschr.  f.  geschichtl.  Rechtsw.  XV,  214  £f. 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  amnis  idflumen^  quod  circuit  aUquidj 
m  ab  ambitu  amnis,  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  con^ 
tutum,  Jfntemnae  quod  ante  amnis,  qvi  Anio,  influit  in  Tiberim,  Auch 
2;te  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2, 18  uxoHus  amnis.  Dessen- 
geachtet  sagte  man  auch  Petronia  amnis,  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
^n  der  Fruchtbarkeit  in  der  oscischen  Inschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
iterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  lyiympha  unter  den  Göttern 
s  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvfx- 
^y^TiToig  entsprechen,  Varro  1.  l.  VII,  87,  Paul.  p.  120,  Tertull.  d. 
ptism.  5.  Auch  die  Fabeln  vom  Nymphenraub  scheinen  in  Italien  ver- 
eitet  gewesen  zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimenus,  den 
3  Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pud.  V,  7  ff. 
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und  ZU  andern  sich  anschlief  senden  Lebenszwecken,  namentlich 
zu  Hochzeiten  dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-uma  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihi*  beschäftigt  hatte;  daher  lioch  die  römischen  Dichter  aller- 
lei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heifst  sie 
eine  GeUebte  des  Jupiter^  welche  von  ihm  zur  Königin  üher  alle 
Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des 
Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren^).  Bei 
Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
FreundvA  der  albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Gultus- 
Zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischeD 
Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenomm^en  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  undLavinium 
eine  Quelle  lutuma*),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Jutuma,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  Uebertragosg 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  lutumae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfeldc,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste,  das  heilig- 
ste, das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  alle 
Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pflegten  und 
alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Juturna 
ein  eignes  Fest  feierten^),  die  luturnalia  am  11.  Januar,  an 
welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  warundCar- 
menta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 
509  ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischea 
Volksglauben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  niufs> 


1)  Virg.  Aen.  XII,  135  ff.,  Ovid  F.  H,  583 ff.  Arnob.  HI,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XU,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  VaiTo  1.  I.  V,  71,  Serv.  I.  c,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 
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Selbst  die  Dichtung  Yom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und 
der  Canens,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde  ^).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  taglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  Pflegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte  ^).  In 
Rom  wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in 
der  Umgebung  der  sogenannten  Game  na  e  oder  wie  sie  in  älte- 
rer Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Garmenae  verehrt^),  welche 
deutlich  den  Garmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden 
Nymphe  und  Geburtsgöttin  Garmenta  (S.  358),  der  Mutter  des 
Evander,  entsprechen  und  wie  jene  Ganens,  die  Geliebte  des  Pi- 
cus, ursprünglich  keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter, 
sondern  den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fa- 
tuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen 
Dichtem  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ur-  510 


1)  Paul.  p.  77  Egeriae  NymphaesacrificabantpraegyiantesyOuodeam 
putabant  facile  conceptam  alvum  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  iV.  VIl,  11  uno 
abortu  duodecim  puerperia  egesta.  [S.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachf. 
8,  96.] 

^  Virg.  Aen.  VH,  763  Serv.,  Ovid  F.  HI,  273  ff.,  Met.  XV,  487  ff., 
Schol.  luven.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  S.  279  und  Mommsen  I.  N.  5728  aus 
GUternia:  Lumvkeis  Dian  .  . 

3)  Varro  1.  l.  VII,  26,  Paul.  p.  43.  [Vgl.  über  Camena  in  etymologi- 
scher Hinsicht  Benfey  im  Orient  u.  Occident  1,  280 f.]  Dafs  auch  sie  Quell- 
nymphcD  waren,  wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  Nähe  der 
gröfseren  Egeria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.' V.  Ecl.  VII,  21  vgl. 
TertuU.  in  Marcion.  I,  13  und  Vitruv  VIII,  3  von  einem  Wasser,  welches 
so  süfs  sei ,  uti  nee  fantinaHs  ab  Camenis  nee  Marcia  saliens  desideretur, 
Snlpicia  Sat.  67  Nenn  laureta  Numae  fontesque  habitcttnus  eotdem.  Spater 
gab  es  in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reich- 
lichen Bewässerung  ^Evv6qCa  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 
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sprunglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  yerehrt  und 
angerufen  wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein 
anmuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen^ 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  über- 
haupt in  den  Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren^ 
lag  gleich  vor  jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  HosoiS 
und  der  Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jeneii 
Hain  bei  dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen 
Stadt  später  sehr  ins  Gedränge  kam  ^).  Angeblich  hatte  schon 
Numa  dort  eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche 
später,  nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  be- 
nachbarten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  auf- 
bewahrt wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  ensähnt 
auf  Veranlassung  einer  Dedication  des  Dichters  Accius,  welcher 
in  demselben  seine  eigne  Portraitstatue  in  Lebensgrofse  auf- 
gestellt hatte  *). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus*),  unter  welchem  Namen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze:  Adesto  Tiberine  cum  tuisomdis,  oder  wie  esbeiEmiius 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberine 
tuo  cum  flumine  sancto*):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  kla- 
neren  Gewässer  seines  Gebiets  ^)  und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth 


1)  Liv.  I,  21,  Invenal  Sat.  HI,  lOff.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  Numa  13,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  5, 10.  Von 
der  Muse  Tacita  b.  Plut.  N.  8  s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VIA,  330  Tibm- 
nus  —  a  Poniificibus  indigitari  solei.  Zu  vs.  31  in  sacrit  Tiberinus,  in 
coenoUxia  Tiberis,  in  poemate  Tibris  vocatur.  Vgl.  die  Inschr.  ausHor- 
taDum  in  £trurien,  in  der  Plähe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dem  Tiber,  i 
Fabr.  p.  432,  6  Sex  Atusius  etc.  primus  omnivtn  aram  Tibermo  posvii, 
qtutm  caUgatus  voverat,  und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  n.  4941) 
Dtvo  Tiberino.  [Tiberinus  und  Portunus  sind  identisch,  s.  Mommsen  C.  !• 
L.  I,  p.  399.] 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  Noth  b.  Ennius  Ann.  55  und  so  Aeneasli. 
Virg.  Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  77  Comiger  Hesperidum  ßuvius  regnaior  aifji^- 
rum,  Fronto  Ep.  d.^orat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nieb.)  Tiber  mmi^ 
dominus  et  fluentium  circa  regnator,  Ennius :  Postquani  conäitüfiv^ 
qui  est  omnibu^  princeps  qui  sub  caeruleo  .  .  .  Vgl.  die  Inscbr.  bei  OrJ- 
1054  Impp.  Diocletianus  et  Maximianus  Augg.  repurgatis  fontium  rnw 
et  itinerib,  eorum  ad  perennem  usum  refectis  Tiberino  Patriaq*^' 
rum  omni  um  et  repertoribus  mirabiUum  fahricarum  priscisvirUh- 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  yieler  Gegenden  und  Men-  su 
sehen  hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten 
König  seiner  Landschaft ,  bald  als  einen  König  von  Yeji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  Yom  Soracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  Yon  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numicius  verschwindet^):  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  hohem  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine 
andre  Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Rom  fugte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Rhea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei^):  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 
häuOgen  Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  51s 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 


Hori  dederunt  etc.  Dafs  Tiberinus  auch  in  den  Genealogieen  der  umliec;en- 
den  Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde ,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X,  199  schliefsen:  Ocnus  — faiidicae  Mantus  et  Tuscißlius  atnnis. 

1)  Varro  1.  1.  V,  30,  wo  der  angeblich  altere  Name  Albula  offenbar 
die  weifsUch  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  Nar 
eigentlich  sulfureus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387,  Met.  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  VIII,  72  Tiberim  aUi  a  rege  Aboriginum  dictum  volunt 
qui  iuxia  dimican*  mteremtus  est,  aUi  <ib  so  rege  (1.  a  beor.  rege  d.  i.  a 
Veiorum  rege) ,  quem  Glaucus  Minois  fiUus  in  IlaUa  interemitj  alii  —  ab 
/ilbano  rege,  qui  in  eum  eecidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
Name  ist  auf  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zurückzuführen  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich- 
nen, vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus,  Tifata,  Tifernus,  Mommsen  Unterit.  Dial. 
S.  300. 

2)  Horat.  Od.  I,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St.  hatte  Ennius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  225  (Tiberis)  palla  graves  humeros  velat,  quam  neveratuxor 
Wa  percurrens  vitreas  sub  gurgite  telas.  Nach  einer  andern  Tradition 
war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  Ill,  6,  45,  Serv.  V. 
A.  I,  273. 
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Eindruck  nidit  ailein  einer  starken,  sond<»ii  anch  einer  jähen 
und  heftig^i  Naturkraft  machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete 
nnd  Anrufüng^i  sammt  andern  GehraiH^en  und  gottesdienst- 
Kchen  Verrichtungen  der  höheren  romischen  Priesterschait,  Yon 
welchen  sich  manche  Kunde  erhaltön  hat.  Sowohl  die  Pontifices 
als  die  Augum  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der 
Stadt  oder  sonst  bei  öffentlichen  Gelegenh^ten  anzurufen  ^)  und 
dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen,  die  seine 
Natur  und  Wirkung  ausdrtickten,  auszustattai,  wie  er  z.  ß.  in 
den  Urkunden  der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Win- 
dung vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Goluber  d.  h.  die  Schlange 
genannt  wurde ,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wir- 
kung seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  Rumon,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo 
der  Nährende  ist  ^).  Und  zwar  müsscfki  soldie  gottesdienstüche 
Acte  seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Romulus  als  ihr 
Stifter  genannt  wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des 
ältesten  Cultus  von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tibmnus  die 
Rede  ist'). ^ Sonst  pflegte  man  es  wohl  dahin  gestallt  sein  zulas- 
sen ob  seine  Wohnung  in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  >vo 
ihm  am  8.  Dec.  geopfert  wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins 
Meer  d.  h.  zu  Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war^). 
Eigne  Spiele  wurden  ihm  am  7.  Juni  jenseits  des  Tiber  Yon  den 
Netz-  und  Angelfischem  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch 
dafs  sie  die  Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu 
diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  stan- 
den. Bei  den  Dichtem  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als 
518  gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welchef 
zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  m- 


1)  Cic.  N.  D.  DI,  20,  52,  Serv.  V.  A.  YHI,  330. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  95,  vgl.  Virg.  A.  VID,  62  Effo  sum,  pleno  <pim 
flumme  cemis  stringentefn  ripas  et  pwiffufa  culta  seeantem ,  cäerideas 
Tkyhris,  coelo  gratitsimue  amnis,  und  dazu  Servios,  wo  Rnmon  erklärt 
wird  qvasi  ripas  ruminans  et  exedens. 

3)  Aen.  X,  423,  Aagustin  G.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  Romulus  eoasti- 
tuit  deos  lanuniy  lovem,  Martern,  Picum,  Faunumy  Tiberinum,  Bereulen 
et  si  quos  aHost,  y^h  Seneca  ib.  VI,  10. 

4)  Kai.  Amitern.  z.  8.  Dec.  Tiberino  in  Insula,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
65  nnd  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  einen  Hain  an  der  MöodaB? 
deutet  Vipgil  Aen.  VIl,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  QaelleAen. 
VIII,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  1,  13:  Ostiam  veteres  consecratam  esse 
vohierunt  siout  Tiberim.  Auch  bei  den  £truskern  wurde  Tiberions  jeden- 
falls als  Gott  verehrt. 
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portaucht,  angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher 
Farbe  und  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt ').  So  vergegenwärtig- 
ten ihn  auch  die  Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia, 
von  denen  das  berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich 
eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sich 
im  Alterthum  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth 
und  an  den  Ufern  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fische- 
rei, reicher  Anbau  von  Villen  und  Gärten,  und  jn  der  Mündung 
wieder  das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  weiche  nächst 
Puteoh  lange  die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich 
unter  den  Kaisem  durch  die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegyp- 
ten  und  Africa  von  höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die 
Parallele  des  Nil  und  Tiber  in  den  bekannten  Bildern  tmd  bei 
andern  Gelegenheiten,  sowohl  in  Alexandrien  als  in  Rom  ^). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
Argei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  aponte 
faciendo,  wird  fast  allgemein  angenommen^),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 


1)  Virg.  Aen.  VIII,  31  ff.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  205  velatus  arundine 
fflauca  Mincius. 

2)  Die  Statue  des  Tiber  jf  Mus.  F.  Cl.  I,  38,  Miliin  Gal.  Myth.  I,  74, 
308.  Aach  auf  alexandrinischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eckhel  D.  N.  IV  p.  63,  vgl.  ib.  p.  69  Tiber  und  mVOfjiovoia  d.  h.  Eintracht 
zwischen  Rom  und  Aegypten ,  wovon  die  Kornzutuhr  wesentlich  abhing. 
Nach  solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Greise  mit  der  Wasserurne  und  characterisirenden  Attributen 
abgebildet. 

3)  Varro  L  l.  V,  83  Pontifices,  ut  Scaevola  Qmntus  Pontifex  Maxi- 
mus dicebat,  a  posse  et  facere  ut  potifices.  Ego  a  ponte  arbitror ,  nam 
ab  his  sublicius  est  f actus  primum  ut  resiitutus  saepe ,  quom  in  eo  sacra 
ei  uls  et  eis  Tiberim  non  mediocri  ritufiant.  Dionys.  H.  II,  73,  III,  45  xal 
TTiV  ^vUvrjv  yifpvQav,  fjv  av€v  ^aXxov  xal  Oi^tjQOV  d-i^ig  vn  avrdSv 
6iaxQaT€l(fd^ai  räv  ^vJlcjv  ixHVog  (Ancus  Marcius)  int&ilvai  t^  TißiQii 
X^yeratf  ijv  ayQi  tov  na^ovzos  StawvXaiTovaiv  liQuv  fJvai  vo^C^ovr^g. 
ff  äi  ri  novriastsv  avTrjg  fiiQogy  ol  lsQO(f)cevTaL  d-iQamvovGi,  ^vaCag  ri- 
vag  iTiiTfXovvTsg  a/xa  jy  naQaaxsvj  natQlovg.  Plut.  Num.  9,  wo  rich- 
tiger blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Suid.  v.  flovr^tpi^,  Marquardt  Handb. 
IV,  ]84ff.  [Auch  Lange  Rom.  Alterth.  I,  319  2.  Aufl.  leitet  pontifex  von 
pons  ab,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke,  sondern  in  der  weiteren  Pfad, 
Steg.  Gegen  dic^  'Fünfmacher^  der  1.  Aufl.  Langes  s.  Curjtius  Gr.  Etymol. 
1,  235.] 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  33 
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fti4  deutlich  liegt  die  Zusammensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Anschauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
krafte  heilig,  darunter  vorzüglich  die  fliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Menschen, 
Ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  üeberbrückung 
gleichsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brücke. 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrora  war  überdies  oft 
ungestüm  und  gefährlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwegrissen, 
darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Da- 
her das  anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Her- 
kommen der  Republik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dul- 
den und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzD- 
setzen ,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufs  ge- 
wissenhafteste zu  vermeiden,  aus  denselben  Gründen  weshalb 
auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen  Stätten  Verietzendes 
galt  (S.  116).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn  diese  Brückenea 
geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden  sollte ,  allerlei  Opfer 
und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf  der  Brücke  selbst  vor- 
genommen und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der  Pontifices,  t^ 
deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  Bedenken  wir 
dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne  Function, 
früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird,  während  die  Coffl- 
petenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte ,  wie  dieses  b« 
den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige 
Fall  gewesen  sein  kann ,  so  werden  jene  Bedenken  noch  w 
ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desselben  Namens 
pontifices  für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  andern  Städtöi 
von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  Sprach- 
gebrauch der  bestimmende  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Be- 
nennung eines  alten  priesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der 
FecpvQdioL^  welche  aus  Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen 
Strafse  nach  Eleusis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke  über 
den  Ilissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigenthümiiche 
Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende  Analogie 
angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  Argei« 
welche  den  Cultus  und  die  Stadtchronik  von  Rom  in  der  dop- 
pelten Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadtquartiere 

615  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten,  die  aus  Bin- 


QUELLEN  UND  FLÜSSE.  515 

^en  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Menschenopfer  an 
ien  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen  wurden.  Gewöhn- 
lich hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules ,  welche  mit  diesem 
ius  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach  seinem  Abschiede 
dort  geblieben  wären  und  die  Saturnia  d.  h.  die  angebliche  Stadt 
ies  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410)  bewohnt  hätten  i). 
Efemach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in 
den  Strom  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Alt- 
stadt zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber 
nannte^),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24 
oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen 
Eintheilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel.  Bei  diesen  Capellen 
wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern  ein  Umzug  ge- 
halten, bei  welchem  die  Fiaminica  Dialis  mit  ungekämmtem 
Haar,  also  in  Trauer  erschien^):  wahrscheinlich  ein  Gedächtnifs 
zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compitallaren  nahe 
verwandt  gewesen  sein  mögen,  in.  einer  Zeit  wo  der  Abschied  von 
dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in  allerlei  Süh- 
nungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  15.  Mai.  aber  fand  ein 
gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf  dem  Pons 
Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den  Stromgott 
der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vornehmlich 
die  Pontifices  betheiligt ,  sie  und  die  immer  eng  mit  ihnen  ver- 
bundnen  Yestalischen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten  die  Pontifi- 
ces gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die  Yestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher  Magistrate 
24  von  Binsen  geflochtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei 
nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der  519 


1)  Varro  1.  1.  V,  45  J4rgeos  dictos  putant  a  principibuSf  qui  cum 
Hercule  Argivo  venerunt  Romam  et  in  Saturnia  subsederuni.  Vgl.  Dionys. 
I,  34,  Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  650 if.  "Agyelog  ist  die  griechische  Form, 
vgl.  Tibur  Argeum  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6,  46,  denn  auch 
Tibur  galt  für  eine  Gründung  argivischer  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  Argea  loca  Romae  appeUantur ,  quod  in  hü  sepulti  es- 
sent  qtddatn  /4rgivorum  illustres  viri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese 
Gapellen  im  sacralen  Sprachgebrauche  Argei,  s.  Liy.  I,  21,  wo  JVuma  die- 
sen Cult  einsetzt:  multa  alia  sacrificia  locaque  sacrisJaciendiSf  quae  Ar- 
geos  pontifices  vocant,  dedicavit.  Dionys.  I,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
pellen, Varro  1.  1.  V,  45  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nur 
von  24  Binsenm'ännern  spricht.  Vgl.  Seh  wegler  R.  G.  I,  376  if.,  Marquardt 
Handb.  IV,  2ü0ff.    [Lange  Rom.  Alterth.  I,  72  2.  Aufl.] 

3)  Ovid  F.  m,  791,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 

33* 
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Brücke  in  den  Strom  ^) ,  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Be- 
gleiter des  Hercules  oder  weil  dieser  den  steUvertretenden  Ge- 
brauch anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe.  Und 
in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegen- 
heit wirkliche  Menschen ,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  Yon  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen  *).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Yiertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  Yon  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Webe  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  verehrt  wurden,  we 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später  mit  demar- 
giyischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  geschehen 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Yiertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung. 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginern  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur  das 
CoUectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segensfälle. 
Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden,  kön- 
nen ursprünglich  nicht  die  Yiertelsgenien  selbst,  sondern  nur  die 
nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben ,  von  denen 
vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild ,  früher  also  wohl  einen  Men- 
schen zu  dem  Gesammtopfer  zu  steUen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augurn, 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino ,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  III,  20, 52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  filiefsenden 


1)  Varro  1.  1.  VIT,  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Dionys.  I,  38,  vgl.  Ond  F. 
V,  621«:,  Plut.  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  U,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  Depootani.  Zu  vcrylcifke» 
wären  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfeneo  Poppen, 
s.  Grimm  D.  M.  728 ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römiscbeo  Opfers 
nicht  zu  dieser  Vorstellung.  Eher  pafst  der  alte  und  weit  verbreitetf 
Glaube,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliches  Opfrf 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht.  Man  nannte  mt 
in  diesem  priesterlichen  Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  fliefsende  Wasser  fons  manalls  ^),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
cia  peremnia  nannte^),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssystem  abflofs;  wie  diese  Anspielen  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäften  übersckpitten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
Nar  und  der  liebliche  Anio ,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Beate  durchströmten,  wo 
auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche  alte 
Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  359  f.).  Doch 
hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und  selbst  von 
einer  religiösen  Verehrung  des  Anio ,  der  bei  Sublaqueum  (Su- 
hiaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht,  ist  etwas  Be- 
stimmteres nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht  vielleicht  der 
hei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte  Tiburnus 
oder  Tiburtus^),  welcher  für  einen  der  Gründer  von  Tibur 
galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte  Strom- 
gott Anio  war,  welcher  bekanntlich  Jetzt  allgemein  Teverone 
heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe 
oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cumanischen  5i8 
Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  Albunea, 


1)  Fest  p.  157,  Paul.  p.  128. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dieitur  auspicari  qui  amnem  out  aqttam, 
quae  ex  sacro  oritur,  aurpicato  iransit  Das  sacmm  ist  die  Quelle,  der 
fons  manalis,  vgl.  Horat.  O^-  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  caput  sacrae. 
Cic.  N.  D.  II,  3,  9  klagt  über  die  VernachlässiguDg  der  peremnia  auspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiefs  Gati 
fons,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
fliefsendem  Wasser  zu  thun,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundum  atigurum 
morem,  apud  quos  fuerat  conmetudo  ut,  si  post  aceeptum  cmgurium  ad 
aquam  venissent,  incUnati  haurirent  exinde  et  manibut  etfusis  preeibus 
Vota  promitterent,  ut  visttm  perseveraret  au^urium,  quod  aquae  inter- 
cessu  disrumpitur. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  12  domus  AÜmneae  resonantis  et  praeceps  j4nio 
ac  Tibumi  lucus  et  uda  mobiUbus  pomaria  rivis,  Sueton  v.  Horatii:  do- 
mus eins  ostenditur  circa  Tibumi  luculum.  Vgl.  Stat.  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 


518  ACHTER  ABSCHNITT. 

welche  ZU  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte,  in 
sen  Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
gefunden  war.  Ihre  früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  aufbewahrten  Spräche  wurden  vom  römischen  Se- 
nat später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher 
Runen  (sortes)  geschafft^).  Offenbar  ist  sie  die  Nymphe,  die 
Fauna  der  Solfatara  Ton  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  338  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Alterthum  weltbe- 
rühmten Faonusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
charakterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argiyischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  ^).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefelquelle. 
in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  nament- 
lich sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei  Verwun- 
dungen sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhal- 
tene Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers  aus,  der 
sich  in  Etrurien  aiif  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt  hatte  und 
bei  jener  Quelle  Heilung  fand ,  worauf  er  zum  Dank  seia  BOd, 
wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben 
der  Quelle  aufstellte*). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 

619  das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  VorsteUung,  durch  welches 

er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes ,  die  durch  ihn  be- 

1)  Lactant.  I,  6,  12  nach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIU,  336  tdn  etim 
Tiburtem  dictam  sc,  Carmentam,  Tibull.  11,  5,  69,  Sut.  Silv.  I,  3,<!) 
Einige  übersetzten  den  Namen  Albunea  in  den  griechischen  Leocotli(^< 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  spa- 
teren Bäder  heifsen  immer  aquae  Albnlae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vltrnv.^in. 
3,  Plin.  XXXI,  2,  6,  Sueton  Octav.  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  18,  2  circa  mite  solum  Tiburis  etmo»- 
nia  Catili,  Virg.  Aen.  VII,  670.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catos,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  speciell  als  Gründer  der  Bnr? 
von  Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Momms^' 
I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Canina  sali'  antifo 
edifizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet.  deH'Inst.  Arch.  1855p.XXXIii. 
die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  viel  verdienten  Mannes,  welcher  selbst 
in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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rühmt  gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  U,  13. 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen ,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Bock- 
lein  ^),  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit   diesem  dahinfliefsen  Tiefs.    Von  der  Verehrung  gröfserer 
Bäche  ist  die  des  Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  jängem  Plinius  ep.  YOil,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voU,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes gewdhte  Farbe  man.  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb ^).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem  Tem- 
pel befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des  Got- 
tes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder 
der  Fortuna  von  Praeneste.    Um  den  Tempel  sah  man  viele 
kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten  Banges,  deren 
jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus  hatte;  zum 
Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  Cli- 
tumnus ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater   er  verehrt 
wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater  Clitum- 
nus ,  welches  nach  Anak)gie  des  Pater  Tiberinus,  Pater  Beatinus 
und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).   Ueber  den  Strom 
war  eine  Brücke  geschlagen ,  welche  die  Grenze  zwischen  dem 
heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete ,  in  wel- 
chem letzteren  man  baden  durfte.   Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numl- 
cus  oder  Numicius  ^)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher 
die  Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  viel  beschäf-  520 
tigte.  Es  ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und  der  Penaten  von 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein 


1)  Oder  ein  zartes  Schweinchen,  Martial.  VI,  47. 

2)  Virg.  Ge.  0,  146  und  dazu  Philarg.,  Prop.  11,  15,  25,  Sil.  Ital.  IV, 
544ff.,  VI,  647.   Vgl.  Sueton  Calig.  43. 

3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  Der 
Name  scheint  verwandt  zu  sein  mit  dem  des  Nnma  und  des  Numitor,  des 
frommen  Bruders  des  wilden  Amnlins. 
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Flufs  den  die  Sage  in  firuheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch 
den  fruchtbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vernachlässigt  worden  sei,  so  erbärm- 
lich zusammenschrumpfen  läfst  ^).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  weichem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome,  wo- 
rauf jenes  HeiUgthum  gestiftet  wird ,  bei  welchem  die  römischen 
Pontifices  jährhch  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird  immer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrieben,  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden 
sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu 
wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  be- 
schrieben, so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen 
ist  als  der  Divus  Pater  Numicius,  der  Flufsgott  als  Indiges  und 
als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren  Yestadienst 
mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heiligen  Wassers 
eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge  einer  Na- 
mensverwechslung, hier  und  in  andern  FäUen,  dafs  Aeneas,  als 
die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  diesem  Indiges 
identificirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna,  wobei  zu- 
erst gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  perennis)  der 
Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  karthagische  Anna 
durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  3). 


1)  Virg.  Aen.  VII,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tarnob« 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica  sod 
Ardea. 

2)  Tiball.  II,  5,  45  tüte  sanctus  eris,  cum  te  veneranda  NumieiuJida 
deum  eoelo  näserit  Indigetem.  Invenal.  XI,  60  von  Aeneas  und  Hercules: 
alter  aquis  alter  flammis  ad  sidera  missus.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  5SSC 
und  die  beiden,  oben  S.  83  u.  84  angeführten  Stellen  b.  Dionys.  1,64  and  Ar- 
nob.  I,  36.  Bei  Liv.  1, 2  und  Plin.  H.  N.  III,  5,  9  heifst  der  am  Numicius  ver- 
ehrte Gott  lupiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  CultusDame  ^Qr 
wesen  zu  sein.  £s  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Cultus  hinzoge- 
fiigt  wurde. 

3)  Ovid  F.  m,  647  ff.,  vgl.  oben  S.  304  f.  und  Sil.  Ital.  VID,  50 ff.  D» 
das  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  mänalich  und  weiblich  ist  nod  io 
der  älteren  und  ländlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hati 
vgl.  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Numicius  wohl 
auch  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.   Hat  man  in  $Vm^^ 
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Unter  den  Flüssen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Yo  1*521 
turn  US  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere 
(Vol-t-umus,  wie  Sae-t-umus,  lu-t-urna)  einen  lebhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon 
auch  noch  in  dem  feriale  Capuanum  einige  Spuren  erhalten 
haben ^).  Auffallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in 
Rom  finden,  wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am 
27.  August  eine  Feier  der  Voltumalia  anmerken  und  dieselbe  in 
einem  dieser  Kalender  ausdräcklich  für  ein  dem  Flusse  Voltur- 
nus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird  2),  welcher  nicht  wohl  ein 
andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von 
Capua  oder  Voltumum,  wie  diese, Stadt  in  früherer  Zeit  ge- 
heifsen  hatte  ^).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Ueber- 
tragung  dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Ver- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211 
v.  Chr.),  wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und 
von  ihrem  reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  ßesitz  ergriflFen,  dafs 
Rom  fortan  an  die  Stelle  von  Capua  trat*):  bei  welcher  Ge- 
legenheit also  jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen 
der  Stadt  nach  Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern 
Gelegenheiten  die  Culte  von  Alba,  von  Veji,  vonLanuvium  u.s.w. 
Wie  sehr  im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im 
südlichen  Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die 
Einbildungskraft  der  Bevölkerung  beschäftigten ,  beweisen  theils  522 


Zeiten  doch  selbst  das  Janiculam  des  Namens  wegen  für  eine  Grändang 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flufs  d.  h.  am  Volturnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casilinum ,  an  der- 
selben Stelle ,  wo  das  jetzige  Capua  liegt ,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstrafse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kai.  Capraoic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIFICIVM.  [C.  I.  L.  I,  p.  400.]  Auch  bei  Varro 
1.  1.  VI,  21  ist  deshalb  zu  schreiben  FolturnaUa  a  deo  Foltumo,  cutus 
feriae  tum,  vgl.  Paul.  p.  379  FoltumaUa  Foltumo  suo  deo  sacra  faciebant, 
cuius  sacerdotem  f^olturnalem  vocant,  d.  i.  der  fiamen  Volturnalis.  Freilich 
konnten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache  leicht 
verwechselt  werden,  s.  oben  S.  400.  [Nach  Mommsen  C.  I.  L.  a.  a.  0. 
ist  Volturnus  ein  'älterer  Name  des  Tiber.] 

3)  Liv.  IV,  37.  £s  gab  auch  eine  römische  Colonie  Volturnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  cäpuanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Röflier. 


522  ACHTER  ABSCHNITT.  . 

die  Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel  ^),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Faheln  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Flafs- 
göttiern  geworden  (S.  85,  4),  oder  von  Flufsgöttem,  denen  ein 
Silvan  entspringt  (S.  350)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungeo 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreicb 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  fleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sieb 
die  Fabel'  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  ^).  Anderswo  hielt  mao 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  voü  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in 
einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat^).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden,  an 
denen  Italien  so  reich  ist  und  im  hohem  Alterthum  noch  rei- 
cher war,  da  pflegte  man  die  Mefitis  anzubeten,  welcher  >>iT 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  sel- 
ten begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge 
der  Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle 
befand,  aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cu- 
mae  (S.  463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch 
hier  an  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte  *).  Auch  in  Tibur 

1)  Dessen  Flufsgott  Sebethus  auf  Münzen  und  Inschriften  als  G«^ 
erscheint,  s.  Or.  n.  1647,  Mommsenl.  N.  n.  2445  und  die  Münzen  imBolH 
Arch.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  ümgege»^ 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2599  Nummi  Nympharum  nnd  Or.  l^^ 
Nymphts  y4yfidi  Servatrie.  Sacr,  Eine  interessante  Sammlung  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flursgöttern  pf^ 
Riccio  repert.  delle  monete  di  citta  antiche  Nap.  1852  t.  1. 

2)  Sueton  Tib.  14.  Vita  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercnl« 
bei  Caere  erwähnt  Liv.  XXII,  1,  zu  AUifae  in  Samnium  eine  Inschrift  b. 
Mommsen  I.  N.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell'  Inst.  1842  p.  179—184,  G.  Dennis di^ 
Städte  und  Begräbnirspl.  Etruriens  S.  431  ff. 

4)  Die  schöne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563ff.j  ^* 
welcher  Stelle  Servius  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Statten '" 
Italien  aufgezählt  hatte.   Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divia. '. 
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wurde  Mefitis  verehrt  und  zwar  als  Mann  n^n  der  Albunea  ^),  523 
desgleichen  in  Rom,  wo  es  einen  lucos  Mefitis  auf  den  Esquilien 
gab,  ein  sicherer  Bewds  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  ^),  femer  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Po- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cre- 
mona  in  der  Lombardei  ^).  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man  bei 
vollkommner  Hellenisinmg  des  Orts  die  gleichartigen  Heilquellen 
dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nympliae  oder  Lymphae  Nitrodes 
oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  ans  Bildwerken  und  Inschriften 
bekannt  sind^). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sicilien  mag  sich  hier 
anschliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Pauken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümUchen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefuhl  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  haben  sich  oft  mit  dieser  Erscheinung  beschäfägt  ^). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Fluiäses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus ;  wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Sen- 
kung sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln 
pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe 
durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In 
alter  Zeit  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  die-  524 
sem  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 


36,  79,  Clandlan  r.  Proserp.  11,  350.   Amsanctom  ist,  wie  Serv.  A.  VU,  565 
richtig  erklärt,  locus  amsanctus  i.  e.  omni  parte  sanetus. 

1)  Virg.  A.  Vn,  84  Mbunea  nemorum  quae  maxima  sacro  fönte  so- 
not  saevamque  exhalat  opaca  mefitim.  Dazu  Servius:  Mefitis  proprio  est 
terrae  putor,  qui  de  aquis  nascitur  suffuratis  —  ^Ui  Mefitim  deum  volunt 
Leucotheae  (d.  i.  Mbuneae)  connexum. 

2)  Varro  l.  1.  V,  49,  Pest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Bist.  IH,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378,  1403,  4540, 
Henzen  n.  5808  ff. 

4)  L.  Stephani  lud.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  11 1. 
Vb,  Gerhard  Neap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n. 
3513—3518.  Der  Ort  heifst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zu- 
folge scheinen  dort  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,  19,  15  ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresd.  1856. 
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Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudein  empor- 
springe. In  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  Pauken 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die 
personificirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  diffch  ganz  SiciUen  von  der  indigenen 
Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Yulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  yer- 
herrlichte  Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Yulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flächtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  i).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln ,  die  man  Delü 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudehi  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigenthüm- 
liehen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schred- 
nisse  des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheil 
benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Paliken 
auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht  mirde, 
auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar  recht 
eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  naliv  y^Q  txovo*  ix  axorovg  t6^*  €ti(paogt 
wie  es  bei  Aeschylus  hiefs.  Vgl.  die  Beschreibungen  der  Sprudel  b.  Strabo 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Steph.  B.  v.  ITaXixi^.  Es  ist  eine  NachbilduDg  der 
böotischen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 
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Die  Götter  des  fenrigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Yolcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des  525 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstatte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aUer  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche  von 
der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen^),  in  man- 
cher Hinsicht  aber  auch  Yolcanus  allein,  erinnern  sehr  an  den 
indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher  gleich- 
falls sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende  Macht 
des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Aitares  und  des  häuslichen 
Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes  über- 
haupt ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
begleiten. 

1.   Folcanus. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Yolcanus  ^)  geschrieben,  526 


1)  Nach  Dionys.  H,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatius  zusammen.  Da- 
gegen ist  die  Zusammenstellang  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

2)  VOLCANI  POCOLOM  auf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich  jetzt 
in  Berlin  befindet.  [C.  I.  L.  I,  n.  50.]  Münzen  von  Aesernia  mit  der  In- 
schrift VOLCANOM.   [C.  I.  L.  I,  n.  20.]   Vgl.  Orelli  n.  1380  ff. 
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später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis  jetzt 
nicht  gefunden  ^).  Um  so  verständlicher  ist  der  Name  Mulciber, 
wie  der  Gott  besonders  als  allverehrter  Waffenschmied  gleich 
dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos  ge- 
nannt wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  festen 
Metalle  flässig  machenden  Kraft  des  Feuers  ^),  Bei  den  Etrus- 
kern  hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  aid-eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
u4l'9-dlr],  ^l'd'dlia,  ^Id^dXeia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte  ?) :  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  denEtrus- 
kern,  da  ihr  Land  überhaupt  aii  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.s.w.  reich- 
Uchen  Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Culten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  ak 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  fördert.  In  der 
pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus ,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde"  gefun- 
den wird ,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  m 
Modius  Fabidius  in  Cures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet  *).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Diohys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen^),  wurde  Servius  Tullius,  der  volks- 
freundliche König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  für 
627  den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 


1)  Nicht  zu  g^ebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  1. 1.  V,  70 
und  Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  DI,  24,  62  verzichtet  anfjed« 
Erklärung.  A.  W.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ul-ka,  feuriges  MeWor, 
8.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  nach 
dem  Vorgänge  von  Secchi  den  aus  Hesych  und  Münzen  von  Phästos  bckaiui- 
ten  Zeus  Velchanos  oder  Gelchanos  verglichen,  Andre  das  „phönicisch- 
pelasgische"  Wort  T^X/Jy,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsch. 
f.  A.  W.  1851  n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprachdenkm.  S.  U- 19^- 

2)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n. 
1382  Folk.  Miti  sive  Mulcibero. 

3)  0.  Müller  Etrusker  1  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  678  ff.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff,  Plin.  H.  N.  XXXVl,  70,  Plot 
de  Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  AI» 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2. 


Y0LGANU8.  527 

in  der  Flamme  des  Famiiienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungfrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Corniculum ,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Ser- 
vius  Tullius  gebiert.  Auch  soll  sich  Yulcanus  bei  seinem  Sohne 
wie  beim  pränestinischen  Gaeculus  nicht  unbezeugt  gelassen 
haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte  oder,  wie 
Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielgeliebten  Gat- 
tin in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man  sein  Haupt 
und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  ver- 
wandten Göttin  Mala,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als 
Maia  Yolcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  1 .  Mai  durch  den 
flamen  Yolcanalis  erhielt  ^) ;  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie 
die  zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gruppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen  Cul- 
tusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Yolcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Erin- 
nerung an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 
eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschaftlichen  Versammlungen  ge-  628 


1)  Gell.  N.  A.  Xin,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  1. 1.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  uxor  Vulcani  nicht  Mala,  soodera  Maiesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  VergröfserDde ,  Wachsthum  Verleihende, 
vgl.  oben  S.  351. 
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weiht  war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.  Tatius  ihre  ZusammeD- 
künfte  gehalten  haben,  wie  spater  die  verböndeten  Römer  und 
Quinten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
comitium,  für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem 
Yestadienstes  also  dieses  Yulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben: 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Piinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  M- 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Comitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  Dach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente ,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröffentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,-  jetzt  der  zwischen  Patridem  nnd 
Plebejern  errichtete  ^).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels,  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskem,  deren  Aruspices  in  solchen  FäUen  zu 
entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudem- 
der  Gott  war^). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August. 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  *).   Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 

1)  Dionys.  II,  50.  54,  Plin.  XVI,  44,  86,  Plut.  Rom.  24,  Qo.  Ro.  4^ 
vgl.  Becker  Handb.  I  S.  287.  [Annali  delF  Instit.  1860,  p.  149.]  Da  der 
Mundus  sich  anter  dem  Comitium  befanden  haben  soll,  und  ober  demselka 
nach  Ovid  F.  IV,  820 ff.,  nachdem  die  Gruppe  zugeschüttet  worden,  ein 
Altar  errichtet  und  Feuer  angemacht  wurde  (S.  456,  4),  so  konnte  diesf> 
vielleicht  mit  dem  Vulcanal  zusammenhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  1,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  PWz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vulcani  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  v^l. 
XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  statna,  Gellius  N.  A.  IV,  5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  von  den  vier  Elementen :  aqua^  ^'' 
anima  (die  Luft)  et  sol,  b.  Varro  1.  l.  V,  59  von  der  menscklichen  Seele: 
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auch  drcensische  Spiele  zu  Ehren  des  Yulcan  gebalten  wurden  ^).  5i9 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewifs  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinhch  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen;  ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellv^lreten- 
des  Opfer  pro  animis  bumanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden  von 
den  Tiberfischem  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fiscfamarkte,  sondern  auf  einer,  area  Yukani  feilgeboten  (ver- 
muthüch  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Yul- 
canustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt -Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  Hefs').  Die 
YolcanaUen  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Yolcani 
fadundis  dabei  den  Yorstand  hatte  •'^):  vermuthlich  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebräuchen ,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
daTs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Yulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Yulcan  geopfert 
wurde  ^),  wie  am  23.  März  ein  ähnliche  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.  Also  galt  Yulcan  bei  dieser 


est  de  tole  sumptus  ignis,  isque  totvt  meniit  est.  Yg^l.  die  Sage  vom  Pro- 
metheas  bei  Probus  und  Serv.  z.  Yirg.  Ecl.  YI,  42  und  das  Souaenrad  bei 
Grimm  D.  M.  578. 

1)  Yarro  1.  1.  Yi,  20,  vg^l.  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkung], 
unter  denen  der  Kai.  Capran.  hinzufügt:  Yoieano  in  Circo  Flaminio. 
Nach  Dio  LXXYIII,  25  schlug  es  am  Tage  der  Yolcanalien  ein,  weil  Macrin 
das  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Yulcan  abgeschafft  hatte. 

2)  Fest.  p.  210  und  238  piscatorii  ludi,  Ovid  F.  YI,  237  ff.  oben  S.  512. 

3)  S.  die  iDsehr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vulcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
fing  Plinius  d.  Ä..  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten ; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  Nef- 
fen ep.  m,  5. 

4)  Ovid  F.  Y,  725,  wo  pnrae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste 
bestimmten  tubae  sacrorum  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben 
S.  261.  Auch  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Yulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Anfl.  34 
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6S0  Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  ^)  und 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  dorcli 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  derülwr 
jede  Feuersgefahr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.  In  Jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht 
selten  unter  den  Kriegsgöttern  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfelde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Vernichtung  zu 
weihen^);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttUcheo 
Waffenschmiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
•  den.  Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  als 
Schutz  gegen  Feuersbrunste  zu  verehren,  zu  welchem  ßehufe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemalt 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vulcans  zu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihreiQ 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeln  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklich 
etruskischen  Ursprungs  ist  *).  In  Perusia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgottin  zu  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt*).  In  Rom,  wo  die  Strafeente 
auf  den  grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 

B31  hoch,  also  die  Feuersbrünste  meist   sehr  verheerend  waren. 


1)  Ennius  Ana.  v.  477  cum  magno  strepitu  F'olcanom  venias  r^^ 
bat  Attius  Nyctegr.  p.  168  ed.  Ribbeck.  Scandit  aras,  laterum  tex^ 
iflamma)  Folcani  edax.  Virgil  Aen.  V,  662  Furit  immissü  Vokanus  h*- 
benis  transtra  per  et  remos  et  pictas  abiete  puppes. 

2)  Liv.  I,  37,  Vm,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  vgl.  Virg.  Aen.  Vm,56J 
und  Liv.  XLV,  33 precaius  Martern,  Minervam  Ltiamque Matrem  (S.  4l8f' 
et  ceteros  deos^  qvibvs  gpofia  hostium  dicare  ins  fasque  est,  Ebcndikin 
gehört  der  VOLKANVS  VLTOR  auf  Münzen  des  August,  s.  Eckiel  D.X 
VI,  96,  welcher  auch  den  Volkanas  militoris  b.  Grat.  1069,  5  aus  demsel- 
ben Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  XXVIII,  2,  4  etiam  parietes  incendiorum  depreeatimi^ 
conscribuntur.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprocheae  In- 
schrift aus  Cortoua  b.  Or.  n.  1384,  welche  Huschke  im  Rh.  Mas.  f.  ^^^^ 
1856  S.  364  ff.  aus  dem  Umbrischen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XL VIII,  14,  wo  auch  das  ßiW  d« 
Juno  gerettet  wird. 
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wurde  neben  dem  Vulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weib- 
liche der  Vesta  verwandte  Schutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
lichen Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpflaster  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  flei- 
ligthümer  stiften  ^).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
Yennuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Vulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
erhalten  ist  (Grut.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war ,  von  den  dortigen  Viertelsmeistern 
dem  Vulcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet 2).  Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
Iserhalb  Roms  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiedenen  Gegenden  vorkommen  3).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  aufserhalb  der  Stadt  anzulegen^).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 
Circus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der  5S2 
Volcanalien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


1)  Fest.  p.  317  StaUe  Matris,  vg^l.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 
DD(i  Orelli  n.  1386  —  1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  StaU  Mater  ist  zu  er- 
klären -wie  lapiter  Stator,  quae  sistit  incendia.  Gewöhnlich  wird  sie  für 
eioe  Nebenform  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu 
P«  15,  Henzen  n.  5686  ^ugustae  Deae  Festae,  j4tigusto  Deo  f^olcano. 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  ünteritel.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  n.  1386  ans  Florenz,  Henzen  n.  5685  aus  dem  Lande  der  Mar- 
ser, n.  5684  aus  Achaja.  Auch  die  Inschrift  aus  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
Wohl  ähnlich  zu  erklären:  Fokano  ex  aere  publica  in  via  recta  Civ.  Tar. 
pontificum  iussu  statuit  P.  Cornificius. 

4)  Vitruv.  I,  7,  Plut.  Qu.  Ro.  47,  Li*.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Va- 
lerian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  Vulcan  angedeutet,  welcher  bei  an- 
dauernder Pestilenz  als  Heilgott  angerufen  wurde,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  384. 

34* 
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2.  f^eßta  und  die  Penaten  * ). 


Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ^Etnia 
entstanden ,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  ( Cic.  N.  D.  0,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wei- 
cher im  Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet^). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  Princip  des,  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bärgerlichen  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesellungsprin- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  auch 
mit  der  öffentlichen  Yesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häuslichen 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italischen 
Hauses ,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  mi- 
mittelbar  zusammenhängende  Diele  '),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Raum  hatte ,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  ivie- 
der  der  Heerd  (focus,  culina)  mit  s^nem  Yestafeuer  und  den 
533  Bildern  der  Laren  Und  Penaten  das  alte  Familienheiligthum,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 


1)  [Man  vgl.  za  diesem  ganzen  Abschnitte  die  kürzlich  ersckieneM 
Schrift  von  A.  Preuner  Hestia- Vesta,  Tübingen  1864.] 

2)  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zn  dea- 
selhen  Stamme  iCo/ucti,  ifp^ariov  d.  i.  olxog,  auch  «forrv  d.  i.  die  Stadt  als 
Inbegriff  sämmtlicher  Häuser.   [Vgl.  Preuner  a.  a.  0.  144  ff.] 

3)  Serv.  I,  726  ibt  et  cuUna  erat,  unde  et  atrium  dictum  estf  atm'* 
enim  erat  exfumo.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Spracht  VX 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  atar  d.  i.  Feaer  zurückgeht,  welcher 
Stamm  sich  auch  im  San  skr.  atharvan  und  in  einigen  andern  AbleitaiS^a 
erhalten  habe.  Auch  atd-o),  aiO^dkrj,  al4f-aXos  hange  damit  zusammea« 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  Jiitte 
für  jeden  gröfseren  Saal  geworden.  [Vgl.  auch  Mommsen  R.  O.  I,  229 
3.  Aufl.  «  S.  236  der  4.  Aufl.] 
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lienandacht  Terrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er* 
innerungen  hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  £hebett,  dem  Ein- 
gänge gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
schaffenden  Genien  des  Hauses ,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hodizeit  feierlich  eingefulirt 
^wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
i^altete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbdt  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gebiet  der  Yesta  des  Heerdes  begann^),  während  der  of- 
fene Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  3).    Feuer 
und  Wasser  sind  die  Elementaihedingungen  jedes  Hausstandes, 
daher  beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste 
der  Yesta  gehörten ,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Haus- 
herrn und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch 
den  Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und 
Wasser  kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfing  ').  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die 
Zubereitung  und  den  Yorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
yerelurten  Penates  ihren  Namen  haben  ^):  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  AtfocuM  a  flammit  et  quod  fovet  omnia  dietus, 
qui  tarnen  in  primis  aedibtu  ante  fuit,  Hine  quoque  vestibulum  dici  reor 
unde  precamur  etc.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vestibula,  Varro  b.  Serv.  V. 
£el.  Vm,  29,  A.  ü,  469. 

2)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  YD,  59;  Plin.  H.  JV.  XIV,  3,  Sneton  OcUv. 
92  n.  A. 

3)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  1.  L  V,  61,  b.  Non. 
p.  182  titionem,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  D,  30,  Ovid  F.  IV,  792, 
Stet.  Silv.  I,  2,  4— 6. 

4)  Cie.  N.  D.  11,  27,  67  schlSgt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  ducto  ntnnine,  est  enan  omne  quo  veseuntur  homines  penus,  sive  ab 
eo  quod  penitus  insident,  ex  quo  eOam  penetrales  a  poetis  voeantur.  Die 
Ableitung  von  penus  ist  die  riditige,  denn  penas  verhält  sich  zu  penus  wie 
optimas  zu  optimus,  vgl.  prlmas,  cuias,  Antias,  Fest.  p.  253  penates.  Doch 
ist  zu  bedenken  dafs  das  Wort  penus  zu  demselben  Stemme  gehört  wie 
penes,  penitus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  PenetraUen  des  Hau- 
ses Gehöriges  erklärt  wird ,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p. 
208  penetraUa  sunt  penatium  deorum  sacraria,  Serv.  V.  A.  DI,  12  pena^ 


^ 
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6M  dafs  diese  ursprunglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wur- 
den,  die  für  den  Bedarf  des  tagUchen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  unmöglich  von  dem  Heerde  der  Yesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentlichen 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Yorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfhisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
lich Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wel- 
chem Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speise- 
schässel  von  Silber  vorhanden  sein  mufste^),  während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen  ^).  Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Yoifahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen ,  namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  hatte.  ,Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht.    Selbst  in  dem  reicheren  Bürger- 

535  hause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen 


ies  ideo  appeUantur  quod  in  penetraUbus  aedium  coU  tolehant  \lrg. 
Aen.  Y,  660  conclamant  rapiuntque  Jods  penetraUbus  ignem,,  Nod.  Marc. 
p.  51  peniy  penus  et  penoris  —  proprietatem  doctiveteres  hone  esse  tobte- 
runtf  quod  quae  in  ea  sunt  quasi  penitus  et  in  penetraUbus  reeondantur. 
Mehr  ober  den  Begriff  von  penus  b.  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten 
S.  636  ff. 

1)  Naevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36, 
Plin.  XXXIIl,  12,  54,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und 
344  salinum,  Arnob.  II,  67  in  penetraUbus  et  cuUnis  perpetuos  fovetis  Jo- 
cos ,  sacras  facitis  mensas  saUnorum  appositu  et  simulacris  deorum,  vgl- 
Porphyrion  z.  Horat.  Od.  H,  16,  14.  Nach  Serv.  Aen.  I,  736,  III,  257,  VIl, 
111  waren  diese  Tische  häufig  Brodtische,  mensae  paniceae;  daher  der  be- 
kannte Zug  der  latinischen  Aeneassage. 

2)  Plut.  Sympos.  Qu.  VII,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Kai.  rust.  Farnes. 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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fleerde.  Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Nischen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reis- 
holz und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum 
Lohn  für  treue  Dienste^).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemäthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Heerd  als 
geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten^).  Auch  diese  sorgen 
und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten ,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten^).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 
Fäden  unsers  Gemüthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammen-  sse 
hängen.  Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  ver- 
schiedenen, ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 


1)  J.  Moser  Patriot.  Phantasieen  3,  139,  Riehl  über  die  Familie  164. 
lieber  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Auch  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  11,  469  singula  enim  membra  dotntis  saerata  sunt  tUis. 
ut  culina  diu  Penatibus  etc.  III,  178 /oci>,  quia  "privatum  sacrificium  se- 
quitur,  nam  Penatibus  sacrißcat  XI,  211  focus  est  ara  Penatium.  Da- 
ber  Virg.  Aen.  I,  704  und  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  für  focus  sagen. 

3)  Nach  Dionys.  I,  67  übersetzten  die  griechischen  Schriftsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  durch  ot  naTQ(poi,  bald  durch  ol  y^vid-hoi^ 
oder  durch  ot  xTrjaioi,  ol  fiv/ioif  ot  kqxtXoi^  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
stellung. toixB^  dk,  setzt  er  hinzu,  rovttov  sxaarog  xata  rtvog  tcüv  (fvfjL- 
ßfßnxoTwv  avtolg  noina&ai  rrfv  intxXriaiv,  xiv6vV€vovOi  re  ov  tl 
ttVTo  TtdvTsgy  ofi,(og  yi  ntog  i6  avro  liynv. 
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bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet^),  wo- 
rauf er  allmäiich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  ge- 
naueste der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht 
in  seinen  Anfingen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage^). 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewiTs  nicht  blos 
bei  den  Latinem,  wo  man  die  Penaten  später  von  troiscber  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Yölkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  d^  Etniskem 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstadte  das  Feuer  ihrer  Vesta  m  dem 
Heerde  ihrer  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sek 
verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist.    Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Albas  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Bundesverhaltnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Bundesstadt  schlechthm  und  zor 
mythischen  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Vesta  und 
seinePenaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneas- 
sage  nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen, 
von  Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn 
auch  hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden, 
daher  die  römischen  Gonsuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem 
Herkommen  beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von 
demselben  den  latinischen  Bundesgöttern  in  Lavinium  ihre  Huldi- 
gung darbrachten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  Numi- 
cius,  welcher  für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer 
587  Priester  ihr  Opfer  darbrachten').  Auch  haben  sich  von  diesem 


1)  Tlieodos.  M.  L.  106  TA.  de  PagamUi  NuUus  omnmo  seeretiortpa- 
eulo  Larem  igne^  mero  Genium ,  Penates  nidore  veneratut  etc.  Es  sind 
die  täglichen  Speiseopfer  für  die  Laren  and  Penaten  und  die  Weinspeode 
für  den  Genins  NataUs  ^meint. 

2)  [S.  Herzogf  im  Rhein.  Masenm,  n.  F.,  14,  1—29,  bes.  S.  20f.] 

3)  Macrob.  ifi,  4,  11,  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  21,  Serv. 
V.  A.  n,  296,  ffl,  12,  Vra,  664,  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259. 
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alten  latinischen  Yestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditio- 
nen erhdten,  z.  B.  darin  dafsAmata,  die  Gattin  des  Latinus  und 
Mutter  der  Layinia,  einen  Nam^  führt,  der  in  der  pontificalen 
Sprache  eine  Yestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das 
Wasser  zu  diesem  Yestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden 
mufste,  endtich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu 
Lavinium  d.  h.  im  Yestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Ye- 
stalinnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom 
Blitze  getroffen  sei  ^).  Yon  den  Penaten  ist  häufiger  die  Rede, 
weil  diese  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des 
Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die 
bürgerlichen  Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  % 
obwohl  die  spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Yesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem 
Peuer  der  troischen  Yesta  abzuleiten^).  Alle  diese  alterthüm- 
liehen  Sacra  von  Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem 
Kaiser  Claudius  concipirten  Inschrift^)  die  sacra  principia  po- 
puü  Romani  Quiritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Hei- 
ligthümer  an  welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl 
der  römischen  Burgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt 
knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Ascanius 
die  von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba 
genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwiUig  nach  La- 
vinium zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die  Bilder 
in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler  von 
Mba  nach  Lavinium  zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nachklang 
der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba 
Longa  aus  gegründet  worden  ^).  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zer-  538 
Störung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Yesta  und  seiner 
Penaten,  vermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Centralheilig- 


1)  Serv.  V.  A.  ffl,  12,  VH,  150,  Gell.  1, 12,  19. 

2)  Yarro  1.  1.  Y,  144  oppidum  quod  primum  conditum  in  Lotio  stir- 
m  Romanae  Lavinium ,  nam  tbi  du  Penates  nostri,  Plut.  Goriol.  28  Aa- 
ovtviov  onov  xal  &€üiv  Uqci  ^PiafiaCoig  naTQt^atv  dnixiiro  xaX  tov  yi- 
i'ovg  fjaav  avroTg  a(>;t'"^  *^***  ''^  noMTrjV  ix^Cvrjv  XT(aai>  tov  AivtCav. 

3)  Dionys.  H,  65,  Prop.  IV,  4,  69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  ffl, 
29,  VI,  227,  Lucan  V,  400,  IX,  990  ff.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  fl,  717. 

4)  Cr.  n.  2276,  Mommsen  I.  N.  n.  221 J. 

5)  Dionys.  I,  67.  Auch  von  Lavinium  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Pe- 
naten von  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten.        ' 
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thum  für  sämmtiiche  Latiner,  auf  der  ehrwürdigen  Stätte  noch 
später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem  es 
angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen  Berge  herab  erschal- 
lende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die  Ye- 
staAlbana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste^), 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.  Auch 
albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den albanische  Yestahnnen,  Yirgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Yestadienst  yon  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Vestalin ,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsacbe  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  burgerlichenun<) 
geistlichen  Gemeuide  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammt- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontificate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  gehö- 
rigen Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen  das  Forum  und 
die  Sacra  Via ;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium,  gewöhn- 
lich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus  und 
die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel  war  rund, 
wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war 
eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte  der 
Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte^),  keintemplnffl 
539  im  engern  Sinne  des  Worts  d.  h.  nicht  von  den  Augum  geweiht, 

1)  luvenal.  IV,  60  quamquam  diruta  servat  ignem  Troianum  et  f  t- 
stam  colli  Mba  minorem.  V^l.  die  Schollen  und  Ascon.  Cic.  Mit-  p-  ^^ 
Virgines  Albanae,  Or.  n.  1393.  2240  Virgini  Maximae  Arcis  Jlbtmae, 
Lucan  IX,  ^90,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2  prisca  Teucros  Alba  coUt  Uxres.  Auch 
in  Tibur  gab  es  einen  alten  Gült  der  Vesta,  Marlni  Atti  p.  6  und  22  n.  3^. 
Or.  n.   2239,  Bormann  altlatin.  Ghorogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rotundum,  Ovid  F.  VI,  263  ff.,  Plut.  Numa  11  iVo/^ß; 
«y^  l^yerai  xal  rb  t^?  ^EarCag  Isqov  iyxvxXtov  neQißaXia&at  ry  ao^' 
(tTfp  tivqI  (fQovQttv,  Serv.  V.  A.  VII,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  «ee/« 
aUud  f^estam  quam  vivam  intelligeflammam^  r.  28S  Este  diu  stultus  Ve- 
stae simulacra  ptitavi,  mox  didici  curvo  ntdla  subesse  tholo,   IgnitintT- 

^    aUncttu  templo  celatur  in  ülo,  effigiem  nuüam  Festa  nee  ignis  habent 
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laher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
Lonnten.  Ein  eigner,  durch  Matten  umspannter  Raum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Yestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
'ur  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
higen  Yorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Yestalinnen 
zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
)orgene  Heiligthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodem- 
len  Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
>(acht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  £in  Bild  der 
V^esta ,  wie  sie  später  nach  dem  Yorgange  der  Griechen  auch  in 
[iom  etwas  Gewöhnhches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
iYohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Yestibulum  des  Tempels  ^). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Rein- 
lichkeit und  innere  Reinheit  (castitas,  ayvoTrjg)  bedeutet,  waren 
iie  Grundzuge  des  Yestadienstes;  daher  alles  Cultusgeräthe,  die 
[leiligen  Gefäfse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mufsten^), 
und  die  Y^aschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle  geschöpften 
Wasser  täghch  ^ )  und  aufserdem  bei  besondern  Gelegenheiten 
noch  viele  aufserordentliche  Reinigungen  und  Sühnungen  vor- 
genommen wurden.  Daher  auch  die  jungfräulichen  Yestalinnen, 
welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den  Dienst  der  Yesta  ein- 
traten und  sich  demselben  wenigstens  dreifsig  Jahre  lang  mit  der 
strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgange  mit  Männern  und  allem 
Familienleben  widmen  mufsten:  ein  Dienst  welcher  aufser  der 
Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich  mit  dem  Schöpfen,  Tragen, 
Anwenden  des  reinigenden  Wassers  beschäftigt  war,  weshalb  auch 
die  Yestalinnen  in  der  Sage  und  Legende  meist  Wasser  schöpfend 
und  Wasser  tragend  geschildert  werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Yestalinnen  wird  einstimmig 
dem  Könige  Numa  zugeschrieben.    Anfangs  waren  ihrer  vier,  540 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  bheb.    Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 


1)  Liv.  Eplt.  LXXXVI  Q.  Mucius  Scaevola  Pont.  Max.  ßigiens  in 
vestibulo  aedis  Fesiae  occisus  est.  Gic.  N.  D.  III,  32  sag^  ante  simulacrum 
f^estae,  vgl.  A.  Orat.  IH,  3,  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  aaf  den  Münzen  des  Vi- 
tellius,  Caligala,  Vespasian  u.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abgebildet, 
immer  verschleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpulum  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s. 

2)  Yal.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV,  1,  21  ff. 

3)  Plut.  Numa  13,  vgl.  Tacit.  Bist.  IV,  53,  Suid.  v.  Nov/^äg. 
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den  besten  und  unbescholtensten  Familien  der  Stadt  und  solchen 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  wmr^Q,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex  M. ,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Vater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  da£$ 
die  Yestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 

k  rungen  verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  ein  eheUches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahre 
unterdrucken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
X  und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privil^en  k 
civilrechtlicher  Hinsicht,  endlach  das  schöne  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete ,  ihre  Begleitung  vor  jedem  An^ 
schützte,  ihre  Fürbitte  aUen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  boL 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treifi^  konnte:  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür Ton 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  ^).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen:  und  in  derälterea 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  voi^eschriebenen  höchst 

541  anfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bä- 
dung  im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  erwecken*).  War 


i)  Liv.  XXVin,  1,  vgL  VaL  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  Xli,  Iul.Obse<. 
8  (62).   Vgl  Paul.  p.  106  igpnis  Vestae  und  Plat.  Numa  10. 

2)  Liv.  rV,  44,  VIII,  16.  Die  Kleidung  war  weifs.  Alle  Salbeo  ob^ 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  eine* 
grofsen  weifsen  Kopftnche,  dem  s.  g.  suffibulum. 
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die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  YestaUn  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  ab^ 
entbldfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Tode  gegeifselt  ^ ).  Unter  Tarquinius  soU  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endhch  im  J.  640  (114  y.  Chr.)  drei  schuldige  Yesta- 
linnen  auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten  *). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
ligen Yesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  t.  Chr.  der  Pont.  M. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Nobilitat,  von  den  Marianem 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
chen Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Yesta- 
linnen  eindrang  ^).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden ,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer  Rettung  ein- 
geschritten war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen ,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  viTorden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  CoUegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte  ^).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte 
die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  ge-  sia 
macht,  dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem 
Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in 
diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  den 
Füfsen  der  Pontifices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 


1)  Plnt.  1.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8  p.  29. 

2)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Gass. 
fr.  87  p.  85  Bekk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livius,  Dionysius  und 
Orosias.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des 
verbotenen  (Jm^ang^s  mit  Gatilina  angpekla^,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

3)  Appian  b.  c.  I.  54  u.  88,  vgl.  S.  539,  1  und  Luean  11, 126  ff. 

4)  Dionys.  II,  68,  Prop.  IV,  11,  53,  Val.  Max.  1, 1,  7,  vgl.  oben  S.  123. 
Das  Wassertragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliches  Gottesurtheil, 
8.  Grimm  D.  M.  1066. 
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loschen  war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
durfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume  so 
lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in 
einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel 
der  Yesta  getragen  wurde ,  oder  durch  Entzündung  eines  neuen 
Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers^).  Ja  dieses 
Feuer  der  Yesta  wurde  aUjährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahresanfangs 
d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der  InseJ 
Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von  dem 
Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werkstatten 
vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Gülte  der  Vesta 
erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie  es  entweder 
der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  naiment- 
lieh  die  Quelle  der  £geria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539).  Das 
Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum  Dienste 
der  Yesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  nicht 
auf  die  £rde  gestellt  werden ,  daher  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 
eigner  Gefäfse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  ver- 
schütten auf  die  £rde  gestellt  werden  konnten^). 

Ein  eignes  Fest  der  Yesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Yesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7.  Juni 
wurd6  der  penus  der  Yesta  geöffnet,  um  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  aufs  sorgfaltigste  gesäubert  und  ausgekehrt  lu 
werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so  dais 
man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
543  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmeü  noch  ihre  Nägel  be- 
schneiden noch  ihren  Mann  berühren  durfte  3).  Am  9.  folgte 
das  eigentUche  Fest  der  Yesta,  die  Yestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsen  Füfsen  zum  Tempel  der  Yesta  wallfahrte- 
ten,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüsseln  Speise- 


1)  Paul.  p.  106  ignis  Yestae,  Flut.  Numa  9.  Ygl.  Grimm  D.  M.  570ff. 
über  das  s.  g.  JVotfener.    [S.  auch  Kuhn  Herabknnft  des  Feuers  S.  40.] 

2)  Fest.  p.  158  mnries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV,  4, 15, 
Ovid  F.  III,  12.  £in  solches  Gefal's  hiefs  vas  futile,  daher  liomo  fbUUs  eie 
Mensch  der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

3)  Fest.  p.  250  penus,  Ovid  F.  VI,  223  ff.,  Kai.  Constant.  7.  JuiuL 
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Opfer  darzubringen  ^),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde 
den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war 
dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand 
noch  selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch 
zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Müller 
und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln  welche  die  Mühle  trie- 
ben, also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei 
diesem  Feste  betheiligt  wurden.  Mühlen  und  Muhlesel  wurden 
an  diesem  Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  £sein  auch  an 
Schnüren  aufgezogene  Brödchen  um  denvHals  gehängt,  wie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (8.  323) ;  es  ist  noch 
ein  Bild  Yon  dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde erhalten,  wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich 
in  einer  Mühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
wohl  sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  be- 
schäftigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  ^).  End- 
lich am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  in- 
dem man  an  diesem  Tage  allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber 
warf  oder  am  Capitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  be- 
stimmten, durch  die  sogenannte  Mist -Pforte  verschlossenen  Hofe 
unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prä- 
tor wieder  Recht  sprechen  durfte  *). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthümern  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben ,  zum 
Theil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  wurden  *).  Gewöhn-  5u 
lieh  aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h. 
dem  Penetrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  thönernen 


1)  Ovid  F.  VI,  304,  389  ff. 

2)  0.  Jabo  Archäol.  Ztg.  1854  S.  192,  vgpl.  Ovid  F.  VI,  303ff.  Prop. 
IV,  1,  21  ff.,  Lactant.  I,  21,  26  und  das  Bild  im  Mus.  Borbon.  VI,  51,  b. 
Gerhard  Ant.  Bildw.  62,  3.  [S.  auch  Herzog  im  Rh.  Museum,  n.  F., 
14,  20  f.] 

3)  Kai.  Maff.  Venus.  15.  Juoi,  vgl.  Varro  l.  I.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 
Fest.  p.  344  stercus,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 

4)  Liv.  V,  39.  40,  Plut.  Camill.  20. 
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Fässern,  die  bei  den  Ahen  zur  Aufbewahrung  sehr  verschiedener 
Gegenstande  dienten;  daher  diese  Heiligthumer  sonst  auch  die 
Sacra  penetralia  der  Yesta  genannt  werden  ^).  Namentlich  ge- 
hörte* dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif. 
M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer  Feuersbrunst 
au§  dem  Tempel  rettete,  daröber,  so  glaubte  man  später,  das 
Licht  saner  Augen  eingebufst  hatte  >).  Doch  ist  aufser  diesem 
Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Heiligthumem  die  Bede,  wo- 
bei man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder 
nach  Art  der  zu  Lavinium  im  Yestatempel  bewahrten  zu  denken 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  ver- 
wahrt wurden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterfiguren, 
welche  für  die  troischen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch 
sonst  immer  als  kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschriebea 
werden  ').  Aufser  diesen  und  andern  Reliquien ,  welche  bei  den 
Alten  immer  sehr  heilig  gehalten  wurden  und  für  magische  Un- 
terpfander des  öffentlichen  Wohls  galten  ^) ,  wurde  auch  jenes 
545  alte  Symbol  der  zeugenden  Naturkraft,  welches  zugleich  für  das 
sicherste  Amulet  gegen  allen  Schaden  des  Neides  und  des  bösen 


1)  Lamprid.  Heliog^  6.  Dieser  penas  ioterior  ist  wohl  zu  nntersclici- 
den  von  dem  penas  exterior  der  OpfervorräÜie,  s.  Fest.  p.  161a.  1.  ?f^- 
tralia  sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  demAI- 
lerheiligsten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  s- 
Fest.  p.  250  penetr.  sacrif. 

2)  Ovid  F.  VT,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiner  Auf» 
durch  die  Fenersbranst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die  Cum  n 
fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  IKonys.  11,  66,  wo  er  nicht  biosdis 
Palladium,  sondern  ^ie  anoQgmTcc  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv.  Eptt- 
XIX  Sacra  nennt,  lieber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse  Flotli 
folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

3)  Timäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  135,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.I,3i? 
III,  148,  Scbol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1240.  NachPii- 
tarch  Camill.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthumem  der  VesU 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakischen  Hejli^onff« 
welche  Dardanus  nachTroja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Dassiid 
eben  die  Penaten. 

4)  Liv.  XXVI,  27  Festae  aedem  petitam  et  aetemos  tgnes  et  eonü- 


A.  Vn,  188  Septem  fuerunt  paria  (1.  pignora),  quae  Imperium  RemtK^ 
tenerent:  acut  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  cestus.  Ich  möchte  eher  ktpis^^ 
Riehtige  halten,  s.  oben  S.  447,  1)  Matrie  Detmi,  quadriga ßctiUe  Vmi^ 
tum  (S.  197),  cineres  OreeUs  (S.  280),  teeptrum  Priami,  veium  Koko*^ 
PaUadium,  ^neiUa  (S.  315). 
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Blicks  galt,  am  Heerde  der  Vesta  von  ihren  jungfiräulichen  Die- 
nerinnen verehrt^):  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der  Naivität 
alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Was  die  Penaten  von  Rom  be- 
trifift,  so  gab  es  für  diese  später  allerdings  einen  eignen  Tempel, 
welcher  an  den  Venilien  lag,  in  der  Strafse  die  vom  Forum  zu 
den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder,  der  diesen 
Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende,  mit 
Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
liäufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  That 
linden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichfalls  so  abgebildet. 
Indessen  unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Ge- 
legenheit jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime 
Heiligthümer  im  T.  der  Vesta,  von  denen  er  nicht  sprechen 
ivolle  ^),  und  noch  bestimmter  erfahrt  man  aus  der  Erzählung  bei 
Tacitus  Ann.  XV,  41  vom  Neronischen  Brande,  dafs  damals  der 
T.  der  Vesta  cum  Penatibus  populi  Romani  verbrannt  sei,  so  dafs 
sich  also  jene  ältesten  und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Tempel 
befunden  haben  müssen.  Penaten  des  römischen  Volks,  das  sind 
die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu  denen  der  Privaten;  dahingegen 
beide,  sowohl  die  öffentlichen  als  die  privaten,  in  dem  nicht  sel- 
ten erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter  und  den  Penaten  zu  ver- 
stehen sind ,  dem  höchsten  und  besten  Gott,  welcher  vom  Capi- 
tele  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat  waltet,  und  den  un- 
sichtbaren Haus-  und  Heerdgeistem,  welche  aus  dem  Innersten 
aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das  Wohl  allerFamilien 
sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen  himmlischen  auch  die 
Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi  oder  die  consecrirten  Kaiser  und 
den  Genius  des  regierenden  Kaisers^). 


1)  PUd.  H.  N.  XXVni,  4,  7  qut  deus  inier  tacra  Romana  a  F'estaU- 
bus  colüur  etc.   Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inschrift 
las  er  DENATES  für  PENATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  für  D 
hielt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  anf  Münzen  u.  s.  b.  Klau- 
sen AeneaSn.  d.  P.  S.  660  ff.  [Vgl.  auch  Annali  dell'  Instit.  1863,  p.  204  ff.] 
Aach  bei  Virg.  Aen.  III,  147  ff.  erscheinen  die  troischen  Penaten  dem  schla- 
fenden Aeneas  in  menschlicher  Bildung.  Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die 
Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca : 
iurare  per  lovem  et  Divoin  j4ugu8tum  et  Divotn  Titvtn  j4ugustum  et  Ge- 
nium  Imperatoris  Caesaris  Domiiiani  Avgvsti  Deosque  Penates  quae  fieri 
oporteat  sefaciurvm.  Vgl.  den  Schwur  der  bantinischen  Tafel  (zwischen 
625  und  636  a.  U.):  louranto  per  lovem  Deosque  {Penateis  sese  quae  ex 
hac  lege  fieri  oporf)ebit  facturum.  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  turarem  per 
lovem  Deosque  Penates  und  die  gleichartige  Zusammenstellung  der  Capi- 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  35 
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546  Yesta  war  aber  als  Göttin  des  heüigea  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  Jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  ^):  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Geheimopfer  der  Bona  D.ea  am  1.  Mai  (S.  354),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenheiten^). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Vestalinnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  V^eise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprecheo 
raufsten  ^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  tob 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnungen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl  von 

547  den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Paliüen  (S.  366.405); 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
blos  dem  Culte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer  Götter ge- 


tolinischea  Götter  überhaupt  oder  des  lup.  0.  M.  allein  mit  denPeoatenb. 
Liv.  ni,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1)  Cic.  N.  D.  II,  27  f^is  autern  eins  ad  aras  etfocof  pertinet.  Ilaq^' 
in  ea  dea,  quae  est  verum  custos  inUmarum^  omnis  et  precatio  etsaerif- 
catio  extrema  est.  Vgl.  oben  S.  57  u.  luvenal  VI,  385  etj'arre  et  tino  h- 
num  Festamque  rog-abat  Vellei.  II,  131  lupiter  CapüoUne  et  auctor  tl 
Stator  Romani  nominis,  Gradive  Mars  perpetuorumque  custos  V^^ 
ignium.  Viele  Beispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opfern ,  die  mit  desi 
Janus  anfangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  ArvaL. 
welche  t.  43,  12  auch  eine  Vesta  Deorum  Dearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beimArgeen- 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahme  an  den  Idusopfern,  namentlich  dem  desMarz« 
Horat.  Od.  111,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Virgint* 
f^esiae  certa  die  ibant  ad  Reglern  Sacrorum  et  dicebant:  F^ig'dasne  Rsi- 
Fig'ila!  vgl.  S.  309,  1. 

3)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36,  Horat.  Od.  I,  2,  26  ff.,  Appian  b.  c.  11,106 
vgl.  Eckhel  D.  N.  VH  p.  101. 
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dient  haben  mag^).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Vestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Yestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Emdtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher. 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in 
einem  Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönemen,  bedeckten, 
mit  Gips  überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  da- 
rauf mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um 
endlich  in  der  Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbe- 
wahrt und  in  demselben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu 
werden.  Aus  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Hän- 
den das  sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet, 
welche  hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl 
des  römischen  Volkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
leutung  der  Yesta  als  der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultus- 
^öttin  mag  es  sich  femer  erklaren,  dafs  in  gottesdienstlichen 
'Jrkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
V  esta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
[ieerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
,vird ,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
nöchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
iystems  bildete ,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfirauli- 
*.hen  Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
lern  in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
mvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren  ^), 


1)  Fest.  p.  158  muries,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  VH!,  82. 
<'gl.  Paul.  g.  65  casta  mola  und  die  isQol  uqotoi,  uldxol,  fiuXm>eg  der 
kriechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pontifex  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
181.  Verschiedene  Erklärungen  b.  Marini  Atti  p.  378  sqq.  Dal's  Vesta  als 
'euergöttin  nothweadig  jungfräulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig.  VIII, 
1,  67.  68.  Porphyr,  b.  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  11  p.  110  C  ed.  Colon.  1688 
ag-t  nichts  als  dals  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
kCrde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  Hestia,  die  nährende  als  Mutter 
.s.w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kai.  Constant. 
i.  Febr.  Virgo  Vesta  parentatist  wohl  zu  lesen:  Virgo  Vestalis, 
enn  der  13.  Febr.  gehört  zu  den  dies  parentales,  [Vgl.  Mommsens  Be- 
icrkung.] 

35* 
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548  Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberiieferong  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  spater  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  keimten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  Yon  Sidlien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewiTs  auch  nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten sidi 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Gombina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  L  67  ff.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  F^us  nüt 
grofsem  £ifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  adter  Cultusbilder  einer 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  warn 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstanunen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  £pos  verherrlichte  Ueber- 
üeferung  vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein ,  da  der  Begriff  der  Penaten  etwas  so  sped- 
fisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535,  3).  Abo 
half  sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und 
seinen  geheinmifsvollen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dortlieis 
die  gewöhnhche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja 
übersiedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  verehrten  Ka- 
biren oder  Grofsen  Götter  (^£ot  fisyäkoij  dii  magni)  auchifo 
troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  tod 
Samothrake  nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Laviniuis 
gebracht  habe.  Schon  der  ältere  Annahst  Cassius  Hemina  hatte 
in  dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später 
versuchte  Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake 
und  die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Sy- 
stentö  auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die 
Erde  zu  deuten  ^).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figuius« 

549  hielten  Apollo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  ß^ 


1)  Macrob.  S.  HI,  4,  7  und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  ffl,  12. 148.  J* 
weitre  Ausführang  der  Ansicht  Varros  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Mt- 
gnis,  Potentibns)  s.  de  üng.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  31p-' 
ed.  Keil,  Angustin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VIÜ,  679  kämpft  Ad^ 
bei  Actium  cum  patribus  populoque,  Penatibus  et  Magnis  DU^  wo 
letzteren  wohl  die  samothrakischen  Schatzgötter  zur  See  sein  sollen. 
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die  Penaten  von  Troja,  vennischten  dann  aber  weiter  auch  die 
Spitzfindigkeiten  der  etruskisch^  Götterlehre  mit  dieser  ohnehin 
so  verwickelten  Untersuchung^).  Noch  andre  erklärten  die  drei 
Capitolinischen  Gotter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffent* 
liehen  Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen 
Sinne  von  Schutz  -  und  Lebensgöttem  überhaupt  verstanden.  Im 
Allgemeinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades, 
welche  dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise 
benannt  und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  ursprunglich  nur 
ausnahmsweise  fährten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien; 
daher  sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  be- 
stimmen und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurück- 
führen wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs 
der  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als- seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.  w. ; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben ,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Frei- 
gelassenen abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen^).  Dafür 
brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem 
Augustus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein 
eignes  Dankopfer  ^).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer 
Festtag  der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung 
verdankte.  Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum 
Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem 
Herkommen  einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig 
in  der  Nähe  haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  ver- 
borgenen Heiligthümem  einen  neuen  Palatinischen  Cultus  der  550 
Vesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet, 
welcher  dem  des  Palatinischen  Apollo  gewissermafsen  entsprach, 
so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte, 
und  zwar  wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage*).  Den  unter 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Arnob.  III,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Sueton  31  u.  44,  Dio  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  m,  41 7  ff.,  Kai.  Maff  Praen. 

4)  Ovid  F.  IV,  949  ff.,  Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast.  Praen.  z. 
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Nero  mitverbraimten  T.  der  alten  Yesta  am  Forum  stellte  Yespa- 
siau  wieder  her,  die  miter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sebr 
verfallene  Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Domitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen 
des  Keuschheitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Yerfuhrten 
und  Verbannung  der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft 
wurden  ^).  Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche 
den  Friedenstempel  zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über 
die  Strafse  in  den  kaiserlichen  Palast  retteten^).  CaracallauBd 
Heliogabal  erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der 
Vestalinnen  und  der  Vesta  ^).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte 
Gottesdienst  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl 
die  römischen  als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in 
der  Zeit  des  Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in 
ecclesia  pressa  noch  einmal  recht  zusammengenonmien  undin 
seiner  Würde  bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben '^).  I^'ocli 
Constantin  hatte  ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelass^;  erst 
Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht  mehr  PontifexMax. 
sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgütern  auch  die  der 
Vesta  einziehen. 


28.  April.  Die  kaiserlichen  Penaten  sind  als  solche  laurigeri,  s.  Martial. 
Vin,  1,  1.  Vgl.  Sueton  Octav.  92  und  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Priamus  b.  Virg.  Aen.  IT,  51 2  ff.  [Vielleicht  gehört  das  oben  S.  265,  3  er- 
wähnte Palladium  Palatinum  hierher.] 

1)  Sueton  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

2)  Herodian  I,  14. 

3)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6. 

4)  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  18.  Ein  schlimmes  Sittenzengnifs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  römiscbeD 
Priestern  überhaupt. 
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Schicksal    nnd    Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  üeberschrift  die  Götter  zusammen,  ssi 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontiiicalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschliefsen 
lassen,  endUch  alle  übrigen  Hülfsgötter  und  Personificationen 
des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bil- 
dung oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracten  Be- 
griffsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der  grie- 
chischen Mythologie  ist  die  Personificirung  abstracter  Gedanken 
die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ursprung 
gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe  solcher 
Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mythologischen 
immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  dagegen  be- 
gegnet uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glapbensge- 
schichte  eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  Ur- 
sprung wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriffsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthümlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blofsen  552 
Convention  einer  halb  politischen  halb  pantheistischen  Religiosi- 
tät herabgesunken  sind. 


552  ZEHNTER  ABSCHNITT. 


1.  Fortuna, 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italieu  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewufst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem 
andern  Bedürfiodsse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
auTser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttem  eine  dämonische 
Macht  von  unbestinmiter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren, 
welche  bald  in  gunstigen  bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die 
Quelle  alles  UnverhoiSten  und  Unberechenbaren  im  Verlaufe  des 
menschlichen  Lebens  angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war 
die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht  schon  im  alten  Italien 
eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Varro  1. 1.  V,  74  verehrten  auch 
die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwolü 
sie  sie  anders  benannten,  und  in  Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des 
Namens  Fanum  Fortunae  ^),  bei  welcher  ein  altes  undangeseh^ 
nes  HeOigthum  vorausgesetzt  werden  darf,  da  nur  ans  soldieo 
bedeutendere  Ortschaften  hervorzugehn  pflegen.  Fndlich  in  La- 
tium  waren  die  Fortunen  zu  Antium  und  Präneste  seit  unvor- 
denklicher Zeit  berühmt,  aufser  welchen  bei  Liv.  XVI,  62  noch 
eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten  Waldgebirge  der  Aequer, 
genannt  wird.  Ueberall  mag  Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  al< 
positive  Glücksgöttin,  in  späterer  als  indifferentes  Geschick  ge- 
dacht worden  sein;  wenigstens  läfst  sich  dieses  bei  dem  römi- 
schen Culte  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich  Serrias 
Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für  das 
.rechte  Glückskind  ^)  und  deshalb  auch  für  den  Urheber  alles  äl- 
teren Fortunadienstes:  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Solm  der  Sklavin  bis  zwo 
Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den  widernatürlichen  Leiden- 
schaften seiner  Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe 
663  seines  Geschicks  vorbeugen  zu  können.  Man  zeigte  nehmlich  io 
Rom  zwei  Tempel  der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  ührig<^ 
für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des  Servius  hielt;  der  eine  hiels 
der  der  Fors  Fortuna  und  lag  aufserhalb  der  Stadt  am  rechten 


1)  Gromat.  vet.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  findet  si^  bei  Horat  S.  Ü,  6, 49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ho.  5  den  Aacus  Üst^^^ 
als  Stifter  des  Fortunadienstes. 
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Tiberiifer,  beim  ersten  Meilensteine  der  Via  Portuensis,  der 
andre  der  der  Fortuna  schlechthin,  welcher  auf  dem  Forum 
Boarlum  lag.  Jene  war  ganz  vorzugsweise  die  Glücksgöttin  des 
günstigen  Zufalls,  wie  sie, am  meisten  vom  gemeinen  Hanne  an- 
gebetet wurde  ^),  welcher  das  Aufserordentliche  von  ihr  erwar- 
tete und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl  nach  dem  Beispiele 
dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  der- 
selben Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten^).  Am 
24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  Stiftungs-  und  Festtag, 
wo  namentlich  alle  Gedrückten  und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukebiden  Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an 
diesem  Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte, 
die  Kähne  mit  Blumen  geschmückt,  die  Budemden  tapfer  zechend 
und  in  fröhlichen  Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  ver- 
schämten Geliebten  gedenkend  ^).  Dahingeg^i  die  Fortuna  des 
Forum  Boarium  durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius 
zu  ernsteren  Gedanken  aufforderte.  Wenigstens  glaubte  man 
dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  be- 
sitzen ,  ein  ganz  verhülltes  Bild,  welches  Niemand  berühren,  ge* 
schweige  denn  sehen  durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  654 
Wunder  erzählte^).  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet, 
ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt, 
welche  die  kunstreiche  Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des 


1)  Cic.  de  Leg.  H,  1 1,  28  Fortuna  Mit  vd  Huituee  Diei  —  vd  Fors,  in 
quo  ineerti  casus  sigtnficantur  magis,  Terejit.  Phorm.  V,  6, 1  0  Fortuna, 
0  Fars  Fortuna^  quantis  commoditatibus  hunc  onerasiis  dieml  Wozu  Do- 
nat  bemerkt,  das  Fest  der  traos  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
vorzüglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aUqua  vivunt,  \g\.  Ovid  F. 
VI,  772  Plebs  coHt  hone,  quia  qui  posuit  de  plebe  fuisse  fertur  et  exhu- 
müi  seeptra  tuUsse  loeo.  Die  Griechen  übersetzen  ans  Misverstand  Tv/ij 
äv^QSia,  Dionys.  IV,  27,  Plat.  1.  c. 

/2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tuliius  baute  Sp.  Garvilius  Max.  als 
Sieger  über  die  Samniter  und  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heili^hnm,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberius  beim  sechsten  Meilensteine  der  Via  Portuensis,  s.  Becker 
S.  479,  meine  Regionen  S.  216.   [Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  395.] 

3)  Ovid  F.  VI,  765  «F.,  Varro  1.  1.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Or.  1770  Numini Fortis  Fortunae,  die  Widmungeines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximianus ,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORTVJVAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  Aus 
Liv.  XXVII,  11  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gewöhn- 
lichen hohen  Kopfaufsatz  hatte. 

4)  Ovid  F.  VI,  563  ff.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  u.  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker.S.  481,  Ganina  Mon.  d.  Jnst.  1854  p.  60. 
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Servius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  Kö- 
nig getragen  hattet).  Warum  das  Bild  so  ?erhällt  war,  das 
wuTste  Niemand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  wie  krinen  gelidvt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich ,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch 
ein  kleines  Fensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei');  des- 
halb halte  sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  yerborges. 
Die  Klugen  versicherten,  die  Plebs  sei  nadi  dem  schmählidies 
Tode  des  Königs  so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus 
Politik  verhüllt  habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche 
Tochter  gleich  nach  dem  Horde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm 
gestifteten  Tempel  zu  gehen  und  unter  die  Augen  seines  Bildes 
zu  treten  wagte,  worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erho- 
ben und  sich  für  immer  verhulh  habe.  So  spielte  auch  in  Rom 
die  Phantasie  des  Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortana 
gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  son- 
dern eine  vornehmlich  von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weib- 
lichen Zucht  und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes 
verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften. 
von  besserUnterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Scbaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde^).  Äher 
555  natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Viol- 
mehr als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
Jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  derFor- 


1)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Non.  Marc.  p.  189  undulatüm.  V\\m^ 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  der  For- 
tuna, welches  Servins  Tallins  geweiht  hatte  and  später  Sejanns  besafs^ 
vgl.  Dio  LVIII,  7. 

2)  Ovid  vs.  571  Nocte  domum  parva  solita  est  intrare  fenetirOyVRi^ 
Fenestdlae  nomina  porta  tenet  Es  -war  eine  Stelle  am  Palatia,  beider 
Wohnung  des  Tarqainius  Priscas,  dabei  ein  s.  g.  tbalamus  Fortunae. 

3)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  189  n  qtäbusdam  dicitur  esse  Virgi^^^ 
Fortunae  ab  eo  quod  duobus  undulatis  tobt's  opertnm.  Vgl.  Fest.  p.  24i 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario ,  welches  Einige  für  das  der  For- 
tuna hielten,  vermuthlich  dasselbe  Bild  ist.  Auch  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10  kennt 
eine  Fortuna  Virgo  in  Rom ,  desgleichen  Arnob.  11,  67  pueüatwn  top'"^ 
Fortunam  dtfertis  ad  yirginalem.  Togen  tragen  in  alter  Zeit  nicht 'blos 
die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Ta?  des  s(^- 
lennen  Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni'war  d.  A.  ^f* 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Serrins  Tnlli«^ 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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tuna  der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Betnamen  gesammelt, 
anter  nvelchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in 
alterthumlichen  Gülten,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung  ge- 
wöhnlich gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken 
die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  dämonischen 
Macht  aus ,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist 
wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse 
Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Gorpo- 
rationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schildern  den 
naturlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den  Menschen 
bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen  mit  trügeri- 
schen Hoffiaungen  tauscht,  dem  Andern  Wort  hält,  immer  wech- 
selnd, immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend.  Die  wichtigste 
unter  diesen  verscluedenen  Fortunen  ist  die  F  ortuna  P  üb  lica 
oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so  alt  wie  die 
übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt^).  Plutarch  sagt  von  dieser 
Göttin,  sie  habe  dem  persischen  und  assyrischen  Reiche  früh 
den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig  hindurch  ges- 
eilt, habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäem  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensern  hin 
und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre 
Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel 
ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben,  von  dort  aus 
über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  letzte 
Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flüsse 
und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt 
in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen 
und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  Obgleich 
in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische  Gottesdienst  als  vielmehr 
der  berühmte  Gultus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präneste  das 
nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  556 
Fortuna  Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  Capitol  als  auf  dem 
Quirinal.  Die  Stiftung  von 'Jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition wieder  dem  Servius  TuUius  zugeschrieben  2),  die  auf  dem 

1)  Liv.  I,  46,  n,  40,  III,  7  Fortuna  ürbis,  VI,  30,  VII,  34,  Cic.  pr. 
Mil.  32,  87  n.  A.  Auf  den  M .  des  M.  Arrius  Secundus  bedeutet  F.  P.  R. 
Fortuna  Populi  Romani.   Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  geschmückt. 

2)  Plut.  l.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  In  der  bekannten  Inschrift  von  Prä- 
neste, Anthol.  I  n.  622,  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  eoleris  vieina 
Tonanti  doch  auch  nur  die  Verehrung  der  pränestinischen  Fortuna  sowobl 
in  Präneste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Gass.  XLII, 
26  und  Clem.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  Nähe 
der  s.  g.  porta  stercoraria  befand. 
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Quirinal  war  im  Laufe  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J.204y.Ghr. 
gelobt  und  zehn  Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden, 
welcher  seitdem  als  Stiftungstag  gefeiert  wurde;  doch  gab  es 
aufser  ihr  auf  demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica, 
welche  am  5.  April  gefeiert  wurde  ^).  Einen  natürlichen  Gegen- 
satz zu  diesem  Begriffe  bildet  die  bei  Plutareh  erwähnte  Fortuna 
Frivata  (Idiä)  auf  dem  Palatin,  vermuthlich  eine  coilectire 
Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familienlebens,  dahingegen  andre 
Fortunen  mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Stande,  Klassen  und 
Geschlechter  der  Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  dk 
oft  erwähnte  F.  Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  romischeii 
Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet 
worden  war.  Das  Heiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilen- 
steine der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  da- 
mals zur  Umkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jähr- 
lichen Opfer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Yaleria,  eine  Schwester 
des  Yalerius  Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  ^v 
auch  die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf 
Staatskosten,  das  andre  aus  einer  CoUecte  der  Frauen  gestiftet: 
mit  welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der 
Dedication  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  aus- 
drückte, daher  es  fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten 
Ehe  lebten,  berührt  und  bekränzt  werden  durfte  ^).  Also  eins  der 
557  wichtigsten  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römi- 
sehen  Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein 
prächtiger  T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einender 
zahlreichen  Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.   Diesmal  wurde 


1)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  o.  25.  Maj 
[wo  Mommsens  Anmerkungen  zu  vergleichen,]  vgl.  Liv.  XLIII,  13  bm 
Becker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Collina  gab  es  eine  Gegend  ad  tres 
Fortunas. 

2)  Liv.  II,  40,  Dionvs.  VIII,  55 ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2, 1,^»». 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  TertoH.  Mo>o- 
gam.  17,  Augustin  C.  D.  IV,  19,  Lactant.  II,  7,  11.  Der  Ruf  des  BiW« 
lautete:  Rite  me  matronae  dedisiis  riteque  dedietutis.  Vielleicht  war « 
eine  Neuerung  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Op 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  ^iö^^' 
lieh  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  foIgendeB  Javr 
vom  Consul  Proculus  Virginius  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  y^ 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmäfsige  Festtag. 
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die  Sehlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge- 
schlagen, wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgelöster  Flucht  davonsprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  ^).  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters ,  wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte^),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde  ^),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Yicus 
Sandaliarius  befand  ^)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Consivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden ,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet. 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Gohortis  I  Batavorum,  eine  Fortuna  Municipii 
in  den  Municipialstädten  u.  s.  w.^).  Daher  neben  dem  Genius 
des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortuna  558 
Caesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde  ^),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  über- 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3,  10,  lul.  Obseq.  53,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  S.  618. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  II,  11,  Angustin  G.  D.  IV,  11,  vgl.  obea  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  S.  395,  2.  Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5796.  5797 
[Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1861,  S.  943]  kennen  eine  eigne  Fortuna 
Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche  pro  salute  angerufen 
werden,  also  als  Heilgottinnen  des  Orts  gedacht  wurden.  Vgl.  die  Fortunae 
Salütares  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  899  Fausta  novum  domini  eon- 
den»  Fortuna  lavacrum  Invitat  fessos  huc  properare  virog. 

4)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  22,  46,  Or.,n.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56,  1769,  4881,  Mommsen  I.  N.  n.  5163  u.  a. 

6)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  L  N.  n.  22 19  ff. 

7)  lul.  Gapitol.  Antonin.  Pius  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 
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Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Re spielen  s,  welche  auf  dem  Pa- 
latin  und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Beiname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus  M-  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefallige,  weiche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten 
Region  benannt  war  ä).  Femereine  Fortuna  Huiusce  Diei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbem  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Vi^erth  erwähnt  wird.  Ihr  Fest- 
tag wurde  am  30.  Juli  mit  circensischen  Spielen  begangen  ^j. 
559  Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim  bestrichene, 
also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs*),  die  mit  eitlen 
Hoiitiungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  ^elTtig,  welche  gewöhnlich 
durch  F.  Ronae  Spei  übersetzt  wird^),  auch  die  F.  Rrevis  d.  i. 


1)  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10,  wo  zulesen ist xalivAiaxvXiais^EnKfT^- 
(fOfi.iv7]g.  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicus  Fortunae  Respicien- 
tis.  Auch  Dio  XLII,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortuna ,  indem  er  einen 
„nicht  übersetzbaren"  Namen  so  umschreibt:  rjv  ix  rov  TTctvra  Tanh 
joig  oif&aXfiolg  xul  xb  xaiontv  xal  iipoQav  xal  ixloyCC^ad-ai  XQ^^'^ 
Tiva  fxriSk  iniXavSavtad-ai  i$  oicav  olog  iy^vero  i^Qvaavro. 

2)  Plut.  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschrifteab. 
Or.  n.  1750.  1751,  Henzen  n.  5789  [=  C.  I.  L.  I,  n.  1 1 53]  und  Münzen  d« 
Antoninus  Plus  schreiben  F.  Opsequens. 

3)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Gapitolina  nennt  einen  Vicos 
Huiusque  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Circus  Max.  Vgl.  Ptot- 
Mar.  26,  Plin.  H.  N.  XXXI V,  8,  54.  60.  Cic.  d.  Leg.  II,  41,  28  setzt  er- 
klärend hinzu:  nain  valet  in  omnes  dies. 

4)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dnbiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plut.  U-ff-t 
Lucilius  b.  JVon.  Marc.  p.  396  Omnta  viscatis  manibus  (d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  hängen  bleibt)  legtet,  ovmia  sumet.  Seneca  ep.  8  rt>edto 
beneficia.   Plin.  ep.  9,  30  viscatis  hamatisque  muneribus. 

5)  Plut.  d.  Fort.  Ro.  10,  Qu.  Ro.  74, 'vgl.  Becker  S.  580  und  die  T«ib- 
pel  der  Spes  und  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 
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die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  weldier  den  Gegensatz 
[bildet  die  von  Horaz  Od.  UI,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen  ' 
fies  Commodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab  es  femer  eine 
l*".  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die  Bona  Fortuna 
in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird  ^).  Noch  wird  in  Rom  er- 
wväfant  eine  F.  aTtOTgoTtaiog^  deren  lateinischer  Name  fehlt,  und 
L^ine  F.  Mammosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in 
[ler  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt 
^var  ^),  endlich  die  sehr  häuGg  von  Inschriften  und  Münzen  ge- 
nannte Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göttin  der  glücklichen  Reise 
und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Regierung  des  August  bei  län- 
gerer Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre,  Tempel  und  Opfer  gestiftet 
zu  werden  pflegten.  Als  Augustus  nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am 
12.  October  aus  Asien  nach  Rom  zurückkehrte,  wurde  dieser 
Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage  erhoben  und  ein  Altar 
der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am  15.  Dec.  erfolgte^). 
Daraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der 
pomphaften  Rückkehr  Domitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar 
einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  während 
andre  Altäre  der  Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben 
werden,  wie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder 
jene  Vorstadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in 
andern  Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und 
andre  hohe  Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden 
Gelegenheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  sco 
Dank  auszudrücken ^).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  D  ux 
als  Geleitsgöttin  erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt,  welche  im  Hafen  von  Rom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 

1)  Cic.  N.  D.  III,  25  D.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
Tiae  Bonae  Domestieae^  Heozen  o.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina, 
[y eneri  genetrici,  Fortunae  bonae,  Buiiett.  deli'  Inst.  1858,  p.  96.] 

2)  S;  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutang  des  Adj. 
mammosa  M.  Hertz  Vindic.  GeUianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

3)  Kai.  Amitern.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec.,  anf  welchen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Gumanum  den  15.  Dec. 
nennt.    Vgl.  Kellermann  b.  0.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  15. 

4)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  1760  ff. 
1776.  3096.  4083,  Benzen  n.  5791,  Mommsen  I.  IN.  n.  6756,  6879.  F.  Dax 
auf  Münzen  des  Commodus  und  b.  Mommsen  n.  4831.  Portumno  et  F. 
TranquiUae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

5)  Or.  n.  1736  Deae  Fortunae  Tutelae,   1737  Fortunae  Adiutrici  et 
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Trajan  der  Fortuna  als.  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  uvurde^). 
Es  ist  dieselbe  Gottin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafe  sie  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  ^iebei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beidagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildUchen  Darstellung  waren  ihre  ge- 
wöhnliche Attribute  das  FöUhom  als  Inbegriff  aller  guten  Gaben 
und  das  Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung 
aller  Dinge,  während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  ^  e- 
sens  durch  einen  Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kopfe,  die  rol- 
lende Kugel  unter  ihren  FüTsen  und  ein  hinzugefügtes  Rad  aus- 
sei gedrückt  vmrde^).  Andre  Bilder  heben  andre  Eigenschaften 
hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil -und  Segens- 
göttin  geworden  ist. 

Unter  den  Gülten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Yulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Teoi- 
pel  die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  indem 
des  Gapitolinischen  Jupiter  ^).   Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 

Tutelae.  1745,  Henzen  n.  5788  F.  Conservairici.  Or.  IIAS  Genio  loäel 
F.  Magnae,  1753  F,  Opiferae.  Henzen  5792.  93  F,  Supera.bmF. 
Fictrix  cum  Mimulacris  Fictoriarum,  Mommsen  I.  N.  431 1  F.Senetot 
[Vgl.  Fabretti  Glossar.  Ital.  p.  509.] 

1)  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welcher  sie  ttjv  navtmv  Tvxnv  ^^^ 
Plin.  H.  N.  11,  7  Toto  quippe  mundo  et  Omnibus  locis  otnmbusquel^^ 
omnium  vodbu*  Fortuna  sola  invoeatur  ae  nominatur,  una  aeeutatur,  vnt 
agitur  reOf  una  cogitalur,  sola  laudatur,  sola  arguitur  et  cum  conncin 
coUtur,  voluhüis  a  plerisque,  a  plerisque  vero  et  caeca  exisHmata,  vagO)^^' 
consimisy  incerta,  varia  indignorumque  fautrix, 

2)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plnt.  d.  Fort. 
Ro.  4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronto  orat 
p.  125  ed.  Nieb.  Omnes  Fortunas,  Aniiates,  Praenesiinas,  Respiäettet, 
Balneartim  eti'am  Fortunas  omnes  cum  pennisy  cum  rotiSy  cumguberm- 
eulo  reperias,  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  pertimescere.  Ovid  ei  Po"'*' 
n,  3,  56  Dea  in  orbe  stans.  Pacuvius  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  MFortu- 
nam  insanam  esse  et  caecam  et  örutam  perhibent  phHosophi  taxo<pit*>^' 
Stare  in  globoso  praedicanf  volubili.  Vgl.  Grimm  D.  M.  825  ff.  AoTser  dei 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  pompeianischen  Ait^^' 
thümern  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  panlhf'. 
stische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet.  Arch.  Nap-  ^^ 
t  VII,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  398  und  Wieseler 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

3)  S.  oben  S.  231,  luvenal.  S.  X,  74  Schol.  [vgl.  Philol.  16,443jTer- 
tull.  ad  Nat.  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortnna  ia  «»f'' 
etruskischen  Ferentinum  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53.  [Nack  Berfk  i» 
Pbilol.  16,  443  ist  Nortia  =  Nevortia,  ZiTQonog.] 
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tuna  Primigenia  zu  Praneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
göttin von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
di§  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Suifucius,  ein 
edler  Pranestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h.  Stäbe 
von  Eichenholz,  in  weiche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit 
den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zwei- 
tes Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Honig 
aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der  Seher 
ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener 
Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine  Lade 
machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu  be- 
fragen wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Ks^abe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  ^).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  2),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
saugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurde  3).  Beide  Götter  wurden  aber 
auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Puer  568 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate  ^). 


1)  Glc.  de  Divio.  H,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
Knaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorins  Cestianus  b.  Riccio  t 
36,  2.   Ueber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff. 

2)  Or.  n.  1756ff.,  [C.  I.  L.  I,  n.  1129.  1130.  1132.  1133;  Rhein.  Mu- 
seum, n.  F.,  16,  601,]  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

3)  Cic.  1.  c.  Is  est  hodie  locus  septus  religiöse  propter  lovis  Puerto 
qui  lactens  cum  lunone  Fortunae  in  gremio  sedens,  mammam  appetens, 
casUssime  coUtur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Pilo.  H.  N.  XXXIII, 
3,  19,  wo  als  Name  wohl  aurea  Fortuna  zu  suppliren  ist. 

4)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des 
Tempels,  welche  das  lunonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 

Prell  er,  Böm.  HTthol.  2.  Aufl.  36 
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Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  ifer  Fortuna  Primi- 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Ailcn  zugäng- 
lich sein  sollte^).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstesund 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  allen 
Latinem  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öfffflit- 
liehe  Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege  wurde 
ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach  Präneste  begeben  hatte 
um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszuge  selbst  zu 
befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Bedrohung  mit 
Lebensstrafe  daran  verhindert  *).  Im  Hannibalischen  Kriege  da- 
gegen f  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Gasilinum  sehr  verdient 
563  machten*),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen  er- 


würdige ,  im  Bezirk  des  alten  Heili^hums  gefundene  iDSchrifl  bekannt  ge- 
worden :  L,  Sariolenus  Naevius  Fastus  Consularis  ut  Trixiam  in  Imoneri^ 
ut  in  Fronao  Aedis  slatuasn  JIntonini  August,  (wahrscheinlich  des  Cara- 
calla),  ApolUniSy  Ist,  Tyches,  Speif  ita  et  hanc  Minervam  Fortunae  Prm- 
seniae  dono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  worden,  s.  Monnin.  d.  Inst.  1855  p.  od. 
Früher  war  Japiter  auch  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  wordeo,  $• 
oben  S.  183. 

1)  Verr.  Flacc.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April.,  wo  Foggini  liest:  festV» 
MAXIMum  lovis  et  FORTVINAE  PRlMlGeniae  VTRO  EORVM  DIE  om 
nibus  (s.  matribus)  ORACLVM  PATET.  IIVIRI  VITVLVM  Immolaot 
[Nach  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  410:  hoc  bidao  sacrificIVM  MAXIMVK; 
FORTVNAE  PRIMiGeniae,  VTRO  EORVM  DIE  ORACLVM  FAXET,  B 
VIRI  VITVLVM  I.]  Diese  Duumvirn  werden  auch  pr.  Nori.  Marl,  bei  einen 
Opfer  zu  Ehren  des  August  erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lop- 
Puer.  Als  orakelnder  Gott  heifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  lup.  arka- 
nus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16,  wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apoll« 
als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wicdif 
„Pränestinischen  Schwestern"  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tcmtae  credebatUur esst 
sortium  deae  dictae  quod  tenendi  haberent  potestatem. 

2)  Val.  Max.  I,  3,  1  wo  etwa  zn  lesen  ist:  sortes  adire  ut  ipse ^^ 
sulßvßt 

3)  Liv.  XXm,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  Anidis 
hatte  das  Andenken  an  diese  Waffentbat  in  mehr  als  einem  Monuneote  ver- 
ewigt: Statua  eius  indiciofuit  Praeneste  in/oro  statuta,  loricata,  flw*f^. 
toga,  cum  titulo  lamnae  aeneae  inscripto,  M.  Avicium  pro  militibas  fif 
CasiJUni  in  praesidio  fuerint  Votum  rovisse.  Idem  titulus  triius  sjg"^ 
in  aede  Fortunae  positisfwt  suhiectus.  Die  tria  signa  stttd  Fortena  mK  Ju- 
piter und  J«no  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbiidero.  Baid  da- 
rauf, im  J.  204  v.  Chr.  weihte  P.  Sempronins  TuditMiM  eiaeD  T.  if^ 
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woiiren  zu  haben ,  daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbe* 
hörden  als  selbst  fremde  Kdnige  in  ihrem  Tempel  zu  Präneste 
opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole  für  das  Wohl 
des  römisehen  Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahr- 
scheinlich auch  sein  Fortunatempel  im  Kriege  zwisdien  Marius 
und  Sulla  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen, 
dann  aber  wieder  au^erichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt  neu 
bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte '),  wahrschein- 
hch  sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem  auf 
mäditigen  Sid>structionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die  Stadt 
in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  IMeses  neue  Prä- 
neste wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  immer 
viel  besucht,  auch  voa  den  Kaisem,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  '^).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnUch 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  ii^gend 
ein^  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben*). 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schen Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  I,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 
galt  für  eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über  66« 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  ViTasser  gebiete  und  als  Schutz- 
göttin  von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde. 
Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren 


F.  Primigema  zu  Rom,  welcher  auf  dem  Qairinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36, 
XXXIV,  53,  daher  die  Semprooier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  müazten. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  a. 
a.  O.  S.  207. 

2)  Sneton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  lieber  die  noch  vorhsndnen  [so  genannten]  sortes 
Praenestinae  oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  [G.  I.  L.  1,  p.  267  ff.]  und  A.  Stoll 
im  PUlol.  18&6  p.  304sqq.  [Ritschi  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  14,  389ir., 
Düntzer  im  Pbilol.  20,  368 ff.,  Bücheier  in  den  Jahrbb.  f.  Philol.  S7, 
773  ff.,  Mähly  im  Rhein.  Mus.  20,  141  f.]. 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  gSttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Familien- 
lebens als  Anatbeme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen  s. 
die  Momimenti,  Annali  e  Ballet,  deir  Inst.  Arch.  1855  1.  c.  und  den  Ar- 
ch'aol.  Ans.  1856  n.  87.    [BalleUlno  1859,  p.  22  ff.] 

36* 
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und  schildert  sie  wie  immer  die  heibe  Nothwaidigkeit  ihr  Yor- 
anschreite,  Uanmiem  und  Keile  und  gesdimolzenes  Blei  in  der 
Hand  führend,  während  die  Hoffinung  und  die  Treue  an  ihrer 
Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen,  welche  in  die- 
sem Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewohnhch  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  bt;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronal^).  Es  scheint  da£s 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  firuchtbaren  und  befiruchtenden^).  Ora- 
kel erth^ten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung 
welche^  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  Yon  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprunglich  hielüsen  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man 
später,  um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca 
weggelassen  und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todes- 
göttin hinzugefügt  zu  haben  ^),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das 
individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des 
Todes  entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern, 
deren  Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtern 
und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem 
Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird^).  Da- 
665  neben  ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis.  Jenes  ist 
eigentlich  das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des 
Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber  auch  der  andern  Götter, 
so  dafs  also  dieser  Begriif  ganz  der  griechischen  ^laa  oder  Jiog 


1)  Riccio  t.  41,  2,  Wieseler  D.  A.  K.  11 1.  73,  937—939.  Vgl.  Soeton 
Cal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veridicae  sorores  heifsen,  Or.  n.  1738it, 
wo  n.  1739  sie  Fortanae  Victrices  nennt. 

2)  Tacit.  Ann.  HI,  71.  Fortunae  Felici  anf  einer  Inschrift  aus  AntinB 
b.  Fabretti  p.  632.  lieber  das  Orakel  s.  Macrob.  1,  23,  13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  ffl,  16,  Tertnll.  d.  An.  36. 

4)  Catull.  64,  306  ff.;  vgl.  Klausen  Zeitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  27—30- 
Auch  den  Etruskem  waren  die  Namen  und  Bilder  der  griechischeB  Morei 
geläufig,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Attribotei 
ausstatteten,  s.  oben  S.  231,  2.  [Nach  K.  Walters  Vermuthung  in  der 
Zeitschr.  f.  yergl.  Sprachf.  12,  378  sind  die  Parcae  die  Fleohteaden.] 
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^laa  entspricht  ^).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppdten 
Bedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen, 
Städten  u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Prophe- 
ten, Sibyllen  u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens  *)  und  in  der  sehr 
eigenthümlichen  Uebertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche 
alt  zu  sein  scheint  und  sehr  an  die  Fatui  oder  Fatuae  d.  h.  an  die 
Weissagung  der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dem  alterthum- 
lichen  und  volksthümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die 
singenden Geburtsgdttinnen  ^)  und  in  dem  seitdem  Augusteischen 
Zeitalter  auch  in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volks- 
sprache daraus  zuletzt  der  Name  und  Begrifif  der  Feen  entstanden 
ist^).  Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  spä- 
teren Kaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht 
auf  die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (S.  271,  3)  zurück- 
zugehen ist.  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  verr 
ehrt  (S.  205).  Man  pflegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rechr 
ten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das  566 
rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspucken  für 
ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  Fox  mim  lovu  fatum  est  Ib.  XIT,  808  Inno 
sciens  fatum  esse  quidquid  dixerü  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90  fa-' 
tum  dicunt  quidquid  düfantur,  quidquid  lupiter  fatur. 

2)  Daher  fata  lovis,  fata  lunonis,  aber  aach  fata  Troiae,  fata  Popali 
Romani,  fata  mea  u.  s.  w.  Speciell  ivird  auch  hier  immer  an  den  Tod  ge- 
dacht, daher  fato  fangi,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  a.  dgl.  Aber  auch  die 
weissagenden  Sprüche  sind  fata,  daher  libri  fatales,  fata  Sibyllina,  fata  Py- 
tbiae,  vgl.  Ennius  ed.  Vahlen  p.  7  doctusque  Anchisa,  Fenus  quem  pul^ 
cherrima  divum  fata  doeet  fori,  divinum  ut  pectus  haberety  d.  h.  Venus 
hatte  ihm  die  Gabe  der  Weissagung  verliehn. 

3)  Tertullian  de  An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  11  m  deabus  HUs, 
quae  fata  naseenUbus  eanunt  et  vocantur  Carmentes, 

4)  Propert.  IV,  7,  51  furo  ego  Fatorum  nuüi  revolubile  Carmen. 
Stat.  Silv.  V,  1, 259  übt  suppUce  dextra  pro  te  Fata  rogat,  Theb.  Vm,  26 
F*ata  ferunt  antmas  et  eodem  poüiee  damnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16, 
9,  Fulgent.  Mythol.  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhcl  D.  N.  Vffl  p.  6  und 
die  Inschriften  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  if.  Dativ 
Fatabus  b.  Henzen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  auch  fa- 
tas  meus.  Petron.  42.  77.  Ueber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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Ohre   aber  in  eine  besondre  Bezidrang  zur  Nemesis 
wurde  ^). 

2.  Der  Cultus  der  Genien, 

Da  von  dem  Wesen  und  den  rerschiedenen  Arten  der  G^ 
nien  bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  bier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öffentlichefi 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befimchtende 
Schutzgeist  der  £he,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmilgiieder. 
Die  geheiligte  Statte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  Ton  Vater  und 
Mutter,  spater  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurde'). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco)rdie 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafsPü- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen^). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Scipio 
(S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  gewesen, 
so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nachkommenschaft 
567  aufgegeben  hatte,  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade  verreist 
gewesen,  im  Schlafigemache  bei  der  schlafenden  Mutter  eine  groüse 
Schlange  habe  liegen  sehn*).    Aehnlich  wurde  von  dem  Vater 


1)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVIII,  2,  5.  Auch  in  Capua  und  Vena- 
frum  wurde  Nemesis  angebetet,  s.  Moinmsen  I.  N.  n.  3584.  4605. 

2)  Paul.  p.  94  genialis  lectus  qui  nuptiis  sternitur  in  honorem  G«»"- 
Arnob.  II,  69  cum  in  matrimonia  conveniiis,  toga  stemitis  lectulosi^^- 
Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  540  toga)  et  maritorum  genios  advocatis.  Censo- 
rin  d.  d.  d.  3  Nonnulli  binos  genios  in  Ms  duntaxat  domibus ,  quae  essent 
maritae  colendos  putaverunt.  Vgl.  oben  S.  69. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tiberin^ 
bei  Sueton  72  und  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot.  2,  fem« 
Seneca  de  Ira  II,  31,  5,  Martial.  VII,  87,  7,  Lucian  Alex.  7,  Philostr.  Her- 
VIII,  1  p.  706.  Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  roinisHtc 
und  griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 

4)  Liv.  XXVI,  19,  Gellius  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verr^-andte  Eßä- 
lung  von  der  übernatürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  Sclii^S*^ 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  0cUv>  ^' 
Dio  XLV,  1. 
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der  Gracdien  erzählt,  dar»  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein 
Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  befragt  habe. 
Diese  riethen  ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die  andre  zu 
entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Mannchens  seinen 
Tod,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin,  der  edlen  Cornelia, 
der  Tochter  jenes  Scipio,  zur  Folge  haben  werde :  worauf  Tiberius  ^ 
aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jüngere  war  die  weib- 
liche Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  darauf  wirklich  stirbt  ^). 
In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das  schöpferische  Princip  der 
Familie;  in  andern  identificirt  er  sich  völlig  mit  den  einzelnen 
Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  w.  oder  Inno  mea,  tua, 
welcher  in  der  FamiUe  als  Genius  natalis  gefeiert  wird.  Der  Ge- 
burtstag ist  der  natürliche  Festtag  dieses  unsichtbaren  Wesens, 
denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schutzgeist  des  einzelnen 
Menschen  imd  die  Causalität  seines  Lebens;  daher  man  bei  der 
Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem  Genius  nur  un- 
blutige Gaben  darzubringen,  Weihrauch,  Wein,  Kränze,  Opfer- 
kuchen u.  dgl. ,  keine  blutigen,  weil  an  einem  Tage,  der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe  ^).  Immer 
ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzehien  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit  ^), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  daher  die  Schwüre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre,  seine  Augen  d.  h.  das  Licht 
seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h.  die  Heiligthümer  seines  Hauses  ses 
und  seiner  Heimath  genannt  werden^).  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen 
der  menschUchen  Natur  unterworfen,  daher  Horaz  bei  der  Frage 


1)  Cic.  de  Divin.  I,  18,  36,  Plut.  Ti.  Gracch.  1.  Dem  D.  Laelius  er- 
schienen zu  Rom  in  lecto  uxoris  duo  atigues  in  diver sum  elapsiy  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertorianischen  Kriege  starb,  lul.  Obseq.  58. 

2)  Censorin  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  11,  2:  IV,  5,  \\o  der  Genius  angere- 
det T\'ird:  Mane  Gent  cape  iura  lihens  etc. 

3)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht ,  wie  das  Ohr  dem  Gedächt- 
nisse, die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
u.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  VI,  3,  Aen.  III,  607. 

4)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramque  deo*que  Pe- 
nates  obteero  et  obtestor.  Tibull.  III,  6,  47  oben  S.  242,  1  und  IV,  5,  8 
perque  tuos  oculos  per  Geniutnque  rogo. 
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warom  Ton  zwei  Brüdern  der  eine  Müfsi^ang,  Spiel  und  Wohl- 
leben liebe,  der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätig- 
keit,  dafür  den  Genius  verantwortlich  macht  ^ ).  So  ist  aach  der 
Genius  des  einen  Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in 
^^  welchem  Sinne  einst  ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonios  sagte, 
^^  dafs  sein  Genius  den  des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33). 
Uebrigens  begleitet  dieser  Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen 
durch  das  ganze  Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum 
Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten 
und  Freudigen  helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend^). 
Ja  man  glaubte  dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebenswahr 
selbst  auf  das  heftigste  mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der 
Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters 
Cassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser 
Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzen- 
den, von  äufserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem 
andern  Falle  der  Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen 
ehe  dessen  Stunde  konunt  verläfst^).  Die  dualistische  Unter- 
scheidung zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  auch 
die  CoUectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.s.w. 
ihre  Genien  ^),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergläubischeiD 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeist 
669  ursprünglich  ein  geschiechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personificirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweites 
punischen  Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedeneD 
nach  Anleitung  der  Sibyllinischen  Bücher  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).    Höchst  wahrscheinlich  hatte 


1)  Horat.  £p.  II,  2,  187  Sdt  Genius,  natale  comes  qui  iemperä 
astrum,  naturae  deus  humanaey  tnortalis  in  unumquodque  eaput,  t^ 
muttUnUsy  albus  et  ater»  Daher  die  Redensarten  genium  propiUum,  vräsMi 
sinistrum  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  düs  iraUs  naium  esse. 

2)  Censorin.  3  Genius  ita  nobis  adsiduus  observator  i^positut»^ 
ut  ne  ptmeto  qtädem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  matrü  «^ 
eeptos  ad  extremum  vitae  diem  eomitetur.  Ygl.  Seneca  £p.  110,  Apelci- 
de  Deo  Socr.  p.  156  Ond. 

3)  Plut.  Brut.  36.  48.   Valer.  Max.  I,  7,  7.   Ammian.  Marc.  XXI,  U. 

4)  Symmach.  Ep.  X,  61  ut  animae  nascuntur,  ita'popuUs  naleUig^ 
nü  dvoiduntur.  Vgl.  Prudentios  c.  Symm.  II,  369. 
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er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum ,  in  der  Nähe  des 
Concordientempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn,  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte ,  der  Schaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte^).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten^). Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Fublicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Füllhorn.  Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  (renius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffnet dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien').  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die  Schutz- 
göttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Yarro  verschiedene  erhalten 
hat  ^),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und  Fortunen  570 
gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich  einfach 
nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprincip  sie  darstellen, 
und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des  Friedens 


1)  Dio  XLVn,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentali 
Spintheris)  mit  der  Inscbrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Züge  des  Kaisers  annimmt ,  die  jüngere  auf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eckhel  D.  JV.  V  p.  181,  VU  p.  97,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  n.  1683  /.  0.  M.  et  Genio  P.  R,  n.  1684  (SiJ  qms  hone  aram 
laeserit,  habeai  Genium  irattim  Populi  Romani  et  Numina  Dtvorum  d.  b. 
der  consecrirten  Kaiser.  Vgl.  Henzen  n.  5774  und  die  Regionen  d.  St.  R. 
S.  141. 

3)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  IX,  1—5  S.  75  ff. 

4)  Nacb  Varro  werden  b.  Tertull.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
örtliche  Schutzgötter,  gut  per  Ilcdiam  municipali  consecratione  eensentury 
genannt:  Ctuiniensium  Delventmusy  Namiensiwn  Fisidianus  (S.  32S), 
yjänensium  Numitemus,  Aseulanonmi  Aneharia^  FolHniemium  Nortia, 
Ocrieulanorum  FtUentia  (Or.  n.  1869),  Sutrinorum  Hostia,  FaUscorum 
Pater  Curü  (S.  248). 
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und  der  Fälle  aus,  Zahlreicfae  Inschriften  veranschaoliche&die 
weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachea  Art  das 
Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  setzen.  So 
der  Genius  Coloniae  Ostiensium,  der  Genius  Coloniae  Puteola- 
norum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reiche  Handelsstadt, 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausgezeichnete 
Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicationen 
Sanctissimus  Dens  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  genannt 
wird,  der  von  Stabiae,  ?on  Benevent,  und  von  vielen  andern  Co- 
lonieen  und  Municipien  ^),  neben  denen  hin  und  wieder  auch  Ge- 
nien der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und  Län- 
dern erwähnt  werden^),  aber  auch  die  von  Legionen,  LagerD, 
CoUegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  eineigen- 
thumliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  offenbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eifles 
grofsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist'i. 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe«)  u.  s.  w.  Vollends iö 
der  freien  Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinneiungea 
571  weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwlogti 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstel- 
lung göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  eioen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  z«ar 
wurde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehri. 


1)  Mommsen  I.  N.  n.  2464-72,  vgl.  Or.  1690ff.,  Henzenn.  5Ti5ff. 
und  über  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  1685 ff.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780ff. 

4)  Persius  I,  113  Finge  duos  angues:  pueri  sacer  ett  locus,  tf^**' 
mefäel  Vgl.  Serv.  V.  A.  V,  85  nuUus  locus  sine  genio  est,  qui^ranp^ 
plerumque  ostenditur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelmann  Werke  1 1.  11,  Milün  Gal.  Myth.  38, 139,MoiBBseB 
I.  N.  n.  3577. 

6)  Prudent.  c.  Symm.  II,  444  Quamquamcur  Genium  RomaemiH^'' 
gitit  ununtf  cum  portis,  domibus,  tkermis,  siabulis  soleatisatsignarii^^ 
genios,  perque  omnia  meinbra  (Irbis  perque  loeos  geniorum  mHÜA  n«'^ 
ne  propria  vacet  angulus  ullus  ab  umbra? 
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namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 
hatte  1). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  welcher 
somit  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat. 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  naturlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Burgern  privatim  viel  verehrt  wurden*).  Also  etwas 
Aufserordentliches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann,  als  er  im  Simie  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eintrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran ,  indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufugte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neum  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine 
natürhche  Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 
und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach*- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 
nius oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers ,  denn  so  übersetzen  die  572 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter 
Augustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  ^).  Tiberius  sperrte  sich 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst*). 

1)  Or.  n.  1698  Deo  Tutel.  Genio  Loci.  d.  1699  Genio  et  Fortunae 
Tutelaeque  huius  loci.  n.  1700  Tutelae  Domus  Rupil.  Acta  fr.  Arv.  t. 
XXXII  Sive  Deo  Sive  Deae ,  in  cuius  tutela  hie  lucus  locusve  est.  Petron. 
57  ita  Tutelam  huius  loci  habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  navis.  Vgl. 
Eekhel  D.  N.  VIII  p.  136 sqq.,  Fabretti  loser,  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p. 
374  sqq.,  Boissieu  loser,  de  Lyoo  p.  11  o.  9.  [£.  Hübner  io  den  Mooatsber. 
der  Berlioer  Akad.  1861,  S.  958.] 

2)  Virgil  Ecl.  I,  43  der  auf  regelmäfsige  Opfer  ao  den  Kaleoden,  wo 
man  den  Hauslaren  opferte,  deutet.  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33 ff.,  Ovid 
F.  II,  635. 

3)  Horat.  Ep.  H,  1,  16.  Später  wurde  daraus  der  Schwur  beim  Augu- 
stus schlechtbin  oder  dem  numen  Angusti  oder  dem  Divus  Augustus,  s. 
Sueton  Claud.  11,  Tacit.  Ann.  I,  73. 

4)  Dio  LVU,  80  vgl.  LVIII,  2.  6.  12. 
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Caligula  und  die  spiteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unter- 
lassung oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen  i). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienyerehnmg  ist  die 
der  genii  deonun  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, wo  der  genius  dem  griechischen  fJQCDg  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  vonSd^angen  zeigen  ^): 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Fd^niar 
Genialia  oder  Ludi  Genialid  nennen  ^)>  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genieo 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wurden  ^),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 

3.  Die  Götter  der  Indigitamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalea 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  onr 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten ,  jene  kleineren  Götter  oder  nu- 
573  mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche 
Schutzengel  galten,  sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte 
ich  sagen  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedem  geschildert  wer- 


1)  Saeton  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XU,  2  de  lurei.  13,  6. 

2)  Virg.  Aen.  V,  75  ff.,  Valer.  Flacc.  DI,  457,  Sil.  lul.  II,  581  IT.,  vgl. 
die  Erzähl uDg  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  SdnodL 
Friedländer  de  oper.  anagl.  in  monum.  gr.  sepalcr.  p.  39. 

3)  Das  Feriale  Capuanum  z.  11.  Febr.  and  das  Kai.  GonsUntüz.11- 
und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  VersUrbsei 
S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon 
p.  47  n.  29.  30. 

4)  Or.  n.  1 257  lovi  Regi  Genio  Domus  Isidori  LarinaHa ,  vgl.  die  b- 
Schrift  des  Alfinius  Fortunatus  oben  S.  443,  2,  A.  W.  Zumpt  z. 
M.  Namatian.  vs.  16. 
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len^);  wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
liese  hülfreichen  Lebensmächte  jener  alterthümlichen  Gebets* 
brmeln  mit  unsem  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
jlaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem 
jottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  priester- 
ichen  Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  Anrufungen  solcher 
ttächte  Indigitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf 
>ehaupten  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  polyt- 
heistischer Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu 
]l^ruiide  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttem 
les  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofseSchaar 
^on  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb, 
sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöttem  des  älteren  römischen  Glaubens ,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 
Geburt,  einer  Vermählung  u.  s.  w.  angerufen  werden:  ein  Be-  574 
weis  mehr  dafs  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Gdtterglaubens  gewesen  sind,  sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufungsformeln.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 


1)  Vgl.  die  Grabschrift  des  Landgrafen  Friedrich  mit  der  gebissenen 
Wange  auf  dem  Grabsteine  in  Reinbardsbrann:  Ich  will  heynt  schlafen 
gehn,  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Hanpten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Füfsea,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen  Zu  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Spruch*)  war  als  Kinderlied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
Iö7  und  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen,  Der  erste  bläst  das  Feuer  an,  Der  andre  stellt  das  Pfünnel 
dran,  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin- 
ein u.  s.  w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultus  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  Mgevs  d.  i.  der 
Reifende ,  ano  trjg  xaQndiv  aSQvvaito^  Etym.  M.,  der  reviTvXUies,  des 
Tvxfov^  des  *Yfxivttiog  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234, 
des  ^Axqaxog  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  und 
nachbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 

^)  [Es  ist  ein  altes  Kindergebet,  das  nie  auf  dem  genannten  Grabstein 
gestanden  hat,  s.  Pfeiffers  Germania  5,  448  ffl] 
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stimiiieD  liefsen,  indess^  wird  dieses  kaum  wdter  möglich  sein 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheit^  hindeu- 
ten. Anch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Kenntnifs  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auslugen  Varros  beruht,  oder  viehnehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bldben  ob  Varro  diese 
vielen  Gottemamen  in  jenen  priesterlichen  UriLunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielea 
und  je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Cultas  oder  des 
Lebens  in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammenge- 
stellt waren,  welches  letztere  ich  aus  verscluedenaa  (kändenfiff 
das  Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmiich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilnngen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzählte  ¥/elche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jedes 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Nameo 
zusammenstellte  welche  nicht  sowohl  den  Menschen  seihst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  n.  s.w. 
angingen  i).  Er  hatte  femer  dazu  einen  erklärenden  Commentar 
575  hinzugefugt,  indem  er  jeden  Gottemamen  entweder  aus  dem 
Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schrüteo 
noch  weiter  ausgeführt  hatte :  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.   Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 

■  ■ifc-i.—         ■!        ^  ■■■■-■  »m 

1)  Aag^stin  1.  c.  Dem'que  et  ip.te  Varro  oomtnemonn'e  et  enumeTfft 
deos  coepit  a  conceptione  hominis:  quortttn  tiumo'um  exortus  est al^^ 
eamque  seriern  perduxit  usque  ad  decrepiii  hominis  mortem  et  deos  o^ 
ipsum  hominem  pertinentes  tlausit  ad  Naeniam  deamf  qnaeinfi' 
neribus  senum  cantatur.  Deinde  coepit  deos  aHos  ostendere,  qui  p^^^j' 
nerent  non  ad  ipsum  hominemy  sed  ad  ea  quae  sunt  homnif^ 
sicuti  est  victus^  vestitus  et  quaecunque  alia  huic  vitae  sunt  netesseni- 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cviusque  munus  et  ptopier  quid  euiquei^ 
beat  supplicari.  Mit  Uorecht  hat  man  diese  erklärenden  Zusätze  Varro$ 
anf  die  OriginalarkuDden  der  Indi^tameota  bezogen,  verfnlirt  darek^ 
vins  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  beifst,  quietnoin^ 
deoram  et  rationes  ipsorum  nominum  eontmenty  quae  ett'mn  Varro  iiöi' 
in  welcher  SteUc  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  gcnaoerea An- 
gabe Augostins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  sieine  Weidieit  cbeo 
auch  nur  dem  Varro  verdankte. 
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Dogen  lassen  müssen  anf  den  Sparen  Yarros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einherzn^ 
^ehn,  ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Schlufs  auf  die  Ge* 
;ta)t  und  Beschaffenheit  der  Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszögen  der  beiden 
ürchenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten 
laben,  wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Be- 
gehung auf  die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und 
lie  erste  Woche  des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und 
lerselben  oder  bei  verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen 
vurden  *).  Durch  sorgfältige  Präfang  dieser  Texte  und  Aus- 
icheidung  aller  überflüssigen  Polemik,  welche  diesen  Schrift- 
tellem  die  Hauptsache  war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe 
on  Göttern  und  Göttemamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung 
las  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich 
lann  weiter  entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser 
md  den  folgenden  Reihen  die  leitenden  Begriffe  und  gleichsam 
lie  Knotenpunkte  des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und 
ine  grofse  Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (po- 
estates,  numina),  deren  Benennungen  und  Personiflcirungen 
ficht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich 
länkt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehung^i 
tes  menschlichen  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  J  a  n  u  s  genannt, 
berall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
ionsi?ius  d.  h.  der  Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152), 
ann  Saturnus,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum 
roereandorum  causa  oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhaf- 
Bren  Gefühle  für  alles  Natürliche  sagten,  inl  onoqtfy  in 
q6t(i)  fcaidcjv,  daher  der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner 
teile  war  (S.  418).  Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche 
chon  deshalb ,  weil  sie  in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigita- 
lenta  gebildeten  Reihe  mit  aufgeführt  werden ,  für  altrömische 
iuhasgötter  gelten  müssen.  Liber  ist  in  diesem  Zusammenhange  576 
er  Gott  der  männlichen  Zeugungkraft,  Libera  die  Göttin  des 
eiblichen   Empfangnisses  *).     Beide    werden   aus   demselben 

1)  Tertnllian  ad  Nat.  II,  11,  de  An.  37,  Aügustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
IT,  2  and  3.  V^l.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2  angeführten  Boche  und 
[apquardl  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7—21. 

2)  Nach  Angnstin  IV,  11  weil  jener  virorum,  diese  feminarum  semi- 
ibus  praeest,  nach  VII,  2  quod  marem  effuso  semine  Uberat,  während 
ibera  (Venus)  den  Frauen  denselben  Dienst  thue.  Vgl.  ib.  VI,  9  oben 
.  442.   IVatSrlich  stammen  diese  Erklärungen  aus  dem  Werke  Varros. 
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Grunde  zUMinmen  genannt,  aus  welchem  wir  auch  weiterhin  ia 
dies«!  Gebetsfragmenten  häufig  männliche  und  weibliche  Mächte 
(Divi  Patres  und  Divae  Matres)  zusammengestellt  jQnden  werden: 
weil  nehmlicfa  nach  einer  dem  ganzen  Heidenthum  gemeinsamen 
Grundanschauung  die  polaiisch  entgegengesetzten  E^heinnngen 
des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechtsld>ens  auf  einen 
gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Gausalität  zurückgeführt 
werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das  eheliche  Bei- 
lager segnen  und  befruchten;  andre,  gröfstentheils  dienende  Ge- 
nien der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigenschaften  dieser 
höchsten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden  als  solche  an- 
gerufen welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe  büd<m  nnd 
pflegen.  So  dieFluonia,  auchFluviona  oäer  FluTionia, 
urspränglich  nur  ein  Beiname  der  Juno,  welcher  dieser  Göttin 
durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  währesd 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeu- 
gung und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterleibe  zuschrieb^). 
Femer  nach  Tertull.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona. 
welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  ent- 
scheidenden Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  diePartula 
als  die  bei  der  Geburt  selbst  behöUliche  Göttin:  über  welche  dm 
Göttinnen  wir  durch  einen  ausfuhrlicheren  Auszug  aus  dm 
14ten  Buche  der  Religionsalterthümer  Varros,  in  welchem  er 
über  diese  Götter  gehandelt  hatte  (S.  63,  1),  von  GelliusN.A. 
III,  16  belehrt  werden,  Varro  hatte  dort  nehmlich  gelehrt  dafs 
die  Geburt  frühestens  im  achten,  spätestens  im  elften  Momt« 
erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles  berufen  hatte.  Die  altes 
Römer  aber  hätten  auf  solche  aufserordentliche  Fälle  keine  Rück- 
sicht genommen,  sondern  den  neunten  und  zehnten  Monat füf 
die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre  Farcen  d.  i 
Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  von  der  Geburt  uberhaiip^i 
die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Femer  schliefst 
sich  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  luno  Lucinaal* 
577  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  (S.  242) ,  endlich  die  der 
männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und  Sentinus,  die  deiD 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen  *),  und  die  de? 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Die  spiter,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugebome  Kind  mitdemAlie^ 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  empfangt.  Auch  Yitumoos 


1)  PUd.  H.  N.  Vn,  15  ygh  oben  S.  245. 

2)  Per  quem  viviseat  u{fans  et  senUat  ffimum^  TertaU.  ad  Ntt  D,  H' 
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und  Sentinus  werden  nur  für  besondre  Abstractionoi  Tim  d«n 
allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten  sein,  welcher  hier  wie 
überall  für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens  und  aller  Beseelung 
galt  M. 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  dleCandelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde ,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes,  an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  OeUampe, 
weü  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefiihrlich 
galt  ^).  Femer  die  beiden  Carmentes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Femer  gehört 
hierher  dieNympheEgeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen,  wekhe  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind^),  auchNatio,  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 
verehrte  Geburtsgöttin  ^);  dahingegen  die  sogenannte  Nixi  Dii  578 


1)  Maerob.  S.  I,  10,  15  quod  aesiimaverunt  anti^td  animas  a  love 
dort  et  rursuspost  mortem  eidem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz 
nach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  galt  Luft  und  Licht  immer  für  das 
Princip  der  Beseelung,  anima  (civefxog),  welches  Wort  Ennius  gleichbe- 
deutend mit  Luft  gebrauchte ,  und  Sonnenlicht,  s.  Ennius  b.  Varro  1.  1.  V, 
59,  r.  r.  I,  4  p.  5  und  168  ed.  Vahlen,  Pacuvins  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  786,  oben  S.  528,  4. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  7  Miseret  atque  etiam  pudet  aestumantem  quam 
Sit  frioola  animalium  superhisMimi  origOf  cum  plerumque  abortus  causa 
odor  a  tueemarum  fiat  exMÜnetu. 

3)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege,  zuerst  mit  den 
Füfsen  ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa,  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gellins 
XVI,  16. 

4)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352 :  ut 
qwi  contra  eeleriter  erant  nati  fere  Numerios  praenominabant^  quod  qui 
cito  facturum  quid  se  ostendere  volebat,  dicebat  numero  idfore:  quod 
etiam  in  partu  precabanhtr  ^umeriae,  quam  deam  solent  indigetare  etiam 
Pontifices. 

5)  Ctd  ewn  Jana  cireuimtts  in  agro  j4rdeati  rem  divinam  faeere  to^ 
lemue:  quae,  quia  partus  matronantm  tueatur^  a  naseentibus  Natio  (al. 
Nasdo)  nominata  est,  Cic.  N.  D.  IH,  18,  47. 

Prelle r,  Stfm.  MythoL  2.  Aafl.  37 
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griechiflcheD  Urspnuigs  ivaren  und  hier  mir  als  ^ädurtige 
Wesen  erwähnt  werden  mög^.  So  nannte  man  nehmlkh  drei 
Göttert>ilder,  welche  auf  dem  römischen  Gapitol  vor  der  Gella 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  d^  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galtai  aber 
für  hulfireiche  Götter  der  Entbindung  und  werd^i  als  sokbe  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  ndien  der  Lucina  angerufNi :  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  Niederiuüeen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hieltea^). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  nengeboroe 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weiblicha 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  MuU^  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
gebome  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gdegt  oder 
gestellt  wurde  ^).  Dann  der  Deus  Vagitanus,  der  dem  neuge- 
bomen  Kinde  mit  d^n  ersten  Schrei  den  Mund  öSaet^),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  neugeborne  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufhob  und  dainit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  eher  auch  alle  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt  ^).  Fern^  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  wekher  sie  das  Kind  vor  Schadea 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 
579  Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt  ^), 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  vireiter  für  Knaben  der  neuste, 
für  Mädchen  der  achte  Tag  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 


1)  Welcker  kl.  Sclir.  3, 185  ff.,  v^.  meine  Grieek.  Myth.  I,  320.  h 
402  der  2.  A.  lieber  die  Form  nixi  ygl.  Corssen  Krit  Beiträs«  ^^^ 
Fermeol.  S.  20 ff.] 

2)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  taetaqüe  nasemU  corpus  habent  Ammk. 
Saeton  Octav.  5  esse  se  possessorem  ae  veiut  aedituum  soliy  qftodprvKi» 
D,  Augusius  nasemis  atÜgisseU  Vgl.  oben  S.  332,  2. 

3)  Qui  in  vagitu  qs  aperä,  Tertall.  1.  c.  vgl.  Aai^iistin.  IV,  %atitf^^ 
gitano,  qui  infantum  vagitibus  praesidet  IV,  21  Quid  neeesse  effl'  Ofi 
Deae  ccmmenämre  nasesntes^  Deo  FaUcano  vagientes,  Deae  Cmutmj^' 
oentes  etc.  Varro  wollte  nebmlieh  aaeh  den  Dens  Vatieaims  wie  \»^^' 
BUS  erklären,  s.  GeU.  N.  A.  XVI,  17  und  oben  S.  338,  1. 

4)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  H,  5,  46,  latpp.  T»- 
rent.  Heaut.iV,  1,  13. 

5)  LacUnt.  1, 20, 36  CoHiur  etCunina,  puM  i^fmUs  w  ««wf  <«^ 
aefaseimim  suinnovet  Vgl.  Angnstin  IV,  34.  Die  Inacbr«  b.  Or.  b*  1^^ 
ist  unächt. 
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dies  Ittstricils,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zngleidi 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkriten  (crepundia)  und  die 
Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  yer- 
borgnai  Schutzmittehi  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Blick.  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunten  Tage  ihrenNamen  hat  ^)«  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostiken  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab,  alle  Sd^cksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  über- 
haupt und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  eiiid>en  und  an  dem 
Familienleben  von  neuem  AntheU  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  sokhen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Thä- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten^),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  weichen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst 
gehören  dahin  die  Potina  und  £duca,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein  ^),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem 
es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  «idrer  56o 
Schriftsteller  fugt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bettchen  legt^).    Weiter  schliefst  sich 


1)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

2)  Im  Allgemeinen  kann  man  sieDiiNntritores  nennen,  wodurch 
auf  einer  M.  des  Saloninus  die  grieckischen  d'iol  xov^otQOipot  äberaetst 
werden,  Eckhel  D.  ]\.  VII  p.  421. 

3)  Angostin.  IV,  11  Diva  PoUna  poUmem  nrinüirai,  Educa  (y,  Eäu- 
licaj  escam  praebet  IV,  34  sive  Eduea  ei  Potina  (y,  PoUtaJ  eseam  po- 
ttimque  sumpserunt  Vgl.  VI,  9,  TertnlL  ad  JVat.  II,  11,  wo  sie  Potina  u. 
Ednla  heifsen,  und  Varro  im  Cato  b.  Non.  Marc.  p.  108,  wo  zu  ksen  ist: 
Cum  primo  cibo  et  petione  initiarent  pueros ,  sacHfieabantur  mb  eduHbus 
Eduoae  (y,  EdnsaeJ,  a  pcUone  PoUnae  nutriees.  Educa  ist  abzuleiten  von 
edncare  in  dem  Sinne  von  füttern,  nutrire,  s.  Non.  Marc.  p.  447  Vaarto 
Cäto  vel  de  Uberis  eduearuUs:  Edueit  enim  ebstetrim,  edueat  nutrixj  insU- 
tuit  paedoffoguM^  doeet  magister.  [Vielmehr  von  edere,  nach  AnaUgie  von 
cadoeus,  fidocia,  manducus,  s*  Pott  Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.,  0, 
1,  382.] 

4)  Donat.  z.  Ter.  Phorm.  I,  1,  11  apud  Farronem  legOur  tnOiari 

37* 
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hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
MSchte  des  Stehen-,  Gehen-  und  Sprechenlehrens,  welche  onn 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind ,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  hiefsenDivusStatanus  oder  Statilinus  und  Diyus Fa- 
buli n  u  s ,  welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurde  ^).  Andre  nennen  eine  weihtiche 
Göttin  Statina  und  fugen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius^),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahin- 
gegen Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden 
Schwätzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun 
beginnt  das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn,  dort  etsm  za 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  Domiduca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  femer  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden  ^).  So  zunächst  die 
581  Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt, 
DivusYolumnus  und  Diva  Yolumna,  das  sind  dieGötterdes 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Yoleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im  Gegensatze  zu  dem  Nicbt- 


pueros  Edueae  et  PoUeae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  evbmdij  vi 
primum  a  lacte  et  cunis  tränM/emntur. 

1)  Non.  Marc.  p.  532  StatiUnum  et  Statanwn  etFabuUnum  preetidts 
deos  Varro  Gate  vel  de  Üb.  edueoHdis  pueriUs  aetatis  (y.  puerilUatis)  «/* 
firmat:  „j4lii  Statano  et  StatiHno,  fuorum  nomina  habent  scripta  PonÜf- 
ces.  Sie  cum  prüno  fori  ineipiebanty  sacrifieabant  Dwo  Fabutino*^.  V^- 
Tertnll.  ad  Nat  ü,  11,  d.  An.  39,  Aogpnstin  IV,  21. 

2)  Tertall.  1.  c.  {Deus  est  dietus)  et  ab  ejfätu  Farinus  (y,  Farmus) 
et  aliU  a  lo{quendo  Locutius).  Vgl.  Varro  1.  1.  VI,  b2  faturisqui pri- 
mum homo  significäbHem  ore  mitHt  vocem.  Ab  eo  ante  qwtm  itafs^^ 
pueri  dicuntur  infantesy  quem  idfadant  tam/ari  ete.  Vielleickt  ao- 
terschieden  sich  der  Statanas  und  Statilinus  (von  statnere)  ahnlidi  wieder 
Farinos  und  Fabulinus.  Ueber  den  in  der  Nahe  des  Vestatempels  verehr- 
ten Aius  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  Handb.  I,  244. 

3)  Auffustin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  TertuU.  1.  c 
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Wollen  (nolle)  ausdruckt  ^ ).  Femer  diePayentia  oder P a v e n - 
tina  Yon  dem  kindlichen  Affecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Yenilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hoffens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  ^),  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  V  o  1  u  p  i  a 
undLubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens*),  femer  Praestana  oder  Praestitia, 
dasjist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondern  Bildern 
verehrt  wurden*).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  ^).  Femer  gehören  in  diese  Reihe  die  S  timula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  385).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin 
der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Ca-  582 
mena  nach  den  beiden  Hauptstücken  des  römischen  Schulunter- 
richts, dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder^),  endlich  der  DivusCatius,  der  die 


1)  Deo  Folumno  et  Deae  F'olmnnae  fnaseenies  ewnmmdantjuihona 
vdlent,  August.  IV,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  velle  abzuleiten, 
sondern  von  volup  (Volup-nus). 

2)  De  spe  quae  venu  FeniUa^  An^st.  1.  c.  Auch  bei  Tertullian  ist 
Venilia  die  dea  spei.  Zu  Gmode  liegt  eine  ErklaruDg  Varros,  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  {Farro  rerum  div)inarum  XIIII  de  die  certis:  Spe»  cum  eon- 
ciUata  non  frustra  esset  et  evenisset^  {Venitiae  saerifica)kantiir ,  quam 
deam  cum  Nepiuno  eoniungunt  mulü.   Vgl.  oben  S.  503. 

3)  August.  IV,  8  aut  Folupiae^  quae  a  voluptate  appettata  est,  aut 
LibenUnae,  cuinomen  a  Uhidine.   Vgl.  oben  S.  387,  1. 

4)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11  (praesta)niiae  PraestiUam.  Arnob.  IV,  3 
neont  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
wnrfs  des  Romulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.'A. 
ni,  46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7,  vgl.  Plaut. 
Cas.  IV,  4,  3.   Eine  DivaPetaa  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertull.  I.  c.  ah  aetu  Peragenorem»  Augustin  IV,  6  Deam  Jge- 
norümiy  quae  ad  agendum  exeitaret^  Deam  Stimulam,  quae  ad  agendwn 
tiltra  modum  sUmularet^  Deam  Mureiam,  quae  praeter  modum  non  move- 
ret  ac/aeeret  hominemy  ut  ait  Pomponius  (der  Attellanendichter),  murei- 
dum  t.  e.  nimis  desidiosum  et  inactuosum.  Vgl.  FV,  11  und  Pidnl.  p.  10 
yigenium  etiam  putabant  deum  diei  praesidentem  rebus  agendis. 

6)  Numeria  quae  numerare  doceat,  Camoena  quae  canere,  Augustin. 
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Kinder  gescheat  (catos)  macht ^),  Consus,  durch  weldim sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  wacher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  trefienden  Ausdrud  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  Abschlufs  bekommt  diese  Periode  durch 
die  luventasnnd  Fortuna  Barbata,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bri  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus,  der  Diana  qihI 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396. 554). 
Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gotiheiten  der  £he  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  dieDüNap- 
tiales  nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Ca- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuthlich  eine 
Gruppe  von  Nymphen,  wdche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen /o/uf/Acai  angenommen  hatten.  Die  übrigen  NanKm,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  d^m  die  Auszüge  der  Kirchen- 
väter  werden  hier  etwas  tumuHuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obscönen^),  lassen  sich  nach  den  yersdüe- 
denen  Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eigentlich 
die  Juno  (S.  249) ,  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wieder 
die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind  recht 
eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt,  des 
coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus ,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Clienten 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  darbrachtea 
583  Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domiducaoder 
Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimfährung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  \viees 
bei  CatuU  in  dem  allerliebsten  und  höchst  malerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  flam- 

ly.  11.  Sonst  ist  MiDery«  die  Giittiii  der  Schulen,  nameotlidi  ieftM««- 
rirens,  s.  Aug.  VII,  3  eut  per  itta  minuta  opera  puerorwn  manori» 
tribuerunt. 

1)  Aug.  IV,  21  quid  opus  er^a  Deo  Catio  Patre^  qui  catos {'' 
acutos  faeeret  Daher  die  IVanien  Cati  und  Corenli.  Ein  merkwinüs^ 
Beispiel  der  vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Um»  (^■'^ 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heifst  es  weiterhin  h.  Aug.  y\,9DeasPäff 
Suhigus  et  Dea  Maier  Prema. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Augustin.  IV,  11,  VI,  9,  Arnob.  I>, ' 
und  11. 
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neum  yerschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
>der  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis 
ils  Piiesterin  der  Juno  immer  trug  ^).    Darunter  war  das  Haar 
gescheitelt,  za  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris  hasta 
gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten,  nach 
ßinig^i  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen  Mäd- 
chen überhaupt  gewesen,  nach  Andern  weil  die  Vestalinnen  ihr 
Haar  eben  so  trugen^).    Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hoben  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt  3),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig* 
keit  der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
ivolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knoten  geschürzt  wurde  ^).    Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
▼om  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt^). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  ^),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 
ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau-  584 
ses  und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von' Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fesc^mini  versus  (S.  442)  oder  der  fescainina  locutio. 


t)  Paul.  p.  89.  92  flammeo,  Plin.  H.  N.  XXI,  8,  22,  Non.  Marc.  p.  541. 
Scbol.  Invenal.  VI,  225  h.  A. 

2)  Fest.  p.  339  senis  crinibus.   Vgl.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  63  v. 
comptus. 

3)  Lacan.  ü,  354  ff. 

'  4)  Pavl.  p.  63  CiDxiae  luBonis  und  Cinguio. 

5)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paul.  p.  87  facem,  vgfl.  die  ver- 
scliiedeDen  Erklärungen  bei  Plin.  H.  JV.  XVI,  18,  30  und  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Ecl.  Vin,  29,  Non.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hochzeitsfackel 
rissen  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne 
aui  uttw  eam  sub  leeto  viri  ea  noete  pönal  aui  vir  in  sepulcro  conibureri' 
dam  cur»tj  quo  utroque  tnors  propinqua  aUerius  utrius  captari  putatutt 
Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Piut.  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  Vermählungsfeier,  des- 
gleichen d«r  Gamill  mit  der  Lade  verborgener  Heiligthümer  b.  Varro  1.  1. 
Vn,  34,  Paul.  p.  50  und  63. 

6)  PUn.  H^  N.  XVm,  3,  3,  Plut.  Qu.  Ro.  31. 
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wie  CatliU  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebm^ 
war  das  Ausstreuen  von  Nässen,  welche  bei  demselben  Diehter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Goncubinas,  vertheilt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Maime  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  uberlass^.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten 
wird  von  den  romischen  Alterthumsforschern  verschieden,  aher 
nicht  richtig  erklart  ^).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjöngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  fraozösischeH 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausführ- 
lich nachgewiesen  ist^).  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  er- 
halten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoeh- 
zeitsnacht  dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des  Talassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  Catulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Ueberlieferungen  und  fioch- 
zeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflufs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiiigter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein,  der  n 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursprunglich  nur  ein 
685  Beiname  des  Quirinus  (S.  328),  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 


1)  Virg.  Ecl.  Vm,  30,  Pers.  I,  10,  vgl.  oben  S.  415.  436  und  Scrv.  ^ 
Vipgil  a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienten  die  nacesio- 
glandes  zu  diesem  Zweck,  s.  Plin.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97, 1. 

2)  Mannhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sitteak.  3,  ^^ 

3)  Lncan.  H,  368  Non  soHH  Ituere  saies  nee  more  Sabmo  ejieefU  trir 
$tU  eonvida  festa  maritus, 

4)  Liv.  I,  9,  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronym.  b.  Mommseniib.defiGkro- 
nogr.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöluilic^ 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rutnler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XII,  513.  Virr« 
erklärte  den  INamen  durch  rdlagov  d.  i.  quasillum,  also  Talassio  fiiP^j' 
Personification  der  den  Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V'A*!' 
651,  Flut.  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  rön.£keS> 
und  Huschke  die  osk.  und  sabeU.  Sprachdenkm.  S.  244. 
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historische  Person  geworden  war.    Endlich  gelangte  der  Zog  an 
die  festlich  geschmückte  SchweUe  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beacht^i  waren.    Zunächst  wurden  die  Thurpfosten  von  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  ^),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichlidie  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medtcamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.    We- 
gen des  ganzen  G^rauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia^), 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Cardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen,  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurde  ^).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihi*  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie 
aber  ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empfing:   Ubi  tu 
Gaius  ego  Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung 
auf  Gaia  Caeciiia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau; 
doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gutes  58e 
Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius 
(die  oskischeForm  istGaavius),  welches  mit  gaudere  (gav-isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet^). Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 


1)  Plio.  H.  N.  XXVin,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Nob.  Marc, 
p.  69  Adi^atum  veter  es  honette  pro  pingui  et  tucculento  et  opimo  posue- 
mnt  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durek  Einreibung  mit  LSwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaifen,  PUn. 
XXVffl,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  149  lierdueam  et  Domidueam,  ünatiam, 
Cinwiam  mortales  pueUae  debent  in  nuptias  eonvoearej  ut  earum  et  iH- 
rtera  protegas  et  in  optatas  domos  dueat  et  quam  pottes  ungtmtfmuium 
amen  t^figoM  et  einguUsm  ponentee  in  thaUtmis  non  relinquas» 

3)  Plaut.  Gas.  IV,  4,  1,  CatuU.  61,  166,  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vesti- 
bttlo,  p.  479  sacrificantnr,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30,  PInt.  Qu. 
Ro.  29. 

4)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
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Vliefse  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schatze  der  Manturna 
eingetreten  und  wird  anf  dieser  Stätte  nun  blähen,  aber  nidit 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  fleifsig 
zu  röhren  und-  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  angeführt  in  das 
Haus,  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  waltai  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  gewehten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fraditbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthumUchen  Frömmigkeit  durdi  eine 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurödtkommen.  Zunäehst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (luno)  Cinxia  und  Yirginen- 
sis,  jener  mit  Rucksicht  auf  die  Lösung  des  Gurteis  derBiant, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  weicher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  ^).  Endlich  folgende  dm 
587  weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Dens  Subigus,ut  viro  subigatur  (virgo),  eineöea 
Prema,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  ferner  dieDea 
Pertunda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus 


Sprachf.  I,  232,  (Mommsen  Römiscbe  Forachvngen  1,  12,]  vgl.  Paol-p-^^ 
GaU  Caecilia,  Quintil.  I,  7,  28,  Plut.  Qa.  Ro.  30. 

1)  Paul.  p.  114  //t  pelle  lanata  nova  nupta  cotisidere  solet —,  (^^'^^ 
testetur  lanificii  officium  se  praestaturam  viro.  Vgl.  Flut.  Qu.  Ro.  31- 
Liv.  I,  57. 

2)  S.  aofser  Tertnll.  ad  Nat.  ü,  11  und  Apolog.  25  Au|[ustiaC.D.I^' 
11,  Arnob.  IV,  7  Tutwm»,  euiu»  immanibus  pudendis  horrenUqueJos^^^^ 
V€stfas  inequitare  matrona*  et  auspieabüe  dueitü  et  optaüs.  Vgl.  ib-  ^' 
nBd  Lactant.  I,  20,  36  eoUttir  et  —  Tuünusy  in  euius  sinupudeitdonu^ 
tes  praeeident,  ttt  illarum  pudieitiam  prwr  den*  dekbasse  vtdeänf- 
Angustin.  VI,  9  Priapus  nimis  maseulus ,  super  emus  imnumistmu^  ^ 
turpissimum  fascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  honnUax'^^ 
rsHigiosissimo  matronarum,  VII,  24  in  celebratume  nuptiarum  tupf 
Priapi  seapum  nova  nvpta  sedere  iubebatur.  Die  beides  Namen  rrkliH 
Salmasius  Exercitatt.  PUd.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mütünus  dorch  ^ 
griechische  fjtvrvo^  s.  ^i/rroiv  d.  i.  t6  yvvfitxdor,  Tütünus  durch  noSy^^ 
noad'etVy  aol.  no^^mv,  lat.  Puttunas  und  Tuttuous.  Aroob.  V,  IBiieB*^ 
diese  Genien  des  ehelicben  Beilagers  deos  conserentes.  [Vgl  nJber  MttB* 
nus  0.  Jahn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  27,  48,  gegen  Bra«"« 
HerleituDg  des  Mutunus  aus  Africa.] 
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naritis,  und  die  Dea  Perfica,  welche  dag  Werk  ToUends  zum 
^t^i  Ende  ausfuhrt  >).  Dafg  solche  Gottheiten  nicht  blos  in  den 
)riesteiüeh«i  Gebetsfonneln  existirten,  sondern  in  und  auiser- 
lalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  Ton  Männern  und  Frauen 
ingebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunns  Tutunus  in 
üom,  in  welker  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten  (Fest. 
>.  154),  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  yonRimini  aufgefon- 
ienes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes 
>der  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn(ensis  oder  si)  Mu- 
:ino  ^),  weldies  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Viehzucht 
md  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeidehungen  lassen  uns  die 
Gxcerple  der  Kirchenräter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einlgermafsen 
herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem 
Palatin  yerehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Gapelle,  sprachen 
sich  (k)rt  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf 
versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurüdL.  Die  Reihe  der  Tddesgötter 
begimit  bei  Tertullian  ad  Nat.  H,  15  mit  dem  Deus  Viduus, 
welcher  die  Sede  jvon  dem  Körper  scheidet  (viduat)  und  als 
Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  derselben 
verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen  sich  an  der  Deus  Caeculus, 
der  die  Augim  d^  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu  examinat), 
und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  DeaOrbona,  welche  das 
Licht  der  Augen  vollends  auslöscht^).  Dann  folgt  die  eigentliche  588 
Todesgöttin  Mors  oder  Morta,  welche  von  Einigen  zu  den 
dreiParcen  gerechnet  wurde  ^),  darauf  Libiti na  als  die  Göttin 


1)  AognstiB.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Monum.  d.  Inst.  Archeol.  1854  p.  83. 

3)  Qiiae  in  orhitatem  lumin a  exstinguit,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  0. 
für  semin a  zu  lesen.  V^l.  Lucret.  HI,  1013  lumina  tis  octdis  etiam  bonu* 
Anms  reUquiif  q&i  meker  muUis  quam  tu  fuit,  v.  1031  lumina  ademto 
animam  moribuHd»  corpore  fudit,  Pub.  H.  N.  VII,  43,  45  MeUUus  orbam 
luminibu9  exegü  seneetam,  XI,  37,  55  CocUtes  —  qui  altera  htmine  orbi 
nascuntur,  und  den  Gebranch  der  Wörter  orbus  für  caecus,  orbitas  für 
caecitas.  Dieselbe  Gottin  wird  erwähnt  b.  Gic.  N.  D.  III,  25  und  Plin.  II, 
7,  5  ideoque  etiam  publice  Febris  fanum  in  Palatio  dicatum  est,  Orbo- 
Tiae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortunae  Esquilü»,  Andre  erklärten 
sie  weniger  richtig  fiir  eine  Sciatsgöttin  der  jeirM  d.  h.  der  Verwaisten, 
Arnob.  IV,  7,  vgl.  Paul.  p.  183.  [Vgl.  Preller  in  der  Arch.  Z.  1858,  Sp. 
194  ff.  oder  s.  aasgew.  Aafsätze  S.  306  E] 

4)  Tertnll.  1.  c,  Gic.  N.  D.  HI,  17, 44,  Gell.  N.  A.  III,  16, 1 1  obenJä.  564. 
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der  Leich«d>egäiigiU68e  (S.  387)  und  Naenia  d.  i.  die  Per- 
sonification  der  üblichen  Todesklage ,  mit  welcher  Varro  die 
Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschMchen  Lebens  bezogeoen 
Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle  vor 
dem  Viroinalischen  Thor ,  wahrscheinlich  doch  in  (kr  Nähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praeficae)  gesungen  wurde^). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermütfaige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbenen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  werden 
von  genauen  Schriftstellem  unterschieden  die  Klagen  und  Ge- 
sänge, welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den  Kläng«i 
einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  .Sitidnes  Torg^ 
tragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Leider 
liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene  £i- 
cerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende 
Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Götter, 
deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Ld)en,  des 
Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslichen  Einrichtungen 
bezogt),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  bier  al^ 
Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  entspre- 
chende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  Jana.  Daßo 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontium 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  BewohnoB 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttem  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmüf^ 
589  auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100, 2),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germaius  i  ^• 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefandcn  wor- 
den, endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacraJen  Beziehnngeo 


1)  Paal.  p.  163,  Non.  Marc.  p.  66  und  145,  Qc.  de  Leg.  ü,  24,  ^ 
v|pl.  GeU.  M.  A.  XX,  2,  Nod.  M.  p.  54  siticines. 

2)  Vgl.  die  leider  sehr  entstellte  Ueberslcht  bei  TertolL  «d  ^ 
n,  15. 
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md  Erinnerungen ,  aber  welche  leider  kein  genauer  Bericht 
orliegt^).  Weitergab  es  mnen  eignen  Diviis  Ascensus  und 
tine  Dea  Clivicola,  Personificationen  der  vielen  Steige  (clivi) 
ind  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem  ein^  Quartier 
HS  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste^); 
laher  sich  hier  auch  die  Divi  Limones  anschliefsen  mögen 
1.  h.  die 'Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  ^).  Femer  gehören 
labin  die  Götter  der  Schwellen,  derDeus  Forculusund  die  Diva 
^ardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Limentina,  endlich 
1er  gelegentlich  erwähnte  Divus  Lateranus^),  ein  eigner 
^chutzgeist  der  Heerde ,  welche  von  ungebrannten  Backsteinen 
erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutzgeister  der 
Krt  hatten  es  mit  den  Köchen  und  Backöfen  (S.  408),  den  Bä- 
dern (S.  557,  3),  den  Ställen,  den  Gefangnissen,  den  Bordellen 
zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  verehrt 
wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  welche 
sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden,  dafs  sie  je  nach  der  besondem  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher 
Personificirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmlttel  und 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens ,  den  Er- 
werb u.  s.  w. *).  So  der  Dens  Honorinus,  ein  eigner  Gott 
der  Ehrenstellen,  die  Dil  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die 
DeaPecunia  als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom 
bekanntlich  immer  sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten 
des  Geldes  beziehn  sich  der  Dens  Aesculanus  und  sein  Sohn,  500 
wie  Augustin  ihn  nennt,  der  Dens  Argentinus^),  die  Per- 


1)  Becker  Handb.  I,  222 ff.,  Marqaardt  IV,  159.  lieber  die  Sabara 
v^l.  Fest.  p.  309. 

2)  Lnciaa  de  Mere.  Gond.  26  av  d'  «d-lios  ra  fjikv  naQadqaumv  t« 
^l  ßd^Tiv  avavra  noXla  xal  xatayra  (roiavTrj  yccQ  (bg  olad^a  17  nokiq) 
7t€Qttldw  tSqtoxag  xb  xal  nvevffri&g. 

3)  Arnob.  IV,  9  Quis  etiratores  ohliquüatum  ("ereäat  esse  deosj  Li' 
monet  (cod.  lem&ns),  quis  Satumum  praesidem  sativis,  quis  Monti- 
nufn  tnontiufn? 

4)  Arnob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  focorum  et  genius^  —  quod 
ex  latercuUs  crudis  caminorum  istud  exaedißeetur  genus,  9.  Quis  li" 
mentinunif  quis  lamam  (1.  Limentinam)  eustodiam  Hmmum  gerere.  Vgl. 
Tertull.  1.  c. 

5)  S.  namentlich  Ang^sttn.  €.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

6)  Aog^stin  1.  c.  nam  ideo  patrem  Jirgentmi  AeseuUmum  posuerunf^ 
quia  prius  aerea  peeunia  in  usu  esse  eoepit ,  post  argeniea.  Vipl.  IV,  28, 
PHn.  H.  ]N.  XXXIII,  3,  13.   Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  geprägt.   Da 
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sonificationen  des  Erz-  und  SilbergeMes,  welches  letztore  in  Rom 
selbst  erst  seit  dem  J.  4S5  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünf  Jahre  vor 
dem  ersten  punisdien  Kriege  geprigt  wurde,  woraus  mau  zo- 
gleich  einen  Schlufs  auf  das  Alter  dieser  GeUMe  ziehen  kann. 
Eben  dahin  gehörtder  Dens  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und 
Laden,  in  denen  man  das  Gdd  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder 
auf  eine  andre  Reihe  von  stadtischen  Lebensbeziehungen  deutet 
die  Diva  Fessonia  d.  i.  eine  Schutzg6ttin  der  Ennüdeten, 
welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte 
Quies  anschUefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruh^is  am  Wege 
und  der  stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem 
Geräusche  der  Stadt ^).  Femer  die  Diva  Pellonia,  wdche  die 
Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  dem  Dens  Tutanus  und 
Deus  Rediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte 
wo  Hannibal,  angeblich  durch  auDserordentlidie  Gesichte  be- 
stimmt, vor  Rom  umgekehrt  war  '). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Gdtter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselbai 
zweiten  Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen 
Lebens  gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmeadeo 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von 
rus),  der  Deus  lugatinus,  dieDeaCollatina,  dieOeaVal- 
lonia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  oflbea 
Felde  oder  an  Rergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war^).  Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 
501  Saat  vomehrndlich  dÜie  beiden  der  Tellus  oder  Ops  verwandten, 
also  weiblichen  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten,  so  dafs  sie  eigentlich 


eia  Deas  Aarinas  nicht  verehrt  warde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  entei 
und  zweiten  ponischen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  ^raehhildüBfc» 
festzuhalten. 

1)  Aognstin  IV,  16  nennt  eine  aedea  Quietis  extra  p.  GolUnui,  ü^' 
IV,  41  ein  fanam  Qaietis  an  der  via  Labicana.  Vgl.  Augast  IV,  21  db^Gc. 
Or.  I,  1  f fM  locus  quutis  €t  tranquiUitatU  pUmvtimtuforß  videbaturt  ^ 
eo  maximae  moles  molestiarum  ei  turbulentissimae  tempettüUt  «M^* 
tenmt 

2)  Paul.  p.  283  RedicnU  fanam,  Fun.  H.  N.  X,  43,  60,  Nod.  Marc, 
p.  47  Tatanas,  wo  dieses  Brachstüek  aas  einer  Satire  Varros  erhalten  ift: 
Noctu  ^nnibaUs  cumfugavi  exereitum  Tutanus,  hoc  Tutanu^  Romae»»' 
cupor,  Hacpropter  omnes  q ui  laboran  t  mvoeant. 

3)  Aagustin  G.  D.  IV,^  8  Nee  agrarum  munus  uni  aJUcui  äso  csmtnt- 
tenäum  arbiiratisunt,  sed rura Dem«  Rusmae^  iuffßmotUmm Deo Ingt^h 
coUibus  Deam  CoUaimamy  vaiUbu*  FaUimiam. 
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Sem  häfeen  mufste  ^),  denn  es  ist  spedell  die  Göttin  der  Aus- 
saat, die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  schlummernde  Korn 
behütet  und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und 
S  e  m  0  n  i  a  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin ,  welche 
auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  £rd&  hervor- 
sprossenden  Saat  (seges)  ist  ^).  Weiter  entsprechen  dann  den 
eimehien  Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter«  Zunächst 
die  Proserpina,  welcher  Name  vermuthlidi  aus  dem  der 
griechischen  Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammen- 
bange aber  die  Fürsorge  der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der 
Erde  hervorkeimenden  Halme  ausdrückt^),  femer  ein  Divus 
Nodotus,  welcher  dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten 
sam andern  emporhilft^),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden 
Hülsen  der  Aehren  bildet,  endlich  die  Patelena,  welche  diese 
iülsen  öfiOaet,  damit  die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^). 
Sei  einem  andern  Schriftsteller  wird  noch  genauer  zwischen 
.'iner  Dea  Patellana  und  einer  Dea  Patella  unterschieden, 
on  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  hervor- 
ocke,  diese  aber  die  Göttin  der  hervorgetretenen  und  im  Lichte  592 
les  Eümmels  reifenden  Aehre  sei  ^).  Also  wäre  diese  die  eigent- 

1)  [VgL  jedoch  Pott  fitymol.  Forschungen,  2.  Anfl.  II,  1,  564.] 

2)  Augastin  IV,  8.  21,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  apud  veteres  quoque 
ui  nominasset  Saluterriy  Semoniamy  Seiam,  Segetiam^  TuUltnam  ferüu  ob' 
ervabat  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salo- 
ioa,  der  Gemahlin  Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
LVni,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Gircus ,  ein  drittes 
ild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen, 
nmer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
*odes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

3)  Angustin  1.  c.  Praqfecerunt  ergo  frummtu  germmantibu*  Prcter" 
inam,  Arnob.  III,  33  et  quod  sota  m  lucem  proserpant  eognBmmatam 
tte  Proeerpmam.  VgL  oben  S.  443. 

4)  Angustin  1.  c.  genieulu  nodisqw  eubnorum  Deum  Nodotum,  Kt- 
»b.  IV,  7  Nodoius  dieitur  Deue  qui  ad  nodos  perducii  res  jtaUu, 

5)  Augustin  1.  c.  invohifnmtii*  folUetäorum  Deam  Foiutinamy  man 
)UieuU  pateseantf  ut  9piea  exeatf  Deam  PateUnam,  Wie  genau  auch  hier 
1  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauche  unterschieden  wurde,  sieht 
an  aus  Paul.  p.  211  pennatae  impennatasque  agnas  in  SaUari 
irmine  spicas  significat  cum  arisWs  et  alitu  sine  aristiSy  agnae  novas 
tliät  inteUigi,  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  matutis /htgibus  akusive 
Conus y  nam  proprie  spieus  est  cum  per  eulmi  foU^tUum  i,  e.  extre* 
um  tumorem  aristae  adhuo  tenues  in  modum  spündi  eminent. 

6)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  PateUana  numen  est  et  PateUa^  ex  qui- 
fs  una  est  foiqfaetiM^  patitfmcMndis  frugibue  (für  rebus)  tdtvm  prae- 
ituta. 
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liehe  Emdtegöttin,  die  Monde  Ceres  der  Griechen  {i^ay&ij  Jrj^r^- 
tijQj  flava  Ceres),  und  in  der  That  scheint  die  EmdtegöUin  in  dem 
altai  Italien  meist  luiter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padeila 
und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patäna^),  die 
hödist  vrahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  aach 
die  Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglidien  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Emdteg&ttin  zuro^fährt^).  Es  seheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinem  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist  ^).  Doch  giebt  es  auch  hierfür  den  weitemVerlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Emdte  und  Einspeicherung  noch 
eine  ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen  ^).  So  ivaril 
zurDeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  flöhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altem  lateinisches 
Sprache  i.  q.  aequare  ^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Bluthe  des  G^ 
treides  in  ihren  Schutz  nehme,  zurLacturcia,  neben  welcher 
593  ein  männlicher  Dens  Lactans  verehrt  vmrde,  dafs  sie  die 
jungen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Kora  behüte  6).    Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 


1)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Spradid.  2,  80,  Mommsen  (Joterit. 
Dial.  128  u.  135. 

2)  Verschiedne  firklKrangen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  ?*^ 
vel  Pantiea  nennt,  vnd  bei  Non.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  »^ 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  I  angeführt  wird:  Hano Deam  JeUut  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  ipenannt)  putat  esse  Cererem,  ted  quod  t» 
atylvm  (nehmlieh  das  inter  dnos  hicos)  qtä  eon/ugisset,  (et)  panis  daretur, 
9999  nomtn  fictum  a  pan9  dando  pmtd9r9,  quod  99t  aperire.  Die  p.  Pi>* 
dana  war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  1, 1 19,  daker  es  nake 
Uegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sahmi  C9r9rem  Pan9m  apftXUmt,  vo  al$o 
hiebst  wahrsebeinlich  s«  sehreiben  ist  Pandam.  Auch  in  Varros  Sitirei 
kam  der  ISame  Panda  vor  (S.  306,  1)  und  eine  Göttin  fimpaada  oeiut 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  GSttin  Ilavitva  auf  Münzen  von  Hippoa  q«!  Te- 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mohnköpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird.  ^    , 

4)  J»  afjuUa,  afiallofpoQo^ ,  ^lovlio,  Ztrio /luaKgf  fitY^dofUfiOii 
fÄiyaXu^og,  Grieeh.  Mythol.  I,  475.  [»»  601  der  2.  A.] 

5)  Augustin  IV,  8  cum  9^9t99  navis  ari9ti9  a9qwmtury  qiM  vtUrti 
a9fuar9  ko9tir9  dunrtmi.  Vgl.  Fest.  p.  270  r9dho9Ür9. 

6)  AugusUn  1.  c.  fioT99e9nUku9  frum9nti9  D9am  Floram,  laetBicen- 
tiku9  Deam  Laeiureiam,  matur99e9ftiilni9  Deam  Maturam,   Zor  Laetu^ 
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Gesdiäft  besorgt,  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  dieDeaMessia,  welche  das  reife  Korn  • 
schneidet,  endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  £in~ 
heimsen  des  geschnittenen  Korns  ^),  und  eine  Dea  Terensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  ^). 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  G. 
I,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oder  Saturnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Gotter  angerufen  wurden:  derVervactor,  Reparator,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator, 
Messor,  Convector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Erndte  personificirt  werden.  Yervactorist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruht^),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pilü- 
ger,  welcher  mit  dem  Pfluge  die  Ralken  oder  Ränke  (porcas) 
zwischen  den  Furchen  aufwirft  ^),  in  welche  darauf  von  dem  ^h 
Insitor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Ge- 
schäft des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter 


vgl.  Vipgil  G.  I,  315,  wozu  Servius  bemerkt:  Varro  m  libris  Divinarum 
Hat  Deum  esse  Lactantem^  qui  se  irtfundit  segetibus  et  easfaeit  lactescere. 
Et  sciendum  inter  lactantem  et  lactentem  hoc  interesse,  quod  lactans  est 
fuae  lae  praebetf  laetens  cui  praebetur.  Vgl.  Nemesiao.  Gyneg.  290  inde 
ibi  pubenies  calamos  duraverit  aestas  lactentesque  urens  herbas  stceave- 
it  omnem  messibus  humorem  culmisque  artnarit  aristas  etc. 

1)  Tertull.  Spectac.  8  vom  Gircos:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
•ementationibuSf  Messias  a  messibus  y  Tutulinas  a  tutelis  fructuutn  susti- 
teni.  Wahrscheinlich  standen  anf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen, 
^gl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Augustin.  1.  c,  Non. 
tlarc.  p.  47,  Grut.  99,  6.   So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  ^Eth- 

2)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  frugibits  terendis  Noduterensis,  wo  zu 
esen  ist  Terensis.  11  Pertundam,  Perficam,  Noduterensem,  zu  lesen  No- 
lotom,  Terensem. 

3)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rusticum  z.  Ausg.  de  Script,  rei  rust,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIII, 
9,  49  erklärt :  quod  vere  semel  aratum  est  a  temporis  argumento  verva^ 
tum  vocatur,  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
)as  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwcndens  und  das  Darauffolgen  des 
Pfluges  nmfarst  der  attische  TQinroXifios. 

4)  Paul.  p.  108  Imporcitor  qui  porcas  in  agro  facit  arando»  Porca 
mtem  est  inier  duos  suicos  terra  eminens.  Vgl.  Placid.  p.  492. 

Prellar,  R5m.  Mythol.  8.  Aufl.  39 
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Saat  überpflAgt,  und  des  Oecator,  welcher  mit  der  Egge  nadh 
hilft  1).  Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt 
die  Thatigkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Un- 
kraut aushebt,  und  des  Subruncinator,  wekher  vor  der 
Erndte  mit  der  Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des 
Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Convector  d.  h.  desEin- 
fahrers,  des  Gonditor  d.  h.  des  Sp^eherers,  des  Promitor 
d.  h.  des  Ausgebers.  In  einem  andern  Zusammenhange  wird  er- 
wähnt ein  Deus  Spinensis,  den  man  bat  die  Domen  und 
andres  Gestrüpp  (spinas)  von  den  Aeckem  zu  entfernen*). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscbeinlidi 
ähnliche  Gebete  und  Personificationen,  doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht  ^).  Der  Obst-  und  Baum- 
zucht entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397),  der  Bienen- 
zucht eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia^),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindviehzueht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hiefsen,  ver- 
herrlicht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona  von  epus  anstatt  des 
gewöhnlichen  equus  (vgl,  das  griech.  irtnog^  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 
595  und  Mäuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  smdem  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  luwi 

1)  PUn.  H.  N.  XVIII,  20,  49  araUone  per  transversum  iterata  ocfo- 
tio  sequltur,  übt  res  poscit  crate  vel  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  1, 94,  Plwt 
Merc.  PpoI.  71  tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidem  metis.  Das  Wort 
hängt  zasammeo  mit  ocoidere,  s.  Varro  r.  r.  I,  31,  Fest.  p.  181.  (S.  Kokn^ 
Z.  7,  164.] 

2)  AugustinlV,  21. 

3)  S.  oben  S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischeii  Gebrauch  ao  Tage 
der  PithÖgiea  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten ,  aßXaßrj  xttl  aftinj^tor  «V" 
rots  Tov  q)a()/bittxov  rriv  /Q^iftv  ysv^a^ai,  Plut.  Symp.  Qu.  HI,  7, 1. 

4)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

5)  Aug.  IV,  24,  34,  PUn.  H.  N.  XVID,  3.  Der  durch  eine  Inschrift 
aus  der  Gegend  der  £ifel  bekannt  gewordene  Gaprio  scheint  dagegen  eii 
celtischer  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitsehr.  f.  A.  W.  1851  b.  16. 
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andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bridwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  ^). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification 
aller  sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vor- 
gänge im  Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der 
Arvalischen  Bruder  t.  XXXII.  u.  XLIII.  Einmal  soll  ein  Feigen- 
baum vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werd^i.  Da  wird  sowohl 
vor  als  nach  dieser  Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts 
geopfert,  dann  aber  der  Adolenda,  Commolenda  und  De- 
ferunda,  das  sind  Personificationen  des  bei  Hinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von 
dem  Tempel  herunternahm,  dann  zerhackte  und  endlich  ver- 
brannte. In  einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  be- 
schädigte Bäume  aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder 
zuerst  den  Göttern  und  dann  der  Adolenda  undCoinquenda 
geopfert,  welche  letztere  in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was 
dort  die  Commolenda,  während  die  Deferunda  von  selbst  wegfiel. 
Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die  blofse  Willkur  der  Per- 
sonification abstracter  Thatsachen  zu  Grunde,  sondern  eine  ge- 
wisse herkömmliche,  durch  priesterliche  Satzung  und  Weihung 
geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf  dem  Lande  kein 
beiliger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne  dafs  man  vorher 
in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII, 
28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet  hätte. 

4.  Andre  Götter  und  Pertonißoaiiontn  des  praktischen  Lebens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 
ähnlicher  Götter  und  Personificationen  folgen,  welche  wie  jene  596 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theils 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personificirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe ,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 

1)  luvenal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  III  p.  225.  Vgl.  Tertnll.  ad  Nat. 
I,  11,  Apolog.  16,  Mioac.  Fei.  Octav.  28.  Daher  auch  die  Inschriften  diese 
Göttin  oft  nennen,  s.  Grut.  87,  4  —  6,  Or.  n.  402.  4792—94,  Benzen  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten,  s.  v.  Floren- 
court Jbb.  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  3,  47fiF.  und  Chr.  Walz  ib.  8, 129ff. 
[J.  Becker  ib.  26,  92  ff.  u.  Die  Heddernheimer  Votivhand,  Frankf.  1861, 
S.  6  u.  21  f.]  Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen 
zwei  Füllen,  ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  u.  s.  w.  [S.  auch  über 
Epona  Diefenbach  Origines  Europaeae  S.  336  n.  Pictet  in  der  Revue  Arch^ol. 
1864,  n,  311  f.] 
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supplementarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Benifskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also 
erst  durch  die  griechische  Civihsation  kennen  lernte.  Namentlich 
gehören  dahin  die  Int^^ssen  des  Handels  und  Wandels  und 
dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgott, 
dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst 
einführe,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heil- 
götter und  endlich  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 

a,  Uandd  und  fFandd, 
Mereurius. 

Schon  der  Name  sagt  daJb  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgotte  zu  thun  hdi>en,  dem  Schutzgotte  der  mercatoies 
und  des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culte,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen 
entstand,  die  wir  zunächst  in  Gumae  und  Sicilien  suchen  dürfen, 
s.  Liv.  n,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handels- 
verkehr gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von 
Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  Andres  aus 
als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufis^ordeal- 
lich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  ver- 
dankte Rom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tarquiniem 
ein6n  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  dieses  sehr 
deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom  und 
Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter  den 
nationalen  Göttern  des  römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Handelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  m 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  über  Cam- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Golonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  im 
597  Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  specifisch  italie- 
nischer; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen 
Verkehr  eintraten,  mit  denVortheilen  desselben  auchdess^tiHäKs* 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Rilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Gumae  vermittelten  Handels- 
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Verkehrs  ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Tunns, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  iatinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curius^)  d.  h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
derTarquinier  litt  Rom  unter  äufsern  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kommangel ,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257 — 259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  des  Satumus,  des  alten  Komspenders,  gefor- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingefährt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Malay  der  Mutter  des  Hermes,  identificirt  wurde*). 
Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  ü,  21.  27), 
ein  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  der  Patricier  arg  gedrückten  Kommarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenfiel  ^),  zunächst  auch  die  en- 
gere Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie  598 
der  der  Geres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  137,  3),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 


1)  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerhard  t.  182  [C.  I.  L.  I,  no.  59]  wird  der 
Name  geschrieben  MIRQVRIOS,  i  für  das  gewöhnliche  e,  Vel.  Long. 
p-  2236  P.,  qa  fdr  c,  wie  im  SC  de  Bacchanalibus  OQVOLTOD  für  occulto 
Q.  dgl.,  vgl.  Lachmann  Lucret.  p.  220.  [Mircurios  auf  einer  pränestinisehen 
CisU,  G.  L  L.  1,  no.  1 500.] 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  1, 12,  19,  Plut.  Numa  19,  lo.  Lyd.  FV, 
52,  vgl.  oben  S.  351.  [Mercurio  et  Maiae  auf  Inschriften,  Jhrbb.  des  V.  v. 
A.  F.  im  Rheinl.  27,  68  ff.  29,  173.  37,  63.] 

3)  Paul.  p.  148  Maiis  Idibus  mereatorum  dies  festus  erat,  quod  eo 
die  Mereurü  aedes  esset  dedieata.  Das  coUegium  der  Mercuriales  erwähnt 
Cic.  ad  Qu.  fr.  U,  5.  Aehnliche  CoUegia  fanden  sich  in  vielen  andern 
Städten  Italiens. 
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den,  auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafter^a  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  foesondem  Bilder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondem  Beinamen^),  wah- 
rend der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
lÜaximus  lag,  yvo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maia^), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  versichern  suchten,  welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Römer  geborte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyma  und  Constantinopel 
der  FaUist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in 
.  der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ilun  geweihte  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  V,  673  ff.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitruo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakler, 
er  führe  beim  Volke  den  Spitznamen  Mercurialis^).  Doch  beweist 
699  derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  H,  17,  29  einen  vir 
Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Hora2 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 


1)  Ovid  F.  V,  671,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Festplß^ 
Ma levoli  Mercurii  Signum  erat  proxime  lanum.  Den  Namen  Malevo- 
las  habe  er  ^efiihrt,  quod  in  utdUus  tabemam  spectabat.  Paul.  p.  296  So- 
brium  vicum  Romae  dictum  putant  vel  quod  in  eo  tabernamdlafvtf^ 
vel  quod  in  eo  Mereurio  lacte,  non  vino  suppUcäbatuT,  Vgl.  Benzen  o.  5094 
numularius  a  Metcurio  Sobrio.  Ueber  den  T.  des  Mercar  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  1.  c.  Kai.  Veaus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Ueni}- 
1&.  Mai  der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  MartialXIT,  67  Maiae  Mercuris'^, 
creastU  Idus,  [G.  I.  L.  I,  p.  393,  15.  Mai.]  Eine  Inschrift  ans  Lyo»  ^j 
Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Matter  JUivia  Mercnrias  AagostnsoJi^ 
Mala  Augusta. 

3)  Horat.  S.  II,  3,  24,  vgL  Pers.  V,  112  nee  gluto  sorbere  seHvd» 
Mercurialem  d.  h.  quae  lueri  cupiditate  movetur. 
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iogiflchen  Hmtergrundeg  ausführt^).  Hit  Mercur  l)atte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  xtjQVKSiop,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen^),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  gewöhnhch  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckels  darstellen^). 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  ElsaTs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländem,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Avemern 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 
und  Schönheit,  gegossen  hatte  ^).  In  der  römischen  Kaiserzeit  eoo 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom 


1)  Ovid  F.  V,  665  pacis  et  armorum  superis  intisque  deorum  ar biter, 
^  laete  lyrae  pulsu,  nitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didicit  culte  Ungua 
docente  loqui.  Den  M.  \jjv/onoinn6g  setzt  das  Mährchen  bei  Ovid  F.  11, 
606 ff.  voraus,  den  vofjitos  die  Ableitung  des  Evander  von  ihm  und  der  ar- 
kadischen Nikostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  [S.  Wieseler  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  37,  124 ff.]  \%\.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417,  Corp.  I. 
Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  135,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemünzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  geboren.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  Signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  INon.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394  fr.,  Henzen  n.  5690  ff.  Den  Handelsgott  characterisiren 
folgende  Prädicate,  Or.  n.  1404  Mercurio  lucrorum  potenti  et  co7iservatori, 
D.  1409  Deo  Mercurio  Nundinatori  [s.  J.  Becker  Die  Heddernheimer  Votiv- 
kand  S.  21,  not.  7],  n.  1410  Mercurio  Negotiatori»  Daneben  wird  er  als 
Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411  — 13; 

4)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 

5)  Plin.  fl.  N.  XXXIV,  7, 18. 
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ägyptischen  Hennes  als  priesteriichem  Gesetzgeber  und  Stifter 
aUer  religiösen  Gebräuche  und  Culte  ^). 


b,    Umlgö'tter. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedurfioisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifft  einem  Cultus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  Uim  etwa  Yejovis  als  Gott  der  Suhnang 
und  Juventas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Medicus  yerehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen. So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strenia 

oder  Strenua,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  *).  Der  Name  hingt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  imd  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
tbum  der  Strenia,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume, lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen,  wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedn^ 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  CapitolinischenArx  wa- 
ren 3).  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  An 
601  getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre imd  profane  der  strenae  entstanden  ist.  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgötlin  also  war 


1)  S.  die  M.  des  M.  Aarel  bei  Eckbel  D.  N.  VD  p.  60. 

2)  Symmacli.  X,  28  (35). 

3)  Varro  1. 1.  V,  47  CeroUmsis  a  Carinarum  iunctu  dicius  Cmm^ 
postea  CeroUa,  quod  hme  oritur  eaput  Sacrae  Fiae  ah  Strmiae  saeeBo, 
quae  perUnet  in  jireem  etc.  V^l.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  1.  Das  Wort 
Cerouensis  scbeint  eine  sacrale  Bedeatan^  za  haben,  s.  oben  S.  70. 


STBBNIA.     SALUS.  601 


SiOus 

I 

auch  sie  eine  sabiuische  Gottin ,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coilis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Saiutaris  hiels. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St.,  302  y.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  weichem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nachkommen  überging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und 
der  Dedicationstag  des  Tempels  war  der  5.  August^).  Dafs  die- 
selbe Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde, 
beweisen  verschiedene  Inschriften^).  In  Rom  wurde  sie  im 
öfTentlichen  Gottesdienste  für  das  römische  Volk  und  für  den 
Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  pu- 
blica Populi  Romani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göt- 
tern genannt  zu  werden  pflegt^),  und  die  von  Münzen  und  In- 
schriften oft  erwähnte  Salus  Augusta  oder  Salus  Augustorum  *). 
Zu  beiden  vmrde  von  den  priesterlichen  CoUegien  und  den  Be- 
hörden des  Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang 
des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w., 
mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten 
Augurium  Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigent- 
lich jährlich,  vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  wer- 
den sollte,  aber  wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  reU- 
glösen  Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehm- 
lich  einer  vorgängigen  Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen 
Augum,  ob  ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde, 
femer  eines  Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und 
aufserhalb  der  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  eos 


1)  Kai.  Capranic.  Amitern.  Antiat.  Becker  S.  578. 

2)  Ei  De  zu  Hortanam  gefundne,  jetzt  im  Greg^orianischen  Masenm  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom,  [G.  I.  L.  I,  n.  49.] 
Auch  von  den  alterthiimlichen  Inschriften  aus  Pisaaram  betriflft  eine  [G.  I. 
L.  I,  n.  179]  die  Salas  (Salate  für  Salati).  Vgl.  Or.  n.  1827  Salutisaerum, 
aus  Sig^a  in  Latiam. 

3)  Fr,  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Ben- 
zen n.  7  19. 

4)  Or.  D.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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das  römische  Volk  und  seine  höheren  und  niedern  Behörden  ^) 
von  den  höchsten  Staatsbeamten,  yermuthiich  mit  der  gewölm- 
lichen  Betheiligung  der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber 
unterblieb  der  Gebrauch  nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen 
Zeit  der  bürgerlichen  Kriege,  bis  August  und  später  noch  einmal 
Claudius  ihn  wieder  ins  Leben  riefen*).  Ausnahmsweise  wurde 
auch  wohl  für  einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem 
Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen 
Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu 
Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine  öffentliche  Fürbitte  für 
ihn  gethan  wurde  *).  Unter  den  Kaisem  wurde  dieses  vollends 
zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  so- 
genannten Neronia ,  welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner 
Herrschaft  galten*).  So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der 
Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für 
unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius  oder  der 
Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit 
der  Zeit  herkömmlich  geworden ,  die  alte  italische  Salus  mit  der 
griechischen  Hygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu  iden- 
tificiren ,  daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt wurde.  Schon  im  J.  180  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius 
und  die  Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  toI- 
lends  Jeder  bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr 
Bild  sieht  man  auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A.. 
ein  jugendlich  frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich 
mit  dem  Attribut  der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt. 
Noch  eine  verwandte  Göttin  des  altem  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke,  Andreaiennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeifl. 
603  die  sie  mit  den  gleichartige  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 


1)  Fest.  p.  161  Max.  Praet.,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic.dck?. 
II,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  Rubino  Unters.  1,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  Sueton  Octav.  31,  Tacit.  Ann.  XIT,  23. 

3)  Dio  XU,  6,  vgl.  Cic.  Tusc.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21,  vgl.  oben  S.  265,  1.  Auch  stiftete  er  nach  der  Ve^ 
schwörung  des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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culus  und  Limentinus  zusammenstellen^).    Die  Auflösung  die- 
ses Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  fif-,  welcher  auf  Veran- 
lassung ihres  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen 
erzählt.  Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Helernus,  wo  die  Ponti- 
fices  regelmäfsige  Opfer  brachten.   Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Cama  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln  und  alles  Aus  -  und 
Eingangs  geworden  sei.   Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so  schickte 
sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch  und  ent- 
wich hinterrücks.   Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie  so  zu 
entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war  nicht  zu 
hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht  über  alle 
Thürangeki  (das  ins  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn  (spinam 
albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren  abzu- 
wenden, Yor  allem  die  gräuUchen  Strigen,  welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden  Augen,  dem  Schna- 
bel eines- Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und  scharfen  Krallen. 
Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie  bei  Nacht  ein, 
nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich  mit  seinem 
Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  ar^i^eiv,  weil  sie  in  der 
Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht, 
ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte 
Weiber  nach  ihrem  Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.   So 
drangen  sie  auch  in  die  Kammer  des  latinischen  Königskindes 
Proca,  welches  fünf  Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre. 
Sie  sogen  von  seinem  Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind 
nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen 
an  der  zarten  WaDge;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das 
welke  Laub  der  Bäume.   Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna, 
welche  gleich  an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern 
tröstet  und  ihrer  Noth  hilft.   Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und 
die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbu- 
tus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die 
Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie 
den  Segen:   Schont  ihr  nächtlichen  Vögel  der  Eingeweide  des  604 
Kindes,  das  zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  für 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tertall.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat.  II,  15,  Scorp.  10,  Augustin  C.  D.  IV,  8,  VI^  7.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wohl  die  beste  Lesart. 
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Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  1^  sie 
die  Stücke  ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken. 
Endhch  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdom  ins  Fensterlocb 
und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt 
schnell  seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der 
Cama,  den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der 
Göttin  davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders 
nahrhaft  hielt ^);  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  genielse, 
welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin, 
die  Fleisch  und  Blut  segnet  imd  behütet.  Eine  Göttin  die  der 
Strenia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 
falls zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aUer  Wochenstuben,  welcher  diese  Kalenden 
vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Cama  die  Wochenstube  an 
Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe,  hielt  man 
sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie  sich  auf  ge- 
heimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem 
Caelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte  eslunius 
Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei 
wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch  der  Dop- 
pelsinn des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  ihr  um  Segen 
für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide*),  wo  das  Wort  cor 
(xaQÖia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur  Gesnndbeit 
des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  dieses  der  rö- 
mischen Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit  so  gutem 
Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmen  cor  für  den 
Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus  der  Urheber 
605  dieses  Dienstes  sei^).   Die  Stiigen  haben  den  Aberglauben  der 


1)  Macrob.  I,  12,  33  cui  pulte  fabaeia  et  lando  saeräicatur,  ^^ 
Ms  maxime  rebus  vires  corporis  roboreittur.  Vgl.  Ovid  F.  Vi,  181>  ^^" 
H.  N.  XVni,  12,  30.   [S.  auch  Mommsen  im  G.  I.  L.  I,  p.  394.] 

2)  Ut  f'eeinora  et  corda  quaeque  sunt  intrinseeus  viseera  sdxa  (»' 
servet.  Vgl.  Lueret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  ewfiuifit^ 
aegris,  Horat.  S.  II,  3,  29  m  cor  traiecto  lateris  miseri  eapiOsve  deifur^- 
Vgl.  y.  161  non  est  eardiacus  d.  h.  der  an  einem  sckwacken  BCapen  ifU^ 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  qm'a  cordis  beneficio,  euius  dissimuUiHm^  bf^ 
habebatur,  idoneus  emendationi  pübUci  Status  exsiitit^  haue  deam  91^0  ^' 
taHbus  praeest  templo  sacravit.  Vgl.  Gic.  Tose.  I,  6,  18  Jlüseorif^ 
animus  videtur,  ex  quo  excordes^  vecordes  coneordesque  dieuntur  st}^ 
sica  iüe  prudens  —  Corculum  et  erregte  eordatus  komo  etc.  Locret  >< 
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alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäftigt.  Sie 
fressen  Herz  und  Eingeweide  verstoriiner  Kinder,  indem  sie  da- 
für Stroh  einstopfen,  zehren  das  Hark  der  Lebendigen  und  rau- 
schen durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  ^).  Der  Weifsdom  und  ^ 
der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  agdveiay  daher  der  Name  Cranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfai^el  (S.  583) ,  der  Hartriegel  wegen 
seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzenschäften,  ver- 
muthlich  auch  zu  Thurangeln  verwendete,  welche  bei  den  Alten 
als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thurflügel  angebracht  und  in  die 
obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdom 
{^dfivog)  wurde  auch  in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegen- 
wirkung gegen  dämonische  Einflüsse  zugeschrieben,  daher  man 
ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnissen  draufsen  an  der  Thür 
anheftete  oder  davon  vor  der  Thur  verbrannte  oder  sich  und  die 
Häuser  mit  einer  daraus  gewonnenen  Salbe  bestrich').  Lauter 
Vorstellungen  und  Hülfsmittel  des  populären  Aberglaubens,  wel- 
cher sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  aufserordentlich  er- 
finderisch war  und  wie  die  Geschichte  des  Mährchens  bei  den 
Alten  einer  eingehenderen  Beobachtung  würdig  wäre.  In  andern 
Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Personification  des  ge- 
fürchteten Uebels,  z.  B.  der 

Fehrit 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 
quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem  m^ 


1 105  ingenio  qui  praestabant  et  corde  vig^ebant.  Petron.  75  Corcukan  est 
quod  homines  fadt,  cetera  quUquiUa  omnia.  Das  fanam  Carnae  erwähnt 
auch  Tertull.  ad  Nat.  II,  9. 

1)  Vgl.  Plaut.  Pseudol.  HI,  2,  31,  Petroo.  63  uod  134,  Pest.  p.  314 
Striigem,  ut  ait  FerrC)us  Graeci  arQlyya  apipeUanf^ ,  quod  maleficu  vm- 
lieribtis  nomen  inditum  est,  quas  volaticat  etiam  voeanU  Itaque  sotent  his 
verbit  eas  veluti  avertere  Graeci:  2.T^lyy  anoniiinuv  vvxrißoay,  rav 
ötqlyy"  ano  XaQVy  "Oqviv  dvtovvfiiov^  argfyy*  toxvnoQovg  inl  vrjas. 
Wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  hat,  inl  vijag  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga 
JiaiCfTQvyo}y  xal  yvvti  (faqfiaxig  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  ^df4vog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticher  Baumcultns  S.  360.  [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers 
S,  237.] 
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QuiiiBal^).  Die  Leidenden  pflegten  die  Heflmittei,  welche  sie  an 
ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum  adnexa 
fuerant),  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu  weifan:  ein 
Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Abei^auben  der  Amulete 
und  sogenannter  neflaTtra  schliefsen  läfst,  welche  in  der  po- 
pulären Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  pieken  and  nicht 
Mos  an  Hak,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  andern  Theilen 
des  Körpers  getragen  wurden^).  Dazu  kam  endlich  der  griechi- 
sche Dienst  des 

^esculapius. 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  m 
sie  oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte, 
als  die  Sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von 
Epidauros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Romm 
holen.  Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer 
allgemeinen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich 
im  nächsten  Jahre  schritt  man  zur  Ausführung^).  Noch  hatte 
Rom  kein  näheres  Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich 
die  Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen. 
Man  führte  sie  zu  Epidauros  in  dem  bekannten  Tempel,  M 
MiUien  von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath 
firommen  werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap. 
deren  Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  denFülseB 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesand- 
ten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff. 
wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der 
Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte*),  von  den  Priestern  des 
Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie  iß 
Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 
607  sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme,  drei 
Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte:  daher  einafl- 


1)  Cic.  N.  D.  m,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Plin.  H.  N.  D,  7, 5,  Wl 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116ff.  _ 

3)  Liv.  X,  47,  Epit.  1.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met  XV,  622f . 
Plut  Qu.  Ro.  94,  Anpel.  Vict.  v.  iU.  22. 

4)  m  quo  ipsum  numen  esse  constabat^  Liv.  Epit.  1.  c. 
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gesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium^).  Als  das  Schiff  in 
Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiberinsel  und 
wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum ,  worauf  die  Pest  alsbald  aufhört. 
Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr  ver*- 
mehrt.  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter* 
racotta^).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Diiovis  oder  Veio* 
vis,  mit  welchem  er  den  Festtag  am  1 .  Januar  gemein  hatte  (S.  237). 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  Ter- 
lieh.  Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen').  Die  ganze  Tiber- 
insel wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapiusinseh) ; 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver^ 
ewigte  Ankunft  der  Schlange^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gegeben  eos 


1)  Val.  Max.  1.  c,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Oros. 
Hist.  ni,  22  ist  für  horrendumque  Epidaurium  coluhrum  cum  ipso 
j4esculapii  lapide  advexerint  za  schreiben  cum  ipso  Aesculapio.  Das 
Wort  lapide  ist  durch  Dittograpbie  entstanden,  ein  beim  Orosias  nicht 
seitner  Fehler.  (S.  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  308 f.  oder  Archäol.  Z.  1858, 
Sp.  211.] 

2)  Canina  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  p.  XXXVÜsq.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  Vgl.  Sueton  Cland.  25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973  c.  —  5980,  wo 
von  allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln 
die  Rede  ist,  vgl.  auch  die  Inschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb. 
p.  5  und  Or.  n.  1573.- 

4)  Dionys.  V,  13  vijaog  evfi€y^&r}g  !daxlrjntov  Icq«,  vgl.  Plut.  Publ. 
8,  Sueton  1.  c.  insuh  Asclepü,  Sidon.  Apollin.  Ep.  I,  7  insula  serpenUs 
Epidaurii.  Der  Hain  des  Aescuiap,  von  welchem  Val.  Max.  1, 1, 19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antoninus  Plus  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  GesUIt  aufgemauert,  wie  davon  noch 
jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutliche  Spuren  zu  sdien 
sind.    Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  Hdlkunstler 
nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen  sich  bei 
der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen 
alle  griechisdien  Heilanstalten  behauptete.    Im  J.  219  y.  Chr., 
ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte 
sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelassen;  er 
bekam  sogar  das  Bärgerrecht  und  auf  Staatskosten  einen  Laden 
in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von  axdofiai)  ihren 
Namen  bekommen  hatte  ^).  Allein  dieser  Arzt  wüthete  so  un- 
barmherzig mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der  Name  eines 
Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend  wurde  und 
Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Romer  nachdrücklich  vor  dieser 
griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar  eine  Verschwö- 
rung witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Herkommen  der  Haus- 
mittel und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt  hiefs  es,  eben  des- 
halb habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
auf  serhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man  lange  nach  Cato  die 
Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  Aerzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  1,  6 — 8).   So  hat  auch  später 
die  Kunst  der  Medicin  in  Rom  niemals  festen  Fu£s  fassen  können; 
wenigstens  haben  sich  die  Römer  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen 
eingelassen,  sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen,  unter 
denen  es  naturlich  viele  Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal 
da  sich  die  Polizei  nicht  um  sie  bekümmerte^).    Desto  mehr 
hatte  auch  der  Aberglaube  freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapius- 
dienst  zugleich  beförderte  und  bestimmte.    Hatte  er  sich  toq 
Griechenland  aus  über  den  hellenistischen  Orient  verbreitet,  vo 
er  mit  allerlei  andern  Cuiten,  namentlich  dem  des  Serapis  ver- 
schmolz, so  verbreitete  er  sich  nun  von  Rom  aus  durch  Italien 
und  die  romanischen  Länder,  immer  in  derselben  herkömmlichen 
609  Gestalt,  Aesculapius  und  an  seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häutig 


das  Bronzemedailion  aus  der  Zeit  des  Commodas  bei  Wieseler  n.  A.  K.  H 
t.  XLT,  778. 

1)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  und  VaU* 
tado,  welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt 

2)  Noch  Macrobins  8. 1,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeiaeB  Pra- 
xis :  ^poüodorui  in  tibris  quibus  Hiulus  est  niql  ^ciwiy  McrikU^  quoiA^f^- 
lapius  divinatümibus  et  auguriis  praesii.  Nee  mtrttm,  siquiäem  mtdifi- 
wie  atque  divinationum  cotuociatae  sunt  diseipUnae, 
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auch  Telesphorus  imd  bisweilen  in  einer  eignen  Personification 
der  Gott  des  Schlafs  (Somnus) ,  weil  in  seinem  Tempel  gew<^- 
lieh  der  Schlaf  zur  Heilung  führte^).  Ein  aufserordentUch  weit 
verbreiteter  und  sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem 
Noth  und  Aberglaube  so  häufig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aescu- 
lap  mit  am  längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen 
das  Christenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn 
und  König  (ßaciXevg),  den  Heiland  {ounijf)  und  den  Menschen- 
freund schlechthin  (g>ik€cvd'f(a7t6tctvov)  und  pflegte  seine  Epipha- 
nieen,  seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit 
besonderm  Nachdruck  geltend  zu  machen  ^). 

e.  Sieges-^  Kriegt-  und  Friedensgötter. 
Fictoria, 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls  in 
verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  grie- 
chischen. Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt, 
vermuthiich  eine  der  sabinischen  Yacuna  oder  Victoria  verwandte 
Göttin^).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse  der  Yelien, 
wo  einst  das  Haus  des  Yalerius  Publicola  gestanden  hatte,  ver- 
ehrte Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne  von  Cicero 
eridart*).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der  Gonsul 
L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.,Chr.,  s.  Liv.  X,  33.  Ver- 
muthUch  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte  der  Sieges- 
göttin war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor  bestimmtes 
Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf  dem  Capitol 
wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt,  eio 
welche  bald  einheimische  Feldherm  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  ^  schwere,  welche 


1)  V^l.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572ff.,  Benzen  n.  5736—38.  Eine 
Sanunliing  von  Bildern  griechischen  and  römischen  Ursprunges  bei  Wiese- 
Icr  D.  A.  K.  n  t.  LX.  LXL 

2)  Ori(^.  e.  Gels.  HI  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Uv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  359. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a  vincendo  et  poiiundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plut. 
Val.  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  aedis  Victoriae  herzu- 
stellen ist  Vicae  Potae.  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potae  filius 
scheint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Amob.  III,  25 
erklärt  riota  et  Patua  säneUtsimoe  vietui  potmpte  proturant,  [Vgl. 
Mommsen  G.  I.  L.  I,  n.  58  Anmerk.] 

Preller,  Böm.  Hythol.  2.  Aufl.  39 
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der  treue  und  verständige  Hiero  von  Syracos  gleidi  nach  der 
Niederlage  von  Cannd  schickte  (S.  208,  2);  dahingegen  es  bei 
der  von  Cato  gestiftete  Capdle  der  Victoria  Virgo  unentschie- 
den bleibt,  ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem  Paiatin  gelegen 
(Liv.  XXXV,  9).    Bald  wurden  nun  auch  zur  Eiffe  siegreicher 
Feldherm  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert,  namentlich  zum 
Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsvoUen  Sieg  an  der  p. 
Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct  bis  zum  l.Nov.  dauerten 
und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  bei  Pharsaius,  weldte 
S))iele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis  30.  Juti  geeiert 
wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genitrix  identisch  war^M- 
Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die  von  August  in  die 
Curia  lulia  geweihte  Victoria.    Das  Bild  stammte   aus  Tarent, 
vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue  von  solcher  Bildung, 
wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel 
schwebend.  August  weihte  und  verehrte  sie  zum  Andenken  an 
den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium;  noch  bei  seinem  Leichen- 
zuge ging  sie  ihm  voran,  durch  das  Triumphalthor  hindurch  zur 
langen  Ruhe  im  Märzfelde  und  zur  göttlichen  Verklarung  im 
Himm/el^).  Die  Curia  luUa  verschwand  mit  der  Zeit,  aber  jene 
Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem  neuen,  von  Donütianin 
der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten  Senatsgebäude;  ja  sie  wurde 
jetzt  zur  SchuJtzgöttin  des  Senats,  als  Denkmal  der  von  August 
begründeten  und  auf  dem  alten  Gdttei^iauben  beruhenden  0^ 
nung  der  Dinge,  daher  sich  gegen  den  Ausgang  des  Heädenthnins 
zwischen  der  altrömischen  und  der  christlichen  Partei  ein  hefti- 
ger Kampf  um  dieses  Bild  entspann.^).  Natürlich  gab  es  ndien 
diesen  ausgezeichneteren  Tempeln,  Altären  und  Bildern  der 
Victoria  noch  eine  grofse  Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  wir 
diese  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend  so  heimisch  geworden 
als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt  des  Alterthums,  wdebe 
den  Sieg  und  das  Gluck  ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben 
schien.   Die  Münzen  und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Aus- 

1)  Von  den  Sfielen  des  Salla  s.  Velki.  Pat.  11,  27,  M«rk«l  Ovü  Fast 
p.  XXVUsq.,  von  denen  Cäsars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  Marqnarit 
Haudb.  IV,  454.  Jene  waren  6tägi^e  ciroeoses,  von  den  1 1  UigiyeB  Spielen 
Cäsars  waren  die  4  letzten  Tage  ciroenses.  [8.  a«ch  Moiamses  C  I.  L I, 
p.  397.] 

2)  IMo  LI,  22,  Sveten  Oetav.  100,  Becker  Handb.  I,  346  ff.,  vgl.  okei 
S.  572. 

3)  [Vgl.  O.  Gerhard  Der  Streit  wn  den  Ahar  der  Victeria.  BineBpi* 
sode  ans  der  Gesckidite  des  Kampfes  des  Heidentkiua  mit  dem  Christel' 
thum  in  Rom.   Siegen  1860.] 
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wähl  von  Beispielen,  wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumph-  en 
b^en,  bei  den  zahlreichen  Tro|>&en,  in  den  Rennbahnen,  den 
Prachtforen  der  Kaiser  zu  seh^i  war,  bald  nadb  diesem  bald  nach 
jenem  Umstände  zubenannt,  unter  den  Kaisem  gewöhnlich  nadi 
den  Feldzttgen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzehien  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  All- 
gemeinen Victoria  Augusta^).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre 
Ausrüstung  und  Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abge- 
bildet wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder 
schreitend,  schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Votiv- 
scbilde  beschäftigt,  oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem 
Attribute  der  Pahne.  Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine 
eigne  Kriegsgöttin 

BeUona 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  Vü,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St.  €onsul  war,  die  ßilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona  aufgestdlt  und  mit  Inschriften  versehen  haben^),  und  der 
bekannte  T.  der  BeUona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Stiftung  eines 
Claudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher  ihn 
im  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit  den 
Etruskem  gelobt  hatte  ^).  So  gab  es  auch  in  Präneste  einen 
eignen  T.  der  BeUona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen  Dedi- 
cationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegsgöttin 
an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der  nördlichen 
Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er  sehr  geeig- 
net zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den  aus  dem 
Felde  zuröckkehrenden  Feldherm  oder  mit  dai  Gesandten  aus- 
wärtiger Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  ver-  612 


1)  Anch  das  römische  Militär-  m»ä  Lagerlcbeii  hatte  seke  eigae  Re- 
ligion, in  welcher  die  Victorien,  die  Tropäai,die  Feldzeichen  eine  her- 
vorragende Bedentung  hatten,  f^  TertnlliaD  Apol<H$.  16  sed  et  Fietorias 
adortäit^  cum  m  trop^uis  ervcat  »(das  innere  Cresteil  des  feretrnm,  s.  Varro 
b.  !NoB.  Marc.  p.  55i,  vgl.  ohea  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem 
Siniie  deutet)  üüeHma  sint  tropoBorum.  Religio  Romanonan  tota  eoitren- 
sis  Signa  vetteratur,  signa  turat,  signa  Omnibus  deis  praeponiL 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  3,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9  Sabina  nobiUtas, 
u4tHu  Clausus  eeteraeque  CktuiUorum  effigies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  P.  VI,  201,  ItaL  Venus.  Vgl.  Dio  fr.  109  p.  97 
Bekk.  [C.  I.  L.  I,  p.  287.] 
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handeln  gab  ^).  Spiter  wurde  Bellona  mit  der  Virtns  identificirt. 
Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch 
sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird ,  bald  seine  Schwe- 
ster'). Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona  von  der  jüngeren 
asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zuräckkominea 
werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsgöttem  als 
Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  PaOor 

welchen  angeblich  schon  Tullus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte '),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  toUkühnen  und  frevelmüthi- 
gen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  panischeo 
Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Sil- 
vanus  zusammenhingen,  da  nach  italischem  Glauben  yon  ibnen 
der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht*).  Später  wur- 
den sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht  ^eifiog  und 
Ooßog  identificirt.  Payor  ist  der  Schrecken  als  Gemüthsaflect, 
PaDor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens.  Man  sieht  die 
Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostiha,  das  des  Pavor  in  der 
Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwachem  Bart  und  ge- 
sträubtem Haar,  das  des  PaHor  in  knabenhafter  Bildung,  die  Miene 
verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres  in  diesen  Zusammen- 
hang gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  S.  223. 

2)  Seneca  b.  Augastin  G.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  I,  21,  16  und  die 
Inscbrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hagel  der  Dea 
Virtas  Bellona  geweiht  wird.  Planl.  Ampbitr.  ProL  42  nennt  Virtos, 
Victoria,  Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliehe  Figuren  der  ro- 
mischen Tragödie.  Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  654,  7.  BELONAI 
POCOLOM  auf  einer  Sdhale  BfiUingens,  die  wahrscheinlidi  ausEtmnea 
stammt,  [Vielmehr  BBLOLAI,  C.  I.  L.  I,  n.  44.] 

3)  Liv.  I,  27,  TertuU.  adv.  Marc.  I,  18,  Augustin  G.  D.  IV,  23,  Senea 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachrieht  bei  Serv.  V.A.  VHI,  285,  dafs  Tollus  Hosti- 
lius Salier  des  Pavor  und  Pailor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem  IrrthoiL 
Bei  Amob.  I,  28  ftn  Pausos  rwerentur  atpte  BMmat  ist  su  sehreikeB 
Pavores. 

4)  „So  brechen  in  den  altb^flimischen  Liedern  Ti'as  und  Strachaos 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nackc* 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  und  gv- 
spenstig.<'  Grimm  D.  M.  188.   Vgl.  oben  S.  336.  346. 
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Honos  und  Firtut 

d.  h.  die  kriegerisebe  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch  6X3 
burgeiüche  Ehre  ^).  Es  gab  in  Rom  verschtedne  Heiligthümer, 
in  d^en  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte 
Q.  Fabius  Yemicosus  im  J.  521  d.  St.,  233  y.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcelius, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufägen  wollte,  wogegen  das  CoUe- 
gium  der  Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beobach- 
tende Gebrauche  in  demselben  Räume  verehrt  werden  könnten. 
Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Honos  eine  zweite 
Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  architectonisch 
zu  einem  Gebäude  verschmelzen  ^).  Das  Ganze  wurde  mit  den 
aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst  ge- 
schmückt, das  erste  Reispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  er- 
oberten Kunstschatzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  be- 
liebter wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben',  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
falligen Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
verdankte^).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Virtus ,  den  Marius  von  der  Kriegsbeute  der  Cimbem  und  Teu- 
tonen erbaut  hatte  ^).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung^),  indem  die  Feldherm 


1)  Vgl.  die  ScipioneninschrifteB  b.  Or.  d.  555  Quoim  väa  defeeü,  non 
honos.  Honare  is  hie  situSf  quei  numquam  vietus  wt  virtuUi.  n.  558  Motm 
perJeeU  hta  ut  essent  omnia  brevia,  honos  fama  virtusque. 

2)  Liv.  XXVn,  25,  Val.  Max.  I,  1,  S,  Flut.  MarceU.  21  a.  28,  Becker 
Handb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  von  selbst  die 
Zerstreuung  jener  Knnstzierden  zur  Folge  gebabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  v<m  neuem  bestellen  und  von  guten  Meistern  ausmalen  liefs. 

3)  Cic.  de  Leg.  U,  23,  Plut.  de  Fort.  Re.  5. 

4)  Becker  S.  405  if.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitel 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  FirtuH  et  Honon  L.  ülpius  MareeOus  Leg.  Aug, 
etc.  n.  3681  L,  Firmio  L,  F,  Prim,  PiL  Tr.  Mtl.  etc.  Honoris  et  FirtuUs 
eaussa»  [Dea  Firtus  allein  auf  Inschriften  ist  selten,  s.  Archäol.  Anzeiger 
1863,  Sp.  79  f.] 
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solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 

614  und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marias  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  versduednen  Münzen  der 
Republik^).  Bonos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlieh  mit 
diditen  Locken  und  einem  Lorbeerkrmoiz,  die  wäbliche  Virtus 
auch  jugendlich  und  gelokt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Bonos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  ')  auf  den  Hönzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  uad 
hinter  ihm  ein  Tropaon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Yirtos  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphir^ide  erscheint. 
Einen  eignen  Festtag  hatten  beide.  Bonos  und  Virtus,  am  29.  Hai, 
welchen  Tag  Augustus  dazu  bestunmte  ^),  Auch  auf  den  Mün- 
zen der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  d^  Vitellius,  des  M.  Aorel 
u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus  gerüstet 
und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Bonos  friedüdi 
und  mit  dem  Füllhorn.  —  EndUch  fehlte  es  dieser  spätem  Zeit 
auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  d^  Friedensgöttin 

Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  yt^o  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  pa- 
catus,  vgl.  TibuU  1, 10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  an 
den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus  der 
Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  wdchem  drei- 
mal im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Julige- 

615  opfert  wurdet).   Bernach,  als  die  Berrschaft  der  Julier  aufhörte 

1)  Vgl.  die  Münzen  der  Aquillia,  der  LoUia  und  der  FaSa  Mucia. 

2)  PUn.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Suf^er  emnes  Divus  Augustutmjm 
iuo  eeUherrima  m  parU  tabulas  duas  CpotuitJ  quae  Belli  fadem  ;n^ 
habent  et  Triumphum,  Virtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropaon,  üir 
rechter  Fufs  auf  einem  Harnisdi  u.  s.  w.  auf  den  M.  der  PoUicia  (Mai- 
leolus). 

3)  Dio  UV,  18,  Kai.  Const.  [vgl.  dazu  Mommsen.]  Auf  M.  HadriaDS 
bezieht  sich  die  Virtus  Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  tafM. 
Galliens  erscheint  dieVirtusAugustorum  mit  den  Attributen  ^es  Her- 
cules. Nach  Zosimus  V,  41  erregte  die  Einschmelzung  eines  Bildes  der 
Virtus  von  edlem  Metall  zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgeneiae  Be- 
stürzung in  Rom. 

4)  Ovid  F.  I,  709ff.,  lü,  881,  Fast.  Praen.  HI  Kai.  Febr.,  AmiterB. 
IV  Non.  lul.  [vgl.  dazu  Mommsen],  Dio  UV,  35.  Die  verschiedeaen  Tage 
bezogen  sich  auf  verschiedene  Dedicationen. 
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und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  von  neuem  wüthete,  konnte  Galba 
zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  machen,  der  Stadt  Rom  und  dem 
römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu  habend),  bis 
endlidi  Vespasian  den  grofsen  und  prichtigeBFriedenalempel  in 
der  Nähe  des  Fonins  errichtete,  welcher  au  den  sdiAnslen  Mo- 
num^Dten  der  Dynastie  der  Flavier  gehörte.  Er  war  mit  vielen 
Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe  verziert,  hatte  aber 
das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare  Veranlassung  zu 
veri^rennen,  worüber  sich  eine  grofse  Aufregung  im  Volke  ver- 
brettele.  Die  gewöhnliche  Attribute  dieser  Friedensgöttin  sind 
der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caducetts)  oder  ein 
Füllhorn^).  Auf  eiüigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  riner  Schlange,  welche  an  Minerva 
erinnert,  femer  mit  einer  eigenthömlich^  Bewegung  des  Kleides 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst  der  Nemesis  eigen  ist 
und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Veriiängnifs  des 
Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahrscheinfich  dem  Nemesis- 
dienste zu  Smyma  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  Victoria 
Nemesis  genannt  hat  ^).  Eine  andre  der  Pax  verwandte  Personi- 
ficationjst  die  Seeuritas  P.  R. ,  eine  lässig  dasitzende  Figur,  de- 
ren Linke  mit  der  Lanze  bewaffnet  ist,  während  sie  ihr  Haupt 
in  der  Rechten  ruhen  läfst. 

d,  FreiheitM  • ,  Gliieki  -  und  Seffensg^ö'tter. 

Diese  Reihe  mag  eröffnen 


1)  Zuerst  erscheint  die  Fax  Angusti  auf  den  M.  Galbas.  MvUer 
stans  armorum  aeervym  ddmotaface  comhurit  x.  comucopiae^  ein  oft 
wiederk^render  Typos,  der  sich  dnrch  die  obea  S.  530  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Fax  j4u' 
gusti,  Paci  y^uffuiti,  Paci  Orb.  Terr,  j4ug.,  Pacis  Event,  und 
entsprechenden  Typen,  lieber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  ff.  und 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Pax  glaiibe  ich  «uch  in  einer  der  Figuren  de«  schSaen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  dell'  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninus  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  hegleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundaatia,  doch  deutet  der  eadneeus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  dareh  das  Abadmen  des  Wehrgeheaks  als  eine  friedliche  charaete- 
risirt  wird.  Antoniiuia  Pias  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lal.  Capi- 
tolin.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  236  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des.  Vibiu»  Variia^  dann  anf  einer  auf  Claudias  geaehlageaen  M. 
aas  Smyrna. 
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Libertas 

616  deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  derLibera 
zusammenhingt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  von 
den  Gittern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen 
Staatsrechts  die  Freiheit  des  Burgers  im  Gegensatze  zar  Sklave- 
rei, noch  spfiter  die  Befireiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter 
verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Libertas  auf  den 
römischen  Familienmänzen  das  einer  schönen  und  reicbg^ 
schmCkikten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  unterschei- 
det, dahingegen  unter  Brutus  und  Gassius  die  Attribute  desDolcL^ 
und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis)  hinzutreten.  Wo  das 
oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik  gelegen  ist  nicht 
sicher  auszumachen  ^).  Es  war  ein  Geschäftslocai  des  öffentli- 
chen Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  angeschbgeD, 
die  Gensoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten,  Hanumissioneo 
vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete  untergebracht 
wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Libertas  auf  dem 
durch  so  manche  Erinnerungen  der  communalen  Freiheit  ge- 
weihten Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sempronius  Gracchös, 
dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher  die  lustige  Feier 
dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  rä 
unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Oet 
mälde  in  jenem  Tempel  darstellen  liefs  (Liv.  XXIV,  16).  M- 
lich  wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius 
PoUio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffent- 
liche Bibliothek  gründete^).  Es  war  an  den  Idcn  des  April de- 
dicirt  worden,  dsdier  dieser  Tag  fortan  der  Libertas  und  demlop* 
Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den  Kaisem 
verstand  man  unter  Libertas  die  Befreiung  von  dem  Joche  des 
Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  milderen  Regiment  der  hei- 
seren Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  und  Galba geschla- 

617  genen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  reden.  Commo- 


1)  Becker  S.  458  if.,  meine  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  N«^' 
riebt  von  P.  Corn.  Lentnlns,  dem  Consnl  d.  J.  ^2  b.  €.  Grao,  Ua»»- 
firapn.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  babe  im  Auftrage  des  Senats  in  CsaptiK* 
Ländereien  aofgekanft  om  daraus  Gemeinfeld  zn  bilden, /orm«m^^ 
rum  in  aes  ineisam  ad  Libertatis  ßsßom  reHqmt,  quam  vostea  SA  f^' 
pit.  Vemnthlicb  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Becker  S.  460. 
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du8  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costimie  des  Her* 
cules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt ,  ein  Symbol  seiner  un- 
ermüdlichen Grausamkeit  und  Gewahthätigkdt.  Nach  seiner 
Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  öligeres  ku  äiun  als  dieses 
Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzustell<m  (He* 
rod.  1, 14).   Ferner  gehört  hieher 

Spes 

die  Göttin  der  Hoffnung ,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners ,  dann  die  der  schwängern  Frauen ,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt. 
Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bild- 
werke oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zier- 
lich emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene  oder  eben 
im  Aufbrechen  begriffene  Blüthe  tragend  leise  einherschreitet, 
wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Frühlings-  und 
Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte 
Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  ^).  Wo  ihre  Bilder 
einer  freieren  Auffassung  folgen,  wie  in  einem  Relief  aus  Rom, 
da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die  Verkünderin  einer 
gesegneten  Emdte,  auf  welche  die  Aehren  und  Mohnköpfe  in 
ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unterschrift,  laut  welcher  ein 
Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gärten  des  Sallust  dieser  Spes 
einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt  erneuerter  Tempel  am 
Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse  feilboten.  Aufser- 
dem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  esquilinischen  Thore,  in 
der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Maggiore,  wo 
mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die  ganze 
Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde  2).  Im  römischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  f.  Olitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius,  welcher  deshalb  diese 
Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  eis 


1)  Vgl.  tierhard  über  Venusidol«,  B.  1845,  O.  MäUer  Handb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  TibnU.  I,  1,  9  nee  Spes 
destituat,  Med/rugum  gemper  acervos  praebeat  et  pleno  pingtäa  musta 
lacu.   Ueber  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meiae  Regionen  S.  131.  Ancb  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  38S2. 
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geben  iet.  Sie  war  in  dieser  Zäi  schon  ganz  zur  eiödisgöttin 
im  gew^Uhnlidien  Sinne  des  Worts  geworden,  weldie  man  an 
Geburtstiigen,  Hochzeiten  und  ablochen  Veranlassungen  anrief, 
daher  sie  nicht  selten  das  Fälihom  tragt  oder  mit  der  Jurentas 
und  der  Fortuna  zusammen  genannt  wird  ^).  Da  d«  Begriff 
der  Hoflhung  dadurch  in  das  Gebiet  einer  unbestammten  Erwar- 
tung verschoben  wurde,  so  pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  De- 
dicationen  Bonae  Spei  zu  sagen,  welche  schon  Cicero  in  Cetil.  11, 
11,  25  als  gute  und  ruhige  Zuversicht  dem  Pessimismas  und 
der  radicalen  Verzweiflung  entgegensetzt.  Eine  andre  Personifi- 
cation  der  Fruchtbarkeit  und  des  positiven  Glücks  ist 

F^icitas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Denn  diese  ist  nur  die  indiflerente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks ,  wie  dieses  schon  der  Name  Feli- 
citas  aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felices 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten^),  und  forderte  diese  Art 
von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  394),  Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  KorDbedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  uod 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  Felicitas  zu  schrei- 
619  ben  pflegten  ^).  Daher  der  Zuruf  feliciter !  beim  Mahle,  bei  Hoch- 


1)  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spet  et  alba  Fides  c(Hi' 
und  die  Tvxrj  svdntg  oben  S.  558.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  pribe- 
stinischen  Fortana  j^eweibt,  Or.  n.  1758,  oben  S.  561,  4.  Eine  Saeerdos 
Spei  et  Salntis  Au^.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Coman.XVK 
Nov.  Eo  die  Caesar  to^am  virilem  sumpgit  SuppHcatio  Sp€i  et  Invealot 
Grut.  1075,  1  Bonae  Spei  Aug. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrab.  S.  IH,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seiiwi 
CoBtrov.  I,  2  p.  86  sqq.  ed.  Bip. 

3)  0.  Jabn  in  den  Leipz.  Beriebten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A-F« 
Rbeinl.  XIIIS.  111. 
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Zeiten,  im  Tbeater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un* 
zählige  mide  an  die  Wand  gemah  taiitt,  und  die  alte  Formel  des 
Gläckwimsches  bei  aHen  festlichen  und  frierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  beiai  neuen  Jahre:  Quod  bonum  fanstum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Consuln  häufig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  felidter  eveniat^).  Endlidi  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urthdl  der  Menge  so  oft  besticht^),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  inatpQÖdiTog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Griechen 
yei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre  Gunst 
1er  Aphrodite  dachten ').  Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soll 
Lucullus  in  Rom  erbaut  haben,  der  dem  SuUa  sehr  ergeben  und 
ron  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie  jener  über- 
zeugt war^).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr  schönen 
i^unstwerken  aus  der  Reute  des  Mumnuus  verziert;  als  beim 
Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem  Tempel 
serbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeutung.  Ein 
zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten  Curia  Hostilia 
^baut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese  hergestellt, 
]äsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen  hatte  ^).  Femer  gab 
)s  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf  dem 
]apitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben  den  höchsten  Göttern 
mgerufen  wurde  ^).  Auf  den  Münzen  der  LoUia  sieht  man  ihren  e^o 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  581.  Faustus  häng^  mit  favere  zu> 
ammen,  fortunatus  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehn  wie  Servius  Tullius  glück- 
ich  war.  Horat.  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er 
vie  felicitas  gebraucht. 

2)  luvonal  S.  VII,  l^Ofelüß  et  puhAer  et  aeerj/elüe  et  sapiens  et  no- 
iUs  et  g^enerosusyfeUx  erator  quoque  maximus  et  iacidator. 

3)  Plut.  Sulla  34,  de  fort.  Ro.  4.  Sulla  feelix  auf  Münzen  seines 
iohns  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
.^ochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
1.  N.  VII,  43,  44.  ^EnatpQoSixos  entsprieht  dem  lateinischen  venustus, 
gl.  Tereat.  Andr.  I,  5,  10  Adeon  kommem  esse  invenustum  autin/eUoem 
uemquatn  ut  ego  sum! 

4)  Augustin  C.  D.  IV,  18.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

5)  Dio  XL,"  50.  XLTV,  5. 

6)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  inscr. 
.  454  [C.  I.  L.  I,  p.330.  410]  und  die  AcU  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVHI. 
(ach  dem  Kai.  Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Gapitolio  am  1.  Juli  geopfert, 
aoh  dem  KaL  Amitern.  am  9.  Oot.  dem  Genius  Pablicns ,  der  Fausta  Fe- 
icitas  and  der  Venus  Victrix  in  Gapitolio. 
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Kopf  mit  hoher  Stumbinde,  auf  aiid«m  Münzea  fahrt jsie  als 
Attribute  das  FCdUiom  und  den  Caduoeus.  Unter  den  KaiserB 
ist  Tiel  von  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die 
Rede,  auch  von  der  Felicitas  temponun  und  der  Felidtas  secali, 
welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch  da^esteUt  wur- 
den. Auch  von  der  Laetitia  tempcNrum  und  von  d^  Jaconditas 
reden  und  dichten  diese  spateren  Zeiten  gerne,  wäirend  die 
Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur  Fecunditas  ver- 
herrlicht zu  werden  pflegte  ^).  Der  FeUcitas  nahe  verwandt  ist 

Bonus  Eventus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  spedeil  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  *).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendnng 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes*).  In  der  griechischen  Vorstel- 
lung entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon,  aya^k 
dai^wvy  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 
621  übertragen  wurde  *).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  afl- 


1)  FelicitasTiberi  auf  dem  neuerdiDg^s  ^fandnen  Sehwerdte,  H^- 
Saeton  Tib.  5  Tiberium  quidam  Fundu  natura  exütitnant^  —  quod  mot 
jtimuherum  FelicitaHs  ex  S.  C,  jmblicatutn  ibi  sit.  Schon  auf  der  ira 
Augtisti  von  Narbonne  b.  Or.  n.  2489  heifst  es  vom  Geburtstage  des  Angost: 
Fliil  K.  Octobr,  qua  die  eum  teculi  felicitas  orbi  terrarum  reeUat» 
edidit.  SuppUcationes  tempUanque  Fecunditati  (deereittm)  auf  Verat- 
lassang  der  Niederkanft  der  Pappaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  ÜDter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  ion.  durch  MüBieD 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersefens 
gefeiert 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugnm  eventmB  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  €ato  r.  r.  141  vUque  tu/ngtt, 
frtanentay  vineta  virgultaque  grandire  beneque  evenire  sinet.  Dtkff 
Bonus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  l,  6  obei 
S.  60,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  w«  ii 
der  Grabaebrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutier  sagt- 
NoUte  dolere  parentesy  eventum  meum  properaini  aetms^  hoe  dsdäfi- 
tum  mihi, 

4)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eise  Sehale,  in  der  L.  Aehren  ni^ 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8,  19,  XXXVI,  5,  4.    Eben  so  auf  Müaseo  d^ 
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gemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  *).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlkh  mit  dem  Wunsche  eines  glöcklichen  Ausgangs  der  Un* 
temehmungen,  Rdsen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personification  der  für  Rom,  namentlich  das 
kmserliche,  so  überaus  wichtigen 

j4nnona 

d.  h.  des  jährlichen  Konivorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhtogigen  Kompreise  ^).  In  älterer -Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglauMich  gering  gewesen  sein.  In  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte ,  daher 
ihm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete. .  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Getreidescheffehl  zusammen- 
gesetzen  Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet 
sieht,  welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  fest- 
haltend auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  er- 
baute M.  Minucius  Rufus,  welcher  im  J.  110  v.  Chr.  Consul  war, 
in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  nnd  Ver- 
tilgung des  Ge^eides,  welche  unter  dem  Namen  der  porticus 
Minuciae  auch  unter  den  Kaisem  oft  erwähnt  werden.  Und  mit 
diesem  von  Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen 
Ortsgottheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und 
das  saceUum  Minucii  zusammenhängen^),  welcher  letztere  ver- 
muthlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehalien  war, 
wie  anderswo  ein  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator  628 
Horreorum  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Mit  der 


Galba  und  Titas  mit  der  loMkr.  Bon.  Event.  [Vgl.  Arehäol.  Zeit.  1860, 
Sp.  5.] 

1)  Ammian  Marc.  XXIX,  6,  19.  Vsl.  Or.  n.  907  und  1780  ff.  [Momm- 
sen  im  Archiiol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74ff.  Ballet,  dell'  Instit.  1858,  p.  116.] 

2)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  ü,  28  Non  lubet  seribere  quod  in  tatnäa  apud 
PonUfieem  Maas,  mt,  quoUent  annona  oara,  quoiiens  lunae  out  »oUt  hmumi 
eaUgo  mit  quid  obsUtmit.  Vgl.  Pltn.  H.  N.  XVIII,  3,  4. 

3)  Paul.  p.  122  MinuUa  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  MinuH,  quem 
daum  putabant.  Ilh  p.  147  Snnueia  porta  appellata  e»t  eo  quod  prowima 
BMset  sacMo  Minucii.  Vgl.  Becker  S.  164  nnd  meine  Reg.  S.  168. 
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Zeh  wurde  dann  die  KornKufobr  zor  See  immer  wiefaliger,  ddier 
Pompejos  dadorok  dafs  er  das  Meer  von  den  Seer&iAi«ntreifflgte 
und  jene  Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  Aew  Zeiten  Trajans 
neben  diesem  als  WoUthSter  genannt  wurde.  Darauf  «folgten 
die  vM  einer  Generation  zur  aiklem  aufgeschobenen,  zulcftst  gaaz 
unerU&lich  gewordaien  Bauten  und  RestMoa^naa  an  der  Ti- 
bermundung,  namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
,  um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedürfiaisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde  ^).  Seitdem  erscheint 
auch  die  Personification  der  Annona  nicht  selten  auf  Münzen  und 
andern  Denkmälern ,  mit  und  ohne  Ceres ,  mei^  wird  sie  durch 
das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Getreidemaafscharaete* 
risirt  ^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen  Zeiten  aus  Afiriea  d.  h. 
aus  Numidien  über  Karthago  und  andere  Seeplätze  und  aus 
Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in  diesen  Städten  ia 
Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  gedacht  warde^). 
Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch  die  Copia  (da- 
her  comu  Copiae),  Abuadantia  und  ihr  entsprechend  die  Ubenn 
Utas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 

e,  Virtides, 

Cicero  macht  aus  den  conseerirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung d»'  Gditerwelt  (S.  65)^  so  geläufig  war  semer  Z^t  diese 
Art  von  Personification  geworden.  Indessen  kimn  unter  denroo 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  audi  diese  niehl 
623  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  ^ 
sittHche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wei- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öffentlichen  undbungerlichen  Yeiiehfe 


1)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  8  ff.,  27 ff.,  146 
und  die  Münzen  Neros  mit  der  Inschrift  j4nnona  j^uffUMÜ,  Ceres. 
Vgl.  das  Schreiben  Aorelians  an  den  Praef.  Annonae  in  Rom  b«i  PI.  Vopis^^ 
47  Ntque  etiim  p&pwla  Romano  saiuro  qtdoquam  poteti  essm  iaeüau.  rff> 
sonification  der  Farnes  b.  Ovid  Met.  VIII,  799ff. 

2)  Brunn  in  den  Annali  deir  Inst.  Arch.  1849  p.  135  sqq. 

3)  Vgl'  die  Inschrift  ans  ftustcada ,  einem  Hafenorte  NnmidieiiS)  ^ 
L.  Remer  Inscr.  de  I'Alg.  I  n.  2174  statuat  duas,  Geniam  pmtriae  nottrti 
et  Annonam  Saerae  (Irbis,  sua  peetmimponkiy  und  die  «us  Ronb.  Or. 
n.  1810  Annonae  Sanetme  ete.  Die  Alezandriii«r  pfle^a  darauf  n 
trampfett,  daTs  Ron  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  kSnae ,  quod/quMWi^^ 

ßumme^  in  muu  navilms  vM  abundimiia  nostra  tdjmn^t  esaet,  Plia.  Pw* 
«^yr*  31,  vgl  oben  S.  513,  2. 
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/  beruhte  (S.  224).  Nidit  ml  anders  verfallt  es  sieh  nMt  4er  Can- 
^  cordta,  Pudicitia  und  Mens ,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
li  Theil  wahrscheinlich  aus  den  Cohen  der  Venus,  der  iuno,  der 
.^  Fortuna  abstrahirt  sind ,  bis  endlich  nach  solchen  Verbiideni 
fr  auch  dieser  Tridl)  der  Consecraf ion  immer  freier  und  eigenmäeh» 
'^^  tiger  schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechische»  Bilching 

und  unter  den  Kaisem.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concor  dia 

^.d.  h.  der  Emtracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitghedem  eines 
,  ^Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
.sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintradit  der  Stande,  der^ 
.Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
''.her  sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  wetche 
>ir  S.  383  bei  den  Latinem  und  in  Rom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  w«m  sich  die  Stande 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heüigthum  ge- 
stiftet:  zuerst  Yon  Camill,  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Hödist 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gidich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
'Severus,  wo  er  nachmals  ronTiberius  von  neuem  erbautwurde^). 
^Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
'^von  dem  m^kwürdigen  Parvenü  dieser  iahre,  dem  Aedilen  Q. 
'  Fiavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  ober  dem  Co- 
^mitium,  eine  kleine  CapeUe  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
'sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
^sollte 2).   Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhingt).    Endlich 
'gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der  624 
'ZU  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 


^        1)  Ovid  F.  I,  641  ff.,  Piat.  GamUl.  42,  Becker  S.  all. 

P-        2)  Lt¥.  IX,  46,  Piin.  XXXIII,  1,  6,  oImb  S.  526. 

^>        3)  Appian  b.  e.  1,  26,  PInt  G.  Ck'aoeh.  17,  Varro  1. 1.  V,  156  i^enaeu- 

ium  supra  GraeeoitOMim,  übt  aeäü  Conoorditm  et  basilica  Qpimm*  V9I. 

^Au^astin  C.  D.  III,  25. 
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fßdfUkk  Mgelegtaii  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde  ^).  Der 
StifltuDgstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der 
ConcM^a  des  CainiUus  dagegen  wahrscheinlidi  dßt  16.  Jan.,  an 
ivekhem  Tage  waiigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Gdttin  der  Eintracht  bei  d^aFa- 
nittenfeste  der  Caristien  im  Februar  (S.  485)  und  am  1.  April, 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  Yirilis,  von  denTerbei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30.  Harz, 
dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem  Janus  und 
ier  Salus  (Ofid  F.  m,  881),  kuter  b(^[riffsYerwandt4»i  Gottheiten, 
anrief.  Einen  aidem  Charaeter  nahm  dann  freilich  auch  diese 
Gdttin  unter  den  Kaisem  an,  da  sie  fortan  meist  als  Augusta 
auftrat  d.  h.  dem  pers&alichen  Interesse  des  Kaisers  uod  der 
kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Livia,  die  Ge- 
mahlin des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe«  ob- 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein  neues 
Heiligthum  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der  Porticoi 
Liyia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte  (OvidF.  VI 
631).  Auch  war  es  IJyia,  welche  jenen  alten  T.  der  Concordia 
beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer  Concordia 
Augusta  wiedtfherst^te,  obwohl  sie  die  Einweihung  ibrem  Erst- 
gebornen Tiberius  überliels,  welcher  dieselbe  am  16.  Jan.  desi- 
10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in  seinem  m^ 
seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  vollzog  ^).  Das  sonst 
sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concordia,  deren  Kopf  aaf 
älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem  und  einem  diehleo 
Schieier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vielen  kostbaren  Kunst- 
werken verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  bekränzt  ^) ,  eine  Bezie- 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  PracD.  Nod.  Febr.  Kurz  vor  dem  Tode  Ca 
sars  wurde  ein  T.  der  von  ihm  herj^estellten  Eintracht  und  ein  jakrlidi'> 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Beschlufs  nicht  mehrztff  A««- 
fuhrang,  Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  ff.,  Sueton  Tib.  20,  Dio  LV,  8.  Awt 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  d.  25.  26.  181 1<  1^^-- 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  Fenit  ApoUinea  longat  Concordia  lauro  nti* 
eomasy  placidi  numen  opusque  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  t^^^ 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfaUs  einen  Lorbeerkranz  trägt  and  mit  BiH- 
baod  und  Ohrenschmuck  versehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  auf  ^^}- 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist.  [VgL  auch  H-  6^'^' 
De  Concordiae  et  Fidei  imaginibus,  PetropoU  1858;  Bullett.  dell'lBStit 
1859,  p.  173.] 
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hung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der  Livia,  welche  der  nicht 
weit  davon  am  Eingange  des  Capitoiinischen  Clivus  gelegene 
Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später  ist 
Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
ehelichen  Segens  im  kaiseriichen  Hause  z.  B.  auf  verschiednen 
unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen 
Münzen  i).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiser- 
lichen Bruder  gefeiert,  wie  die  zwischen  den  sich  aufs  Blut  has- 
senden Söhnen  des  Septimius  Severus;  Geta  und  Caracalia,  bei 
welcher  Gelegenlieit  Concordia  das  ihr  vom  Senat  zugedachte 
Opfer  selbst  vereitej^e  (Dio  LXXVII,  1).  Endlich  wurde  Concor- 
dia auch  aulserhalb  Roms  viel  verehrt ,  entweder  in  demselben 
Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des  bürgerlichen  Lebens 
verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenistische  'Ofiovoia  d.  h. 
als  Eintracht  verschiedner  durch  Religion  und  Vertrag  verbun- 
dener Städte  *).   Eine  freiere  Abstraction  ist 

Pf'etas 

die  Göttin  der  naturlichen  Hingebung  in  dem  Ptlichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Yaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium ,  wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Gefangnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht, 
wie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt :  ein  so  röh- 
rendes Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  026 
und  auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst. 


1)  Verbundne  Haode  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  Kp.  I,  10,  4)  die- 
aeo  als  Symbol  der  Eintracht,  während  Concordia  selbst,  behaglich  da- 
sitzend und  auf  ein  Bild  der  Spes  Angnsta  gelehnt ,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deutet.  Vgl.  Gerhard  Venusidole  t.  VI  S.  Uff. 

2)  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  1868  Concordiae  coloniarum  Cirien- 
sium.  n.  1522  Concordiae  Populi  etOrdinis,  quod  sumtus  reip,  manibus 
copnsque  relevavermt,  Or.  151  Concordiae  ylgrigentinorum  S.  Vgl. 
Mommsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Prell  er,   Rom.  Mythol.  3.  Aafl.  40 
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Eine  jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  ais  einer  Stelle 
als  Ortslegenden  auftreten ,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge- 
schichte erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen  Name 
in  der  üeberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  vertauscht 
wurde ' ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Acüius  Gia- 
brio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v.  Chr.  ge- 
lobt worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens  einweihte. 
Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  bdm  Flaminischen  Circos  er- 
wähnt, wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurde*).  Als  im  J.  22 n.  Chr. 
Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  zu  £hren  allerlei 
Anstahen ,  welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung  zu  Ehren  der 
Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden*),  daher  diese  Göttin  auch 
auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ernstes  Frauen- 
bild mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch  das  Symbol 
dieser  Tugend  *),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater  und  die  Penaten 
aus  dem  Brande  rettende,  das  mythologische,  AntoninusPius  we- 
gen seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  geschichtliche  Beispiel 
der  Pietät.   Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


Ptididtia 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann  ^).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem  Fo- 
627  runi  Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dortigen 
Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so  dafs 


1)  Fest.  p.  209  pietati,  Liv.  XL,  34,  Plin.  VH,  36,  36,  Val.  MaxD 
5,  1 ,  V,  4,  7  u.  A.  Hy^in.  f.  254  Xanthippe  Myeoni  patri  incluto  careeri 
lade  ituo  alimentum  vitae  praettiUt, 

2)  Kai.  Ainitcrn.  lul.  Obseq.  54  (114). 

3)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  150.  Pietas  laUa  d.  i.  Pola  ia  Istrien.  Später 
bezieht  sich  die  Pietas  Augusta  auch  wohl  auf  die  Stifluageo  zu  G^^^^ 
armer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  Nerva  und  Trajao  oftgeroac» 
wurden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  t.  36.  PietaÜet(/t- 
nio  Inf  er  am  auf  einer  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Ciconia  «Uam  grata,  peregrinüy  kosfi^^ 
pietalicuUrix,  graciUpesj  crotalUiria.  Vgl.  die  Münzen  b.  Ricciot4,  ?; 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hanc  ego  aram  Pudioitiae  plebetae  dedico  vostpie  hmr- 
tor  ut  quod  certamen  virtutis  inter  Hros  in  hac  civHafe  tenetjhoef^' 
dicitiac  inter  matronas  sit. 
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diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  ^).  Ein  in  den 
Kreisen  der  römischen  Damenweit  ausgebrochener  Streit,  welcher 
zur  Characteristik  der  ständischen  Leidenschaften  in  den  älteren 
Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stif- 
tung erhalten.    Aus  einem  alten  patricischen  Hause,  dem  der 
Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul  des  J.  458 
d.  St,  296  V.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet.  Solche  Mischehen 
waren  nicht  weniger  verhafst  als  dfe  vielen  Rechte  und  Freihei- 
ten, welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jahren  errungen  hatte:  also 
wollten  die  hochedelgebornen  Damen  der  Virginia  nicht  mehr 
den  Zutritt  zu  jenem  Gottesdienste  erlauben.   Umsonst  bewies 
sie  dafs  sie  allen  Bedingungen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie 
immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  vermählt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Gedächtnils  rühmlicher  Thaten  viele 
alte  Häuser  verdunkelt  hatte  ^).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Ent- 
schlufs  eine  neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen 
Hause  in  der  langen  Gasse  (in  vieo  longo)  zu  stiften,  d.  h.  den- 
selben Gottesdienst  unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme 
für  die  Matronen  plebejischer  Abkunft.    Beide  Gülte  geriethen 
zuletzt  in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen 
und  Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer 
Regel  des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
kcuschheit,  sich  einnistete^).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  romischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 
erlaubte,  das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen^).   Das  Bild  628 

1)  Liv.  l.  c,  Fest.  p.  242  Pudicitiae  sigaam.   Vgl.  eben  S.  554. 

2)  Immer  ist  Jangfräulichkeit  und  nnbescboltene  Sitte  vor  der  Ehe, 
Monogamie  wäbrend  derselben  d.  b.  die  erste  und  einzige  £be  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischeo  pudicitia,  s.  Liv.  l.  c  ,  Tertullian  de  exhort. 
castit.  13  Denique  monogamia  apud  ethnicoM  ita  in  summo  honore  ett^  vt 
virgimibug  nubentibu»  univ irapronuba  adhibeatur  etc.  Vgl.  de Monog.  1 7. 

3)  Plin.  XVII,  25,  38,  vgl.  Propert.  11,  6,  25.  Eine  sodaUtas  pudi- 
citiae servaodae  wird  erwähnt  in  dem  Bracfastiick  einer  loscbrift  bei 
Fabr.  p.  462. 

4)  Val.  MaA.  VI,  1,^  1,  vgl.  die  Ära  Pudicitiae  zu  Ehren  der  Plotinab. 
Eckbel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

40* 
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dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte 
in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 

Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Yeiuis  Ery- 
cina, mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheilt  der  Sibyllinischen 
Bucher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde  ^).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
da(s  Venus  auch  als  Mimnemia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische,  welcher  manaufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freiUch  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefahrlichen  Ta- 
gen der  cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scauros  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Bo.  5.  10.  Sonst  heilst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Born  nicht  selten 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriffsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  oach 
einer  Periode  der  Aufregung  wieder  Buhe  und  Besinnung  einge- 
treten war^).  Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala, 


1)  Liv.  XXII,  10,  XXm,  31,  Ovid  F.  VI,  241  ff.   Vgl.  obeo  S.  391. 

2)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1818—20,  [Or.  1819  =- C.  11  '. 
B.  1237,]  Mommsen  I.  N.  n.  5611  HC.  I.  L.  I,  n.  1167],  und  besonders  die 
ans  Lyon  b.  Or.  b.  922,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bonae  MmUet  Rc 
dud  Fortunae  redhiinta  et  guscepta  provincia  etc.  d«  h.  nachden  die  Pro* 
vinz  nach  längerer  Unruhe  wieder  zur  Ruhe  und  Ordnung  zarnckge^f^ 
war.  [Menü  Bonae,  Bullet,  dell'  Instit.  1859,  p.  85.  1862,  p.  48.)  V^ 
Prop.  III,  24,  t9  Mens  bona,  H  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  d<mo.  ^^^ 
Amor.  I,  2,  31  Mens  bona  dueetur  manibus  post  terga  refortis.  Per*-^* 
II,  8  Mens  bona,fama,fides.  Petron.  S.  61  Postquam  omnesbwmf^' 
tem  bonamque  vaUtudinetn  sibi  optarunt,  Seneca  £p.  10,  ^rogübwo^ 
inententy  bonmn  valetudinem  ammi^  demde  corporis.  Eine  M.  des  Pertioi^ 
ist  dedicirt  Menti  Laudandae,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  142. 
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tler griechischen  Ate  entspricht^)*  Femer  die  specielleren  Tu-  t'29 
genden  der 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Bömern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  Justitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  finstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequitas 
in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden 
zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht 
merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer  Schale 
aus  Vulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere 
oder  provincielle  Form  für  Aequitatis  poculum  erkannt  hat  2). 
Aufserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob.  IV,  1 
und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  pränestinischen  Fortuna  ge- 
weiht b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der  Kaiser  oft 
von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten  Münzen, 
welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden.  Das  ge- 
wöhnliche Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete  linke  Hand 
welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein  schien 
als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in  der  Hand, 
welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der  Moneta  über- 
gegangen ist ,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der  Münzen  be- 
zog.  Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

Clementia 

die  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und  der 
Clementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  ge-  eao 
nieinschaftliches  Heiligthum  stiftete  s).  Gleich  nach  seinem  Tode 


1)  Virg.  Aqn.  H,  54,  vgl.  die  Aaecdote  b.  Seneca  de  Benef.  HI,  27. 

2)  Ritschi  de  fictil.  litter.  Latin,  antiquiss.  Berol.  1853.  [G.  I.  L.  J, 
II.  43.]  Aecetia  steht  zunächst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder 
darities  f.  doritas,  planitia  oder  planities  f.  planitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia 
>on  nequns  d.  i.  ne-aequus.  In  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i 
der  zweiten  Silbe  mit  e  vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl. 
C  aber  steht  für  qn,  wie  curis  f.  quiris,  cum  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oben 
S.  597,  1. 

3)  Appian  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Vell.  Pat.  II,  56,  Plin.  H.  N.  11, 
7,  5,  VII,  25,  26,  vgl.  die  M.  des  P.  Sepullius  Macer  mit  der  Inschrift  Cle- 
mentiae  Caesaris. 
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hiers  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später 
er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  ^).  Einen  um  so  widerwärti- 
geren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hart- 
herzigsten Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  gleichem 
Lobe  huldigte^).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.h.  solche 
die  man  an  den  Kaisem  vergötterte,  sind  die  Constantia, 
welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  Imbecilli- 
tät  man  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  yon  jeher  für  das  Merkmal  eines  kräftigen 
Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  undlndul- 
gentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon  ein 
Symptom  des  Despotismus  ').   Endlich  die 


ProtidefiHa 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  Yon  der  Providentia  Deorum 
in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisem  die 
Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Welt- 
kugel überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sendet, 
so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden 
nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die 
Providentia  Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  einzehier 
6S1  Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A.,  welche 
durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird, 
in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder 
schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein 


1)  Cic.  ad  Att.  XIV,  22,  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Vnicat.  GalliV 
Avid.  Cass.  11. 

2)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  dementiaey  aram  AmidUae  eJfigwV' 
eircum  Caeseois  ac  Seiani  eensuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacit.  Ano.  1. 
14  wird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  ans  Cirta  b.  Renier  Inscr.  de  TAIg.  I  n.  1835  3f. 
CaeciUus  Q.  f,  —  praeter  statuam  aeream  Securitatis  SaecuU  et 
aediculam  teirastylam  cum  statua  aerea  Induli^entiae  Domini  y^' 
xtri,  quas  in  honore  aedüitalis  et  triumviratus  potuit  et  ludot  seaenic(H 
diebus  septern,  quos  cum  mi^siUbus  per  quatuor  colonieu  edidiljt^f^^ 
triumphalem  cum  statua  aerea  Firtutis  Domini  N,  yfntonini  Jyg' 
quem  ob  honorem  quinquennalitalis  poUicitus  est,  eodem  annosuapecfO^''^ 
extruxit. 
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weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz  materiell  durch 
Zufahr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist  ^). 


1)  PliD.  Pancgyr.  10  lam  te  Providentia  Deorum  primutn  in  loeutri 
jn-ovexerat.  Vgl.  Marini  Att.  Arv.  p.  41  uod  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  a.  24,  Or.  n.  689.  1826.  5822. 
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Halbgpotter   und   Heroen. 


632  Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  iin  Sinne  der  gri^ 

cliischen  darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmsd  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedärfioifs  eioes 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Meö- 
schcn  auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabein  vom  Jauus. 
Satumus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  aucli 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten. 
an  die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbnienschlichc 
V^^esen,  welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Vorg^ 
schichte  der  Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  feW^ 
jenes  ästhetische  Bedurfnifs ,  jener  poetische  Trieb  der  Verdich- 
tung und  Localisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  E^ 
führen  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  und  des 
volksthümiichen  Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchendichtuflg 
stehen  geblieben ,  welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  iin 
Volke  schliefsen  läfst,  aber  durch  die  priesteriichen  und  prakli' 
sehen  Bestrebungen  der  höheren  Stände  und  des  früh  entwickel- 
ten Staatslebens,  auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer 
Bildung  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  Also  kön- 
nen hier  auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten 
zur  Sprache  kommen ,  der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  la- 
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tinische  Hercules,  welcher  letztere  seinen  Namen  und  die  my<-  eaa 
thische  Einkleidung  schon  von  dem  griechischen  Heroen  erborgt 
hat,  endlich  die  älteren,  gleichfalls  sehr  entstellten  Zuge  der 
Aeneas-  und  der  Romulussage.  Alles  Uebrige  ist  griechischen 
Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale  Vorbilder  der  Ritterschaft, 
Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und  Antenor  als  älteste 
Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und  nördlichen  Italiens:  wie 
diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der  griechischen  Nosten- 
dichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich  verbreitet  und  durch 
Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen  Boden  ge^ 
Wonnen  hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der  conventionellen  Ge- 
schichtsuberlieferung  geworden  waren.  Allerdings  ist  sehr  vieles 
Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegangen.  Rom  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Umstände  viel  zu  lange 
und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um  der  Erinnerungen 
seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen 
Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen  zu  mögen*). 
Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römischen  über  die 
Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  und  die  Latiner  urtheilen, 
so  würde  freilich  auch  die  italische  Sagengeschichte  eine  ganz 
andre  Gestalt  haben. 

1.  Semo  Sancus  oder  Diu*  Fidius, 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und 
Körnern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines 
alterthumlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden 
haben  mufs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar. 
Dius  ist  desselben  Stammes  wie  Diovis ,  dies ,  diaiis  u.  s.  w.  und 
kann  in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott, 
sondern  nur  für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für 
<>ineo  Heros  galt*),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  We- 

1)  Vgl.  die  ParaUele  zwischea  Griechen  und  Römern  bei  Virgil  Aen. 
Vr,  847  ff.,  Horat.  A.  P.  323  ff.,  SaUast  Catil.  8. 

2)  Paal.  p.  74  Diuin  quod  sub  coelo  est  extra  tectum  ab  /ove  äiceba- 
tur  et  DiaUx  Jlamen  et  Dius  heroum  aliquis  ab  (ove  genus  ducetts.  Dabei 
.scheint  die  falsche  Etymologie  des  Aelius  Stilo  u.  A.  zu  Grande  zu  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  filius  (d  wie  oft  für  1)  erklärten,  s.  Varro 
i.  I.  V,  66,  Paul.  )).  147  Medius  fidius,  Placid.  gl.  p.  353.   Doch  darf  daraus 
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694  sen  des  Diovis  oder  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darsteUenden 
Halbgott,  der  auf  Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im 
menschlichen  und  internationalen  Verkehr  der  £idschwüre  und 
Vertrage,  der  Ehe  und  Gastfreundschaft;  denn  Fidius  häsgt  je- 
denfalls zusammen  mit  fido,  Bdes,  foedus  in  dem  S.  168,2tSfr. 
und  224  entwickelten  Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begiiffe 
des  Semo  ist  S.  79  die  Rede  gewesen,  wo  wir  denselben gleich- 
folls  durch  den  entsprechenden  Begriff  des  Genius  zu  erklären 
suchten.  Sancus  oder  Sangus,  denn  beide  Formen  waren  ge- 
brauchlich, hängt  mit  dem  lateinischen  sancio  und  sanetas  zu- 
sammen, obwohl  der  alte  Stammbegriff  der  Wurzel  allgemeiner 
gewesen  sein  und  der  Naturempfindung  näher  gestanden  haben 
mag,  wahrscheinlich  so  dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dius  Fidius ,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der 
Heiligkeit  und  der  Treue  ^).  Wir  haben  wiederholt  gesebn  dais 
solche  Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religioo 
des  Lichtes  bei  den  Sabinem  vorzuglich  zu  Hause  waren;  so  wird 
auch  die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  ße 
richte  der  Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben  *).  Aufserdei» 
ward  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus  aber  auch  bei  den  verwand- 
ten Umbrem  unter  den  ältesten  und  heiligsten  Göttern  rerehrt, 
wie  wir  dieses  aus  den  iguvinischen  Gebetsurkunden  schiicfsen 
dürfen,  nach  denen  die  Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  cpllis 
Fidius  biefs  und  Fisus  oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus 
gleich  nach  dem  höchsten  Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aus  der  Vergleichnng  mit  Hercules  wenigstens  gefolf^rt  werden,  <is^) 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1 )  Auch  das  Wort  sagmioa  im  Gebrauche  der  Fetialen  hangt  mit  sao- 
eire  zusammen,  s.  oben  S.  219, 1.  Nach  lo.  Lyd.  de  mens.  IV,  58  bedeatrt« 
Saneus  in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Es  scbeiot 
dafs  man  auch  Sangus,  us  dcclinirte,  wie  Janus,  us,  vgl.  Liv.  VIIM*'* 
XXXII,  1,  Fest.  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Saoctos  för 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  Hunc  —  Sattctum  Tatiae  compomrf 
Cvres. 

2)  Varro  1.  1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213  ff.,  Propert.  1.  c,  DioDysII,4a 
Lactant.  I,  1 5,  8  u.  A. 

3)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  187.  Fisus  v«rtölt 
«ich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zaBajitia^* 
gr.  fÄ^aog  {fieoaog)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Igavium  vaVez« 
vergleichen  die  Colonie  Fida  Tuder  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedenklich 
keiten  der  Vff.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  ideBtiw* 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Senn» 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sanco» 
oder  Sancius,  welches  in  den  iguvinischen  Urkunden  auch  als  Beioaia^  ^f^ 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aeliu»  Stilo  bei  635 
Yarro  L  ).  Y,  66,  dafs  Sancus  in  sabinisdlier  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dein  weitem  Yerlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  und  sonst  in  Italien  den  altem 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinem  eine  eigne  Klasse  Ton  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  specieU  für  den  Cult  des  Hercules  ^)  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes ,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  Ton  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten  ^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugs- 
weise Schwurgott,  wie  Jupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius ,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war^).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  fireiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt ; 


Jupiter  vorkommt.  Jupiter  Sancos  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

1)  Scrv.  V.  A.  XII,  538  Seiend  um  Cupencurn  Sabinoruw  Ihgtta  sa- 
cerdotem  vocari.  —  Sunt  autem  Cupenci  Hercidiit  saeerdote*.  Das  Wort 
ist  zusammengesetzt  aus  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu- 
pras zusammenzuhängen,  dieses  mit  anculns,  anculare  (S.  88),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  honi  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Licht- 
wesens der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerebam  Nonas  Sanco  Fidione  rejerrem  an 
tibi  Semo  Patert  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cincumque  ex  Uliit  dcderis,  ego 
Tnunus  habebOj  Nomina  temaferOj  sie  voluere  Cures.  Vgl.  Prop.  1.  c.  und 
Fest.  p.  241  in  aede  Sancus ,  qui  Dius  Fidius  vocatur.  Varro  1.  1.  V,  52 
apud  aedem  DU  Fidii.  Liv.  VIII,  20  in  sacello  Sangus  adoersus  aedem 
Quirini.   In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius.  —  Quidam  existimant  iusiurandum 
esse  per  Divifidem^  quidam  per  diurni  temporis  i.  e.  dieifidem.  Vgl.  Ter- 
tall.  de  Idololatr.  20. 
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MC  daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der 
Ilimmel  durchscheine,  und  wenn  zu  Ikuse  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale 
in  das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  innem  unbedecktoi 
Hof  des  Hauses  hinaustrat  ^).  Fem^  war  Dius  Fidius  ein  Gott 
des  öffentlichen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen 
Verkehrs  und  der  Sicherheit  der  Strafsen,  daher  diese  unter  sei- 
nen Schutz  gesteUt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  yonlaropii- 
nius  Superbus  mit  den  Gabinem  abgeschlossenen  Bündnisses  in 
seinem  Tempel  niedergelegt  wurde  ^).  Endlich  mufs  dieser  San- 
cus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende 
Bedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  sei- 
nem Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde. 
Das  von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde 
durch  Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Ein- 
weihung aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  288 
d.  St.,  466  V.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem 
römischen  Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caecilia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenbaf- 
tco  Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugoh 
den  eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten^ ). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Erfinderin  von  untrögiicheo 
Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sebo: 
so  daCs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  luno  Curitis,  dit 


i)  Varro  1.  1.  V,  06  Olim  Diovis  et  Diespiter  dictus,  —  a  quo  dei  — 
et  dius  et  divum,  Wide  eub  divo,  Dius  Fidius,  Itaque  inde  eius  per/orabtn 
teetum ,  ut  ea  rideatur  divum  t.  e,  eoelum.  Quidam  ne^aut  sub  tecio  pet 
htmc  deierare  oportere.  Non.  Marc.  p.  404  Farro  Cato  vel  de  liberis  eda- 
candis:  Itaque  domi  riims  nostri  qui  per  Dtum  Pidium  iurare  tuitypro- 
dire  solet  in  eompluvium, 

2)  TertuU.  ad  Nat.  11,  9  est  et  Sanctus  propter  hospitiUiiatem  a  rege 
Plotio  (leg.  r.  Tatio)Janum  conseeutus.  Fest.  p.  229  Propter  tiam  ßt 
sacrißcium  quod  est  profidscendi  graba  HercuU  aut  Santo ,  qui  sciiicti 
idem  est  deus.  Vgl.  Diouys  H.  IV,  58,  Horat  £p.  11,  1,  25,  Fest  p.  3i: 
Sanqualis  avis. 

3)  DioQys  IX,  60,  Kai.  Venas.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  iiberseut 
Dius  Fidius  angenau  durch  Ztvg  niartog, 

4)  Plin.  H.  N.  VIII,  48, 74,  Plot.  Qu.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  CaecäiA 
Fest.  p.  238  praebia. 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  es? 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  2ifveites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  yon  den  Römern  göttlich  Twehrt  worden 
sei  1 ).  Endlich  werden  Heiligthömer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Yelitrae  und  in  der  Gegend  yon  Marino  erwähnt^). 

2.  Säbinische  Sagentriimmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
binischen  Stammes  anschliefsen,  da  sie  dem  Ideenzusammen- 
bange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  48  fr.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Yarro,  einem  griechischen  Schriftsteiler  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meist^i  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung 
ihres  Namens  und  den  Heroen,  wekher  denselben  zuerst  getra- 
gen, ableiteten.  Er  hiefs  Sabus  öder  Sabinus,  in  welchem  Worte 
das  b  dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe 
verwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  2avvhai  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Safineis  heifsen:  worüber  man  auf 
die  Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit 
Säur,  in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form 
für  Sau!  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  die-  ess 


1)  lastio.  M.  Apolo;.  I,  26,  56,  TertulL.  Apolojir*  13,  Kaseb.  Hist.  BccL 
II,  13  o;  —  in\  r^  Tioiii  vfiaiy  r^  ßaaiXi^t  'Ptifiri  ^eo;  ivofA(a9f\  xaX 
av^Q*^VTi  nuQ  vf4iw  tos  ^<6?  r^r^/uijrai  iy  t^  Ttßi^t,  noiufAt^  /U€r«{v 
Ttai'B^  ^vo  yiifVQbiV  (d.  h.  in  losiila,  8.  Becker  Handb.  I,  653),  J^yfoy  ijnyQa^ 
ipriy  'P<ofiatxfiv  javTfiy  ZIMÜNI  JESl  SArKTSl,  onsglari  2i/jitoyi 
O-eip  äyCtfi.  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel gefunden  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mommsen 
1.  N.  n.  6770,  Henzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Semoni  Saneo  Deo 
Fidio  Sacrum  Sex,  Pompeius  Sp,  F.  Col.  Mussianus  QmnquennaUjt  Deevr. 
Bidentalis  Donuni  Dedit,  die  andre:  Sanco  Saneto  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
crum DecuHa  Saeerdotufn  BidentaUum  Reciperatis  f^eeÜgaUbtu. 

2)  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  loschr.  aus  Marino  bei  Henzen  n.  6999 
Phiiero*  ex  decreto  XXX  virum  saeeUum  Semoni  Sanco  de  sua  pecania 
/eci't,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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sen  Sabus  einen  Sohn  de8  Sancus,  welcher  nicht  allein  M\(m\- 
gott  der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein 
soll  ^),  in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung 
eines  himmlischen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafst 
werden  mul's.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den 
Irrsten  Winzer'),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock 
pflanzen  gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe, 
so  dal's  also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  firied- 
iiche  Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschimmert. 
Von  Amitemum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Heate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammvater, 
Grunder  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verebrt 
wurde'),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amitemom  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  eiMilich  noch  weiter  Tordnngeoii 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte^),  von  welchem  die  ältere  Ueberlieferung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  £ine  alterthümlicbe 
iSage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  U,  48  nach 
Varro.  In  der  G^end  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornebioeD 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 
oao  Quirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und^ird 

1)  Dionys.  1.  c.  Karwv  ^h  Tloqxtogxh  fjilv  orofAur^)  2ap(Y(ov\^y^ 
Tff^vai  (ftiatv  (nl  2i<ß(vov  rov  S«yxov,  6a(fjtovos  Intj^wQiov,  SiUö'- 
VIII,  424  ibttnt  et  laeU  pars  Sanctum  voce  eanebant  auctorem  genUs^  pf* 
laudex  orej'erebant  Sabe  ttuu,  qui  de  patrio  cognomine  primus  dixütifi- 
pulos  magna  ditione  Sabinos.  Aug^ostin  C.  D.  XVIIi,  19  Sabini  elimTt- 
gein  suum  primmn  Sangutn,  ttve  ut  aUi  qui  appeUant  Sanctum^  ntnkrufi 
in  deos. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paierque  Sabinus  vitisator  eurvam  senm 
xub  imagiue  faketn,  lo.  Lyd.  de  Mens.  I,  5  JS^aßivog  ix  rijs  ^^i!^  ^^^ 
o'iVQV  ynüQyiag  (pfQtovvfAtos  toyo/uidavhi '  t6  yccQ  2.'aßtvog  otfOfiuonQ^^ 
xul  (f.vievTijv  olrov  ^iKOri^uivii.  Serv.  V.  A.  I,  532  Oefwtria  diclo, - 
tit  Farro  dicity  ab  Oenotro  rege  Sabinorum.  Gewöhnlich  leiten  die  Alb*! 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  a^ßeai^ai,  wegen  ihrer  strengen  Frönmi?' 
keit,  8.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  H.  JV-  III,  17,  108. 

3)  Sueton.  Vespas.  12  couantee  quosdmn  anginen*  Flavü  gfeneris'f 
vnnditorcs  Realitios  cmniiemque  UercuU* ,  cuiyjf  fnottunumtum  e^ti^^ 
Saiaria,  referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlieh  ans  der  Gi^^ 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschriften  aus  Reate  bei  Or.  n.  1858. 1862  and  Ms^ 
Tit.  Mummianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternam  bei  MemiD- 
8<Mi  L  JV.  n.  5756.  (=  C.  I.  L.  I,  n.  1 290]  5757.  [=  C.  1.  L.  I,  n.  1288.] 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  Numa:  printus  qtä  legibus  Urbmß»^ 
bit,  Curibus  parvis  et  paupere.terra  missus  in  imperitdin  .magttuni- 
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dort  von  dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei. 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zum  Helden  seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste 
Wort  an  den  Sabiner  Mettus  oder  Melius  Curtius  und  an  den 
Albaner  Mettus  oder  Melius  Fufetius  erinnert ,  was  wieder  mit 
dem  oskischeu  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistra- 
tus  zusammenhängen  mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römi- 
sche Geschlecht  der  Fabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustam- 
men rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
}3en,  übernatürlich  grols  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend, 
verschlagen  sei.  Dionysius  U,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich 
auf  inländische  Ueberlieferung ' ) ,  so  dafs  wir  dieselbe  nicht  all- 
zugering  achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn-  * 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  geiiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarentiner,  den  ersten  AnlaCs  gegeben  hat.  In 
Tarent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos  den  Ktisten  Phalanthos 
einen  Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Pha- 
lanthiden,  also  Herakliden  nennen^),  wie  die  Athenienser  sich 
gerne  Thesiden  nennen  hörten.   Da  nun  dem  griechischen  Hera-  eio 


1)  if  i<jro(){ats  inix^o^iois  UyofAtvog  koyoi.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
638,  nach  welchem  a«ch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete. 
[Doch  s.  Preuner  Hestia- Vesta  ä92,  4.]  Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  S  heilst: 
PopKoola  ingentU  k'olesi  Spartana  propagOy  vgl.  Diooys.  II,  46  und  Sil. 
Ital.  Vni,  412,  XV,  540,  wo  auch  die  Claudier  von  Lacedamon  hergeleitet 
u*  erden. 

2)  Hercaleoni  Tarentuin  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Comm.  Cruq.,  Strabo  VI  p.  426,  lustin.  III,  4,  Stejtb.  B.  y.liO^fii'at, 
iiDci  Calltmachus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  ndvztg  atp^  Ilfjaxliovs  htj" 
rviiov  eaT€  Adatans,  l|o/«  J*  ^j/  m^iotg  o2  noltv  IraXm'  (pxiaare. 
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kies  der  sabiDische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  sehr  nahe  den 
Stammvater  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Heraküden 
und  Abkömmling  von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch  die  Ta- 
rentiner  und  Samniter,  welche  wie  Aputien  mit  Tarent  in  lebhaf- 
ter Verbindung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  früh- 
zeitig von  dort  angenommen  hatten,  Ton  selbst  zu  nahen  Ver- 
wandten wurden.  Wird  uns  doch  bei  StraboV  p.  250  ausdröcklicii 
Ton  den  Samnitem  überliefert,  dafs  nach  Einigen  LakedämoDier 
sich  unter  ihnen  angesiedelt  hatten  und  darüber  das  Volk  so  viel 
Neigung  zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe. 
Es  sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Ta- 
rentiner,  welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
Ton  ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinsert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  s})äter 
auf  die  andern  Sabiner  iibertragen  sein,  woraus  hernach  die 
d>enteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracina  <ui- 
knupfende  Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.  Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdingi^  für  einen  italische» 
erklären  wollen^),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr 
ist  es  der  wohlbekannte  griechische  'Hi^axA^g,  dessen  Namen 
die  oskisch  und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerech- 
ter Weise  umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen- 
thümlichen  Aussprache  in  Herecles  oder  Hereclus,  die  Latiner 
und  Römer  in  Hercoles  oder  Hercules  *) ,  während  die  Etrusicer 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oder  Herf ioi. 
wie  er  bei  den  Samnitem  gelautet  kabe,  sei  von  hercereas^^ir^^'i'f' 
schliefsen ,  separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  eigeatliek  eii 
Attsscblierser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eigen,  eianiit')» 
domesticus,  eine  Art  von  Zivi  iox^Tos:  eine  Erklärung  die  aock  den  Be- 
griffe nacb  nicht  ausreicht.  [VgK  Ritschi  Rh.  Museuro,  n.  F.,  ^%  1^*  ^^' 
445,  0.  Keller  IV.  Jhrb.  f.  Philol.  87,  767,  Breal  Hercule  et  Cacus  p.  52.] 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Priscian  1  p.  554  om 
die  unten  anzuführende  Inschrift  aus  Sora.  [Auch  C.  I.  L.  I,  o*  ^  ^^^  "* 
1503  Hercolei.]  Doch  hat  schon  der  Dedieationstitel  des  MoDiniiis  >"f 
Reale  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  [— C.  I.  L.  I,  n.  1113]fti'wtoi 
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!J  gewöhnlich  Hercle  sagten  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  64i 

-  eine  eigenthumiJche  Deminutivform  "^HqvvcaXog  o^er^'HqvkXog 
s  im  Gebrauche  war*).  Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  grie- 
'  chischen  Heroen  so  weit  verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller 
'  Heroen,  dem  Lieblingssohne  des  Zeus,  dem  engverbundenen 

Freunde  des  ApoUon,  welcher  alles  Ungeheure  vertilgend,  alle 
♦  Völker  bildend  und  veredelnd  die  Welt  durchzog.   Auf  Sicilien 
!   waren  die  Sagen  und  Culte  dieses  Halbgottes  schon  durch  die 
Phönicier  heimisch  geworden ,  welche  denselben  Heros  in  einer 
■  mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreuzenden  Form  ver- 
.  ehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch  die  Etrusker, 
welche  sich  von  lydischen  Herakliden  abzustammen  rulmiten, 
.  also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten  2),  diese  My- 
then direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch 
.    die  griechischen  Colonieen ,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und 

-  mit  besondrer  Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich 
.  Cuinae  ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst 
r,  bei   dem  ersten  Lectistemium  auf,  welches  auf  Veranlassung 

„  einer  Pestilenz  im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwir-  642 
kung  der  Apollinischen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei 


yinte$Uu»  Cn.  F,  Cens.  Deeuma  facta  iterutn  dat.  Uel>er  die  oskischen 
Formen  s.  Mommsen  a.  a.  0.  Die  gewöbnliche  etrnskische  ist  Hercle,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  and  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  [C.  1.  L.  I,  n.  56]  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus 
Mailand  bei  Or.  n.  1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  IdQifftvXlog  für  IdQLazoxXijg,  Bä&vllog  fiir  Ba^vxlrig,  vgl. 
Hesych.  s.  v.  und  Eustath.  II.  p.  989,  47  nach  Sopbron  und  dem  sicilischen 
Satyrdrama,  s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg. 
Pers.  p.  XCV. 

2)  Tyrrbenos,  nach  der  Sage  von  Tarqninii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrnsker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28,  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilia,  bei 
Müller  Etr.  I,  83 ;  2,  209  und  die  Nachweisong  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mas.  N.  F.  VllI,  332 ffl,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
-viraren.  In  Lignrien  gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  tsQov  'HgaxX^ovg  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Hercnlem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  des  Hercules  nachweisen  in  Caere,  Arretium 
und  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruskischen  Bronzefigoren  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde ,  etwa  dem  zu  Tarquinii, 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischen  Bogenschützen  folgen. 

Pr«ller,  Rom.  Hythol.  2.  Aufl.  41 
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welcher  letzteren  wir  durch  die  Sibyllinischen  Bächer  voa  selbst 
nach  Cumae  gewiesen  werden.  Es  ist  der  bei  allen  GhecheaTiel- 
verehrte  Hercules  äle^ixaxog  neben  Apollo  dXe^UciMg^),  den 
wir  trotz  der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  sei- 
ner Umgegend  wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  cumaDi- 
schem  Gebiete  hatte  Herakies  mit  den  Giganten  gekämpft  und 
zwischen  dem  Avemer  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen ^),  wie  er  denn  auch  bei  dem  Todt^oidienste  und  Todten- 
orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben 
den  Unterirdischen  und  Hermes  Psychopompos  mityerdbrt  wurde. 
Ja  es  lafst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  da^ 
selbst  die  Form ,  in  welcher  die  Fabel  yom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  yerpfianit 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  £pisode  der  Geryonssage,  die  ans 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist^).  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesidio- 
rus  von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Bluthe  in  die  Regierung  des 
Servius  Tuilius  fallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennm  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  hat  *).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sidlien,  Timäus  von  Tauromenium,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitem^  mit  Tarent  uod 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sag« 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV< 
19 — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  romischen  Schriftetellerfl 


1)  Griecb.  Mythol.  2, 108  ff.   [«  162  ff.  der  2.  A.] 

2)  Diod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompa  Hercalis ,  BaalibeiB^« 
voa  seiner  Ochsenstallua^,  Serv.  V.  A.  V^,  662. 

3)  [S.  M.  Breal  Hercule  et  Cacns.  £tude  de  raythologM  e^mpf^ 
Paris  1863.  Vgl.  aach  die  Besprechun«^  von  F.  Spieipel  in  der  Zeitsckr.f. 
vergl.  Spracht  13,  308  ff.} 

4)  Merkwürdig  dals  Stesichorus  in  seiner  Geryonis  des  arUdisct« 
Pallantion  gedachte,  ans  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Traditio!  der  rö- 
mische Evander,  der  Gründer  des  Palatiam,  stammte,  s.  Paus.  Vin,  3,  ]- 
Doch  bleiht  die  Folgerung  daraas ,  dafs  schon  Stesichoras  von  den  ront- 
sehen  Palatinm  wnlste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  aach  daTs  m<^  ^i* 
das  v.  Ztna£xoqog  einer  seiner  Brüder  MamertiniM  hiefs. 
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auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgesehichte  von 
Cumae  yerwiesen ,  welcher  von  den  Aboriginem,  von  Cacus  und  g43 
£vander,  von  Hercules  und  Atneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzahh  hatte  ^).  Nimmt  man  da2u  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Abenteuern  in  Rom  sich  nach  €umae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  son4ern  auch  der  böse  Caoas,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmhch  als  Gegensatz  aum  guten  fivander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  laitinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinem  früh  bekannt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlidi  dafs  wir  in  Cumae  die  Statte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griedusch»  Vorstellangen  in  die  latinische  und 
römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules, bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidk»  T^wiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  spater  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an 
dieaen  Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  weldier  in  einhei- 
mischesi  Sagen  zugleich  als  Hdd  und  Ueberwinder  von  Ungethu- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in  La- 
tium,  unter  Yerschiedenen,  naher  o^r  entfernter  verwandten 
Auffassungen  aUgtmein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
licbe  AulBissung  dachte  an  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


1)  Fest  p.  2G$  Mommn^  «^  BUi^nae  Cumanm  t6mp0si$9r  (<itY), 
^thetiis  qwudam  fr({fecto*  Sieyoaem  Thespiasque-  E»  qiäbw  porro  ci- 
vitatibus  ob  inopiam  domiciUorum  complurü  prqfectos  m  exteras  re- 
giones  delatos  in  Italiam,  eosque  multo  errore  nominatos  j4berrigines. 
Quantm  subiecH  qui  fuerint  Caci  improbi  vtri  (v.  Caeximparum  viri) 
uuicarumque  virium  imperio,  numtem  Palatium,  in  quo  frequenUttind 
conseäerint,  appdlavisse  a  viribus  fegmiis  FahnUim:  quod  nofnen  adventu 
£^vandri  Jeaetmque  in  itatiam  oum  magna  gr^990  l^queidium  eapia  iuteV' 
pretatum  dici  cosptym  Bhomm*  Dieaer  SobriftstciUer  scheint  aicht  alt  zu 
seio,  doch  mochte  er  ältere  cnmanUche  Trftditionea  benotet  hahea.  Aach 
Dionys  1,  42  nennt  ä»a  CaasuA  ^vvaajijif  rttm  xoii^idii  ß^^ß»Qov  Mal  «y* 
^Qwnitiv  avtifiä^tav  ÜQx^wtf,  dahuigogün  Seiin.  2  «adbi  CoeUtts  e4er  Gellius 
er  zahlt,  Cacas  sei  aa»  Gro£i-Phrysi«a  als  G«aa«dler  des  Marsyas  (das 
Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  sftheiDt,  s.  oben  S.  346)  zum 
Xyrrhener  Tarchoa  s^ommen,  aber  der  Haft  deaselbe«  entspriugea  nnd 
in  seine  Heiniath  zurttckf^ekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit  starker  Macht 
am  VttUnrnns  nnd  in  Caapanlen  featgesetst  nnd  auch  die  Arkader  (die 
Aborigiaer  des  Evander)  hedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwungen  habe. 
Grofs-Phrvgiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  uod  dort  ven 
ibm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faunus)  die  Auspicienlehre  gelernt. 

41* 
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644  yanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens ,  welcher  mit 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.a. 
von  den  stadtischen  Formen  unterschieden  wurde  ^):  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Itahen  zieht:  bei  welcher  Yorstelhmg 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Itaüa  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ablötete.  Eine  ähnliche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohhhätigeQ 
Genius  der  romischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  un?er- 
hofiten  Segens  und  Reichthums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
hchen  Schmaus  des  sogenannten  polhictum  feierte,  aber  ihn  aucii 
in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberheferungen  ne- 
ben dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Urheber 
der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiedeAoite  Le- 
gende von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca  La- 
rentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der  Ära 
Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Besitzun- 
gen gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Romnlus  oder 
dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Femer  die 
Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palas. 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten,  und  mit  der 
Fauna  den  Latinus ,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner,  er- 
zeugt habe  2),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimisclit; 


1)  lieber  den  weidenden  Hercnles  nnd  seine  Zusammenstellan?  I"*' 
Silvanus,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  GSttern  s.  Zoe^ 
Bassiril.  IT,  p.  115,  O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  b.5/6-. 
Henzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Hercnlirt 
Cereri  sue  praegnante,  panibus,  mnlso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.iUt 
11,  10.  Hercules  agrestis  bei  Stat.  Silv.  Ul,  1,  30,  H.  domesticus  als  custos 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  1^^-' 
Mommsen  I.  N.  n.  1084,  1388,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  die  Fran«« 
Faunus  heifst.  Bei  Dionys.  I,  43  hinterläfst  Hercules  zwei  Söhoe,  den  W- 
las  von  einer  T.  des  Evander,  die  Launa  hiefs  (derselbe  Name  wie  U^"?' 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreiscben  Xungfrao,  dJ'J^f  J" 
sich  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  '^t' 
Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewShnlicli  Pftlanto   oder  ascke"' 


HERGULE8.  645 

Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier,  eis 
am  Tiberstrome  i),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  Ton  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  <).  Femer  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  CoUectivnamen  Her- 
cules benannt  worden  sei^):  eine  Tradition  in  welcher  wir  den 
Namen  Garanns  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische  und 
italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch  galt 
der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der  Fülle 
und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener  sabi- 
nische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  zugleich  ein  Genius  der 
Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie  bei 
jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  überliefert 
dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  vollzogen 
werden  sollten ,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale  des 
römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ära 
Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden  ^).  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit  geopfert^): 
wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  g46 


Tochter  des  Faunos  nannte,  s.  Paul.  p.  220  Pcdatium^  lustin.  XLUI,  1,  9 
esc  ßHa  Fauni  et  Hercule  —  Latinus  procreatur. 

1)  Plnt.  Fab.  Max.  I,  Paal.  p.  87.  Vgl.  Sil.  Ital.  II,  3  Fahius  Tiryn- 
t/äa  proles  und  VI,  626  fr. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caco  interempto  ab  Hereule  tarn  Graeci 
quam  Roinani  consenOunt  SoIum  FerriuM  Flaccus  dicit  Garanum  fuitse 
pastarem  magnarum  virium,  qui  Cacum  afßixit  Omnes  autem  magnarum 
virwm  apudveteres  Hercules  äietos.  Vgl.  ib.  y.  564  itmc  enim,  ticut  P^arro 
dicit,  omnes  qui  fecerant  forUter^  Hercules  voeabaniur.  Die  alte  Compi- 
lation  Anr.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  ienen  Hirten  Recaranns. 

4)  Dionys  I,  40  o(ixoi  te  yag  in    atrrtp  xal  awO^xai  roTg  flovXof^i- 

avxval  xar*  (vx^^  ^'  ^'  ^^  voto.  lieber  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  s. 
Danz  Der  sacrale  Schatz  im  rSm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercules  tuamfidem. 

5)  Macrob.  S.  II,  2,  4  Sacrißciutn  apud  veteres  fuit  quod  vocabatur 
propter  viam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epuUs  superfitissety  igne  con- 
sumeretur.  Vgl.  Laberias  bei  Non.  M.  53  Fitus  hae  uocte  ego  bidentes 
{sum  HercuU)  propter  viam  facere  and  oben  S.  636,  2.  Auch  der  Hercu- 
le a  P  onderampinter  dessen  Scbutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei 
Fabr.  Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts 
und  Bigenthums  bezogen. 
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Reale  und  Amiternum  verehrten  den  G^raueb  der  Zdmtoa- 
opferung  bei  jedem  aufserord^tlichen  Gewinn  iviederfiodm^), 
da  der  sabinische  Sancus  auch  schon  deswegen,  weil  er  für  den 
Vater  des  erst^i  Pflanzers  und  Winzers  Sabus  galt,  nothwendig 
zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  befiruchtenden  Ge- 
nius gehabt  haben  mufs.  Dahingegen  in  andern  laüniscben  und 
sabiidschen  Diensten  die  kriegerische  und  politische  Bedeutung 
eines  ersten  Grunders  und  Königs  überwogen  zu  hab^  scheint, 
z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabiniscben,  spater  verscholle- 
nen Stadt  Caenina  in  der  Nahe  von  Rom,  wo  der  von  Romulos 
bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opima  zurYerehmng 
des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Gapitole  den  ersten  Anlafs  gatwai 
ein  Sohn  des  Hercules  genannt  vnufde  ').  Fem^  gab  es  einen 
durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des  Harcules  in  Tibor, 
dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulenhallen  imd  einer  Biblio- 
thek ausgestatteter  Tempel  auf  der  Borg  von  Tä)ur  d.  b.  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kalhedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  alter  Zeit  von  einer  ähnlichen  Sodahtät  von  SalierD 
begangen  wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten^)' 


1)  Vgl.  die  S.  638,  3  eitirteii  IisehriftoB,  besonders  diese  am  Reite 
bei  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  and  out 
einigen  Veranderunsen  so  liest:  Herctdes  sancte  \  De  decuma  Victor  fi^ 
Lucius  MutmuM  dottum  \  Moribtu  arUiqueis  pro  usura  hoc  guod  i^ 
sese  I  Fisvmi  animo  muo  per/ecity  tua  pace  rogant  te  \  Cogeadtiditif- 
vmdei  tu  utfaciUafaxteis^  |  Perficuu  decwnmn  ut/aciatveraeratiofäi, 
Proque  hoc  adque  alieit  donis  des  dxgna  merenU.  [MomnseaC. Il^'> 
o.  542  stellt  promiserat  aus  pro  usura  her  und  bezweifelt /sci/ul] 

2)  Prop.  IV,  10,  11  Acron  Bereuleus  Caenina  ductor  ab  aree.  Aeron 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Ocrisins  gelautet  inbeii- 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancins  vodI^- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys.  I,  79  ist  dieser  CaltssT^'* 
mutblich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  saeerdotiam  Caenioeis^ 
welches  auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwahot  win 
und  sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  Ao^ 
wiederhergestellten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftaii$J^'''j 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabrettip.  H^'". 
217,  Or.  n.  2180.  2533  (Mommsen  I.  N.  n.  2569).  3349.  3442. 3443  naa*« 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  HerculeumProp.  II,  23,  44,  Martia).  1, 13, 1,  vgl  Snetonü 
lig.  8  urbs  HercfiU  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  Ueber  den  Tenpel  a«i 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  86  ff..  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  ApF«» 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12, 7  Est  praeterea  öetem^ 
setmii  Über  qui  inscribitur  de  sacris  SaUaribus  TiM^um,  in  ^a  ^^* 
Herculi  institutos  operari  diebus  certis  et  auspicato  docei.  Vgl*  Serf.  V«  A- 
Vm,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Hensen  n.  6499.  [&  «x* 
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Anderswo  wie  in  Cures  und  Reate,  hatte  dieser  alte  italisdie  Her-  647 
cules  in  Erinnerung  an  den  sabinischen  Sancus  neben  den  krie- 
gerischen Beinamen  yictor  und  Invictus  den  geweihten  Namen 
SaDctus  oder  Sanctus  Pater  beibehalten  i),  oder  doch,  wie  in 
der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone  in  Samnium,  trotz  aller  Ver- 
schmelzungen und  Neuerungen  der  stadtischen  und  griechischen 
Sitte  den  alten  ländlichen  Gharacter  treu  bewahrt  ^).  C^nug  wir 
müssen  bei  diesem  allgemein  verbreiteten  Herculesdienste,  von 
dem  Dionysius  sagt  dafs  man  seinen  Heiligthümem  und  Altären 
fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen 
begegne  3),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so  vielen  andern  schein- 
bar griechischen  Göttern  zunächst  immer  an  einen  äKem  und 
nationalen  Ursprung  denken,  weicher  durch  die  griechische  Hölle 
erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figur<»  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Gacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Pannus 
erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterwehlicher  Feuergott  gleich 
dem  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die  wahre 
Form  des  Namens  ist  nehmlich  Gäcus,  Kaxog^  woraus  die  Grie- 
chen erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann^'  Evander 
einen  bösen  KctTcog  gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder  Cacius, 
neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Yesta  verehrte  Cäca,  an- 
geblich seine  Schwester,  erwähnt  wird  %  ist  vermuthlich  derselbe 
Name  wie  Caecus  und  jener  praenestinische  Sohn  des  Yulcanus 
Caeculus^),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte,  der  aber 


P.  Foucart  Le  temple  de  Hercule  Vainqueur  ä  Tivoli  in  der  Revue  archeo- 
logique  1863,  fevrier,  81  —92.] 

1)  Prop.  IV,  9,  71 E  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1  und  Or.  n.  1547,  1548.  6589.  7198. 

2)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff. 

3)  Dionys.  I,  40  nolXaxV  ^^  ^"^  aXXif  rijs  *[TteXtac  avsTrai  XifAivm 
T^  &f^  xal  ßtüfiol  xara  nokag  re  tdQwrai  xal  naQ*  oSotg  xal  ffnavtag 
ttv  €vQoi  Ttg  ^IraXCaq  /woov,  tv^a  fxri  Tvy;[avti  tifitouivog  6  S-eog,  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Ausc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Xiyovai 
3k  noXXayov  t^g*fTaX(as*HQaxXiovg  fJvai  noXXä  fivr^fjioovva  iv  raig 
o^oig  ag  IxfZvog  iTtoqsvd-ri. 

4)  Serv.  V.  A.  Vill,  190  Hunc  soror  sua  eiusdem  nomints  prodidit, 
unde  etiam  saceUum  meruit,  in  quo  ei  pervigili  igne  sicut  (al.  per  virginet) 
Vettae  sacHfieatur,  Lactant.  I,  20,  36  CoUtur  et  Caca,  quae  HercuKfecit 
indidum  de  Jurte  houm, 

5)  Oben  S.  526.  Aus  Caecus  ist  Cacus  geworden  wie  aus  Saeturnus 
Satnrnus.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4024  aus 
Sinuessa:  M.  Cacius  C.  F,  Cema,  ib.  6769,  \,21  D.  Cacius  Spende,  [M. 
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früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdi^ist  ausgedrückt 
648  haben  mufs,  wie  xatoi,  caleo,  caldus,  canus,  candere,  vielleiclit 
auch  caelum,  zumal  da  auch  Gacus  ein  Sohn  des  Yulcan  geoanat 
wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes  Ungethüm,  welches 
aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules  dicken  Rauch  und 
Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von  oben  in  die  Höhle 
eindringt  und  nach  üeberwindung  des  Cacus  den  ganzen  feurigen 
Abgrund  der  Schlucht  einstöfst  ^) :  ein  Kampf  weicher  sehr  dem 
eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkanischen  Kräften 
gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher  £rfahi:ung  kennen 
mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst  durch  Uebertragung 
aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekommen  wäre,  wo  übri- 
gens jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes"  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhange  als  wildes  l'n- 
gethüm  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgeführt  werden 
(S.  469) ,  dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  Unstern  und  wilden 
Cacus  für  einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhndiche  Erzählung  lautete  daüs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getödtetund 
seine  Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommes, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von  Ita- 
lien nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten  Evan- 
der  in  seiner  Ansiedlung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen  Räuber 
Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am  Tiber 
hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So  freundlich 
Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist  sich  Cacus, 
indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und  beim  Schwänze 
(um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in  seine  Höhle  hinein- 
zieht *)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den  Raub  verrathen  hatte, 


Breal  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  10,  319  u.  in  seiner  Schrift  flef" 
cule  et  Cacus  S.  110  ff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  xcaxias.  ^' 
eins  est  le  demon  qui  obscurcit  le  ciel :  il  est  avec  Typhon  dans  le  d^ib^ 
rapport  que  caecus  avec  TvtpXog.*  Anders  Schwenck  im  Rhein.  Mas.  ^- P' 
12,  477  ff.] 

1)  Virgil  Aen.  YHI,  190  ff.,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eia« 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys.  I,  39.  Vgl.  ^^^- 
1.  c.  Cacus  secundum  fabulam  Fulcani  fiUus  ftät  ore  ignem  acfto"'^ 
vomens,  qui  vicina  omnia  populabatur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Heraes 
entlehnter  Zug.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  ^^^ 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercales 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  inRon^ii)^' 
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z  nicht  wieder  herausgeben  wollte.   Da  erschlägt  ihn  Hercules  mit 
:    seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Jupiter  wegen  des  glöckli- 
.   eben  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes  d.  h.  vor  der  Höhle,  in  ea 
.   welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden  hatte,  einen  Altar,  an 
welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S.  185).  Darauf  wird  er  von 
^.  Evander  und  den  Seinigen  in  vollem  Jubel  als  Sieger  und  Retter 
in  der  Noth  empfangen.   Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  ziehn 
ihm  mit  ihren  Heerden  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja 
;.    Evander,  welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft 
^  wufste,  begruTst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Ro- 
den als  Gott.    Darüber  erfreut  bewirthet  Hercules  alle  Römer 
mit  seinen  Rindern  und  dem  Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt 
.  sie  mit  erobertem  Gebiete  und  stiftet  endlich  seinen  eignen  Got- 
tesdienst, wie  er  fortan  in  Rom  begangen  werden  solle,  indem 
er  namentlich  zwei  edle  Familien,  die  Potitier  und  Pinarier,  in 
den  Opfergebrauchen  unterrichtet  ^).   So  ist  damals  namentlich 
die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium ,  wo  seine  Rind^  ge- 
.   weidet  hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden,  das  authentische 
und  zu  den  ältesten  Heiligthümem  der  Altstadt  zählende  Denk- 
I .  mal  seiner  Gegenwart  in  Rom.   Sie  lag  nicht  weit  von  den  Ein- 
gängen des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  ^), 
,    zu  den  Füfsen  der  ältesten  palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst 
Evander  und  dann  Romulus  sich  niederliefsen.    Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Gacus  oder  Cacius  gezeigt, 
welche  von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus 
und  auf  das  Forum  Roarium  fährte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci 
d.  h.  ein  nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom 
^   Hercules  bezwungenen  Unhold  erinnerte  *).  Vermuthlich  gehörte 


nicht  für  so  alt  za  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Al- 
terth.  VI,  1848  S.  128  {geschieht. 

1)  Dionys.  I,  39 ff.,  Liv.  J,  6,  Virgil  1.  c.,  Ovid  F.  I,  542  ff  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  Vffl,  271,  nionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abh.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  iL  tempio  d'Ercole  nel  foro 
Boario,  Annal.  deU'  Inst.  Arch.  1854  p.  28—36. 

^  3)  Diod.  IV,  21  Tov  dk  KaxCov  iv  r^  llaXarlf^  xaraßaa^g  ianv 

^jravaa  Xt9'(vriv  xUfiaxtt  riiv  ovofJtaCofi^vrjy  «zk*  Ix^ivov  Kax(av,  ovaav 
nXriaCov  tiig  tore  ykvouivrig  otxCag  tov  Kax(ov,  Dieses  ist  das  atrium 
Caci,  s.  meine  Reg.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  Solin.  1,  18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarch  Rom.  20'P<u/iiyXoc  i^xei) 
n ceQci  Tovs  Xtyof^^vovs  ßa-9-fjiovg  xaXijs  axTfjg  (gewöhnlich über- 
setzt durch  gradus  pulchri  littoris),  ovrot  J^  iiifi  n€Ql  tr^v  dg  tov  inno^ 
^nofAov  TOV  fiiyav  ix  UalavTlov  xaraßaaiv  herstellen  n.  t.  X.  ß.  Ka- 
,rCag  xXifAaxog,  Nach  der  Gosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 


j 
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er  ZQ  den  übrigen  Cnltnsgebäaden,  w^che  im  Laufe  der  Zeit  i& 
den  Umgebungen  jener  Ära  Maxima  entstanden,  theils  ak noth- 
<6o  wendige  lUume  für  die  Tielen  Opfer  und  OpferschmSuse,  bei 
denen  es  gewöhnlich  seiur  reichlich  und  festUdi  zuginge  theils 
als  Stiftungen  Ton  einzelnen  dankbaren  Kaufleuten  oder  Feid- 
herm,  welche  dem  Hercules  den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer 
Waffen  zuschrieben ;  denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Cnlte 
des  filtern  römischen  Gemus  des  Segens  und  der  Treue  der  des 
griechischen  KalUnikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invietos 
übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  od^  Saal 
(fanum,  conseptum,  atrium)  erwälmt,  in  welchem  als  Reyquien 
des  griechischen  Helden  seine  Keule,  wdche  keinen  Hund  ober 
die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegoss^er  HuiD' 
pen  Ton  Holz,  und  ein  adtes,  angd)lich  von  Evander  gestiftetes. 
nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des 
Hercules  zu  sehen  war  ^).  Femer  befand  sich  dort  ein  eigner 
Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  In8chrilte& 
und  eine  Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter 
der  Kaiser  angehört,  erhalte  haben  ^).  Ein  zweiter  Tempel  des- 
selben Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich 


Gronov.  1696  p.  40  wSre  s^gar  das  ganze  Feraai  Boariam  spater nachd» 
Cacus  benanit  worden. 

1)  SoUn.  L  c.  Suo  numini  idem  Hercules  üistituit  Jrmn  quaeMatw^ 
apud  Pontifices  habetur,  —  conseptum  etiam  inlra  quod  ritut  sacrorvB^ 
/actis  hovicidiis  docuit  Potitios,  Hoc  sacellum  Herculis  in  Foro  i^öfln" 
est,  in  quo  argumenta  et  convivit  et  taetae maiestatis ipsius  remattent;nt» 
äwinitus  iUo  neque  eanibus  neque  museis  iftgressus  est.  Elenim  oi^ 
visceraiionem  sacricoUs  daretj  Myagrum  Deum  dicüur  imprecatus  {y^ 
Pansan.  VllI,  26,  4),  clavam  vero  in  aditu  reliquisse,  cuiux  df actum  rtp- 
gerunt  canes.  Id  usque  nunc  durat.  Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  29,  41  nndvoi 
dem  Humpen  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  Evander,  dessen 
Haupt  nach  der  alteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Pu||- 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  288.  Gemälde  des  Pacavius  Plin.  XXXV,  4,  < 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Foro  BoarioneoBt. 
Ein  altes  Thonbild  des  Hercales  von  demselben  etruskischeii  Koastk'* 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Jupiter  aus  Thoa  yerfertigtf, 
erwähnt  Ders.  XXXV,  12,  45,  vgl.  oben  S.  193,  3. 

2)  Beide  befinden  sich  jetzt  im  Capitolinischen  Museum.  Der  Tenp^'j 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung  aufgefunden ,  war  ein  RnodteiBp^ 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag^gleH*""' 
ter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosraedin ,  vor  den  Eingängen  in  den  Gxt^- 
näher  am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  A.  VIII,  276  deutet)  als  am  w- 
latin,  nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  Ära  Maxin^  geoanff 
bestimmt  hat.  Die  Dedicationen  der  zahlreichen  Inscbriftea  "^"''"^ff 
Hercules  bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  Namen  auch  in  ie^hs^^^^ 
aus  Tibur  und  sonst  abwechseln. 
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von  ihm  gestifteteii  Altares  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des 
AveBtin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Tri- 
gemina  ^).  Von  jenen  beiden  alten  Gesehlechtern,  den  Potitiem 
und  Pinariern ,  weiche  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines  esi 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er* 
zählt  Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
liehe £hr«Qantheil  an  den  Opferthieren,  während  den  Pinariem 
nur  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reiciüichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  dnn^  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  früh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinari^  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten^).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urb^nus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete  ^).  Das  soU 
sich  an  den  Potitiem  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Claudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verdert)lichen  Rathes  eben 
darüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 


1)  Macrob.  S.  lU,  6,  10,  v^l.  Dionys.  I,  39,  Plut.  Qn.  Ho.  60. 

2)  Diony».  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  I,  7,  Macrob.  S.  HI,  6, 12,  Serv. 
V.  A.  Vm,  269  v.  A.  Es  ist  wohl  zu  beftcktea  dafs  nar  der  Name  der  Fi- 
narii,  welcbes  GeseUecht  sich  erhielt,  s^i^hischea  ürsprsofs  ist  aito  t^c 
neivas^  imd  dafs  naeh  Servivs  1.  e.  der  Name  des  Piaarius  arsprünslich 
ein  aaÄrer  war. 

3)  Varre  1. 1.  VI,  M  ifuoä  Praeter  ürbh  quotatmisfacit^  quom  Her" 
cuU  (mmclat  publute  iuveHcam.  Maereb.  S.  III,  12,  2  f^idemus  et  m  oapite 
Praetoris  ürbam  laurectm  ceranam ,  cum  rem  divinam  HereuU/acit  Vgl. 
Serv.  V.  A.  VIU,  276  und  die  loschriften  bei  Or.  o.  1533.  34  ood  De  Rossi 
1.  c.  p.  17  sq.  «nd  29,  welche  Inschriften  die  nosestörte  Fortdauer  des  Ivot- 
tesdienstes  bis  ins  4.  Jahrb.  n.  Chr.  bezengen.  Die  Staatssklaven  ^servi 
imbliei)  »der  auch  PreigelasseBen  (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Gehülfen  des  Stadtprätors. 
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Unter  den  Opfern  und  Opferschmänsi»!  dieses  H^uies 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jähriich  an  einem  bestimmten  Tage,  yennuth- 
66t  lieh  dem  12.  August^),  Ton  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuyenous  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens^)  sehr  häufig  ex  Toto  darfebrach- 
ten  Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  wdchen  aof  das 
Opfer  ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Ait 
sprichwörtlich  gewordne  poUuctum,  folgte  ^).  Der  Ritus  und  die 
Ausstattung  des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  nuin  sich  weg^d  der  griechischoiUrsproDge 
Roms  vorzuglich  auf  diesen  Umstamd  zu  berufen  pflegte^).  Na- 
mentlich wurde  das  Opfer  nach  griechisoher  Weise  operto  capite 


1)  Wenisstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  Bertt£ 
Invicto  ad  Cireum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zn  sein 
sefaeint.  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  keoneo.  Als 
Opfer  wird  bei  Varro  L  1.  eine  invenca,  b.  Dionys.  I,  39  J a/iailtf »(,  b. 
Ovid  F.  I,  579  ein  taurus  genannt. 

2)  Auch  eines  unverhofil  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  II,  6, 10, 
Per«.  2,  10  und  den  Hereuhs  sub  terra  tnedius  eubems ,  sub  quo  pkirmvn 
aurum  posittan  ett  der  Region  Trtnstiberim  in  den  Regionen  S.  24.  Bö 
Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules  Alle ,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gescbeJuii 
noXlovg  yuQ  ^PtofiaCtov,  ov  fioyov  tdiv  ovfjtfxirqovs  ova(ag  xsxrrjfii^'^^^ 
tilXtt  xal  rdtv  fjteytcXonXovTotv  rtviif  tvtcifiivovg  ixdexauvasir'B^' 
xi€i  xal  fiarä  Tavra  yevofi^vovs  svda^fiovas  ix^€xttr€vaat  laf  ovsiti 
ovaas  TftiavTwi/  xfr^axta/i Ata>v.  Vgl.  Dionys.  I,  40,  Plut.  Qu.  Ro.  IS. 

3)  Polluctum  von  pollucere  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  sp(- 
ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesentik^ 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten -Gelübdes gehörte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  koDotedas 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest  p.  253^'ereP 
autem  omnia  esctüenta  poculenia  (1.  poUueere  Ucet) ,  Varro  L  1.  VI,  ^ 
quom  enim  ex  mereibus  Ubamenta  porreeta  sunt  ffereulim  aram^  ^J  ' 
Utctum  est  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  coena),  mitippi' 
gem  Gennfs  von  Speise  und  Trank ,  die  nothwendige  Folge  eines  solekea 
Gelübdes,  wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules /9oi;a)«yof,  s.6fi^ 
Mythol.  2,  187  H  266  der  2.  A.]  mitgewirkt  haben  mag.   Vgl  Mierob. 

5.  III,  16,  17;  17,  16,  Tertull.  Apolog.  14  und  39,  Treb.  PoU.  Tt^.'n^ 
14,  und  den  meist  sprichwörtlichen  Gebrauch  des  Wortes  polloeere  aw 
polluctum  oder  des  Herculeszehnten  bei  Maevius  Golax  p.  9  Rihk,  ^^^ 
Bacch.  IV,  4,  15,  Curcul.  I,  3,  37,  Mostell,  I,  1,  23,  Rud.  n,4,n,Stic* 
I,  3,  80,  V,  4,  6,  Trucul,  II,  7,  11.  _, 

4)  Dionys,  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b,  Mtcrob-SI«- 

6,  17,  vgl.  Scrv.  V.  A.  VIH,  288. 
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d.  h.  mit  TerhüUtem  Haupte  dargebracht,  wie  im  Dt^uste  des  Sa* 
t)imus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfef  als  bei  dem 
festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die  Zweige  von  cos 
einem  Haine  auf  dem  benachbartea  Aventin  genomm^ot  wurden^). 
In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes  regelmäfsige  Opfnr 
von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  indem  er  dazu  den  Wein 
aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete,  welchen  der 
Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  Gebrauch  ge- 
habt hatte.  Bei  dem  auf  das  Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die 
Theilnehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern 
2U  sitzen  ').  Die  Frauen  waren  sowohl  Ton  den  Opfern  als  von 
den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Män- 
ner von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des 
Eides  beim  Hercules  enthielten ,  beim  Gastor  dagegen  wegen  des 
Anklahges  an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren  ^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  (^ewinns  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern  Ge- 
genden von  Italien  herkömmlich  ^)  und  überdies  in  dem  Wesen 
dieses  Gottes,  namenthch  nach  seiner  alterthömlichen  und  volks- 
thümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet ,  dafs  an  eine  spatere 
Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist*  Vielmehr 
wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Erzählung  von 
der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ära 
Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein :  eine  Neuerung 
welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ära  Maxima  als  hinsichtlich 
des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen  Weihungen  und 
St^famäusen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Folgen  begleitet  war. 
Es  wird  nehmlich  erzählt  ^)  dafs  ein  gewisser  Octavius  Hersen- 


1)  Serv.  V.  A.  Vlfl,  276,  Macrob.  S.  III,  12,  2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  Nat.  2.  V^I. 
oben  S.  354. 

4)  Die  loschriften  von  Amiternum  und  Reate  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  Inschr.  ans  Capna  bei  Mommsen  I.  JV.  n.  357^  P.  Attius  P.  L,  Regil- 
Ittsjeeit  tibi  et  P.  AUio  P.  L,  Salvio  Patron,  Pomario.  h  ter  H$reuH  de- 
cumam  fecit  etc.  nnd  die  alterthümliche  und  merkwürdig^e  ans  Sora  b. 
Mommsen  n.  4495,  Henzen  Snppl.  Or.  d.  5755.  [«=  G.  L  L.  I,  n.  1175.] 
M'  P'  FertiUmeis  C»  F.  Quod  re  sua  dtfeidens  aspere  afleieta  Parens  ti- 
ntens  heie  vovit,  voto  hoc  soluto  Deeuma  facta  foloueta  Imboreis  lubeittes 
Donu  danunt  Hercolei  maaaume  mereto.  Semol  te  oranty  sß  vott  crsbro 
condemnes.  Vgl.  Henzeo  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  V  S.  70— 79.  [S.  über 
^en  Zehnten  des  Hercules  auch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  149  ff.] 

5)  Macrob.  S.  III,  6,  11,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
clet.  et  Maximin.  2. 
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nius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibioen)  gewesen,  sich 
654  naehmtls  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei ,  wenn  es  ihm  gut 
gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercules  s^en  Zehn- 
ten gelobt  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schiffte  und  ebea  An- 
griff von  Seeräubern  tapfer  zuruckgesdilagen  hatte,  erfahr  er  im 
Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verh^en  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  H^mkehr  dem  Hercules 
Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stiftete,  welche  das  älteste 
Denkmal  des  Hercules  Victor  m  Rom  gewesen  zu  sein  scheiot 
Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der  Einfiafs  des 
griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feklzüge  und  Siege 
im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  Ton  jeher  die  idealen  Vor- 
bilder fdr  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Eroberer  gewesen 
waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Rom  immer  mebr 
Gebrauoh,  den  Hercules  der  Ära  Maxima  vorzuglich  in  diesesi 
Sinne  zu  verehren  und  namentüdi  vor  einem  Feldzuge  oder  bei 
der  triumphirenden  Bäckkehr  aus  demselben  einen  Zehnten  der 
Beute  oder  der  gesammten  Habe  an  jenem  Altare  darzobriogcn 
und  darauf  auch  den  herkömmlichen  Schmaus  zu  veranstalten^), 
mit  einer  Ueppigkeit  und  Verschwendung,  die  nun  freilich  weit 
mehr  auf  den  Beifall  des  gemeinen  Mannes  berechnet  als  eine 
Folge  des  alten  Glaubens  war :  bei  welchen  Gelegenheiten  auch 
jenes  alte,  angeblidi  vom  £vander  herstammende  Bild  des  Her- 
cules als  das  eines  Triumphirenden  costümirt  wurde  und  dem- 
gemäfs  den  Namen  Hercules  triumphalis  bekam  ^).  So  erfahren 
wir  v*n  einer  Speisung  des  Sulla,  bei  welcher  dn  so  grofser 
Ueberflufs  herrschte  dafs  tä^ich  viele  Speisen  in  den  Flufs  ge- 
worfen wurden,  auch  des  Lucuilus,  welcher  als  der  reichste  und 
üppigste  Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufser- 
ordentliche  leistete,  endlich  des  Crassus,  bei  dessen  Weihung 
vom  Zehnten  seiner  Habe  jeder  Romer  drei  Monate  lang  seine 
Zehrung  auf  Crassus  Kosten  bekam  *).   Und  so  sind  ohne  Zwei- 


1)  Po8idoBi«8  b.  Atbeo.  IV  p.  153  /G  h  rf  'Pto^a/*>v  noUi,'^^ 
fvtoxt»VTat  h  tJ  rov'H(f€txliovs  1«^^,  ^(iTiviCoyros  tov  xaian»^^ 
^Qietfjißivovtog  uak  ^  nnQnax^vii  Ttjg  «umj^/oc  'H^axlfioTixri  hn.  Ik»  ^ 
p.  221  F.  Marios  weiht  die  Felle  der  !■  Afrika  erlegten  Gor^ooeo,  «i^f 
Thiera  von  schreck Ivchem  Aasehn,  ^i'  jip  roi;  ^HQVxUovg  U^^hfif^^^ 
d-Qidfjißovg  xaimynvtfg  atQatrfyoX  iaritaat  rovgnoXirag,  xa^aniQiff**'' 
Xol  Ttiv  -^fitdantoy  nonirnl  xal  avyyoawfTg  tiotixcaftv, 

2)  Plia,  H.  N.  XXXIV,  7,  16.  Vgl.  Or.  a.  1042  aas  TsrcBtiÄ««** 
Sancto  Servatori  f^ustori  TrünnphfaUJ  pro  salute  et  vietoria  Inf.  C^' 
M.  A.  Cmri  ex  voto  Ord.  Tarent  aod  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

3)  Plut.  Sulla  35,  Grass.  2,  Diod.  IV,  21. 
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fei  auch  die  vielen  Bilder  und  Tempel  des  Hercules,  welche  sich  655 
theils  in  der  Gegend  der  Ära  Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und 
Forum,  oder  auch  in  andern  Gegenden  der  Stadt  befanden  und 
gewöhnlich  nach  dem  dedicirenden  Feldherrn  benannt  wurden, 
in  den  meisten  Fällen  bei  solchen  Veranlassungen  des  Triumphs 
entstanden,  wo  aufser  dem  lupiter  0»  M.  auf  dem  Capitol  nach 
griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug 
auf  Erden  Hercules  Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interes- 
sant ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedications- 
inschrift  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja 
und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und 
ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
hatte  ^).  Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 
auf  dem  Forum,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  ge- 
weiht hatte,  ein  Hercules  Suilanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore 
und  ein  Hercules  Pompeianus  beim  Circus  Maximus  ^),  endlich 
eine  aedes  Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium, 
welche,  wenn  diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familien- 
heiligthum  des  Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des 
Siegers  von  Pydna  gestiftet  sein  möchte^). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu- 
les Gustos,  welcher  beim  Circus  Fiaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ^),  ferner  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dle^UaTcog  entspricht  <^).  Natürlich  fanden  aufser- 

1)  Marini  Atti  p.  30,  Ritschi  tit.  Mumm,  ad  fidem  lap.  Vatieaai,  BeroL 
1852.  [C.  I.  L.  I,  n.  541.]  Die  Inschrift  lautet:  L.  Mummi  L»  F.  Cos.  duci(u) 
auspicio  imperioque  eius  Jchaia  capi{a)  C^rinta  delelo  Romam  redieit 
triumphans.  Ob  hasce  res  bene  gcstas  quöä  in  bello  voverat  hone  aedem 
et  sigtiu{m)  HercvUs  Fictoris  imperator  dedicat,  Vermuthlich  war  das 
Bild  des  Hercules  ein  Stück  aas  der  k^riithiaeken  Beute,  s.  Strabo  VIII 
p.  381. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  19,  53  und  93,  Vitruv.  III,  3,  vgl.  meine 
Regionen  8.  131  und  Archäol.  Z(^.  1846  S.  356.  [=«  Ausg.  Aufs.  436.] 

3)  Fest.  p.  242  PudiciUae  si^fnum,  [Nach  Mommsea  G.  I.  L.  I,  p.  150 
ist  zu  lesen:  Pudicitiae  Signum  in  foro  bovarip  est,  uhi famüia  edisset  (oder 
sedisset^  HercttiU,]  £inen  Hercules  JToXvnXäovi  d.  h.  eine  l^atue  dieses 
«griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Gic.  ad  Att.  IV,  1,  17.  VgL 
Dia  XUI,  26, 

4)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Gustos.  I>er  Dedicationstag 
^ivar  der  4.  Juni,  KaL  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z. 
1 2.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  su  verwechseln. 

5)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschi  tiL  Mumm.  p.  HI:  H&reuhs  invicte,  Sande 
Siivüne,  ivo^iogy  Hie  etdvenisti  ne  quid  hiefiat  malt.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kallinikos.  Or.  n.  1537  'HQttxUi  IdU^txdxtp  Ila^ 
Ttei^iotf  Hercult  D^msori  Papirii,   Corp.  L   Gr.  n.  5988  .Z'air^^t  Bt^ 
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«66  dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  yeri)reiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Paläste'en,  welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Etrurien 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Badern  früh  und  allgemein  festsetzte^).  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten  der 
körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules  in 
ihrem  Sinne  cultivirten  ^),  die  oft  in  den  Steinbrüchen  arbeiten- 
den Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saianus  verehrten, 
welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise,  die  in 
griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren ,  hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Muhe  ausruhenden  Hercules. 
der  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Ge- 
nius aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Her- 
cules Musarum,  weldiem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior  in  der 
Nähe  des  Gircus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  ver- 
zierten Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus,  der 
Stiefvater  des  August,  emeuete*).  So  waren  natürlich  auch  die 
Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen. 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entführt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,   die  Bilder 


*JlQaxXj.  n.  b9S9*HQaxX(i  aXf^ixcixtpf  Hereuli Defentori,  Siivano  Custodi. 
Moramsen  I.  ^i.  1389  äereuii  SaivMtori  Sacrum  pro  saluie  Itnp,  M.  j4urei 
Commodi  Pii  Aug,  Colon, 

1)  So  be  i  den  BäderB  von  Ca«re,  s.  Liv.  XXII,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII. 
6  97,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Erde  stöfst,  dir 
Quellen  des  ciminischen  Sees  öffnet.  Or.  n.  1560  Herculi^  Gento  Loci,  Fon- 
Ubus  CaHdis  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salatifer  ib.  d. 
1561  und  Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auf  Incnbationen  oderasf 
den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

2)  Horat.  Ep.  I,  1,  5  f^eianias  armis  Hereulis  ad  postum  ßscis  lotet 
abditus  ttgro.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  HoreuUt  atkla  aihietae/aeti. 
Vgl.  den  HereulsM  ButtieeUus  b.  Plin.  VH,  20>  19  und  den  B.  rttsHeus^. 
Lamprid.  Comm.  10.  //.  Celer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659,  [»»  C.  I.  L.I. 
n.  81 5  J  barbattu  Henzen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006—2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  tS^T 
S.  385,  Lersch  Gentralmuseum  11  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VH  S.  43.  [J.  Fren- 
denberg  Das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal,  Bonn  1862.) 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  und  der  9  Mu- 
sen sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  [C.  I.  L.  I,  n.  492/ 
Vgl.  C.  I.  Gr.  B.  5985  iv^ri  'üQuxly  &€tllo(f6Qip  h^^  evaxouaripf  Her- 
cuU  Pacifero,  Invicto,  Sancto.  fli.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercolrs 
mit  der  Lyra:  'H^€ucXj  t^  Movaayirvji  Mriv6<ptlog, 
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seiner  Jugend  ^),  die  seiner  Kampfe  und  Feldzüge,  und  das  Ideal-  657 
biid  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in  der 
Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden  ^) ,  und  die 
des  tyrischen,  punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dein  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An* 
sehn  standen^).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deu- 
tenden Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der 
Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besie- 
ger und  Beherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kai- 
serlichen Macht  wurde ,  vollends  wenn  die  Lorbeem  des  Sieges 
den  Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den 
Hercules  zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von 
spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Mün- 
zen und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich 
ihrer  Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien*).  Weiter  liebte  es 
bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules 
aufzutreten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphi- 
theaters als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit 
entsprechenden  Herculesbildem  anfüllte  ^).  Hernach  gefielen  sich 
Severus  und  CaracaUa  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients,  als  die  Götter  ihres  Hauses  zu  verehren,  während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemüths,  wo 
durch  das  ganze  Reich  alle  Sühngötter  in  Bewegung  gesetzt  wur- 
den, vorzüglich  zur  Verehrung  des  Alexicacus  aufforderte  ^).  £ine 


1)  Hercules  pusillus  und  puerinus,  Martial.  III,  47,  Or.  d.  1546.  Her> 
cnles  als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstein, 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 

2)  Or.  n.  1557.  1558.   Vgl.  Stephan!  der  ausruhende  Herakles  S.  203. 

3)  Vorzüglich  der  gaditanische,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpian 
t.  XXn,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zu  bonorum  heredes 
eingesetzt  werden  konnten,  lieber  den  tyrischen  Hercules  s.  Fabretti 
loser,  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  welchem 
früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  waren, 
stand  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI,  5,  4,  39. 

4)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506. 

5)  Herodian  I,  14,  Bio  LXXH,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

6)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVll,  6,  Eckhel  D.  N.  VH  p.  170.  213. 
Prell  er,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  42 
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neue  Wendung  schien  diese  Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien 
nehmen  zu  wollen,  da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Her- 
cules zu  Ehren  kam ,  doch  wiederholen  auch  seine  Mänzen  im 
658  Wesentlichen  den  alten  hellenischen  Bilderkreis  ^).  Bis  endlich 
unter  Diocletian  und  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal 
den  Vater  und  den  Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden 
Kaisem  den  Thron  besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben 
befahl  die  politisch  wohlberechnete  Reichsreligion  des  Diocletian 
und  das  Ceremoniell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue 
Würde  eines  Caesar  Herculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf 
die  nächsten  Nachfolger  fortpflanzte^). 

4.  Castor  und  PoUax. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  Ta- 
rent  und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Junglinge;  in  Etru- 
rien  müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskiscben  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru) 
und  Puituc  oder  Pultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  £ines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N- 
XXXV,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesai  zu  sein^).  Ia 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Ritterstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschah  verehrt,  wie  dieses  auch  in  Jenen  be 
deutenden,  durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städten  in  Grofs- 
griechenland der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Campaniea 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Ein- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Mün- 
zen sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  üebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden ,  welche  den  Tarenti- 


1)  Eokitel  VIT  p.  442 sq.  Auch  der  Kaiser  Probas,  tUerdiogs  eii 
tapfrer  Kriegsheld,  wird  als  H.  Eryinaathius  und  als  H.  RomaBUS  Aog.  ge- 
feiert, ib.  p.  504. 

2)  Eckhel  VIII  p.  9  und  30,  Or.  n.  1046  ff.,  vgl.  6ken  S.  214, 4. 

3)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  98,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Coraelianod 
FoDteia  bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tuseulanische  Herknaft  dorck 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  Ueber  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  If 
44,  X,  564. 
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nem  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren. 
Die  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  ge-  es» 
worden.  Bedrängt  von  d^r  üebermacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  um  Hülfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren ,  dem  sie  sich  gUubig  anvertrauteii.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  ? wischen  15000  Lokrern  und  120000  Krotonia- 
ten, siebe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den 
Reihen  der  Lokrer  und  veriiefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich 
der  Siesg  für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Flügeln  aber 
sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfen,  ragende 
Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen, 
die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wun- 
der über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschla- 
gen wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  olympischen  Spielen, 
welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell 
durch  ganz  Griechenland  verbreitete  i).  Münzen  der  Bruttier, 
der  Litauer,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren 
auch  bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VUI,  11, 
dafs  die  Treue  der  campanj^chen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in 
Rom  4urch  das  Bürgerxecbt  und  eine  Gedächtnifstafel  ^m  Te^i- 
pel  .der  Castoren  belohnt  wordeiii  sei,  darf  man  folgern  dafs  der- 
selbe sowohl  in  Gii^u^  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des 
Gultus  in  Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht 
am  Flusse  Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  ab- 
zuweisen sein  dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum 
von  den  Tyrannen  befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr. 
gegen  die  Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Regillus  auf  tu- 
sculanischem  Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  4ie  römische  Ritter- 
schaft den  Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentücben  dasselbe 
begeben  haben.  Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge, 
da  erscheinen  dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Ritter 
von  aufserordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die 
Spitze  der  romischen  Geschwader  und  jagen  die  Tnseulaner 
schnell  in  die  Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man 
noch  zur  Zeit  des  Cicero  die  deutliche  Sp^r  vom  Hufe  des  Pfer- 
des, auf  welchem  Castor  geritten.   Und  kaum  war  der  Sieg  ge- 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  13,  lusüa.  XX,  3,  4,  Diod.  Exe.  Vat. 
VII — X,  16,  Suid.  V.  Idkrid^iaTeqa  t(ov  Inl  2dyQ(f. 

42* 
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Wonnen,  so  yeii)reitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mitgdsteihaf' 
ter  Geschwindigkeit,  indem  die  gottlichen  Junglinge  selbst  auf 
MO  dem  römischen  Markte  erschienen,  noch  in  der  yoilen  Aufreguog 
und  Rüstung  der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am 
Bassin  der  Juturna  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrän- 
genden Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen, 
Zweifelnde  durch  ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlidi  wie 
dort  spurlos  verschwinden  i).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und 
der  Epiphanie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man  beide  feierte,  entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier d.  h. 
beide  fielen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise 
auch  bei  späteren  Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen 
Geschichte  wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  CuKusgrund 
im  Spiele  sein  mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  \m 
Pydna  im  J.  168  v.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbem  in  der 
Gegend  von  Verona  im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldeten 
die  Castoren  den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die 
Zeit  des  Sommeranfangs  und  der  Sonnenwende  ^) :  weshalb  zu 
vermuthen  ist  dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien 
und  Italien  seit  alter  Zeit  diese  lichten  Götter  imd  ihre£prphanie 
grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch 
der  Glaube  und  der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug 
jene  Schlacht  am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung 
eines  Tempels  der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stdle  des 
Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren; 
hatte  ihiien  doch  der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlaeht- 
felde  einen  eignen  Tempel  in  Rom  gelobt  ^).  Auch  das  Basan 
der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde 
ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stif- 
tung eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den 
glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und  neben  einer 
gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regel- 


1)  Cic.  N.  D.  11,  2,  6,  m,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  AemiI.PaaL.25i 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihaea  trat,  die  Nachrielit  ucM 
glauben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  d*'"^^ 
berührten,  der  darauf  röthlich  wurde.   Daher  Domitius  AenobarM.  Vgi. 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  N.  D.  IH,  5,  1 1,  Val.  Max»,  ^ 
1,  Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Verona  Plut.  Mar.  26,  Flor.  III,3,20.VgL 
den  interessanten  Aufsatz  von  A.  Mommsen  im  Philol.  1856  S.  7Ö6ff. 

3)  Liv.  n,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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mäHsige  Gelegenheit  bot,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  kriege- 
rischen Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist  dieses 
die  sogenannte  transvectio  equitum,  ein  Paradezug  der  römischen  eei 
Ritter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausrüstung, 
wie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Repubhk  gehalten  wurde,  freilich 
erst  durch  den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St., 
304  y.  Chr.  angeordnet  sein  soll  ^),  Er  begann  vor  dem  Thore, 
wo  auch  damals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und 
den  tapfern  Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zei- 
ten wie  es  scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena 
(S.  613),  in  späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h. 
in  der  Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiane  ^).  Von  dort  setzten 
sich  die  Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Staramen 
und  nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als 
kämen  sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des 
Oelbaums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Strei- 
fen, alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in 
guten  Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der 
Stadt  und  die  Blüthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum 
um  hier  den  Castoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den 
ihnen  von  Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt 
wurde,  und  von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem 
Lenker  der  Sehlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn 
aller  Idus.,  ihren  Dank  darzubringen.  Die  gewöhnlichen  Namen 
der  beiden  Heldenjünghnge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux, 
doch  lautete  der  letztere  in  der  älteren  Sprache  PoUuces  ^).  Nicht 
selten  gebrauchte  man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am 
gewöhnlichsten  den  des  Gastor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus, 
der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Cäsars  Gol- 
lege  war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Ga- 
stor ergehe*).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers 
Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von 
Tiberius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 


1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  11,  2,  9.  Ueber  die  transvectio  an  den  Lu- 
perealien 8.  Marquardt  Handb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
n,  1,  260  ff.   [Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  397.] 

3)  Plant.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  1.  V,  73.  Auf  einem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Sueton  Caes.  10,  Dio  XXXVH,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  PoUw 
cem  pro  Castor e  posuit,  quia  ambo  Hcenter  et  Poiluees  et  Castores  vocan^ 
tur.  Nam  et  ludi  et  templum  et  siellae  Cattorum  appeüantur.  Vgl.  Or. 
n.  1567. 
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662  tempel,  aedes  Castoris  ^):  ein  ansehnliches  Gebäude  weldies  oft 
zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Forum 
häufig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  yiel  beim  Castor 
und  PoUux,  in  den  bekannten  Formen  Edepol  und  Mecasfof,  von 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen ,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  ^ber  sie  aüch 
zu  den  Tomehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flammius,  wo  sie  an  den  Iden  des 
August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  emen  eignen 
Tempel  hatten  *).  Als  Götter  der  beruhigteti  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verelirt,  2. 6. 
in  Ostia ').  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  IdentificatMn  mit 
den  Göttern  von  Samothrake,  daher  auch  sie  den  vom  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  fflhilen. 

5.  Diomedes^  Ulysses,  Tetephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreiseg  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  in 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonfen  als  die  gesch^e 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknöpfend  in  dem  Sinne  desselben  forttficbtete 
oder  seine  Rilder  in  die  neuen  Kreise  d^  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  Ge- 
dichten haben  vorzöghch  die  Nosten  ^)  in  diesem  Sinne  gewiiit: 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Nd[)en  ihnen  worden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.  ß. 


1)  Z.  B.  Scipio  ^rieanusy  PavU  fiUuSy  cum  pro  aede  Castoris  durit^ 
Fest.  p.  286.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v.  Chr.  wurde  dem  Consnl  Marcios 
nach  eiDem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Ctstor- 
tempel  zuerkannt,  Liv.  IX,  43,  -was  wieder  die  specielle  Beziebung  zun 
ritterlichen  Stande  ausdrückt.  Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte 
am  27.  Jan.  des  J.  6  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705.  [Vgl.  Mommsen  €.  I.  L.  l 
p.  385.] 

2)  Tertull.  de  Spectae.  8  Singula  omamenta  Circi  smgvla  templa 
sunt  Ova  honori  Castomm  adscrtbunt  etc.  Vgl.  Vitrnv.  IV,  8,  4  mJ 
Kai.  Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  aus  Ostia  b.  Gmt.  99, 
2,  Anthol.  lat.  n.  600.   Vgl.  Serv.  V.  A.  HI,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stichle  Philol.  1853  S.  49ff.,  1855  S.  151flF. 
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Phüoktetes  und  Idomeneus,  uüd  wir  wisaen  namentlich  von  Ta-  663 
rent  dafs  dort  nicfat  blos  Diomedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  yor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  vmrden  ^).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  hebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 
ten Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sidi  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberhefening«!  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
b^s  mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamt;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist 
dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise  das 
Littond  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das 
der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers.  Dio- 
medes  soll  nehmhch  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurü  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als 
diese  vmfsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzäUen,  wekhe 
in  ihren  Ansiedelnngen  von  Canudum  bis  Arpi  auch  viele  Denk- 
mäler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten^).  Jener  Heros 
soll  hiar,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich 
gegründet  und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  ha- 
ben, bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm 
benannten  Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  {egtadiogy  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  ^).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virir-  AeD.  III,  400  ff.,  Aristot.  Mirab.  Avscult.  106. 

2)  Schol.  Find.  Nem.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Virg.  Acd.  VII,  9,  XI, 
243  ff.  mit  Servius  und  Heyne  Exe.  I  zu  Aen.  XI,  Klausen  Aeneas  S.  1 173 ff., 
Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hiefs  früher  Argyrippa,  g^riechisch 
ZiQyos  "Innwv.  Landeinwärts  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach 
Equus  Tuticns,  Benevent  und  Venafram  in  Samninm  verbreitet,  dahingegen 
die  Sage  von  Lanavinm  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten 
seinen  Tod  auf  der  Insel  dnrch  Einmischung  der  lUyrier,  Paul.  p.  69  und 
75,  PUd.  H.  N.  III,  11,  16,  Antonin.  Lib.  Metam.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gatem  Glauben,  s.  Augastin  C.  D.  XVIII, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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664  den  Heoetem  an  der  Pomündung  verbreitet  ^).  Hier  also  mag 
der  einheimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben ,  mit  denen  sich  der  Name 
und  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahin- 
gegen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  Einflufs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  der  Cumaner,  bei  den  eingebornen  Stämmtai 
der  andern  Käste ,  sowohl  den  Ausonem  als  den  Latiaem  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ^Odvaasvg^  welche  sidi 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  SiciUen  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat^).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Kästen  und  hiseln  des 
Okeanos  hat  bekannthch  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  ItaUens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Uaterweit 
und  von  den  Kimmeriem  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geboten 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den 
Gyclopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Circe,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Charybdis  aUmälich  von  seU>st  an 
den  übrigen ,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durdi  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  voa 
Itahen  und  Sicilira  einrichteten^).  Die  alte  latinische  Zauber- 
göttin  und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  362) ,  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung, da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tele- 


1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  III,  16,  Steph.  v.  :4^i«- 
Merkwürdig  ist  die  Coiacideoz  des  Namens  Brandasiam  von  ßgir^o^ 
Hirsch,  ßQiviiov  Hirschkopf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s*  Stepb.  ^ 
V.  Bgerria  und  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  2. 

2)  OvXl^rig  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  Ulysses  oder  Uli- 
xes fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus ;  ja  es  findet  sich  dieselbe 
Form  des  Namens  auch  aufgemalten  Vasen  attischer  Herkunft.  Etroskisdi 
lantet  er  Uthuxe,  was  sich  also  unnütteibar  aa  Odysseus  anschliefst.  Der 
Wechsel  von  X  und  <f  ist  der  gewöhnliche,  vgl.  lacrnma  und  Sax^v,  levir 
und  dai^Q  ( Jayijp),  oico  von  der  Wurzel  o<f  in  dCo)  u.  s.  w.  O.  Müller  Ana. 
d.  Inst.  1832  p.  378 sq.,  Sehneidewin  Ibyc.  p.  139  sq.,  0.  Jahn  Einl.  ifldie 
Vasenk.  p.  CGXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlich  Seeranb  in  Spiele 
war,  s.  Horat.  Od.  Ill,  16,  34;  17,  5-9,  Cic.  ad  Att.  U,  13,  OvidMetXIV^ 
233,  Plin.  H.  N.  IH,  5,  9.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  ondiBdea 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Scylax 
13,Plin.  III,  10. 
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gonoB,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  naher  auf  cos 
diese  Gregenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  hekanntUch  die 
erste  sichre  Spur  in  d^  jüngeren  Anhängen  der  Hesiodischen 
Theogonie  v.  1011  ff.  findet*.  Es  werden  nehmiich  in  diesem  Ge- 
dichte als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt:  Agrios  d.  i. 
wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos,  mit  dem 
Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  a^r  weit  nach  Sonnenuntergang 
in  einer  faiselbueht  über  alle  Tyrrhener  geherrscht  h&tten,  welche 
in  dieser  Zeit  von  den  Latinem  und  andern  eingehomen  Stam- 
men nooh  nicht  naher  untersciueden  wurden  ^).  Um  so  weniger 
werden  wir  uns  bedenken  die  verwumlten  Sagen  und  Genealo- 
gieen  dieser  Stamme  für  alt  zu  halten,  namentlich  für  älter  als 
die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen,  die  den  feind- 
lichen Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Ver- 
mittlung der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu 
sein  scheint.  So  die  vermutUich  schon  zur  Zeit  der  Tarquinier 
veridreitete  Sage  der  MamiUer,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tu- 
scuhim,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg  von  Tu- 
sculum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter  verehrte  ^). 
Femer  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach  welcher  Auso- 
nien  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  des  Ulysses  und 
der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn  der  Circe,  be- 
kommen habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von  Benevent  und 
Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter  verbreitet  hatte  *). 
Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Combinationen  der  Grie- 
chen selbst  Romos,  Antias  und  Aideas  Söhne  des  Ulysses  und 
der  Circe  genannt^);  und  auch  sie  müssen  ziemlich  alt  sein,  da 
sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und  Ardea,  noch  so  viel 
Bedeutung  beilegen.   Endlich  wurden  Ulysses  und  seine  Söhne  66g 


1)  Dionys.  I,  29  ^v  yäq  (f?/  ;|f^dvoc  on  «cel  Aarlvoi  ^al  ^O/ußQixol 
xccl  ulvaov€g  xttl  av/vol  äXXot  TvQgtivol  vtf  'Ekknvcjv  ^kiyovro.  Von 
jeneo  drei  Brüdern  ist  TrjXfyovos  der  Ferngeborne,  Ay^tog  i.  q.  IdyQ^vg 
d.  i.  Pan  oder  Faunus,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  GSttling  zu 
Hesiod.  Ül  v.  1013. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der 
Mamilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettier,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Paul.  p.  18  Ausoniam,  Scymn.  Ch.  v.  226ff.,  Schol.  Apolion.  IV, 
553,  Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
Vin,  328. 

4)  Dionys.  I,  72,  vgl.  Pliit.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.  'Apreia  und  Idq^itt, 
Serv.  V.  A.  I,  277  und  die  Nachweisnngen  bei  Stiehle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  167. 
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auch  bei  den  Etnukern  hin  und  wieder  genannt  imd  ver^, 
namentlich  zu  GortoBa,  wo  man  den  aus  andern  Sagea  haksm- 
tien  Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  UmhergetT!eben<»,  anch 
wohl  mit  Ulysses  identificirte  und  dessen  (kab  zeigte  ^)^  und  in 
Ciusium  und  Caere,  wo  man  mit  ahntichen  Combioationen  Mer 
auf  seine  Sdhne  Telegonus  und  Telemachus  zurückgingt).  Weit 
einheimischer  scheinen  indess^  in  Etrurim  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Herakliden  Telephns  gewesen  zu  sein,  wdditr  nidit 
selten  anstatt  des  Herakles  (S.  641)  als  Yater  des  Tynrhenos 
oder  des  Tarchon  und  Tynriienos  genannt  wurde,  voa  de&ea 
man  gewöhnlieh  den  Namen  der  Stadt  Tarqninii  und  den  der 
Nation  ableitete  ')•  Auch  bei  den  tynhenischen  Campasmi,  we- 
nigstens in  Capua,  mufs  man  diesen  Herakliden  ab  Msim  Ter- 
ehrt  haben,  da  sein  Kopf  und  die  Geschichte  seiner  Ja^nd  auf 
den  dortigen  Münaen  zu  sehen  ist^).  Von  Einigen  wuriß  Tele- 
phus  sogar  mit  Latisus  identifioirt,  weii  auch  dieser  bin  und 
wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  gait^).  Die  mythologiaehe 
Anknupfimg  ist  wie  gewöhnlich  die  Zerstörung  von  Troja,  sach 
welcher  audi  dieser  Heros  nach  Italien  tersehlagen  sein  soll. 

6.  j4eneas*  Anienor, 

667  Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage  ^)  unterscliei- 


1)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242  ff.  mit  den  Scholien  und  Tzetzcs. 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  268  ff.  Auf  eine  ganz  eigenthümltche  Anflissno^ 
deutet  Plut.  de  and.  poet.  8.  Darob  den  Verkehr  der  Etrosker  mit  dm 
JVordea  scheint  nit  (iiiderii  Cultorelementen  die  Sage  von  Uiues  selbst bi5 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  Tacit.  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VlII,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245 ff.,  Tzetz.  zu  vs.  \2^9"BQ(acli' 
ovg  x«l  Avyrig  t^?  4^vyarqog  lAXiov  natg  T^leqog,  TfjX^tpov  rff  »ß» 
'l€Q«g  TaQXfov  x«l  TvQat^vog.  Hiera  ist  eine  Amazone ,  welche  im  mysi- 
schen Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  B^i 
Plutarch  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  die  äea 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Mönzen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Archäal.  Z%  1S43 
S.  152,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  €apQaak  tob 
dem  Dardaniden  Capys  d.  h.  aus  Troja» 

5)  Suid.  V.  Aarivoi,  vgl.  MalaL  Cbron.  VI  p.  162,  4  Ddf.,  woUti- 
nos  der  Sohn  des  Telephos  heiTst. 

6)  0.  Müller  Class.  lournal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.  308-31S. 
Bamberger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82  —  105,  KUiisea  Aeneas 
und  die  Penaten,  Hbg.  u.  Gotha  2  Bde.  1839.  40,  E.  Rückert  TrojasD- 
sprung,  Blüthe,  Untergang  und  Wiederherstellung,  Hamb.  1 846,  Sehwe^kr 
R5m.  Geschichte  I  S.  279—336.  [Lewis  Unters,  über  die  Giaabiviir# 
deraltr.  G.  I,  288—342.] 
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tet  »dl  Ton  den  bisher  behaadetten  Tonöi^idi  dadurch  dafs  sie 
XBÜ  cinnr  ^etnasen  F<«ib  des  asiatischMi  A^rodüedicnsles  Hand 
MM,  Band  griiend  die  auf  dem  Haupte  des  Ameas  und  der  Aenea- 
ien  mhenden  YCThcifiHragen  dieser  ReligiMi  Ton  Troja  anf  Rom 
Übertrag,  also  sugkddi  dem  pohtiKfaen  nnd  dem  historischen 
Elngeis  der  Römer  schmeichelte.  An&ngs  in  geringen  nnd  lo- 
caien  Anfingen  aoftretend  ist  sie  aUmähdi  dnich  die  Ehrsocht 
^iozelner  C^eschlechler  nnd  die  Phantasie  der  Diditer  nnd  Sagen- 
B-cbireäier  in  die  Mitte  der  latmischen  und  römischen  Sagen* 
gescJikdite  gerockt  ivorden,  bis  der  Ruhm  der  Jolier  unter  Caesar 
und  Angnst  nnd  das  dadurch  bestinunte  Gedicht  Viigib  ihr  vol* 
lends  dflD  Vorrang  Tor  atten  ubrigm  hellcnisch-römischmi  Sagen 
gesidKrt  hat. 

Jenen  Yerheifkuigen  bege^iet  man  schon  in  der  lUas. 

Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  Tersdued- 

neu  GescMeditom,  Yon  denen  jenes  sorndigeBetzt  wird,  aber  für 

eine  aene  und  gröfaere  Zukunft  aofliewahrt,  Priamus  dagegen 

imd  sdn  ganaes  Hans  dem  Untergange  veifadien  ist^).    Nach 

öiean  Gedichte  des  Arktinos  Ton  der  Zerstörung  Trojas  Terhefs 

Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  ^ich  nach  der  Katastrophe 

Ltaokoons,  mdem  er  sich  ins  habere  Gebirge  nach  don  alten 

Stammsitze  der  Landschaft  I>ardania  mit  dem  ächten  Paliadion 

znrw^og;  auch  diditcte  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 

^welchem  Stöcke  Aeneas  theüs  dnrdi  das  schrecklidie  Ende  Lao- 

koons  theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 

Auszüge  bestinunt  wurde  ').  Spatere  Schriftsteller  OTahhen  Ton 

einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 

schledit  nun  auch  wieder  zu  £hren  gekommen  war,  zuerst  in 

Alt-Skepsis  im  hohen  Gd>irge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesqios- 

thale  gelegenen  Neu -Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 

geherrscht  haben  soUm,  Andre  von  andern  Gründungen  und 

Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 

des  Idagebirges').    Immer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn  668 

des  gelid>ten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  üb^  die  Erföl- 

lang  ilver  ahen  Verhiarsungen  wacht 


1)  II.  Xm,  460,  XX,  302,  Hymn.  io  Yen.  19&  Nach  Aknsilaos  b. 
5>choi.  U.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Kri^  nnr  deshalb  an, 
nm  die  Hemekaft  von  dea  Haose  des  PriaMns  an  das  des  Aeneas  zu 
iirinsea. 

2)  Dionys.  1,  4S.  69. 

3)  Dem^trios  yon  Skepsis  b.  Strabo  XDI  p.  607,  ygL  SAwegler  RSn. 
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Diese  trojaniBohe  und  asiatiache  Aphrodite  ivar  aber  nkfat 
bios  eine  befruchtende  Glückegdttin  des  festen  Landes,  sondmi 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schi£Murt  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  sokhe 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
uäiveiäg,  wodurch  ihr  enges  Verhältnife  zum  Aeneas  am  ent- 
schiedensten ausgedruckt  wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetiageiL  So 
treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mätterückeD 
Schutzgöttin  zunädist  in  der  för  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Sakmidii,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet^).  V^eiter  findet  sieh  ander 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfii  eine 
ganze  Reihe  von  Gülten  der  Aphrodite  und  damit  verbundncn 
Krinnerungen  an  Aeneas  imd  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Vei»- 
lassung  einer  Vi^indstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Ganal  vonSta 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgd»kge  von  Actium,  wo  auch  die 
„  Grofsen  Götter  ^^  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schutzende  Dämonen  der  Sdiiffahrt  verehrt  wurden 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heihgthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  S^dt  Corfu  g^ütHsr 
bei  dem  alten  Buthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endäch,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
Uche  Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  erf- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
Fufse  die  Elymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen 
Egesta  oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte 
Sagen  und  ortUche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  eisen  Zo- 
669  sammenhang  mit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt  dafs  selbst  Thu- 
kydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben^),  und  zwar 


1)  Sebon  Lesehes  in  der  kleinen  lUas  Uefs  den  Aeneas  daÜBgel«*' 
geUf  freilieb  nar  als  Gefangnen  des  Neoptolemos,  s.  Tzetz.  zoLyce^- 
1232  und  1263.  Die  voUständige  Sage  erzäblte  Hellanikos,  s.  DioBys.L 
46ff:,  Strabo  VII,  p.  330,  Schol.  II.  XX,  307. 

2)  Thncyd.  VI,  2  "IXiov  dk  ältaxofJLivov  twv  TQoiwv  J0k  ^^^ 
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lauften  sieh  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend  von  Se- 
;esta ,  wo  ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Ahar 
ler  Aphrodite  Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale 
selbst  die  beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander  ge- 
seigt  wurden.  Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneas- 
sage  besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier 
sich  vorzüglich  dort  festgesetzt  hatten,  die  Elymer  und  Phönicier 
^egen  die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst  auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
iuszusammenhang  bestand^),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ilire  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlichen 
Xriumphes  über  den  alten  Erb*-  und  Nationalfeind,  die  Griechen, 
vorzüglich  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  Terschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta  und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwisdben  den  Seeplätzen  der  latinischen  Küste,  darunter  Ardea 
und  Lavininm,  und  jener  Gegend  von  Sicihen  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handeltractats  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Polyb.  HI,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  ron  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 
vinium einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlich  da-  070 
her  seinen  Namen  hatte  ^),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 


yoVTS^  uixaioug  nXoloig  ätpixvovvrctt  TtQog  r^v  StxiXlav  xai  ofjLoqoi 
Tolg  ZtxtKVotg  oixiiaavTis  ^finavt^q  fihv  EXvfjLot  ^xXti^aav y  noXeis 
J'  avT(ov  ^Eqv^  TS  Ttal  "'EyiOXit,  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  I,  52 ff., 
Virg.  AcD.  V.  Auch  der  alte  T.  der  erycinischen  Venus  auf  dem  benach- 
barten Berge  rühmte  sich  später  der  Stiftung  oder  Verherrlichung  durch 
Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83.  [Vgl.  R.  Stiehl«  im  Philol. 
15,  601  ff.] 

1)  Aelian  N.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anschliefsen ,  da  diese 
nar  die  zur  geschichtlichen  Person  gewordene  BnrggÖttin  von  Karthago 
ist,  die  der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  luno  verwandte  Astarte  der 
phönicischen  Heimath.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur 
dieses  phSnieischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  609  ff.,  II,  1, 
350  ff,  2,  92  ff. 

2)  Dionys.  1,67.  Man  könnte  Aegestus  durch  Aeqnus  erklären  (S.  629), 
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Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  audi  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  aneiiiannt  wurde. 
Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zot,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latiom  fortrankte, 
genauer  bestimmen  Kefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
mögüch.  Man  hat  die  Spuren  der  iatinischen  A^ieassage  schon 
bei  dem  sicilianischen  Dichter  Stesicborus  (S.  642)  aofzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach 
Hestperien''  gezogen  sei  ist  doch  nodi  zu  unsk^^  und  ein«  un- 
mittelbare Reziehung  der  itischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  fiekanntechaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  durfte^).  Eben  so  wenig  wird  sidi  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeaeas  als  Ktisten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugni^e  des  Stesicho- 
rus  und  gewissen  Sibyllinischen  Verfaeifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas  ^)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spatere  Interpolation  mehr  als  wahrscheiiiliGh  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechisdbe  Pflanzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  sdiwerlich  den  Aeneas  unter  üuren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  nüt 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen  Ursprung 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristot^s,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  nut 
Rom  beschäftigt  hatte  ^) ,  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


docb  denkt  miui  aatörUcher  aa  figesta  oder  Sesesta ,  s.  Cie.  Verr.  lY,  33^ 
72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

1)  Niebuhr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  er  Stesichorus  von  Aeneas 
Answandernng  „fast  wie  Virgil"  singen  läfst.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  I, 
181,  Alte  Denkm.  2,  191  ff. 

2)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  zuversichtlich:  r^(  ^h  inl  ^Iraliav  Ai^ 
V€iov  xal  TQtooDV  a(f(^€iog  ^Ptafimoi  t€  navns  ß^ßaiearal  xai  rä  Sga' 
fjiiva  vn*  avitov  (EV  re  ^vaiaig  xal  io^raig  /4tjU7j/uaT«,  SißvXXrigu  h- 
yia  itcti  xQT)af4,ol  üvd-ixol  xal  älXa  nolXa ,  doch  gilt  das  ebeo^aar  ßr 
seine  Zeit  and  von  der  damaligen  Samulung  der  Sibyllinischen  Sprücbe,  s. 
oben  S.  272. 

3)  Plin.  H.  IV.  III,  5,  9  Theophrasius,  qtn  primus  extemorumiä^^ 
de  Romaiiis  dütffentiüs  scripsiL  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  oocli 
eben  so  unbestimmt  als  mährchenhaft,  s.  Dionys.  1,  72,  Strabo  Vlp.  2^- 
Die  Schf^ift  des  Gergitfaiers  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72,  vgl.  Fest 
)).  266  Romam,  als  ältestes  Zeuguiss  für  den  troischen  Ursprung  vodRob 
anfuhrt,  wird  iN^i  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Product  eines 
Alexandriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Antiocfaos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  I,  72  angeführte  Chronik  der  argivischen  Priesterinneo  mag  eine 
spätere  Ueberarbeitnng  der  Oironik  des  Heilanieus  gewesen  sein. 
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Tdings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint,  eri 
estinamter  trat  die  Ueberzeugung  voni  trojanischen  Ursprünge 
oms  auf  bei  Kallias,  welcher  um  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
gathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitgenosse 
es  Königs  Pyrrhos ,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar  mit 
erücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberlieferung 
rzählt  hatte  ^).  NamentUch  vermuthet  man  dafs  aus  ihm  die 
1  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  1236if.  zusammengestellten 
lachrichten  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  uberein- 
timmenden  Urtheile  grundlicher  Gelehrten  entweder  ganz  oder 
och  in  diesem  das  römische  Alterthum  betreifenden  Abschnitte 
1  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom  entstan- 
en  ist.  In  Rom  selbst  hatte  man  sich  freilich  schon  um  ein 
bedeutendes  früher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  punischen 
riegs ,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des  römi- 
chen  Namens  zu  suchen^),  daher  man  mit  den  ersten  Anfangen 
er  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hinauf  gehn 
lufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der  latinische 
irieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  33S,  in  solchem 
rrade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Verkümmerung 
er  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserinnerungen. 
Vährend  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag  sie  sich  in 
lom  Yorzügtich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz  empfohlen 
aben,  wie  später,  im  Verlauf  der  punischen  Kriege,  vorzügUch 
er  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
chreibung  die  Angabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisdi 
om  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
chen  Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
söhnlidie  Tradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Hali- 
arnass  u.  A.  entstanden  ist.  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche 
:ur  Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
)o  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
lächst  nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 
inem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  nach  Kythere,  weil  das  672 
lortige  sehr  alte  Heiligthum  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
eine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
tccher  nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller 


1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustio.  XXVm,  1,  Sueton  Claad.  25  n.  A.,  vgl.  Schwegler  Rö.  G. 

,305  ff. 
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troischen  Königsgeschlechter,  nadJi  der  gewöhnlicheoi  Sage  fii 
einen  Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also  eigentlich  aus  Ari^adiei 
stammte^).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  dd 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Käste  von  Acamanie^ 
und  Epirus,  wo  er  bei  Yirgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenoi 
und  der  Andromache  zusammentrifft.  Von  dort  liefsen  ihn  Eini^ 
direct  nach  Mitteiitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammen 
treffen  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Söhnen  des  T^ 
lephos  zum  Ansiedler  werden^),  während  ihn  Andre  den  weitf 
ren  Seeweg  um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  uoi 
von  dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latiofl 
fährten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  3] 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  von 
Aeneas  ab  ^),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wh 
an  der  westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehs 
lieh,  welche  in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  ac 
knüpfen,  läfst  sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  toi 
diesem  mythologischen  Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  dii 
Fahrten  des  Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Pa^ 
linurus  eben  nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Sduffermähr 
eben,  welche  alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meer 
belebten,  eine  Personiflcation  des  günstigen  Windes  der  Rück 
kehr  {TtdXiv  ov^og),  welcher  zum  Steuermaim  geworden  wai 
und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte 
denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesus  gab  e: 
Vorgebirge  des  Palinuros^).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  da: 
vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Scbiffs' 
trompeter,  so  gut  wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel  zu  tromp^- 
ev4  ten  pflegen,  also  eine  Personiflcation  des  stürmischen  Yorgebiiigeä 
bei  Bajä,  dessen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für  einen  B^ 
gleiter  des  Ulysses  galt,  während  man  später  mit  beiden  Namea 


1)  DioDys.  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Urspränge  seines  6^ 
schlechts  nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  lu- 
llen und  Latium  geschickt  wird ,  weil  auch  Dardanus  eigentlich  von  dort 
stamme,  s.  Aen.  III,  94ff.,  193 ff.,  VU,  205 ff.  u.  240  Hinc  Dardanus  ortut^ 
Huc  repetit  iussisque  ingentibus  urget  ApoUo  Tyrrhenum  ad  TAybrim  tt 
fontis  vada  sacra  Numici.  Plin.  H.  N.  lU,  5,  9  Corani  a  Dardano  Trom* 

orti.   Nach  Andern  war  Corythus  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exe.  VI 
zu  Aen.  III. 

2)  Die  Chronik  der  argivischen  Priesterinnen  bei  Dionys.  I,  72  bb^ 
Lycophr.  AI.  1236  ff. 

3)  Strabo  VI  p.  264,  Dionys.  I,  51. 

4)  Liv.  XXX Vn,  11,  Lucan.  IX,  41. 
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bei  der  Aeneassage  anknüpfte  ^).  Auch  die  andern  Punkte,  Pro- 
chyte,  Caieta  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise  für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe 
zu  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden 
war*).  Von  dem  Besuche  des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Be- 
fragung der  dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naeyius 
gewufst  zu  haben  (S.  267),  doch  kann  auch  dieses  für  das  hö- 
here Alterthum  der  Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Bom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Blüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerächt  behauptet,  welches  im  weitem  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dung sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Bede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Bom  zusammendrängte  (Liv.  XLI,  8).  Nur  La- 
vinium  war  als  letzter  Best  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
hen (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  die  Heiligthümer  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  ViTohl 
eher  ist  Bom  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Borns 
willen  existirt  hätten.  In  Bom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  haben,  bis  diese  alimälich  allgemeinere  Geltung  ge- 
wann und  gleich  bei  den  ersten  Anfangen  der  römischen  Litte- 
ratur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  er-  674 
griflen  wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage, indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  lü,  239,  IX,  710. 

2)  IlQOß^vjrj  (Procida)  ist  eigentlicli  nQo;^vTrj,  quia  profusa  ab  Aena- 
ria etat  d.  i.  der  gröTseren  vulkanischen  Insel  Ischia,  dock  dichtete  schon 
Naevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  lü, 
6,  12.  Aenaria,  -welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corruption  des  älteren  Namens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Leacosia  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lectosia  £;eworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  7,  vgl.  Dionys.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  I. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  43 
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sehen  Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  too  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  A^eas  und  d^  Dido,  ablei- 
tete; wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführiich 
von  der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteueni 
auf  der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlicli 
Yon  der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen  ^).  Dann  erzählte 
Ennius  die  Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  daß 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafs  Ilia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet*).  Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischeD 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Gassius  Hemina  di' 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wiro 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colomeen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinum  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologische  Klügelei  welche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  mm  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen'),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  albanischen  Könige  mit 
675  chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  üß- 
tersuchungen  über  die  trojanischen  Geschlechter  d.h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abm- 
stammen  rühmten  angestellt.  EndUch  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern  soll, 


1)  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vahlen  Cn.  Naevi  de  beUo 
Ponico  reliquiae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  lo.  Vahlen  Ennian.  Poes.  Rebf 
p.  XXVII  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  DI,  12  oke» 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  HI,  349  Farro  Epiri  se  fuiste  dicii  et  etimalf^ 
iüdem  dici  nominibus ,  quae  poSta  commemoraty  vidisse.  Von  derAol^^'^ 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  I,  382,  III,  286,  oben  S.  34.  Aeneas  kos^^ 
mit  zwanzig  Schiffen,  quibus  portabantur  reliquiae  Troianorum^  ib.  XA^>< 
19.   Seine  Schrift  de  familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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lie  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
ies  Studioms,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
{reifenden  Schilderang,  oder  die  angebome  Armuth  und  Dürftig- 
leit  des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
^echischen  Autochthonen  entsprechen  ^)  und  von  den  späteren 
Schriftstellern,  Lucret.  V,  923 ff.,  Sallust  Cat.  6  u.  A.  wie  diese 
ils  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedörfnifs  ge- 
schildert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald 
an  die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Laiirenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann ,  aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  vdrd,  wo  der  Wunderi)aum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker ,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 
Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der  676 
Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte,  woraus 


1)  Okne  Zweifel  kommt  das  Wort  vod  ab  origine.  Diooys.  I,  10  über- 
setzt es  durch  yivaQ^ai  oder  rtQtoroyovoi^  Serv.  V.  A.  VIH,  328  dnrcn 
avToxO-oveg,  Ennius  nannte  diese  Ursprnngsmenschen  Casci  d.  h.  die  Al- 
ten, s.  Varro  1.  1.  VII,  28,  Cic.  Tusc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Ver- 
bältnifs  zu  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  hatte  in  einer  Satire  Abori- 
gines  mgl  dv9-Q(6n(ov  (pva^cog  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohheit 
weiter  ansgefdhrt.  [Nach  W.  Fröbner  im  Philol.  15,  349  f.  sind  die  abori- 
gines  eigentlich  arhongenes,  Baumgeborene.] 

43* 
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mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ^).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  and  m- 
sehen  fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann^).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für 
diese  latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des 
Mars  nach  der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel 
Specht  als  Prophet  waltete*).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten 
König  der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^), 
weil  solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der 
seUgen  Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger 
galt  der  verwandte  Nationalgott  Faunus ,  von  dessen  Yerehmog 
in  dieser  Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte. 
Auf  ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sobn 
dieses  laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Ma- 
rica  (S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte 
Eponym  des  latinischen  Volks ,  welchen  die  griechische  Fabel 
zum  Sohne  des  Ulysses  und  der  Circe,  die  römische  zu  dem  des 
Hercules  und  der  Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in 
Lavinium  als  Indiges  d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros 
Ktistes  verehrt  wurde;  wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der 
Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas 
plötzlich  verschwunden  und  zum  lupiter  Latiaris  erhöht  worden 
677  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Ur- 
heber des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch  gewisse 


1)  Virg.  Aen.  VII,  63,  vgl.  Herodian  I,  12,  2  von  einer  Vült  desCoB- 
modus:  ro  jkqI  trjv  ^avgevTov  x^^Q^ov  fi^yCOToig  xatdaxiov  ^a^vrip' 
Qois  akaeaiv,  od'fv  xal  ro  ovofia  r^j^foi^i^.  Herodian  schildert  die  Ge- 
gend Oberhaupt  als  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  der  scbattigfo 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pins  war  viel 
für  die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  W.  Zumpt  de  U- 
vinio  et  Laurentibus  Lavinatibus  Berol.  1845  und  Bormann  Altital.  Ou* 
rogr.  S.  98  ff. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  Di. 
22  werden  noch  die  AavQtvrlvoi  (Mss.  IdQ^vxlvviv)  d.  £.  die  Laorestc^ 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltrei^i>^ 
Ortschaften  der  latinisdien  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiiteii. 
Girceji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  Hl,  24  werden 
sie  nicbt  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martins  bei  den  Laurentern  Ovid  F.  % 
93.   Mars  Ficanns  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  VH,  45,  Augustin  C.  D.  XVIH,  15,  vgl.  oben  S.  333 
und  341. 
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in   den  latinischen  Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammenge- 
langen  haben  sollen  (S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
lurch  den  Yenusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  ff.)  und 
len  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
n  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten 
i^ater  Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  die- 
ser Landschaft  potenzirten  FluTsgott  Numicius  bedeutet  hatte 
S.  520),  bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des 
]lultus  und  der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  In- 
iiges der  Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der 
-eligiöse  Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Yesta 
ind  den  Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie 
jeit  der  Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerun- 
gen der  latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine 
im  so  wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jähr- 
ichen  Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom, 
rvelche  sie  an  Ort  und  Stelle  der  Yesta,  den  Penaten  und  dem 
Paterindiges  von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzeugung 
lafs  dieser  Gottesdienst  den  Ursprung  des  latinischen  und  römi- 
schen Namens  unmittelbar  angehe  (S.  536) :  daher  die  Sacra  von 
Lavinium  und  die  des  Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt 
Lind  heilig  galten  und  namentlich  Lavinium  für  die  Metropole 
licht  blos  von  Rom ,  sondern  auch  für  die  von  Alba  Longa  und 
aller  Latiner  gehalten  wurde  i).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöh- 
aung  der  Latiner  die  Venus  als  Bundesgöttin  zu  verehren  die 
3rste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung 
^om  troischen  Kriege  so  berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  je- 
nes namenlosen  Indiges  gegeben  hatte.  Die  natürliche  Folge  da- 
^on  aber  war  eine  voUkommne  Umkehr  der  früheren  Tradition 
lind  älteren  nationalen  Ueberzeugung.  Was  heimisch  war  und 
bisher  dafür  gegolten  hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städti- 
schen Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusam- 
menhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Aus- 
lande abgeleitet.  Die  wirkliche  Metropole  und  das  alte  Haupt  des 
latinischen  Bundes,  Alba  Longa,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  678 
Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt.  Da- 

1)  Varro  1. 1.  V,  144  Opptdum  quod  primum  condüum  in  Lotio  stir- 
pis  Romanae  Lavinium ,  nam  ibi  Du  Penates  nostri.  Liv.  V,  52  Matores 
nostri  sacra  quaedam  in  monfe  Mhano  Lavinioque  nobis  facienda  tradide- 
runt.  Dionyfu  V,  12  eig  Aaslviov  fyeroy  rriv  fir^rqonoXiv  rov  Aaxlvfov 
yivovg,   Plat.  Coriol.  29. 
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her  nun  auch  Aeneas,  der  in  der  alleren  Ueberiiefermig  immer 
nur  seinen  Vater  Anchises,  den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren 
Verheifsungen  auf  dem  Vater  und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa 
das  troische  PaUadion  mit  sich  fuhrt,  Ton  jetzt  an  Yonüglichak 
Trager  und  Retter  der  troischen  Penaten  geschildert  wird,  toq 
denen  die  alte  Ueberlieferung  so  wenig  wufste,  dafs  man  sich  in 
Rom  spater  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  in  Troja 
umsonst  den  Kopf  zerbrach  i).  Troja  war  und  blieb  fortan  die 
wahre  Metropolis  you  Rom ,  ein  Glaube  welcher  eine  Zeit  lang 
eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichelte  und  hin  und  wieder  politiscb 
ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in  mehr  als  einer,  namentlich  auch 
in  religiöser  Hinsicht  die  wichtige  Folge  hatte  dafs  die  Römer 
sich  immer  mehr  gewöhnten  in  dieser  entlegenen,  moralisch  ^ 
politisch  längst  veriiommenen  Gegend,  am  troischen  Ida  and  in 
Phrygien  die  ältesten  Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens 
zu  suchen.  Bei  der  Einführung  der  phrygiscben  Sacra  hat  dieser 
Aberglaube  jedenfalls  mitgewirkt  und  bei  dem  schnellen  liM 
so  mancher  Verweichlichung  seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen 
zuerst  in  Asien  auftraten,  wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschul- 
digung gedient  haben.  Hat  er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  im- 
mer ¥on  neuem  auftauchenden  Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches 
von  Rom  nach  dem  Osten  zu  Terlegen,  daai  lockenden  Hinte^ 
grund  der  älteren  Heimath  vorgespiegelt^),  so  dafs  nochCou- 
stantin  bd  der  endlichen  Ausführung  des  alten  Planes  zuerst 
gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aul^tragenen  aus- 
ländischen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage 
679  manche  Zöge  alterthumlicher  Sitte  und  Erinnerungen  erhalten, 
welche  einer  besondem  Beachtung  werth  sind.  Zunädist  gehören 


1)  Schon  bei  Naevius  wnrden  die  Penaten  dnrcli  Aeneas  und  Ancms^ 
ans  Troja  nach  Rom  i^ebracht,  s.  Probns  Virgil  £cl.  VI,  13  p.UKnl' 
Nach  Varro  b.  den  Schol.  Veron.  Aen.  IT,  717  p.  91  behauptete  sich  Aenetf 
anf  der  Barg,  bis  er  freien  Abzog  erlangte,  woranf  er  zuerst  alles  Ij^W 
versebmübend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  aaszog,  dann  von  den  s^ 
rährten  Griechen  firlanbnifs  bekam  aach  die  PenatenbUder ,  endlicli  seilt 
ganze  Habe  mitzanehmen.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticas  atf 
den  Anchises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aberdirefttoB 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liefs.  Andre  malten  diesen  AvsiiiCi^ 
Aeneas  and  Anchises  noch  weiter  aas,  vgl.  das  Excerpt  ans  L.  Cassitf 
Gensorioa  ib.  and  die  iUsche  Tafel,  avf  welcher  Mercor  den  Aeneas  m  ^ 
Seinigen  mit  den  Penaten  aas  den  brennenden  Mauern  heraosfühf^  "^ 
Naevius  zimmerte  Mercar  auch  das  Schiff,  Serv.  A.  I,  170.  , 

2)  Sueton  Caes.  79  and  die  Aasleger  zu  Horat.  Od.  III,  3,  vgl.Bartf' 
hardt  die  Zeit  Gonstantins  d.  Gr.  S.  465. 
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dabm  die  beiden  Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung 
bestimmen.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm 
unterwegs  von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Ora- 
keln verkündigt,  in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einhei- 
mischer d.  h.  latinischer  und  italischer  Sitte.   So  die  verzehrten 
Tische  bei  der  ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehm- 
lich   am  laurentischen  Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf 
dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei 
als  einer  Tafel  der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhn- 
lichen runden  und  tafelartigen  Brodfladen.    Der  Appetit  ist  so 
grofs  dafs  sie  zuerst  die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren, 
worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  un- 
stet bleiben,  bis  seine  Gefährten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die 
Tische  aufgegessen  haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Yarro  das 
Orakel  zuDodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach 
Virgil  die  Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  ge- 
offenbart  haben,  während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  na- 
türlichen Symbole  des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes 
sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täghchen 
Mahle  darzubringenden  Speisen  dienten  (S.  534,  1).    Wer  so 
weit  gekommen  dafs  er  diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der 
muTste  sich  wohl  in  der  äufsersten  Noth  befinden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  Noth  und  natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit 
sollte  also  geschildert  werden^),  wie  man  in  Griechenland  bei 
Hochzeiten  und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herum- 
reichte, um  durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten 
Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Frucht  der  Ce- 
res, um  die  grofse  Wohlthat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegen- 
satze um  so  tiefer  empfinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Hei- 
mathlosigkeit sollte  der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen, 
weit  und  brrit  herumgetriebenen  Trojaner  sein,  welche  endlich 
in  Lavinium  eine  neue  Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger 
der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher  als  nomadisirende 
Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge  hin  und  hergetrie- 
ben hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter  dem  Schutze  der 
Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer  bedeutenden  po-  eso 
litischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Wun- 


1)  Klaasen  Aeneas  S.  6S2ff.  Einigte  nanuteD  statt  der  Brodtafeln 
fippichblätter,  welche  wie  andre  $To£ae  Blatter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  henntzt  werden  konnten. 
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der  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  Änsiedlung  anzeigt. 
Die  Penaten  werden  nehmlich  nach  jenem  ersten  Zeichen  ans 
Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff  ihnen  die  Sau  za  opfern; 
da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hügel  von 
Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig  Junge.  Als  Aeneas 
erschrickt  dafs  er  in  dieser  höchst  unfiruchtbaren  Gegend  bleiben 
solle  ^),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus,  nur  er 
selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre  später 
der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere  Deu- 
tung des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba  Longa 
bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifseSau 
mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  *)  unverkennbar  ein  Sinnbild 
dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den  un- 
ter ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstaaten  ist; 
denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer  ^),  wie  es  kl 
den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba  und 
den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht  sein 
mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Lathun  ent- 
sprechende Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und 
die  Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  ge- 
opfert, die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  an- 
dern Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das 
römische  Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs  *).  Auchi^ar 


1)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fahius  Maximus  Jtmalxwn  primo:  TmM«» 
aegre  patiebatur  in  eum  devvniste  agrvm  macerrimum  Uttaronsiif^vm. 

2)  Virg.  Aeu.  III,  391  sus  triginta  capiium  fetus  enixa.alhat^ 
recubansj  albi  circum  ubera  nati.  Varro  1. 1.  V,  144  y4lba  —  ab  stu^j'* 
nominata.  Vgl.  Varro  r.  r.  ü,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Jlbapotm^ol^ 
suis  omine  naia.  luven.  XII,  72  subUmis  apex,  eui  Candida  nonm  s^r 
dedit  Nach  Dio  fr.  4,  5  renot  die  Sau  von  der  Küste  ipleich  in  die  Ge^''' 
von  Alba,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fabins  Pictor  enaUt. 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  eheUchcn  BojJfJ 
Varro  r.  r.  II,  4,  9  quod  initiis  paeisfoedus  cum  ferititr  poretu  oc^^ 
et  quod  nuptiarum  initio  anUqui  reges  ae  sublimes  viriin Betrurki*^ 
iuncHone  nupHali  nova  nupia  et  novus  marüus  primum  porcumi^^^ 
Prisci  quoque  Latini  et  etiam  Graeci  in  Ikäia  idem  JacUtasss  ^^?f. 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  bei  Friedlaender  die  osk.  Münsen  S.  oll* 
t.  IX,  10,  12.  X,  18.  19  and  Rlansen  Aeneas  S.  671  ff.,  t  m,  3, 8. 9. 

4)  Dionys.  I,  57.   Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  dei  «rst» 
Anfängen  der  Gnltor  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibnll.  11,  1,  37  Rvr^^ 
rurisque  deos.  His  vita  magistris  desuevit  quema  pellere  jP^**^/?*? 
üÜ  ccmpositis  primum  doeuere  tigilUs  exiguam  viridifroni»  optrir'* 
mum  etc. 
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dort  ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  esi 
gegossen  öffentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von 
Mumie  des  wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welche  ver- 
muthlich  unter  den  Heiligthümem  des  Vesta-  und  Penatentem- 
pels  zu  Lavinium  gezeigt  wurde  i).  Dafs  dasselbe  Symbol  als 
Sinnbild  eines  Städtebundes  oder  des  Verhältnisses  der  Mutter- 
stadt zu  ihren  Golonieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war 
beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine 
Sau  mit  drei  Ferkehi  zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Aba> 
caenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renteikönig  Latinus ,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Ru- 
tulem  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich 
mit  der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue 
Penatenstadt  Lavinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben 
ereignet  sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
nehmlich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  heibei  um  die  Flamme  zu  nähren ,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  ai^listiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war^).  Das 


1)  V«rro  r.  r.  11,  4,  18  Huius  suis  ac  porcorum  etiam  nunc  vesiigia 
apparent  Lavinii,  quod  et  simulacra  eorum  ahenea  etiam  nunc  in  publieo 
posita  et  corpus  matris  ah  sacerdotibus  quod  in  säUurafuerit  demonstra- 
tur.  Vg^l.  Lycophr.  Alex.  1259  und  die  Münzen  des  Antooin  bei  Klausen 
Aeneas  t.  II,  11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  didt  Troianos  a  Latino  aoee- 
pisse  agrum  qui  est  inter  Laurenium  et  castra  Troiana,  Hie  etiam  modum 
agri  comtnemorat  et  dieü  eum  habuüse  iugera  DCC,  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Gassins  Hemina  bei  Solin  2,  14  weifs  nur  von  500  iugera.  Dionys.  I,  59 
lAßo^tyivag  fiiv  Tgtoal  dovvai  /ai^ay  oariv  rj^tovy  afifpl  rovg  rerTaQu- 
xovra  axaiiovs  nartaxov  noQ€vouivois  and  rov  Xotpov,  Vgl.  Appian 
bei  Phot.  Bibl.  57  p;  16  b,  12. 

3)  Dionys.  I,  59.  Aitf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 
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G8t  auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Vesta  toh  Laf  inium ,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationalgottes  Mars,  der  Adlet  das  des 
höchsten  launischen  Bundesgottes  Jupiter  ^ ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Röthlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  für 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefahrliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Lavinium 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifit,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heifst^)«  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
Acca  Larenlia,  wie  diese  befruchtende  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latinischen  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  inuner  Yon  neuem  wiederholen. 

EndUch  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  Ton  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h,  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anrückt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler 
unterliegen,  aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurdet).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  Inder 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  rv,  827  CondmU  (Romuh)  lupiisr  urbem  et  ffmtüorM»- 
vors  Festaque  Mater  ades, 

2)  Aavva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  RÖmeiv^  In  >^ba  1<«0S* 
g^lt  sie  für  die  Motter  des  Silvins,  Dionys.  I,  70.  Von  ^aOvß$  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercnles  den  Paias  gebiert,  Dionys.  I,  32.  43.  Eisige 
griechische  Fabolisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Laniui  von  Lavininffi 
eine  T.  des  detischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  d^n  Begriff  «u^ 
weissagerischen  FmchtgÖttin  hinaaslänft,  vgl.  die  Sage  voadea  Töchten 
des  Anios  bei  Tzetz.  z.  Lycophr.  570—76,  Ovid  Met.  XIU,  650  ff. 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  aroe  d.  h.  anf  di«mBprghäg«l 
von  Lavinium,  wo  also  veinuntidlch  eeia  Grab  sa  s^beu.wiur«  Vgl<ol>^ 
Seite  84. 
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eatrackt  ^rd,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärten  lupiter  Indi-  ess 
ges  den  Grabeshügel  am  Flusse  Numieus  errichtet.  Auch  diese 
Sagen  enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Ge- 
schichte des  Latinerbundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an 
der  Käste  ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  hatte, 
unter  denen  die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  gefahr- 
lichste Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafe 
die  Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und 
an  der  latinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  ge- 
herrscht haben  ^);  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heilst, 
und  Tarracina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Glieder  einer  Kette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein, 
welche  von  Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen 
Buchten  und  Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die 
Griechen  in  Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia 
naeist  verbändet  zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen 
heftige  und  langwierige  Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  lati- 
nifiche  Sage  hat  ein  entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung 
von  diesen  Schlachten  der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit 
den  Königen  von  Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so 
dafs  derselbe  entscheidende  Kampf  unter  zwei  verschiedenen 
Versionen  erzählt  wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei 
Abweichungen  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Er- 
zählung der  Schlacht  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  wel- 
chem Latinus,  und  in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere, 
in  welchem  Aeneas  den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen 
wurde ^).  Eine  andre  Sage,  welche  sich  in  der  Form  einei*  Le- 
gende des  ländlichen  Festes  der  Yinalien  erhalten  hatte,  setzte 


1)  Serv.  A.  XI,  667  Metäbus  —  pulsusfuerat  a  gente  F'uUcorum, 
quae  eUam  ipia  Etrusearum  potestate  r^ebaiur,  quod  Cato  pUniisime 
eatseeutus  est.  V^l.  za  581.  l)er  Liris  führte  ia  iieser  älteren  Zeit  den 
etruskiscken  Namen  Clanis ,  Strabo  V  p.  233,  Dionys.  VII,  3.  Turnus  ist 
nicht  allein  deutlich  Tv^QtjfPog  (bei  Dionys.  I,  64  haben  die  besseren  Mscr. 
wirkUch  TvQqmvos)^  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradeza: 

2)  Nach  der  gewiihnlicben  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht ,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius 
im  Numicias  verschwindet,  Dionys.  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  259. 
Nach  Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv. 
A-  I,  267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  194  oscillan- 
tes  vetid^windet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die 
gewöhnliche  Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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684  hinzu  dafs  Mezentius  sich  bei  den  Rutulem  als  Lohn  für  seme 
Hülfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrachten  ErsÜinge  der 
Kelter  von  allen  Weinbergen  in  Latium  ausbedungen  hatte  ^), 
worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter,  dem  Entschei- 
der  der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf  mit  der  vol- 
len Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer  wird 
Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben  hatte, 
Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischen  Seeräuberfürsten  ^),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 
an  den  italischen  und  griechischen  Kästen,  als  wilde  und  ^bar- 
mungslose  Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entschei- 
denden Siegs  der  Latiner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein, 
dafs  fortan  der  Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskem 
und  Latinem  anerkaimt  wurde  (Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in 
den  früheren  Generationen  Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern 
Yeji  als  die  geßhrlichste  Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der 
Herrschaft  über  den  wichtigen  Grenzstrom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Yir- 
gil  nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dänon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Yenilia,  eine  Schwe- 
ster der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Jutuma  nennt  ^). 
Sein  Vater  heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand 
erklärt  dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  der  Lavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist  Die- 
selbe Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragong 
der  griechischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die 
argivische  Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an 
dieses  Land  getrieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben, 


1)  Gato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Maerob.  S.  m,  5, 10, 
vgl.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Divum  Mesmtius  Virg.  Aen.  VIT,  648.  Martua  fim 
etiam  iungebat  eorpora  vivis  componens  manibus^e  tntmus  atqut  orilm* 
ora  —  et  sanie  taboque  fluentes  compleam  m  müero  lonffa  sie  morteneea- 
bat  Ib.  Vin,  485,  vgl.  lul.  Gapitolin.  Opil.  Macrin.  12  und  Serv.  A.  VID, 
479.  lieber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mus.  f.  PMIol.  Xu  (1857)  S. 
41 9  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tnskiscki 
Herrschers  Metabus  aus  dem  volskischen  Orte  Privernum,  ViiT.  Aei. 
XI,  539  ff 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  13$,  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seevogel, 
wie  jene  Diomedeischen,  ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VH,  412. 
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daher  Turnus  bei  Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  685 
von  Argos  und  Mycen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das 
feindliche  Troja  vertritt  ^).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen 
römischen  Schriftstellern  wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dais 
der  römische  Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Kö- 
nige oder  Lucumo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Ro- 
mulus  im  Kriege  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch 
wieder  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea 
mit  den  Etruskem  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  ^).  Noch  im 
ersten  Jahre  der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea 
und  Rom  abgeschlossen  (Dionys  Y,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte 
Rom  eine  Colonie  dahin ,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia 
maritima  war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe 
Schicksal  gehabt  hat.  Die  UeberUeferung  dafs  die  alten  Rutuler 
von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten 
(Liv.  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegen- 
den. Yon  dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt 
worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen 
Kriege  so  viel  mehr  Redeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 
Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Rundes,  scheint 
durch  die  lex  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VH,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufeüthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher,  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  Sibyllinischen 
Racher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Ründnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentern  wieder  hervorgesucht  zu  haben  ^).  Die 


1)  Vipjf.  A.  Vn,  371  Sepv.,  Pün.  H.  N.  ID,  9,  56. 

2)  Paul.  p.  119  Lucereses,  Dionys.  11,  37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (S.  400)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe 
Bandesgenosse  des  Romains  wird  sonst  immer  ein  tuskischer  Lacamo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
I.  N.  n.  2211  und  die  S.  676, 1  citirte  Abhandlunj;  von  A.  W.  Zumpt.  Die 
Inschrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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686  folgenden  Kaiser  trugen  gleichfells  Sorge  dafs  die  Gegend  beyöi- 
kert  und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Z^t  der 
Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  Yorg^aMHoaiea, 
daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurolavininm,  wie  die  Stadt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenter  d.  h.  dieser 
Küstenbevölkerung  überhaupt  genannt  wird,  auch  in  InschriJfteD 
oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  bürger- 
liche und  priesterliche  Privilegien  der  alten  Penatenstadt,  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  veAunden 
waren  und  deshalb  um  so  einiger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  einge- 
wurzelt war,  berief  man  sich  ditfur  auch  auf  manche  Umstände, 
welche  erst  durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren. 
So  zeigte  man  an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe :  also  jedenfaÄ  nur  ein  Platz 
von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung ,  keine  Ansiedelung, 
obgleich  er  dafür  gah  und  der  Name  Troja  sich  in  Folge  davon 
an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  geltend  machte  ^). 
Femer  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  berufen ,  ein 
ritterliches  Spiel  patricischer  Knaben  und  Junglinge,  welches  an- 
geblich Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Longa  gestiftet  und 
seiner  Heimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  genannt  haben  soll, 
8.  Virgil  Aen.  V,  596  ff.  Wir  haben  aber  erst  aus  der  Zeit  des 
Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde  von  demsdben; 
namentlich  haben  es  die  Julier,  vor  aUen  Augustus,  s^ir  in  Auf- 
nahme gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung  mehr  an  die  gött- 

687  liehe  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war*  Wahrscheinlicb 


errichtet  wurde.  Derselbe  wird  a.  a.  genannt:  pater  patratu*  PopuULcn- 
retUis  foederis  ex  Ubris  SibuUinis  percutiendi  cum  P.  7?.,  woraus  die  Er- 
neneniDg  der  Bnndesceremonie  mit  Recht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sneton.  Claud. 
22  und  Tacit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heifst  der  Ort  Castra  Troiana  bald  Troia.  Nach  Gato  U;  er 
am  Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea,  bei  Lanrentom,  bei 
Ostia,  s.  Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.Vß,  31. 158.  XI,  316,  vgl.  daspraedimn 
Troianum  bei  Cic.  ad  Att.  IX,  13,  6;  9,  4  und  Steph.  B.  kf^if^a  —  Tqoia 
ik^ycTo,  (OS  XttQa^,  Dio  fr.  4,  4  nssl  Aav^iVtov  ngoamMuli  t6  x«2 
Tgoiav  xalovfievov^  Liv.  I,  1  elasse  Laurmitnm  ügrum  tentasse^  Troi§e 
ei  huic  loco  nomen  est.  Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  Aeneas 
nieU;  weit  von  Ostia  landen.  Ueber  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphro- 
dite s.  oben  S.  384.  Appian  bei  Phot  Bibl.  cod.  57  tv^a^al  GT^arondw 
avtov  delxvvjtti  xal  iriv  asnrjv  dyr*  ixilvov  Tqolav  xalovifi. 
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hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Trossuli  d.  h.  der  Ritter, 
auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  antroare  und  redantruare, 
die  sich  im  Gebrauche  der  Salier  erhalten  hatten  ^) ,  so  dafs  es 
immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  aber  gewifs 
nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meisten  berief  man  sich 
auf  den  trojanischen  Ursprung  verschiedener  albanischer  Ge- 
schlechter in  Rom ,  welche  auch  in  Virgils  Aeneide  verherrlicht 
werden  und  für  Varro  und  Hygin  ein  Gegenstand  besondrer  Un- 
tersuchungen gewesen  waren  ^).  Sie  leiteten  sich  zum  Theil  von 
den  Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die  Cäcilier,  die  Clölier,  die 
Geganier,  die  Memmier,  die  Sergier  und  Cluentier,  die  Junier 
und  die  Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas  selbst,  wie  die  Aemilier 
und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle 
übrigen  an  Adel  und  Ansehn  übertrafen.  Dionysius  I,  85  berich- 
tet dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünfzig  Familien  trojanischer 
Abkunft  gegeben  habe').  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausge- 
storben waren,  angebliche  Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Rom, 
deren  einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen 
suchte.  Die  Frangipani  behaupteten  sogar  noch  im  Mittelalter 
den  Ruhm  des  trojanischen  Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich 
Anten or  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird*).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Henetem,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig 
geworden ,  über  Thracien  und  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen 
Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavhim,  das  jetzige  Padua,  ge-  ess 


1)  Klausen  A«neas  S.  820 ff.,  A..  Goebel  De  Troiae  ludo,  Marcodari 
1852,  L.  Friedländer  bei  Marqnardt  Handb.  IV,  520. 

2)  Aen.  V,  117ff.,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Gaeculus,  p.  55  GloeUa,  p.  167 
Nautiornm,  Dionys.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  Invenal  I,  99  iutet  a  praecone  vocari  ipsos  Troiugenat.  \%\,  He- 
rodian  11,  3,  4,  Eckhel  V  p.  88 sq.,  Scfaol.  Lucan.  I,  196.  Znr  Zeit  des 
Hieronynras  gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Rom,  welcher  von  Aeneas 
und  den  Juliern  abzustammen  glaubte,  während  seine  Frau  Paula  ihr 
Geschlecht  von  den  Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete. 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26,  3;  27,  2  und  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  für  einen  Philhelle- 
nen.  [Ueber  Aotenor  vgl.  R.  Stiehleim  PMlol.  15,  593  ff.] 
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gründet  habe  ^).  Einige  liefsen  seine  Söhne  und  deren  Geührtc» 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sieh  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte ,  beweisende  Kraft  haben  konnteD. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ye- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind ,  Ton  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Thra- 
den  ans  ionische  Meer  weifs ,  welcher  Zug  noch  vor  dem  troja- 
nischen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 

7.  Sagentriimmer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Latinem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühem  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bun- 
des auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn 
man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner  See 
versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzog. 
Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  wei&en 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten  ^),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  ^),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 


1)  Schon  Cato  erzählte  davoa,  Plin.  H.  N.  DI,  19.  Vgl.  Straho  DIP' 
157,  V  p.  212,  Xm  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242sqq.  Scrv.,  Liv.  I  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253  ff.  weifs  von  den  30  Colomeen:  xricn 
6k  (Aeneas)  x^Q"^  (^  ronois  BogHyovav  (der  Ahoriginer)  vnkQ  J.iai- 
vovg  Aawlovi  r*  (S.  684)  ^niauivr^v  nvQyovg  jQiaxovr*  ^^a^i^^ijffffs' 
yovits  avog  etc.  Vgl.  Dionys.  lU,  31  17  rag  Toiaxovra  uiariytap  anouti- 
aaaa  nolns*  34  iis  täs  ano(»ovg  re  nal  vn^xoovg  avx'^q  r^ucxon« 
noli^g  nqiaßng  anoaxMag, 

3)  Dionys.  I,  67  xal  lyivovto  ot  TTifiipd-ivtig  i^axoa&oi,  fitXti^yo^ 
rtSv  Uqüv  avToZg  fiitavaaravteg  itptajioig,  ^yt/uttüv  J'  in*  avrwglT^- 
XB^fl  Alyearog*  Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  eiaer 
Stadt,  über  Aegestus  s.  S.  669.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
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Streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  albanischen  Gottesdienste,  welche  die  Stadt 
überlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  lupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.  508)  und  Vejovis  (S.  235),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
nächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  ^),  end- 
lich Vesta  und  die  Penaten,  deren  Ciütus  nur  hier  die  volle  Be- 
deutung eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre 
Traditionen  hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in 
Rom  erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen 
Geschlechts  der  Silvi^r  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf  ^). 
Als  ihr  Ahnherr  wu^Io  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus ,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entrückung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  geflohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus ,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Yirgil  schildert  ^).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgebomen  nennt  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch 
läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priesterU- 
chen  Würde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte 
der  Julier  erblich  erhalten  habe^),  wie  dieses  Geschlecht  denn  69o 


Gassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.   Offenbar  ein  Multiplum  der  30  Bnndesstädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  und  307,  1,  Or.  n.  1367  f^eneH  Gabinae  et^lbaiuuy 
Uv.  -I,  7  vom  Romalas:  Sacra  düs  aUis  Alhano  rüu,  Grasco  HereuU 
—fadU 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760 ff.  Servias,  Livias  I,  3, 
Dionys.  I,  70. 

3)  Aen.  Vfl,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VH,  485  heifst 
er  Tyrrhus,  bei  Dionvs.  1.  c.  TvQQfjvog, 

4)  Dionys.  1.  c.  lovli^  ^h  dvrl  Trjg  ßaOiXslas  h^d  rtg  i^ovaia  n^off- 
€Tid^  xal  Tifiri  Tfij  TS  dxivSvyt^  n^ov/ovaa  Trjg  fAova^ytxije  xal  rv  ^- 
attovy  Tov  ßlov,  i^v  Ire  xal  sU  ijnt  t6  ^|  avrov  yivog  extxQTiovro,  Tov- 
hoi  xlri&^vreg  an*  ixetvov.   Diodor  bei  Easeb.  T.  I  p.  389  ed.  Aacher: 

Preller,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  44 


690  BILFTBR  ABSCHNITT. 

wirklich  auch  in  Rom  und  BoTillae  durch  erblich^i  Besitz  gewis- 
ser Sacra,  namentlich  des  Yejofis  und  der  Yenus,  sich  auszeick- 
nete.  Aufser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  kdniglicb^i  l^fius 
und  des  priesterlichen  Julus,  hatten  sich  endlich  in  der  Volks- 
sage  und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte  Namen 
erhalten,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den  jünge- 
ren Zeiten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der  Grieche, 
eine  lusammenhängende  Reihe  der  albanischen  Könige  h^zu- 
stellen  versuchte ,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an  den 
Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische  Be- 
denken den  RomuJus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Lirius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte ,  dann  LatiDos 
Silvius,  Yon  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latin! 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstidte 
zu  verstehen  sind ,  sondern  nur  solche  welche  yon  dem  latim- 
schen  Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  ^).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Gapys,  Galpetns, 
Tiberinus,  von  welchem  der  früher  Albuk  genannte  Tiberstrom 
sdnen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Sihins, 
wdch^  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  d^i  Göttern 
vorhafster  Tyrann  geschildert  wird  ^),  darauf  Aventinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügd  sdnen  Namen  gegeben  habe,  endlieh 


iuUus  auUm  imperh  cßdert  eomctus  Poniifex  Maaeimus  eomstitmius  fuäti 
Jw  secundut  rex  habebatur,  a  quo  ortam  luUam/amäiam  huctuqueper- 
durare  aitmt.  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition,  welcher  aack  Virgil  folgt, 
ist  Ascanins  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her ,  Silvias  sein  Posthnmtis 
von  der  latinisehen  Lavinia.  [Vgl.  auch  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  283.]  As- 
canins heifst  anch  Earyleon  nnd  Uns ,  welchen  Namen  er  später  in  lalvs 
verändert  und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G. 
I,  338. 

1)  Das  Wort  hlingt  Eiisamn^en  mit  prins,  s.  Paul.  p.  226  Prisci  Latad 
proprio  oppoUaH  sunt  ki  qui  priusfuam  eonderetur  Rama/uerunt.  Daher 
ib.  Priseus  Tarquinius  ost  dietus  qtäa  priusfuit  quam  Sup^rhtis  Tarfd- 
nius.  Vgl.  Fest.  p.  241  prisoao  latinao  coloniao  und  Virgil  Aen.  VI,  7<3 
Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livins,  bei  Dionys.  dagegen  IdlXa&io^  oder  ^JUt*- 
diog^  bei  Zonaras  VII,  1  Amnlins,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremnlns. 
Er  denkt  sich  eine  Maschine  aus  nm  wie  Inpiter  zn  donnern  und  z«  bliti«S) 
bis  der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlägt,  was  an  TuUns  Hostiliw  und  in 
Zauber  des  Inp.  Elicinsaltart  erinnert.  Zuletzt  steigt  der  albaniscbe  See 
zu  einer  solchen  Höhe ,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  erreieftt 
und  ihn  und  sein  ganzes  Haus  verschlingt. 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  säner  beiden  Söhne,  69i 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Amuliusy  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkehi,  den  römischen  Brüdern,  entthront  wird. 

So  unsidier  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Lcmga  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange.  Den  wirkUchen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  Flufsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
der  Sabiner  seinem  albanischen  Ursprünge  entfremdet  war, 
zweitens  dafs  andre  latinische  Städte,  namentlich  die  nächsten 
Nachbarn  von  Alba,  Tusculum  und  Aricia,  nach  dem  Sturze  des- 
selben mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  ^),  endlich  dafs 
die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern 
auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner 
Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnhche  Sage 
begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und 
Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die 
römischen  Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des 
römischen  Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hatten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  ge- 
boren hätten^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curia- 
tiers,  mit  dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten 
diese  für  Römer)  triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der 
eignen  Schwester  des  Siegers ,  der  Braut  des  Erschlagenen,  ge- 
webt und  geschenkt  worden ;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von 
der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  verurtheilten  diesen,  aber 
der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  während  der  Leichnam 
der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  hebte, 
auf  der  Strafse  liegen  blieb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vor-  692 


1)  S.  oben  S.  280  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppios  und 
Gispias  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Herniker  von 
Ana^nia,  welche  dem  Tallus  Hostilius  ge^en  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  waren.  Vgl.  die  Albani  Longani  Bovillenses  oben  S.  235,  3. 
In  A.lba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige ,  sondern 
JiUirliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27. 

2)  Uv.  I,  22,  Dionys.  UI,  13. 

44* 
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Übergehenden  mit  Steinen  und  Erde  Überschüttet  wurde.  Alte 
Denkmäler  in  Rom  und  Tor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba 
Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage,  in  Rom  das  soge- 
nannte Sororium  Tigillum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels 
einer  durch  richterlichen  Spruch  erkannten  Blutsühne  ^),  die  pila 
Horatia,  das  Grab  der  Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Romer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Gra- 
ben des  Cluilitts,  welcher  zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Ais 
sich  diese  trotz  des  feierUch  geschlossenen  Bündnisses  feindlich 
erweisen,  wird  der  Verrather  Mettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in 
entgegengesetzter  Richtung  getriebenen  Wagen  gespannt  und  so 
zerrissen.  Dann  wird  Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört 
und  die  ganze  Bevölkerung,  so  behauptete  man  in  Rom,  nach 
Rom  geführt  und  auf  dem  Caelins  angesiedelt,  wo  die  Luceres 
vornehmlich  aus  diesen  Geschlechtem  bestanden.  Jedenfalls  eine 
sehr  bedeutende  Verstärkung  des  latinischen  Elements  in  Bom, 
daher  auch  Tullus  Hostihus,  der  Repräsentant  dieser  Luceres, 
zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der  Fremde,  eines  Ein- 
dringlings, aber  immer  als  Latiner  und  in  manchen  Zügen  sogar 
als.  der  zweite  Romulus  erscheint^). 

Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  grofstentheils 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  d^schmad 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aftei^eschichten  erhalten  hat, 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Tu- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtem ihre  Traditionen  mit  sich  nachRom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278),  in  Tibur  die  Erinne- 
rungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs  ^),  erhalten, 


1)  Becker  Handbuch  I,  527  ff.,  Sckwegler  R.  G.  I,  571  ff.,  594ff.,  vgi 
oben  S.  152. 

2)  Schoemann  De  Tullo  Hostilio  rese. Romanoram,  Opase.  Acad.  l 
p.  18—49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  Name  zusammenzuhängen,  vgl.  proBos 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sobn  des  Yul-  mi 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Di  vi  Fratres,  das  sind  die 
Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfingt^)  und 
i^elcher  nach  seiner  Geburt  Ton  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wie  Cyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Heer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
^ie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
nieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe des  Evander  d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste  *).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Centauren  MdQtjg  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  aUen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  ngriVf^Sf  TtQavrjg  und  TtgoSv  d.  i.  nQfjciv.  Gato  erklärte  quia  is  locus 
montibuM  praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  man 
ihn  ab  ano  rmv  nqCvtov  i.  e.  ab  üidbus  quae  HUe  abundanty  daher  sie  nach 
Strabo  V  p.  238  die  Bekränzte,  nolvürifpavog  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinns  und  Enkel 
des  Ulysses,  Solin.  2,  9,  Steph.  B.  s.  v. 

1)  Vir^.  Aen.  VII,  679  ruleano  genüum  peeora  inier  agresUa  regem 
inventumque/ocis  omni»  quem  crediait  aeta»»  Serv.  678  Ibi  erant  Ponti- 
ficee  et  Dii  Indigetesy  sieut  eUam  Romae.  Erant  enim  duofratrety  qui 
Divi  appeüabantur.  Horum  toror  dum  adfocum.  sederet,  detiUen»  scintiUa 
eiua  uterum  percussit  etc.  [Bursian  im  Literar.  Centralbl.  1859,  S.  609 
will  Ditn  in  mgiti  nach  Solin  2,  9  andern.]  Nach  den.  Schol.  Veron.  p.  99 
ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  Uieils 
aus  Varro,  welcher  die  Hirten,  unter  denen  Gaeculus  lebte,  Depidii  nannte, 
daher  er  selbst  ursprünglich  Depidius  geheifsen  habe,  lieber  den  Namen 
Caeculus  s.  S.  647.  Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  ut 
Praenestini  tonant  Ubri  a  CaeculOy  quem  iuxta  ignet  fortuitos  (d.  h.  einem 
plötzlich  entstandnen,  von  Vulcan  wunderbar  erregten  Feuer)  invenerunt 
uijama  est  Digitorum  (fndigitum?)  sor.ores. 

2)  Virg.  Aen.  VIH,  563  ff.,  lo.  Lydus  d.  Mens.  I,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16. 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatur  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.  DiB  ürsprüngß  Roms^^) 

694  Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dicbtong,  son- 

dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  Yon  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  Uefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde ,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Ifirsverständnisse 
und  Entstellmigen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  alteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtcbronik 
begann  mit  Janus  und  Satumus,  den  Königen  des  Anfangs,  Ton 
denen  jener  das  Janiculum,  dieser  das  üipitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  rer- 
schiedenen  Zügen  beschäftigten,  der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Carmenta  (S.  357). .  Zum  Evander  konmit  Hercules,  der  den  bö- 
sen Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  .der  Ära  Maxima  stiftet 
(S.  648) ,  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geem  anknüpft,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argiveni 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  vmrden  (S.  515). 
Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  grie- 
chischen Composition.  So  weit  Vermuthung  statthaft  ist,  möchte 
ich  die  Quelle  in  einer  cumanischen  Chronik  suchen,  da  nament- 
lich die  Gruppe  Evander -Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche 
zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth  dafs 
Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern  auch  in 
der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde ,  endlich  dafs  er  in 
der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erfinder  des  latinischen  Al- 
phabets galt ,  welches  das  griechische  und  höchst  wahrscheinlich 
cumanischen  Ursprungs  war  *). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grön- 

1)  [Vgl.  Lewis  Untersachangen  I,  343ff.] 

2)  Dionvs.  IV,  26,  Fun.  H.  N.  VII,  58,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vgL  Mona- 
sen  Unterital  Dial.  S.  26  ff.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  Inr  einei 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIII,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Miri- 
bilien  igt  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VHI,  345. 
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dung  Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer  695 
Romulus  galt.  Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustuius  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten (S.  342, 1.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  Tom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausfuhrung  war  ^).  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel 
in  dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte  ^)  und 
dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wieder- 
holt, namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur^).  Auch  die 
öffentliehen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brü- 
derpaar dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus 
und  Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren 
oder  Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche 
sich  mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Ar- 
yaUschen  Brüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der 
Name  Roma  d.  i.  die  heilige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder 
vielmehr  der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen 
Stammtribus  nannten  *).  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus 
oder  Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wöl- 
fin unter  dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten  ^),  wobei  zu 
bemerken  dafs  auch  der  Tiber  in  den  heiligen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  369  and  Schwe^ler  R.  G.  1, 41 9  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  54  Germahu  a  germanis  Romulo  et  Remo,  quod  ad 
fieum  Ruminalan  ibi  inventiy  quo  aqua  hibema  Tiberis  «ot  detulerat  in  al- 
vBolo  9xposito$. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tumgendnifratres  Tiburiia  moenia  Unquwit, 
Vgl.  oben  S.  518  und  Serv.  V.  A.  VU,  678  von  Praeneste :  Ibi  erant  Pon- 
tyiees  9t  DU  IndigßteSy  ticut  etiam  RomoB,  Erant  wtiam  duojtairts  qui 
Divi  apptUabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus 
war  Altellus,  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  FrShner 
im  PhiloL  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich 'PoffivXos  und  *Püiuog.  [Ueber  die  Etymologie  von  Roma,  Rumina, 
Romulus  vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  427.] 

5)  Plut.  Rom.  6  xXfjd-rjvai  ^k  xal  tovtovg  äno  tijg  ^rjX^f  la%oqov<ti> 
'Pa/LivXov  xal  ^PtofioVj  oti  d-tiXaCovrtg  w(p^fi(fav  to  ^qlov. 
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69«  IFührte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  Rom  einen  Ort 
Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab^).  Der  Tiber  mit  s^nen 
Ueberschwemmungen,  die  Hoble  des  Pannus  in  Lupercal,  die 
Wölfin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  bei- 
lige Specht  und  der  Kibitz ,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Aniafs  zur  Relebung  und  büdlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulus 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmönze  der  Pompeia,  auf 
welcher  Fostlus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbaum 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind ,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs*). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  ge- 
gebenen Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulysses  oder 
Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. ,  oder  sie  nannten  Roma  eine  edle 
Dame  aus  Troja,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Gegend  ver- 
schlagen vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge  geboren 
habe  ^).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse  alte  That- 
sachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen  Geschichte 
deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Mars  der  Vater 
und  eine  albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich  des  Ur- 
sprungs von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  der  na- 
tionale Refruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des 
Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinem  der 
Cränder  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest.  p.  402  and  über  die  Sudt  Romnlea 
Liv.  X,  17.  Steph.  B.  y.  *Ptouvlia,  [Eine  Göttin  Remnriaa  G.  I.  L.  1, 
n.  810.]      / 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Gapitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  im  J.  458  d.  St.,  von  den  Aedilen  Gn.  und  Qu.  Ognlnius  beim  Rnni- 
nalischen  Feigenbaam  aufj^estellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys.  1,79,  Becker 
Handb.  I  S.  291  ff.,  Urlichs  De  lupa  aenea  Gapitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  H 
(1846)  S.  519ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  ZwilUogen  imLo- 
percal  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  und  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  nai 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romara,  Dionys.  I,  72  ff.,  Plut.  Rom.  2. 
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veihten  Juikgfrau,  während  die  Abstammung  des  pränestinischen  697 
]aeculus  vom- Vulcan ,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des 
leerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
ligin  von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
ogar  ausdrucklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
^äme  jener  albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  Ueber- 
ieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia ,  in  der  gräcisirenden  Uia.  Von 
3Den  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermuthlich 
ie  gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  be- 
eutet  entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte, 
en  Götte^  Verlobte  ^),  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jung- 
rau  aus  dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Rei  den  alte- 
rn Dichtem  Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter  des 
.eneas,  also  Romulus  dessen  Enkel  %  so  fremd  war  ihnen  noch 
ie  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche 
ie  ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben ,  um  einen 
eruhigenden  Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen, 
essenungeachtet  ist  die  Reziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei 
iesen  verschiedenen  Gombinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs 
ie  latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzugen  schon 
irtig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
öhnlichen  Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
omulus,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma,  und  Quirinus, 
3r  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
3rselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virg.  Aen.  V,  237  voti  reus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6 
len  S.  118,  1.  JXiebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte, 
ihwegler  I,  426  ff.  Rhea  SUvia  für  die  idaische  Rhea  (t^rj^^silva),  was 
>ch  auf  ein  za  junges  Datum  fuhren  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Naevius  et  Ennius  Aeneae  BxßUa  nepotem  Ro- 
ulum  conditorem  Urins  tradunt,  VI,  778  Dicit  namque  {Ennius)  Hiam 
isse  fiUam  Aeneai.  Eine  Angabe  welche  für  Ennius  durch  das  Excerpt 
i  Cic.  de  Divin.  I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
r  Eurydice ,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
iDeas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
det  wird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
ibei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen 
nulius  gewufst  zuhaben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2, 18.  Vgl.  Dionys. 
73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
terthum  verhört  hat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht 
t,  doch  hätten  sie  häufig  alte  Quellen  benutzt.  Tovxtov  di  ri/yeg  fjikv  AU 
(ov  y€viad-ai  vlovg  Xiyovai  ^Pojf^vXov  xal  ^PtS/iov,  rovg  olxiffräs  tijg 
ofifjgy  €T€Qoi  Sk  S-vyaTQog  AivBlov  naldag. 
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•M  auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  lührt  (S.  330)  d.  h.  auf  dassdbe 
wo  sich  die  gewöhnlidie  römische  Stadtchronik  überhaupt  gebil- 
det hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  ^ ).  Noch  deutlicher  aber  tntt  diese  ConfasioD 
in  der  Erzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  ErhöhuDg  ziun 
Gott  hervor,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  ÄndeatoDg 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  alba- 
nischen Julier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des 
Cults  der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind. 
Nicht  ohne  Grund  heifst  es  nehmlich  dafs  Romulus  nach  seiner 
Entrückung  zuerst  dem  Proculus  lulius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl. 
procus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei^ 
und  zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  da&  man  ibm 
auf  diesem  Hügel  als  Quurinus  einen  Tempel  erbauen  solle  ^).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quiriiud  vergessen,  wel- 
ches eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  undJolier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war^)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gröndon^ 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Yerklanug« 
in  weldie  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungeii 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwd>t  wurden,  hatte  unter 
den  Dichtem  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetiscber 
Ausführung  vorgetragen  ^).   Unter  den  Annalisten  erzählte  scbon 


1)  S.  oben  S.  328.  Nach  Eimgeii  war  Hostos  HostiUas,  derfiani«^' 
genösse  des  Romalas  and  Grofsvater  des  ToUas  HostiUas,  der  Gesahl^' 
HersUia,  Dionys.  UI,  1,  Plat.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6, 16.  TnUiuBo 
stillas  soll  in  seiner  Jagend  wie  Romalas  anter  den  Hirten  gelebt  mf^ 
Val.  Max.  HI,  4, 1. 

2)  Gie.  Rep.  ü,  10,  20,  wo  Procolas  lalias,  hier  einh«ii«agr^ 
aassagt  a  st  vimm  9$S0  in  eo  eoUe  Romtüwn,  pä  numc  Qmrnuät  r«et^ 
ßum  nki  numtUust  ut  püptUmm  rogarei  «t  HU  m  eo  eoU»  dMn^r 
r^;  «ei^eim  «««•  ttQiännum  voearL  Dionys.  II,  63  na^ü^^^^ 

Rom.  28  avS^  ro>v  noTQuUmy  y^u  n^rov  ^^€»  rc  iomimxffi^ 
avTV  re  *Pft>itvil^  marov  xuX  flvyri^y  tüw  an^  uiifttig  inoiMuiy  lovin^ 
Uifoxlov.  Ovid  F.  n,  4 /VocMiai«  1,01^  rsMsete« /mInw  ^4<fta.      , ,,, 

3)  Kai.  Venas.  29.  Jani:  Qmrimo  m  CdU{$),  vgL  Becker  B«iU.I)9<^> 
n  2  99. 

4)  io.  VaUen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9sqq.  ud  p.  XSMH- 
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'abius  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist,  699 
acb  der  Probe  bei  Dionys.  I,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
reschmack  eines  griechischen  Romans  wid  in  pragmatischer 
breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
doiiys,  Plutarch  u.  A.  zu  finden  ^).  Als  Dienerin  der  albanischen 
'esta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Vasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Ifars. 
lin  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
ieser  sie  findet^),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
ind  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
[er  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
rotte  überrascht^).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Vundem  die  Zwillinge  empfangen,  wekhe  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  *).  Als  Dia  sie  geboren,  bufst  sie  ihr  Glück  mit 
iem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
inio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aulhimmt  und 
;u  seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
;etzt.  Der  überschwoUende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
les  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum 
itand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
Lieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu 
;tillen,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um- 
ichweben.  Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
leerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 
^o  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher 
Schönheit  und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon 
)esonders  in  alten  Liedern  gesungen  wurde  ^).  Als  Denkmäler 
lieser  Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Fau- 
stulus und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  hohem 
Unterrichte  nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
>riesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  Schwegler  R.  G.  I,  384  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  HmCy  ut  mulU  dhuntj  cum  pcteret  aqutu  ad 
taerOy  repentmo  oeeursu  htpi  iurbata  rtfugii  m  spekmeamy  in  qua  a  Marie 
jompretsa  est, 

3)  Ovid  F.  m,  11  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2, 242,  wafarseheinlieh  nach  EDniiis. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Müller -Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  11, 
23,  252—254  und  L.  Urlichf  in  den  Jbb.  d  V.  v.  Altertbomsfr.  im  Rbeinl. 
[  (1842)  S.  44ff. 

4)  Dionya.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  2,  Cic.  d.  Rep.  11,  2,  4,  Plnt.  Rom.  6. 
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700  falls  albanische  Colonie  war,  zu  Grande  liegt ^).  Dann  erfolgt 
die  Erkennung  in  Folge  Ton  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  denRemos 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
nach  Alba  fähren.  Romulus  befreit  ihn  und  störtzt  den  Amulios, 
worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung 
von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspiden  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
BedeutungsYoUe.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien  geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Dnerläfs- 
liches  ^).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebraücli 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  ATentio 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  mn  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  lufliger,  auch  leichter 
zu  befestigen;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  dies  äifoanische 
Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  sonderD 
den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  .wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentaint  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthümliche  Bedeutung  bekommen  hat^).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Gründung 
unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  R(^ 
mulus  mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den  AYen- 
tin.  Die  Götter  d.  h.  die  Anspielen  sollen  entscheiden,  daher  je- 
der sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  (ifk^ 

701  und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum  b^^ 


1)  S.  oben  S.  106.  Vg^l.  Gic.  de  Diyin.  I,  48,  107  atque  ük  R9f^ 
auguratuM  ptutaraHt,  non  urbanuMjuit,  neefietuM  ad  dpüämei  iif^p^^^ 
mm,  sed  a  certis  {peritü  ?)  aeeeptus  et  potteris  tradihti. 

2)  Schwe^ler  R.  G.  I,  440.  Der  litaus  Romuli  wnrdein  der  Curie  der 
Palatinifchen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  2. 

3)  Ppop.  11,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  Ala  di«StelK 
wo  Remus  gestanden ,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Rei"^ 
gezeigt,  s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remo;^' 
aves  d.  h.  quae  acturum  aliqtäd  remorari  eompellunt,  Paul.  p.  276.  V- 
den  Ausdruck  remoram  facere  b.  Fest.  p.  277  remeligines. 
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Morgen. der  Zeichen  harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne  ^),  da 
erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
iem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mufste, 
}bwohl  er  bittem  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
Jen  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
1er  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
md  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
^erathen  hielt,  um  den  Brudermord  zu  beseitigen,  den  Reiter- 
lauptmann  Celer  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
}eist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen^).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
ilom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Statte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
ioma  quadrata  gezeigt,  welche  vennuthUch  der  Mundus  dieser 
iltesten  urbs  gewesen  war  ^).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
nan  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
^rmalus  d.  h.  dem  ZwiUingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern 
leiligthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
lud  Jugend  der  Zwillinge  zeigte  ^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
>tadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
ilten  Culte  des  Yejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
lie  Feier  der  ConsuaUen  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wei- 
hen Erzählungen  sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Tradi- 
ionen  des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
img auf  dem  Quirinal  und  einer  Yerbündung  zwischen  dieser 
ind  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


IX  Dieses  hatte  Eddiiis  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
eringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
eD  Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
^ivin.  I,  48,  107.  [Vgl.  über  die  Verse  des  Ennius  Bergk  im  index  schol. 
estiv.  Hai.  1860  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  571  ff.]  Die  zwölf 
ieier  sind  das  augustum  augurinm  Romali,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r. 
D,  1,  2  Septingenti  sunt  patäo  plus .  aut  mintu  anni ,  Augusto  augurio 
ottquam  ineUta  eondita  Roma  etU  Sueton  Octav.  7. 

2)  S.  oben  S,  499.  Garacalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ers  auf  den  Vorgang  des  Romulus ,  Herodian.  IV,  5  avtog  yovv  6  zijade 
^inoUtos  xticrrig  *P(Ofivlos  ovx  rivtyxfv  aSiX(pov  vßqlaavta  fiovov 
i  xa  ixilvov  Jlqya. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.   Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  1,460  ff. 
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70S  Sabinerinnen,  denn  nur  so  Tiele  kannte  die  ältere  Ueberiiefouig, 
galten  zugleieh  für  die  Stammmutter  (Matres)  des  palati&bch- 
römischen  Patridats  und  für  die  schätzenden  Heroinen  des  par 
triarchalischen  Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  ])e- 
nannt  sein  sollen  0»  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu  beachusi 
ist  dafs  bei  Tielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  GriecheniiDd 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nidit  tou  Ahnherro, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  auige&fste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Am 
bei  welcher  Gelegenheit  der  dienst  des  lup.  Feretrios  ^t^t 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinem  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen,  namentlich  denen  d^ 
Augum,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolioi- 
sehen  Rurg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  Jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirioal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des 
Capitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Capitolinischen  Rurgvogtes  Spurlos 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Rurg  bemächtigten.  Auch  dabei  lag  einörtlicherCultuszuGrunde, 
der  mit  der  Zeit  unverständlich  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drucklich überliefert  dafs  Tarpda  auf  dem  nach  ihr  benannten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Yeri>recher 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährlichen  Todtaiopfem  verehrt  wurde  ^).  Vom  Caqpitol  herab 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  d^en  Rurg  derPalatiB 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  HügeJn,  das  späteit 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabioer 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  denNames 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466),  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde. 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  obes  S.  248. 

2)  Dionys.  H,  40,  Varro  1.  1.  V,  41,  Fest.  p.  343  ud  363,  PlntR^ 
17  a.  A.  Da  Tarpeia  aU  VesUlin  und  an  der  Quelle  scköpfend  t^ 
wird,  80  mag  sie  ursprÜDglich  Qaellengöttia  g^weseo  sein.  WOrtü^^ 
Verehrang  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  wkji»^ 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmtes  die  «otrf 
Entwicklaog  der  Sage,  die  aach  das  spätere  Rom  immer  viel  beseUf^' 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebohr  R.  6.1,255,3,361) 
[Vgl.  L.  Krahner  Die  Sage  von  der  Tarpeja,  Friedland  1858,  waPreU^ri 
Anzeige  der  Schrift  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  79,  549f.] 
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lessen  Enkel  der  spätere  König  Tullus  HostiUus  ist.  In  der 
löchsten  Bedringnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel  tos 
les  lup.  Stator  an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin 
on  der  Yia  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
S.  176).  Endlich  stärzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
eben  die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
ein,  der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius 
bgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
'alatin  und  Caelius,  über  wdchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
Umahlieh  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
ittceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
ischen,  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  326)  und  das  Capi- 
ol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
uf  d^  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
:en  von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
resen  ^).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen  ^),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Irinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinem  in  Rom 
ind  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
ntfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
'atius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
lann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
en  sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
'atius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
rohin  er  und  Romulus  sich  als  R^räsentanten  Roms  begeben, 
on  den  Latinem  erschlagen  s).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
m  Abhänge  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
tnd  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte^), 
'emer  weifs  die  UeberMerung  von  jährlichen  Sühnungsopfem 
,der  Städte'*  am  Ferentinischen  Thore  ^),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  1. 1.  V,  85  Sodales  TiHi  dicU  ab  Titas  avibusy  quas  m  augu- 
üs  certis  observare  solent.  Vgl.  Tacit.  Ann.  I,  54  ut  quondam  T.  Tatius 
etinendis  Sabinorum  saeris Sodales  Titios instituerat  Vgl.  S.  HO.   Auch 
1  dem  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  und  durch  die  Altare  b.  Varro  1. 1.' 
^  74  (S.  59)  hatte  sich  sein  Andenken  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius:  0  Tite  tute  TaH  tibi  tanta  tiranne  tuUsH! 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  If,  51.  52,  Flut.  Rom.  23.   Anders  Zonaras  VIT, 
ol  6k  tmv  avrf^/Liipiov  oixiloi  fiff  Tvyx»vovrsg  dlnri^  iv  IdXßavf^ 

^vovra  fiija  *IHofivXov  t6v  Tdriov  nQoansöovxB^  xrtvvvovai.,  wo  aber 
ach  gewifs  iv  Aaßiyit^  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  spater 
on  Alba  nach  Lavinium  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Plut.  Rom.  24  9teil  xad-aqfJLOtg  6  *Patfivloi  ijyvtoe  tics  nolug, 
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704  nie  genannt  wird,  daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina, 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  Bundesversammlungen  (S.  383), 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bür- 
ger- und  Wehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehör^oi.  Aulser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  war^  und 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  sdnem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  Uzende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  Tom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sieb 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  eine 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Roma- 
ins durch  den  Wagen  seines  Vaters  Mars  entführt  wurde  ^).  Aber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt^),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verkläroog 
hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^)- 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifirigen  Repu- 
blikaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der 
zuletzt  auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und 
die  blutenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später 
sei  dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  auJ^ebun- 
den  worden. 


ovs  hl  vvv  l<npqov<ttv  inl  rijs  ^PiQfvrivfig  nvXrig  avvr$Xeta{hu,  Ab 
besten  liest  man  nijyijg  für  nvltiS'  Die  Städte  sind  wohl  die  latinisdiei 
Bundesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  I,  41,  64,  Ovid  F.  IT,  491  ff.,  Lacan.  Pbarsal. 
1,  197  rapti  seereta  Quirini,  vgl.  liv.  I,  16  und  Dionys.  11,  56  xal  ntm- 
anvxaaiv  vno  rov  naxQog  rov  avSga  nvriqnaad-ai, 

2)  Ovid  F.  n,.  501  jnäehar  et  hunumo  maior  trabeaque  deeoruM,  Plot 
Rom.  28  xalog  fihv  6(pd-rivai  xal  fiiyag  — ,  onloig  Sk  lafÄn^otg  x» 
(plfyovai  xixoafjLfifjiivog.  Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II,  56,  Plut.  Rom.  27.  29.   Vgl.  oben  S.  255. 
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9,  DeaRoma, 

Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso-  700 
nificirte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom 
keineswegs  in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort 
mehr  unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier 
unter  dem  einer  kriegerischen  Hery^ne.  In  Kleinasien,  wo  man 
nach  dem  Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel 
Rhodus  seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyma 
den  ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im 
J.  195  y.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Kö- 
nige (Antiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten^).   Bei  einer 
andern  Veranlassung  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen 
Perseus  von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen, 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  wird,  rühmt  sich  Ala- 
banda,  eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karien, 
einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  ge- 
stiftet zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen  ^Pdfiaia. 
Seitdem  wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  römischen  Volks, 
des  römischen  Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu 
namentlich  die  Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bilder 
geben,  unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der 
in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen 
mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit 
andern  Attributen  des  Heils  und  Segens ,  mit  der  Lanze  u.  s.  w. 
ausgestattet  sind.   Später  liefsen  sich  auch  die  römisdien  Pro- 
consnln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten 
Gegenden  recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus, 
nachdem  man  ihn  längere  Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen 
Cultus  seiner  eignen  Person  gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entschei- 
dung traf  dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lu- 
lius,  andre  ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide 
nur  in  der  Form  einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem 
neuen  Cultus.  Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lu- 
lius  und  der  Dea  Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte 
speciell  für  die  unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein, 
Pergamum  und  Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea 
Roma  und  zwar  speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem 


1)  Tacit.  Ann.  IV,  56,  vgl.  Liv.  XLIH,  6. 
Prell  er,  Rom.  Mythol.  8.  A«fl>  45 
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706  Schreiben  alle  Nicht -Römer  ^).  So  schmückten  sich  also  fortan 
diese  und  andre  Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bil- 
dern, von  denen  wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden eine  Ansicht  geben').  Auch  jähriiche  Spide  und  Feste 
wurden  zu  Ehre  dieser  Paare  viel  gestiftet  und  h^angen,  auch 
in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Ptafiata  le- 
ßaava  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  ^).  Dag^en 
erscheint  Roma  in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  im- 
mer kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone 
ähnlich^),  übrigens  in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend 
auf  ein  Schild  gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf 
ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  ein  Tropäon 
aufzurichten  beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  W^ij  der 
griechischen  Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der  Stadt,  weldie 
man  nun  gerne  in  Yalentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem 
griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon 
der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt 
wird  ^).  Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit 
offenbarer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen  ^) ,  so  sind  die  römi- 


1)  Saeton  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Pergamum  hatte  den  Anstofs  za 
dieser  Etttscheidimg  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  X«- 
ea^tta  and  jivyovoteitt  in  Kleinasien  A.  W.  Zumpt  M on.  Aneyr.  p.  4sqq. 

2)  S,  M.  Finder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlichen  Sil- 
bermedaillons  der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  erbaute 
in  verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  KaKTttQeta,  n.  a.  indem 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  €olossen,  den  des  Cä- 
sar in  der  Gestalt  des  olympischen  Jopiter,  den  der  Roma  in  der  der  ar- 
fivischen  Jone,  loaeph.  d.  hello  lud.  I,  21,  7,  Aatiq.  Ind.  XV,  9,  6.  Das 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  GlücksgÖttiB 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Vir^* 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Bin  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Ifenzeii  z»  Or.  n. 
7172.  7174.  Aueh  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sieh  dieser  Cnitus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1S49) 
S.  74  ff.  [Renner  IKe  Roma  -  Typen,  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akadenie 
der  Wissensoll.  Philos,  bist.  Cl.  XXIV,  253^295.  Anoali  dell'  hslöa. 
1863^  p.  197.   Tropäam  der  R^ma,  ArchifoL  Z.  1859,  Sp.  81  ff.] 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  derErioBa, 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  Welcher  kl.  Sehr.  2, 
160  ff. 

6)  I.  Friedländer  Die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Rons  Victrix 
auf  den  M.  des  M.  Porcius  Gato  Utic.  b.  Ricci  o  t.  39,  5,  Roma  ein  Tropaon 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegea- 
den  Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  ZwilliogeD, 
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sehen  Manzen  mit  dem  entsprecheoden  Kopf  der  Roma  jeden-  707 
falls  älter  als  dieser  Krieg,  yMlends  dtejenigen  wo  die  Zuge  der 
Roma-Min^va  noch  sehr  strenge  smd  und  eine  ältere  Kunstbil- 
dang  verrathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  kön- 
nen entsprechende  Rüder  auch  in  Rom  sett>st  nicht  selten  gewe^ 
sen  sein ,  und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vor- 
bild dieser  Dea  Roma  gegeben  haben  ^).  Scheint  doch  selbst  in 
dem  von  Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter 
(S.  211)  das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Rild  der  Dea 
Roma  getragen  zu  hab^^). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeitempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pfl^t^,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (PcSfiaiä)  mit  lärmmiden  Umzögen  imd 
circensisdieii  Spielen  gefeiert  wurde  ^).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Tenus  als  Genitrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  üe  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
haltnen  Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  *),  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 


Riccio  t.  71,  5  p.  261.  Auf  den  M.  der  Fafia  und  Mucia,  wo  die  Versöh-^ 
niiDg  zwischen  nom  und  Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische, 
Italia  blos  als  die  frachtbare  characterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 

1)  Vgl.  das  Anathem  d«r  Lycier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674. 

2)  Sneton  Octav.  94,  wo  das  Signum  reipublieae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
drvekltoh  ein  Bild  4er  Roma  genannt  wird.  Angustus  neben  der  Dea  Roma 
thronend  «nf  dem  grofsen  Wiener  €ameo  bei  v.  Kohler  gesammelte  Sehr. 
t.  lll  S.  26  ff.,  Müller  D.  A.  K.  1 1.  LXIX,  377.  Ein  andrer  €ameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Bckhel  Ghoix  des  Pierr.  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.  361  F.  thrvxi  ^k  ovütt  ioQTti  r«  ITecQllHe  phv  näXtxi 
xaXovjLisva,  vvv  6h  *P<6fiaia,  ry  rrjg  noletog  Tvx^  vttov  tcttd^^QVfiivov 
vno  Tov  na^mttqCarov  arcfl  fjtowfixtoTotrov  ßttatiiwg  lA^qtavov,  Vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  501  und  oben  S.  368, 1. 

4)  So  besonders  die  Statue  \m  Mus.  P.  €1.  b.  Visconti  P.  €1.  II,  15, 
vgl.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Glarac767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  fttsehrift  VRBS  ROMA  ABTERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo,  d.  globum,  -s.  hastam,  Eckhel  VIp.  510  sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
sind  der  Venu«  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche" beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.  Vgl.  oben  S.  9^\  und  3^ 

45* 
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Rom  von  der  Zerstöruiig  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  ^),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoni- 
706  nus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  Erinnerungen  durch 
öffentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepfl(^ 
wurden').  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassung 
findet  sich  in  dem  BruchstüdLe  eines  sonst  unbekannten  IMch- 
ters,  wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  '). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
tema,  unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das 
römische  Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Yer£adl  ent- 
gegeneilte, desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzea  suchte^). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darstelleo, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpurnem 
Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum  auf  der 
Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  ange- 
lehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin  ^).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afri- 
kaner und  Militärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Gircus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 


1)  \g\,  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  Gemälde 
oder  ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheiat 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romalas  im  Giebel  s.  aaf 
dem  ReUef  h.  R.  Rochette  Mon.  Ined.  I  pl.  8.  Aach  einij^e  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Romalas  conditor. 

2)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  anf  Veraa- 
lassonj^  eines  Gongiarinm  des  Antoninas  Pias  s,  oben  S.  615,  2. 

3)  Serv.  and  Philargp.  V.  Ecl.  I,  20. 

4)  Roma  Gommodiana,  Dio  LXXII,  15.  lovi  Opt.  Max.  DU  Dtakus- 
que  ünmortaÜbus  et  Romae  Aetemae  Loerefues^  Inscbr.  ans  Loeri  k 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Geräo  Loa',  Forhutae  Redud,  Romae  j^eienuu  ä 
Foto  Bono  Cr.  n.  1776. 

5)  Sichler  and  Reinhart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  1810,  Ti- 
telkapfer  and  S.  1  —  11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236  ff.  Das  von  Ger- 
hard Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49  ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der  For- 
tana thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 


DEA  ROMA.  709 

melten  Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
ansterbliche  Roma  entstand ,  welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 
lichen Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  ^).  Bald  sollte  es  709 
auch  an  einer  gefahrlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte*),  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schifibrüche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Hauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 

1)  Dio  LXXn,  15.  Wenn  Septimios  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensatze  zu  Elagabal,  welcher  die  II- 
Insionen  des  römischen  Alterthums  vollends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wurde  noch  nnter  Maxentins,  dem  Gegner  Goostantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VH,  6,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VHI  p.  11.  26.  95  sqq. 
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710         Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.204 
y.  Clur.  liatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegen- 
den ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und 
seinen  Nachfolgern  durdi  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.   Die  alten  nationalen  Formen  des  Yölker- 
lebens  wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Ocd- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten« 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet  i 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enp- 
ren  Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  hinüber- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die ' 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
Uche  Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Stemgeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben,  1 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von  711 
dort  weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfaflen,  deren  abergläubische  Geheim  Weis- 
heit Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben 
so  angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephe- 
sus,  Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägUches 
Schauspiel ,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzhche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
ßlöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  Uefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  me 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  INuma  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse  hatte, 
und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensischen 
und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher,  lüster- 
ner!) und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die  ganz 
veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von  Rom  und 
Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der  alten 
Givilisation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde ,  desto  712 


1)  Schon  Cicero  klagt  über  die  rauschende  und  weichliche  Musik  und 
Mimik,  welche  die  ernsteren  und  einfacheren  Weisen  seiner  Jugend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe,  De  leg.  U,  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Aasgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb ,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
die  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Augustin  C.  D,  FV,  26, 
Arnob.  IV,  35. 
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mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin ^),  desto 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
Gulturiändem  Campanien  nndEtnirien,  zur  dienenden  Umgd)ung 
der  grofsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten  Gnlturem- 
flQsse  durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom  selbst 
Yoihereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt 
selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmögfich 
konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn 
die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst 
wie  in  Italien  die  Bevölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vie- 
len Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwandernden  Fremden,  die 
angesiedelten  Soldaten  eine  durchaus  andre  geworden  war.  Da- 
her die  sich  immer  wiederholende  Erscheinung  dafs  jene  aus- 
ländischen Gottesdienste,  einmal  in  Italien  eingeschleppt'),  si(^ 
bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen  Vorstädten  bemerkbar 
machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadt  selbst,  wohl  gar  bis  aii6 
Capitol  vordringen,  hier  in  der  altem  Zeit  von  der  Obrigiieit 
zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber  dennoch  nicht 
ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien  sich  schon  unter 
Triumvim  eine  angewiesene  Stätte  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes 
eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Groüsen  Mutter 
und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien  ge- 
feiert wurden.  Waren  es  firüher  nur  die  untern  Stande  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter 
vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einflufs- 
reichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stande. 
selbst  der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffäi. 
sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raffinirt 
713  Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reizten,  ^'^ 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Digitus  Roma  locus  ^  quo  deus  omnis  tei  Vfi 
oben  S.  216,  2  und  Plin.  H.  N.  HI,  5,  6,  wo  lUlien  im  Sinne  derK«is«n«« 
als  das  Land  (gepriesen  wird,  quae  $par$a  congregaret  impetiä  H^^ 
molUrei  et  tot  popuiorum  dUecrdes/orasquo  Ungwu  sermomt  eoiMMi^ 
contraheret  —  hreviterque  una  eunetarum  gentium  in  totooff* 
patriafieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romaej  ubi  omnium  gentium  bonaemi^ 
iudicantur,  XX VII,  1,  1  immensa  Romanae  paeis  maiestate  non  h(0^ 
modo  diver  SU  inter  se  terris  genübusque^  verum  etiammwtst  ^f^' 
que  eorum  et  herbas  quoque  invieem  ostentate.  . 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzS^lichPnteolivDdOstii 
ins  Ange  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkebr  mit  Aknw^ 
und  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  welches  schon Lnciu*^ 
Klein  -  Delos  nannte,  s.  Paul.  p.  122  Minorem  Delom. 
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;.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte 
ind  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Vol- 
Les  war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte.  Noch  später,  seit  der 
^eit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische  Bildung  ohnehin  die 
>berhand  über  die  römische,  und  endlich  gerieth  ja  auch  der  kai- 
lerliche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer  Reihe  von  Kaisem, 
velche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren,  fanatische  Afrikaner 
)der  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker  und  lUyrier,  die  von 
1er  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem 
*ohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt  hatten,  der  in  diesen 
etzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche  immer  mehr  um 
dch  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
]ie  künstlicheren  Formen,  Mher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
^chen  Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
MßLthras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geeiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
^chen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
[leimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Polge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
ßiner  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Rufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Rüder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Redürfnissen  des  menschli- 
sehen  Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  sj^retistische  Uebertragung  verschiedener  Göttemamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Rilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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714  tes  erhielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Aufiösui^;  aller  na- 
tionalen Eigenthümlichkeiten  als  des  alten  und  ktitirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triebes ,  aus  der 
zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegri£fo  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  ztt  verein- 
fachen. 

Einer  besondern  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schluls 
der  Cultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  sät 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den, doch  auch  in  religiöser  und  cuhurgeschij^htlicher  Hinsicht 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenisüscheD 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  firüher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  die- 
ser Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Ersdei- 
nung  als  solche  keineswegs  neu  ist  Wohl  aber  ist  säe  in  diesem 
Zusammenhange  wichtig  und  der  letzte  Abschluls  des  römischen 
Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster  Reichsreligion. 
welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubensformen  in  der  An- 
betung der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem  Glauben  an  den  Ge- 
nius, den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des  regierenden  Kaisers 
zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen  Einheit  verknüpfte  und 
darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter  des  Kaiserthums  seihst 
entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höchsten  Attributen  sowohl 
der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zusammenge- 
setzt war. 


1.  Symptome  des  Ferfaüs  der  iUteren  römischen  SiaaUn^g^» 

a.  Die  Unterdrückung  der  Bacchanalien  iia  Jakre 

186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichefi 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frais,  drangen  sie  wohiaudi 
nach  Rom,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  i^urzes 
Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  üb 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  begaflß 
716  und  aufserordentliche  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seucb^ 
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sur  Folge  hatte,  von  einer  Invasion  ausländischer  Sähnungen 
rnd  Weissagungen,  welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei* 
len  Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Ständen  Anklang 
'anden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrückt 
wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen  verehrt  und 
icin  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  geduldet 
lyerden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem  Ver- 
laufe der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  muTste^).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einjKelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Heligionsübung  gewesen  welche  ^h  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten;  jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
zum  eratenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
aitf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  gefährlichen  Princip  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griedUscben  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
Eleusiaien,  weldbe  von  jeher  auch  den  (Gebildeten  und  unter 
ihnen  selbst  dm  Edelsten  theuer  waren,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens,  wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euri- 
pides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
phiker  und  anch'e  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stischen Bacchu^enst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflehendeo  Symbole  des  Naturlebens,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  4>ei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 
Allerlei  ausländischer  Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie  716 
hatte  sich  hinzugefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 


1)  Liv.  XXXIX,  16,  8  Quoties  hoc  patrwn  nunorumque  aetate  nego- 
tium ß$t  magUtraUbui  dahmiy  ut  $acra  etetema  fieri  vetarent?  saerifieu- 
los  vatesqtie  Fora,  Circo,  ürbe  prohiberent?  vatiemos  libros  conquirerent 
comburerentquot  omnem  disdpUnam  sacrificandi  praeter  quam  more  Ro" 
mono  abolerent? 
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religion  geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowoU  in 
gracisirten  Gegenden  als  in  Etnuien,  ziemlich  firäh  Au&alune 
gefunden  hatte.  Die  C^egend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  YerfolgoBg 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  för  einen  alten 
Heerd  dieses  Uebels  halten  därfen:  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  SicUien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien  viel  yerehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentUch  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt^).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschiridigeren  Gestiadt  aufjgetreten,  bis  er  durch  den  Einflofs  ein- 
zelner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  yonzwei 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Faleiii 
und  Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  haitte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8—18.  Ein  junger  R&nerTon 
guter  Familie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  dner  flun 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite 
zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absidit  ein  Geiubde  vor, 
in  Folge  dessen  sich  der  JüngUng  in  jene  Mysterien  einweiheD 
lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese  er- 
schrickt heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstel- 
lungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatte 
noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiteo 
begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  un<i 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  Ws>\  sieb 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seinff 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  tob 
alter  Zucht,  die  ihn  bestinomt  eine  Anzeige  zu  machen.  D^  ^ 
nat  und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grofsem  Eros^ 
an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das  Ergebnii^ 
717  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein  griechischer 
Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und  hatte  den  bac- 
chischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren,  dann  in  weiterei 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  6  BaeekanaUa  iota  imn  prüim  IM  ^J^ 
per  Urbem  etiam  muÜU  loeU  esse  non/ama  modo  aeeepisse  vw^  ««■  ^ 
phbus  etiam  uhdatibueque  noetumis,  qtti  personant  tote  ürh^i  ^ 
tum  habeo. 
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Lreisen  yeii)Feitet<   So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom  vorge- 
irungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Semele  an  der  Tiber- 
Qundung,  also  bei  Ostia  ^),  wo  alles  ausländische  Wesen  beileb- 
taftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand ,  dieser  Weihe  eine 
viUkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  geschah  nach  zehntagi- 
rer  Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Umgang  und  entsprechen- 
len  Waschungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen,  auch 
^urde  die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage 
iToi^enommen,  und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Prie- 
»terthum.  Dann  aber  hatte  jene  Priesterin  aus  Campanien  unter 
lern  Verwände  göttlicher  Eingebung  Alles  verändert,  Männer  zu- 
gelassen, die  Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen 
Peier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet, 
auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.   Seitdem  wa- 
ren diese  Orgien  zum  Deckmantel  der  schändlichsten  Ausschwei- 
fung geworden;  wer  sich  nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch 
den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt,  überwältigt  und  auf  die 
Seite  geschafft.   Die  Frauen  und  entartete  Männer  waren  die 
eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Tiberufer,  in  wilder  Auf- 
regung der  Nacht,  die  Männer  in  verzückten  Tänzen  weissagend, 
die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der  Mänaden,  mit 
fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden  Fackeln.    Es  zeigte  sich 
auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenartig  das  Laster  ist,  wenn 
es   die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt.    Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten,  unter  denen  sich  auch 
Tochter  und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte 
um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  dafs  Nie- 
mand über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte;  und 
nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband  die  Theilnehmenden  zur 
Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten  sich  unter  ihnen  bestän- 
dige Conspirationen  gebildet,  durch  welche  zuletzt  der  gesammte 
Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates  gefährdet  wurde.   Vor- 
züglich dieses  politisch  Gefährliche  des  Geheimbundes  war  für  die 
Obrigkeit  der  entscheidende  Grund  zur  rücksichtslosen  Strenge. 
Es  sollen  über  7000  Männer  und  Frauen  bei  der  Untersuchung  718 
betheiligt  gewesen  sein,  die  in  Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich 
aOmälich  über  ganz  Italien  ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schol.  Jnvenal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  2S6.  Der  Name  Stimula  scheint  älteren  Urspranj^s  zu  sein,  s.  S.  581. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Römern  geläafig,  s.  Grut.  p.  643, 
8  SoUario  ab  luco  Semeleg,  vgl.  Dr.  n.  1491. 
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184  und  181  in  der  Gegend  von  Tarent  und  in  Aptdien  mit 
letzten  Resten  dieser  Bacchanalien  bu  tkun  hatte  ^).  Dieblos  um 
die  Weihe  Wissenden  wurden  ins  Gefangnifs  gestedit,  die  bei  da 
Ausschweifungen  der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  pihmm 
Verbindungen  Betheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  worden 
hingerichtet.  Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Baochanaii- 
bus  erlassen ,  dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Onginal 
einer  Erztafel,  wie  sie  den  Yerbändeten  von  Rom  aus  zugesendet 
wurden,  erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  baccMschen  Hy- 
sterien wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien 
untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  be- 
sondrer Gewissensbeschwerung  %  in  welchen  Fällen  aber  Yorher 
bei  dem  Sladt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  yon  diesem  der  Se 
nat  befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Männer  und  3  Frauen,  theilnehmen  dürfen;  aucb  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  Ik^ 
wies  also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rucksidtts- 
lose  Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sacben  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandene  Tendenz  zurlB- 
sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwedten  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  354)  nnd 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischeB 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spo- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  ^).   Wohl  aber  ist  mit 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  Consulo,  ut  mnnia  BäoehmäiaK&^'f 
primumy  dmnde  per  totam  ItaUam  äiruerent  exira  qurnn  ft  fut  i^^ 
einer  Stadt  Italiens)  vetusta  ara  aut  Signum  eonseeratum  essit.  h  ^ 
S.  G.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  vi$tltssa^ 
Ml  qtät  iah  sacrum  tolemne  et  necessartum  duceret  nee  sine  reÜgiwf  ^ 
ptaetdo  id  omätere  posse.  Den  Originaltext  des  S.  G.  s.  b.  Gottlia^F«»' 
zehn  röm.  Urkunden  S.  27.   [G.  I.  L.  I,  n.  196.] 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  Varros  i>.  Non.  Marc.  p.  112  Ca^ 
muherutn  tota  Roma:  quae  noctu  fieri  initia  soUta  etiam  nunc  pweäj^ 
indieat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zu  bezieio.  [I)<|^ 
vgl.  man  J.  Vahlen  Analecta  Noniana  pg.  24.]  Aus  späterer  Zeit  vp. 
Mommsen  I.  N.  n.  2477  Libero  Patri  Sacrum  —  Sacerdotes  Orgioph^^ 
aus  der  Gegend  von  Neapel  und  die  verdächtige  Inschrift  aus  der  von  Vf- 
nnsia  h.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  wurde  m 
der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  synkretistischen  Aber- 
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ibrjgen  Apparate  der  griechisclien  Bildung  und  Gewöhnung  auch  719 
ler  mythologische  Bacchus  den  Römern  immer  geläufiger  ge- 
i^orden,  namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Veitbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
[ercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen 
eldherm  und  Eroberem  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
chuldigte  in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
em  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
ei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vori)ilde  zuerst  der  Ele- 
hauten  *),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
ater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben  *),  und  Anto- 
ius  gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden  Bac- 
tius  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stiftete 
ach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  beiden 
rofsen  Eroberem,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  3). 

b.  Die  apokryphischen  Bücher  des  Numa  im  J.  ISl  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
erfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
^mischen  Stadtbevölkemng  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
rscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
erfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
)heren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden  4).  Im  J.  181 
Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus,  wur-  720 
in  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  Petillius  am 
t>hange  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
einerae  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 

Btabens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jakn  üb.  d.  Aberg^l.  des  bösen 
icks  S;  50.  51.  Auch  wird  das  Sacerdotium  Liberi  niicht  selten  unter  den 
mulirten  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or.  n.  1901. 
35.  G.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmysterien  in 
r  Inschrift  b.  Henzen  n.  6042,  auch  diese  aus  Rom. 
,  1)  Val.  Max.  IH,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VIÜ,  2,  2,  XXXIH,  11,  53.  Auch 
lins  Ital.  Pun.  XW,  645  IT.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
ilden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ed.  V,  29  Daphnis  et  Armenias  curru  subiungere  tigres    ' 
iiUuUy  Dapknii  thiatos  inducere  Bacchi   Servius:  Hoc  aperte  ad  Cae- 
rem  perUnet,  quem  constat  ;prvmum  saCra  Liberi  Patris  transtuUtse 
Miriam. 

3)  Dio  C.  LXXVI,  16  Sg  ye  xal  T(p  Jtovvcfip  xal  rtp  'HQaxXsl  vmv 
iiQfi€y^&Tj  (pxo^ofi^atcTo.  Vgl.  LXXVn,  6  und  Eckhel  D.  N.  Vü  p.  170, 
en  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XUI,  13,  27,  Plut.  Numa  22  u.  A. 
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Deckel  mit  Blei  verschlosMQ  waren.  Beide  hatten  eiaelatdnische 
und  griechische  Inschrift,  Yon  denen  die  eine  aussagte  dals  in 
diesem  Sarge  Numa  Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo  ^)^  König 
der  Römer,  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge 
die  Bücher  des  Numa  befanden.  Der  Eigenthümer  des  Grund- 
stucks öfiDiete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin  sich  der 
Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gd>ein  oder  sonst 
etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfaltig  geschnürte  Bündel 
Yon  je  sieben  Bücherrollen,  die  nicht  allein  gut  erhalten  waren, 
sondern  ganz  wie  neu  aussahen  ^).  Die  sieben  lateinischen  han- 
delten von  den  amtlichen  Obliegeiüieiten  derPontifices,  die  sieben 
griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit  einen  philosophi- 
schen Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu.  Die  Tendenz 
dieses  Commentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des  Py- 
thagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  yon  L.  Petillius  und 
seinen  Freunden  gelesen ,  dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen, 
bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius ,  ein  Freund  und  Gönner 
jenes  Notars ,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte 
blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu 
gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der  positiren 
Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem  Notar  dals 
er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  ganz  recht 
sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmittels  bedienen 
wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigmthum  zu  gelangen.  Der  Notar 
wendete  sich  also  an  die  Yolkstnbunen,  diese  brachten  die  Sache 
781  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  Ueber- 
zeugung zu  schwören,  dafs  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhal- 
ten werden  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf 
verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  Frist  auf  dem  O 
mitium  verbrennen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  ge- 


1)  Livius:  in  altera  Numam  Pompiliwn  Pomponü  ßHutm,  reffßm  R«- 
manorum  sepuUum  esse  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  sagten 
doch  lieber  Pomponius,  ist  eine  Erfindung  der  Griechen ,  welcke  Dionys  v. 
Hai.,  Plutarch  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livius:  non  integros  modo,  sed  recentissima  speei»,  Septem  Udäi 
de  iure  pontißcio  erant,  septetn  graeci  de  discipUna  sapteniüte,  qtuu  ^au 
aeiatis  esse  potuit  Plinius  fuhrt  aus  Cassius  Hemina,  der  wolil  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  in  his  WnisscrifU 
erant  pkUosopMae  Pythofforioae,  eosque  combustos  a  Q.  Petäio  praden. 
qtna  phüosophiae  scripta  essent  Die  sieben  lateinischen  Bacher  Bi6gn 
eine  populäre  Ueberarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  SttzunscB 
des  Numa  enthalten  haben. 
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schab.  Eine  dem  Notar  gebotene  EntscbSdigüng^snnmie  wollte 
derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung  des  Li- 
vius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  Terschiedne  ältere  Auto- 
ren beruft,  hmzuzusetzen  ist  dafs  diese  BCrcher  auf  Papier  (charta) 
gefschrieb^  waren,  welches  Schreibmaterial  bekanntüeh  erst  von 
Alexaiidrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch  kam.  Hat  man  sich 
neuerdings  nichts  desto  weniger  von  verschiednen  Seiten  bei 
dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors  nicht  zufrieden  geben 
wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe  Unkunde  des  Geistes 
und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die  Ueberzeugung 
dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  beruhte,  so  we- 
nig sie  chronologisch  baltbar  ist,  einmal  auf  dem  alten  Ruhme 
dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Katastrophe 
des  Pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechenland  niemals  unter- 
gegangen war,  sondern  in  Tarent  «ne  bleibende  Stätte  gefunden 
hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  Hannibalischen 
Kriegs  verfolgen  1).  Ja  bliese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch 
bei  d^  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  ge- 
funden, und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniter- 
kriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die 
des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  2).  Zweitens  konnte  wirklich 
Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule 
erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer 
Grundzug  als  manches  Einzelne  3).  Deshalb  also  wagte  man  da-  722 
mals  den  Versuch,  das  alte  Cerimonialgesetz  durch  Anwendung 
der  Pythagoreischen  Philosophie,  wahrscheinlich  vermittelst  alle- 
gorischer Interpretation,  von  neuem  zu  beleben.  Er  mislang  weil 


1)  Namentlich  war  den  Römern  der  Pylhagoreer  Nearchas  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaadium, 
unterhielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
suchte seine  Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Gic.  Cato 
12,  41,  Plut.  Cat.  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  lo.  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caecus  wollte  man  später  einen  Anflug  von 
Pythagoreischer  Philosophie  finden ,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponier 
von  4  Söhnen  des  Nunia,  Mamercus,  Calpus,   Hnus.und  Pompe,  stammen. 

2)  Piin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut.  Numa  8.  Das  delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Prell  er,  Böm.  Mythol.  2.  Aufl.  46 
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er  zu  plump  war,  sowohl  dem  Inhalte  nach  als  der  Form,  ob- 
wohl sich  der  Prätor  mit  ein&chem  Römerverstande  aur  an  den 

*  Inhak  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  hinzusetzen  dafs  eine  Zumu' 
thung  wie  diese,  sich  den  alten  Numa  als  Verfasser  von  14  Bö- 
ehern,  7  lateinischen  und  7  griechische,  zu  denken,  nur  in  einem 
Zeitalter  wie  dem  aleiandrinischen,  dem  Zeitalter  der  Bibliothe- 
ken und  der  Apokryphen,  möglich  war.  Genug  der  Prator 
Recht  die  Bücher  zu  yerbrennen;  aber  der  Versuch  die 
phie  anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzen  ist  luchts  desto 
weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  wenn  man  ihn  im  Zosmmen- 
hange  mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späte- 
ren Zeit  auffafst.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  aucb  Erinius  die 
Römer  zugleich  mit  der  seichtai  Aufklärung  des  Euhemerttsund 
dem  speculativen  Tiefeinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt 
gemacht,  welche  letztere  vermuthlich  auch  er  in  Tarent  kennen 
gelernt  hatte  ^).  Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  y.  Cbr.,  wur- 
den die  Philosophen  zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155. 
auf  Veranlassung  Jener  berühmten  Gesandtschaft,  kamen  sie  wie- 
der, jetzt  direct  aus  Athen,  dem  Heerde  der  griechischen  Philo- 
sophie, und  zwar  die  Häupter  aller  bedeutendsten  Schulender 
Zeit,  der  Akademiker ,  Stoiker  und  Peripatetiker,  neben  d«neD 
sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald  in  Rom  geltend  machten. 
Daneben  beweist  das  merkwürdige  Beispiel  des  Valerius  Soranus 
wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  allegorischer  Erklärung  no^ 
einem  „tieferen  Verständnifs'^  des  alten  römischen  Glaubeos 
gehen  durfte^),  etwas  später  das  des  Nigidius  Figuhis,  dafs  ne- 
ben den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der  alte  m 
neue  Pythagoreismus  bei  solchen  Römern  vielen  Anklang  M 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine 
Neigung  zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden. 

723  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chro- 
nologen nicht  irre  machen^). 


1)  Dafs  das  Pythagoreische  Blemeot  ia  der  Poesie  desEmvst^ 
lieh  stark  uod  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerischen  Epik  >^ 
griffen  war,  verräth  namentlich  Persius  Sat.  VI,  9—  1 1.  Vgl.  di«  Frtg»»*' 
seines  Epicharmus  b.  Vablen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krahner  schreibt  demselben  Dichter  sit  T^'^^ 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zu:  w^^i»^ 
membra  deiy  quos  nostra  potestat  officüs  divüafacit, 

3)  Cic.  de  Rep.  H,  15,  Tusc.  IV,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  10. 
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2.  j4egypUsehe  Sacra, 
Isis  aod  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  lye  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weher  im  Westen  und  Norden  ver- 
breitet haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch,  die  Einkleidung  und  der  GottesbegrifT  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien,  der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten, 
wo  dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Emgang  finden 
wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küsten- 
gebiete des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  alt- 
ägyptische Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise- 
und  den  Bedürfhissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  ken- 
nen lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos 
identificiren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Landes,  als 
Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz,  als  König  der  Urheber  aller 
Cultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen, 
wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Griechen  überhaupt, 
daher  er  stirbt  und  nur  in  der  ünterwett  noch  selbst  fortlebt, 
während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild  und  seine  In- 
camation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche  Frucht-  und 
Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die  Demeter  der 
Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem  Osiris  alle  Frucht- 
barkeit verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode  der  Verzweiflung 
verfallt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober-  und  der  Unter-  724 
weit ,  Ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und  Schiffahrt  auf  dem  Nil 
und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung  die  sogenannte  Isis 
Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon  ein  Ge- 
misch von  ägyptischen  und  phönicischen  Culturelementen,  zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  beigetra- 
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gen  zu  haben  scheint.  Andre  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der 
Sonnen-  und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Ho- 
rus  Harver  d.  i.  Arueris) ,  der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so 
lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  femer  Harpocrates  (äg. 
Harpechruti  d.  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis  vom  Osiris  in  der 
Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nack- 
tes Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird. 
Femer  Nephthys  (Nebti  oder  Nebtei),  welche  mit  der  griechi- 
schen Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  in  der  Unter- 
welt als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris  den  Anu- 
bis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psychopompos 
der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der  Isis  gedacht 
wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann  mit  dem 
Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  bei  den  Griechen 
und  Römem  dagegen  in  der  Grestalt  des  gewöhnlichen  Hundes. 
Endlich  Set -Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen  Natur, 
der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind  aus 
Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und  zuletzt, 
wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet,  das 
Laub  fällt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht:  bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Son- 
nenlicht und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die  Befinch- 
tung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ^)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprangs,  eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris  als 
785  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das 
der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem 
Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der  Ko- 
nig der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  denPluton  der  Griechen,  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  J^dgants,  die  Lateiner  Serapii, 
doch  findet  sich  auch  Z^qanig  auf  griechischen  Inschriften.  Mao  declinirt 
^Ici^j  "latSoSf  "Iai6i  und  ^'laios,  lai  oder  "lau,  lateinisch  Isi,  und  nach 
derselben  Analogie  auch  "OctQig  und  Xdqanig,  lat.  Serapi ,  Serapem,  Se- 
rape.  lieber  den  Ursprung  des  Namens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt.  Gotter- 
kreis  S.  56  ff.,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  AnnaJune  hehei 
lassen,  dafs  der  Name  ^Oaogants  in  Memphis  der  herkömmliche  für  den 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  Got- 
tesdienste ,  des  griechischen  Plnton  -  und  des  ägyptischen  Osirtsdieostes^ 
auf  den  neuen  Cultus  übertragen  wurde. 
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tliiiiii  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäem  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäem ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  be- 
merken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  ge- 
funden wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit 
des  Ptol.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den 
Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osi- 
ris  schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  frei- 
Licli  Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis 
und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name ,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmählich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte^).   Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
pbone  jenes  Bild  unter  dem  Beistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll  2).   Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei ,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise ,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst^), 
wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch  des  726 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sen» Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen ,  dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religions- 
kreise gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine  JNeuheit 


1)  Auch  Macrob.  S.  I,  7,  14  deutet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
Später  freilich  konnte  Aristides  42  Heiligtümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Tacit.  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plutarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Par- 
they z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
thus  auf  Cypern  als  zu  Byblus  in  Phönicien  dergestalt  durchdrungen  dafs 
beide  Gb'tter  identificirt  wurden ,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft 
synkretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  und  die  Adb- 
nienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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als  seine  Eigenthümlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue, 
von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild  ^)  und  die 
glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von 
Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien 
war.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl  der  alte 
ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der  griechische 
Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Him- 
mels Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der  Sonnengott 
wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezogen,  daher 
Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häufig  Zsvg  "HXigq  fieyag 
genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol.^) 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  aber  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus, 
deren  Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte  ^).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  lassen 
sich  seit  den  ersten  Ptolemäem  von  der  Küste  Kleinasiens  und 
den  griechischen  Insehü  bis  nach  Athen,  Korinth  und  Paträ  ver- 
folgen, von  wo  sie  bald  weit  in  die  innem  Landschaften  des  Pe- 
loponnes  und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich 
durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik,  das  Geheimnifs 
ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und  Handel  überall 
behebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis  und  Anubis 
zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Harpokrates  und 
Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen  Heilgott  gleich 
dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  Schiffahrt 
727  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  nut  der  argivischen  loj 
was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigenthümlichen  Folgen 
hatte*). 


1)  Das  Bild  war  ein  Goloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modias,  des  Cerberus  und  der  Schlange,  s.  Plat.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  S.  I,  20,  13  und  die  Bilder  auf  alexandrinischen  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbas  a.  Strahlen- 
kranz S.  44.] 

2)  [Serapi  Pantheo,  Berliner  Monatsber.  1S61,  S.  760.] 

3)  Strabo  XVU  p.  801.  In  Rom  gab  es  später  auch  eine  ei|^e  Fora 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Anto- 
nin. Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in 
Griechenland  s.  meben  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  6.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  196. 

4)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  einen 
argivischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  JNane  als  eine 
Entstellung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  aoQog  nnd 
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So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent^« 
Irenen  Westen  Torgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge^ 
wesen,  endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ^).  Von  dort  Terbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurien,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  dnen  angesehe- 
nen Tempel  hatte  *).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des CoUegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im-* 
mer  eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaid)ens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört^),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Revölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Consul  selbst 
den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  *),  desgleichen  un  J.  48.  Ca-  728 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 


linig.  Auch  die  Gebehrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  jtaceretur,  s.  Au- 
gostiD.  C.  D.  XVin,  5,  Nymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  383  P. 

1)  Ueber  das  Serapenm  in  Pozzuoli  s.  Creuzer  z.  Archäol.  2,  258. 
Aus  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2, 210.  Vgl.  die 
Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249), 
n.  3549  aus  Acerrae,  n.  3580  aus  Capua,  n.  4315  aus  Aquinum,  n.  4833 
aus  Telesia  u.  s.  w. 

2)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  8.  Bullet,  d.  Inst.  Areh.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  B.  4.  5. 

3)  Varro  bei  TertuU.  ad  Nat.  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  [Vgl. 
Mommsen  G.  I.  L.  I,  p.  225  zu  n.  1034.] 

4)  Valer.  Max.  I,  3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  Consul  L. 
Aemilius  Paulus  an  den  Besieger  des  Perscus  denkt,  welcher  im  J.  182  und 
168  Consul  war,  welche  Zeit  doch  wohl  zu  früh  ist.  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XLVn,  16. 
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tificfae  Wesen  in  Rom  vollends  befordert  haben,  daher  die  TMum- 
Tim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  deac  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  yermuthlich  war  es  der  im  Campus, 
also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes ,  aber  doch  nicht  weit  ¥om 
Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegene 
Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum 
et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  ^).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums ,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in 
soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftmigen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Heiligthümer  wiederherstellte  ^). 
Zuletzt  vmrde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  wad 
zwar  zugleich  gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  einge- 
schritten ^) ,  bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichea  Kuppelei 
der  ägyptischen  Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört 
und  das  Bild  der  Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst 
denn  auch  sonst  in  sittUcher  Hinsicht  inmier  übel  berüchtigt  war. 
Denn  Isis  wurde  als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzuglich  von 
Frauen  und  Mädchen  gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreiche 
Libertinen  gemischter  Abkunft,  welche  damals  bekaimtlidi  in 
dem  galanten  Rom  eine  grofse  Rolle  spielten.  Die  Dichter  des 
Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen, 
welche  der  Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von 
seinen  Kuppeleien  zu  erzählen^),  dahingegen  der  Serapisdienst 
auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner 
medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde  ^).  Unter  den  folgen- 
729  den  Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis 
auch  in  der  vornehmen  Weit  zu  einer  Sache  der  Mode  ^),  bis  er 
unter  den  Flaviem  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Alt- 
stadt zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig 


1)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgL  die  Regionen  der  St.  R.  S.  178  nnd 
Canlna  Annal.  deU'  InsL  1852  p.  348^353.  Noch  bei  ApoleL  MeUgn.  XI 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

2)  Dio  Uli,  2,  UV,  6. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sneton  Tib.  36,  Joseph.  Antio.  lad.  XVm,  3, 4. 

4)  TibuU.  I,  3,  23ir.,  Propert.  H,  33,  Ovid  Am.  D,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  m,  393,  Trist.  H,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  lavenal  VI, 
489  iamque  txspettatur  in  hortis  aut  apud  Isiacae  potiu*  soßraria  Ißmu, 
Böttiger  Sabina  1,  232,  kl.  Sehr.  2,  210  ff.,  3,  245  ff. 

5)  Gic.  de  Divin.  TL,  59, 123,  vgl.  N.  D.  HI,  19.  Anch  Varro  in  seinen 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 

6)  Saeton.  Otho  12,  vgl.  Lucan  VIII,  831  (unter  Nero)  Nos  m  temph 
tuam  Romana  recepimus  Itin  etc. 
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)elordert  wurde  ^).  Endlkh  war  Caracalla  ein  so  entschiedener 
Anhänger  des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der 
^tadt  neue  Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottes- 
iienst  mit  grofserer  Würde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstat- 
ete^).  Namentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis 
md  des  Serapis,  welcher  nicht  wdt  vom  Coiosseum  lag  und  der 
Iritten  Region  ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die 
spuren  desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz, 
)is  an  den  Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus 
line  der  ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in 
^Vahrheit  eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgerma- 
üsche  Gottin  war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die 
sis  erinnerte  3). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  tägliche  Morgen-  und 
ibend- Gottesdienste  theils  in  jähriich  wiederkehrenden  Festen, 
velche  im  Frühlinge  bei  Eröffiiung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
lerbste  vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
lach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
ler  Isis*'  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
Lach  seinen  Reobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
ung  hinterlassen  hat^).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 
ieer  im  Regriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab  78o 
lieh  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
ttit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 

1)  Tacit.  Bist.  III,  74,  luvenal  S.  VI,  527  ff.,  VIÜ,  29,  XO,  28,  Lam- 
irid.  Gomm.  9,  Spartiao.  Pescenn.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VII, 
..  128.  131. 

2)  ^partian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII, 
13,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qai- 
'iaal,  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeum,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
Q  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re 
;ion,  ein  Isium  Metellinum  auf  dem  Caelius.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
lod  aufserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften 
>ei  Or.  n.  1871ff.,  2305ff.,  Benzen  n.  5832ff.,  6027 ff.,  C.  I.  Gr.  10,  n. 
)990ffl  Auch  in  den  Inschriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
){t  gedacht. 

3)  Grimm  D.  M.  236ff.,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  L\, 
iOOff.,  X,  80ff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  Die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
laszmann  deutsche  Beldensage  1,  154. 

4)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgL  das  Kai.  Const.  z.  5.  März,  das  Kai. 
Parnes.  rast.  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  und  Lactant.  I,  11,  21  certus 
iiet  habetur  in  Fastis,  quo  Isidis  navigium  eelebratur.  Das  Kai.  Con- 
itant.  bemerkt  zum  20.  März  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  Pelosia, 
v&s  auch  auf  einen  den  ägyptischen  Göttern  geweihten  Tag  deutet,  s. 
S.  726,  3. 
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Sdiaar  der  Geweihteii,  den  Prieetern  mit  den  AttrSmten  und 
Symbolen  der  Gdtter  ^),  endlich  den  Göttern  und  Heüigthömem 
gelbst  bestand  9  denen  xoletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Sdiifif 
luerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eroffiie- 
ten  Sclüffahrt  festlich  gesdnnäckt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien gefällt  und  mit  reiner  Blildi  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Versdiwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endüch  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zom 
Tempel  der  Isis  xurnckkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  rami- 
schen  Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Wortai  jimg 
aq>€atg  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einfiel ood 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittehneeres  gefeiert  worden  zu 
sein^).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Phariauod 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  Näheres  ').  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  deo 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November^),  das  my- 
731  thologische  Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in  dieseo 


1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehiillt.  Der  erste  trägt  eioe 
brennende  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  anxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vergeg^enwärtig^en,  der  dritte  die  Palme  dfs 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  gSttlickei 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  weib- 
liche Brust  gebildetes  Gefäfs,  ans  welchem  Milch  träafelte,  der  fünfte  eine 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  oihI  Bei- 
ligthümer  werden  genannt  Annbis  in  der  Gestalt  des  Handes,  Isis  in  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mt  den  verborgenen  HeiligthÜDierD,  eodtick 
der  heilige  Krag,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  ans  dem  FeochtfB? 
vgl.  Vitruv  praef.  L  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

3)  Das  Kai.  Farnes,  mst.  notirt  z.  April:  Satrum  PkarUe,iif* 
Sarapia,  das  Kai.  Constant.  zum  25.  April  Serapia,  Das  herkSsBUcbe 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthümliches,  s.  Tertull.  Apolo^- \^ 
Et  tarnen  quante  disUrngvitur  a  erueU  stipäe  Paüas  Attica  et  Cbw  (i  ■- 
Isis)  Pharia,  quae  sine  effigie  rudi  palo  et  in/ormi  Ugno  prostanif 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  zun  1.  ^^^'i 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  Aaao^^ 
die  Isisfeier  anspielt.  Vermnthlich  gehören  auch  die  Ter  Noveoi^ 
dieHilaria  am  2.  und  3.  Nov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  l'^' 
welche  im  Kai.  Farnes,  rust.  einfach  Henresis  genannt  wird,  ^v- 
Mommsen  C.  L  L.  I,  p.  405  f.] 
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'Igen  nadi  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Gdttin  auf- 
;efährt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnlich  hei  solchen  mit  der 
ahresseit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
ufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
lens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlöre- 
len  und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
)siris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen 
hristlichen  Schriftstellem  in  dieser  Art  beschrieben  i),  nur  dafs 
on  Einigen  nicht  Osiris ,  sondern  Horus  oder  Harpoiurates,  der 
üohn  der  Isis,  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
les  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
var.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
^Iremahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
jeweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heilst 
)s  plötzlich :  „Wir  haben  ihn  gefunden !  Wir  freuen  uns  mit  ihr !  ^' 
md  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter^)  und  mit  Anu* 
)is,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  end- 
lich eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten 
biefsen  ^laiaxoi  und  ^OaiQiaKoi^  waren  am  linnenen  Kittel  und 
dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen  und  befleifsigten  sich  eines 
heihgen  Lebenswandels  ^).  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen 
Procession  bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen 
von  jedem  Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  linnenen  Gewän- 
dern, die  Frauen  verschleiert,  die  Männer  geschoren,  alle  mit  Si- 
stren  von  Erz,  Silber  oder  Gold  klappernd.  Derselbe  Apulejus 
beschreibt  auch  die  Einweihung  seines  Lucius  ausführlich,  ob- 
wohl novellistisch  und  mit  einem  starken  Anfluge  von  Ironie; 
doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnlichen  Gang  solcher  Ein-  tss 
weihungen  von  einem  Grade  zum  andern,  durch  allerlei  symbo- 
lische Schrecknisse  der  Finstemifs  und  des  Todes  zum  Licht 
und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel  von  sinnlicher 


1)  Lactant.  I,  21,  20,  Minne.  Fei.  p.  163  Ouz.,  lal.  Firmicus  2  p.  2 
Bars.  JNacli  Diod.  I,  25  ward  Horas  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zer- 
rissen, von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  un- 
sterblich. 

2)  luvenal  S.  VOI,  29  exchmare  Übet  populus  quoä  elamat  Osiri  m- 
vento.  Serv.  V.  A.  IV,  609  ticut  in  Isidis  tacrisy  übt  est  imitaUo  inventi 
Otiridu.  Der  griechisebe  Ruf  war:  EvQijxafAsy  Svyxalqof/ii¥. 

3)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35.   • 
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Aufregimg^)  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte  Weike  erbalt 
Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  SuUa  bestehende  Col- 
legium  der  Pastophoren  aufgenommen  wird.  Die  Christen  woU- 
ten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eine  Ent- 
stellung ihrer  eignen  Gebrauche  finden,  z.  B.  des  Sacraments  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nidit  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideen 
und  ascetischen  Uebungen  der  yerschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichfach 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einer 
Art  Ton  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserk^nntnifs,  d.  h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthum  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ari- 
stides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  yom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in 
sich  umfasse ,  yon  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Ge- 
sundheit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.   Er  sei  mächtig 
im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme 
errege  und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Soime  lenke  uod 
den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reich- 
thum  und  allen  Segen  fOr  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Men- 
schenfreundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf 
Sonnendienst  ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch 
welches  er  auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  yon  Cypem 
nach  seinem  Wesen  geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Him- 
mel, sein  Leib  das  Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruhe- 
ten  im  Aether,  sein  Auge  sei  die  strahlende  Sonne.   Neben  ihm 
wird  Isis  auf  ähnUche  Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  be- 
kannten Stelle  des  Apulejus  (Metam.  XI) ,  wo  es  von  ihr  heilst, 
die  Phryger  verehrten  sie  als  Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerra, 
733  Cypem  als  paphische  Venus,  Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Pro- 
serpina, Eleusis  als  Ceres,  Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  He- 
cate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  inAl- 


1)  Aüch  fehlte  es  Dicht  an  initürenden  Tafelfreuden,  s.  Apalei.  Metam. 
XI  p.  806.  Anch  Tertnll.  Apolo^^.  39  spricht  von  dem  Dunste  einer  nadit- 
lichen  coena  Serapiaca. 

2)  Tertull.  de  Baptismo  5  Nam  et  sacris  quibusäam  per  iataerwn 
initiantur  Isidis  aUeuius  aut  Mührne» 
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em^).  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer 
lymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Ueber- 
etzung  der  Inschrift  einer  Denksäule  Yor  dem  Tempel  der  Isis  zu 
ileinphis  ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  spateren  Zeit 
;leich&lls  gut  vei^egenwärtigt  >).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Cronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stifterin  aller 
Hilden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
3abn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
üechtes^),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
afst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafft  Berge,  Acker- 
and  und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse*). 
^Vuch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Juden- 
thum  und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren 
die  Heiden  geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so 
ganz  verschiedenen  Bekenntnisse  zu  glauben^). 

3.  Neue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 
serei aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  734 


1)  Vgl.  die  Inschr.  aus  Capna  bei  Mommsen  L  N.  n.  3580  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

2)  H.  Saappe  H.  in  Isin,  Turici  1842,  Weicker  kl.  Sehr.  3,  260  ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  personificirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plut.  Is.  Osir.  3  und  die  ^laig  ^Lxaioavvm  der  Inschrift  aus  Delos  belBöckh 
C.  L  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  I,  25,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte.  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876  ff.  Isi  Myrionymae,  yictrici^  Fruetiferae,  Reginae,  Salutari,  Hosiri 
et  Fortunae  Superae,  Deo  Invieto  Serapi  Servatori,  /.  0.  M,  Soli  Serapidi 
n.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, 8.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin. 
7,  dafs  die  Serapisdieoer  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Quristen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fruchtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigent- 
lich Joseph  in  Aegypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  Tertull.  ad  Nat.  n,B, 
Said.  V.  ZdqaTtig,  lul.  Firmicus  13  p.  18,  B. 
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Korybanten  und  Gallen,  der  fanatischoi  Diener  der  Kybek  imd 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstüm- 
melung und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
Aeofsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkretistischen  Formen  der  hellenisti- 
schen und  römischen  Periode  dem  Bedörftiifs  der  Bafse,  der 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zum  Wesen 
der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  aOen  Formen  des 
Heidaithums  wohl  erkennbar,  niiigends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise,  auf- 
tritt als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 

a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadoden; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein^). 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadoden  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von 
welcher  S.  611  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  August«- 
sehen  Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull') 
in  einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von 
Rellonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Sdte  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlichen 
Kirchenväter  *),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 
735  ster,  der  s.  g.  Bellonarii,  gedenken,  die  im  Dienste  derselbea 


1)  Strabo  XII  p.  535,  Hirtias  bell.  Alexandr.  66. 

2)  TibaU.  I,  6,  43,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  703,  wo  di«  blutige  Geifoel 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlebnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudoit  Bd- 
lona  cruentis,  Lncan  I,  565  tum  quos  seotis  BeUona  laeerUs  saeta  movet 
eecmere  deos,  Martial.  XII,  57,  11,  lovenal.  IV,  123  n.  A. 

3)  Tertall.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Minne.  Fei.  30. 
Comnodas  bielt  darauf  dafs  diese  SelbstverwanduAg  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Comm.  9.  Fanatiei  ex  aede  Bellonae  Pulvinensis  werden  erwakit 
bei  Or.  n.  2316.  2317,  ein  Gistophorus  desselben  Tempels  ib.  2318. 
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Kiiegsgdttm  sich  glrichfaUs  an  d^  Schenkeln,  dem  Nacken  und 
den  Annen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihr^n  Blute  besprengten 
ind  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dui^er 
Meldung  und  mit  zottigen  Mutzen  Ton  schwarzem  Fell  pflegten 
)ie  mit  fliegenden  Haaren  und  gezuckten  Schwerdtem  um  den 
Vltar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen 
)iener  der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  d^  Art,  der^ 
jeist  jetzt  in  d^i  Derwischen  der  Tüi^m  und  Persiois  fortlebt. 
)as  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufan- 
gen und  dayon  zu  genielisen,  weil  man  ihm  eine  sahnende  Wir- 
kung zuschrieb.  Verschiedene  Insduriflen  Idarea  dafs  dieser 
)ienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis 
eicht  yerständigte  ^). 

h.    Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  nnd  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessmus  wäh- 
end  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Bom  zugelassen  wurde, 
lielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
lische  Wesen  so  viel  als  mogUch  zu  beschränken;  die  Megalesien, 
las  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtmfsfest  der  Ankunft  und 
les  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
er  Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfafl^mthum  gewürzten 
teligionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
>ald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen 
lafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zdt  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
var  ^),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
md  CatuU  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  phry- 
;ischen  Gottesdienstes,  seiner  aufEallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
nens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
les  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstirerstümme- 
iing,  dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
tistete  ^).  Der  yollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 
im  die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  begangene  Fest  der  Grofsen  786 


1)  Or.  n.  1903.  2316. 

2)  Plut.  Mar.  17,  Dio  XLVIII,  43. 

3)  Lucret.  II,  610ff.,  CatuU  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  Varro 
1  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Odiler,  Maecenas  in  den  Galliam- 
ea  Anthol.  lat  n.  82,  Ovid  F.  IV,  181  ff.  o.  A.  Aach  sonst  in  Italien  war 
er  phryg^sche  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zwei- 
sl  weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  1896  ff.,  Mommsen  I.  N.  n.  1090,  2558, 
597,  3583,  4054,  5204,  5354  n.  a. 
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Mutter  lud  de»  Attis,  in  welchem  die  ganxe  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  pkrygiscbem  HeriLommen  sieh  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
SU  sein^).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis ,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  sudiende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  >),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Natuijubels.  Das  ganze  Fest  dauarte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeh 
kennen  dieses  Fest  noch  nidit)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste 
Festtag,  am  22.  Mirz,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte'' 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter 
den  heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getra- 
gen und  d(Nrt  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  ge- 
schmückt wurde :  wie  einst  jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine 
blühende  Jugend  dahii^egeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem 
Blute  entsprangen,  usA  mit  wärmenden  Knden  wie  eine  lAdfi 
geschmückt,  von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war^). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  desFastens>)  und  der  Trauer, 


1)  Den  Kaiser  CUadivs  nennt  aasdrücklieli  lo.  Lydus  d.  Mens.  IV;41. 
Zur  Bestätigung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Märzfest 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  ist,  vgl.  Lncan  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Saeton.  OthoS. 
Ueber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45 — 60,  81  — 105,  Mar- 
qnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  316ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXIH 
S.  49  ff.  nnd  A.  Haakh  in  den  Verhandlangen  der  PhilologenversammliiB? 
znStattg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  und  16,  lul.  Firm.  3  p.  3  B.,  Bötticher  Bamneoltes 
S.  142  ff.  [Man  vgl.  über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  März  MommseDS  Be- 
merkungen zum  Kalender.] 

4)  Arnob.  1.  e.  Quid  {significaf)  iemperatus  ab  aHmonio  pamt,  eiärti 
dßdUUs  nomen  eagtust  Nonne  äUus  tempori*  imitatio  est,  quoMeiaa»^ 
ab  Cererisjruge  violentia  moerorü  abstintät?  Diese  ganze  Zeit  der  Tnoer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wahrscheinlich  weil  die  Fichte 
zu  Pessinus  wirklich  in  eine  höhlenartige  Gruft  getragen  wnrde.  Vgl.  Soe- 
ton.  Otho  8  die  quo  cultores  Deutn  Matris  lamentari  et  pUmg-ere  inciptunt^ 
und  lo.  Lyd.  1.  c.  teqo  deMtifjiiäs  KaXnvSfüv  uinqiKfav  (a.  d.  XI  K.  Apr> 
ÜVÖQOV  nCwq  nagä  rüv  ^ev^QOipoQtov  i(p^Qito  iv  t^  Haken (t^'  tr(t 
6h  ko^ri^y  Klav6ios  6  ßaOiitvg  xaTC<rri}(rato  etc.  ,  Ueber  das  FasteaB^r 
bei  Julian  Or.  V  p.  174 sqq.,  über  die  Dendrophori  Matris  Dean  Magii« 
Or.  n.  1602,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Arehigallos  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 
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weldhe  ifaren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstümmelung  j  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  £s  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  derGalli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigal- 
lus  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leili  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  ^).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  {tcc  ^Ikd^ia)  genannt  wurde  ^) ;  es  war  der  25.  März,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt  ^)  undAttis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endhch  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lusti- 
ger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval, 
4fo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentüch  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre 
Vorliebe  für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen  *).  Alles 
drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  welchem  das  Bild  mit  dem  hei-  tss 
ligen  Steine  aus  Pessinus  (S.  447)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiane  fahren  zu  lassen 


1)  TrebeU.  Poll.  Claud.  4,  lalian  1.  c,  Tertull.  Apolog.  14,  Prodentins 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  n.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aurelian  1  Hilarihusy  quibus  amniajesta 
etfieri  dehere  scimuä  et  dici,  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Traum,  als 
-wäre  er  Attis  und  als  ob  die  6öttermutter  ibm  die  Hilarien  feiere,  on€Q 
idrikov  T7IV  €^  ^Sov  ytyovvXttv  tjfjtüiv  atotriolav.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
Vm  p.  790  ed.  F.  1644  Vol.  I  und  dazu  S.  Maximus  Scbol.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21 , 1 0  quo  primum  tempore  sol  diem  longiorem  nocte 
protendit.  lulian  de  D.  M atre  V  p.  1 68  Sp.  T^juvioS^cci  yuQ  ipaai  to  le- 
qov  öMqov  xad"^  rjv  rju^Qctv  6  TjXiog  inl  t6  axQOV  trjs  lorifiiQiviig  ctipi- 

4)  Herodian  I,  10,  Augnstin  G.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  n.  A. 

Fr  eller,  R6m.  MythoL  2.  Aafl.  47 
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und  dort  ein  Bad  au  nebmea,  welches  die  doppelte  Bedentuog 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Graft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lidites  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  ^).  Zu  bemerii^i  ist  dals 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Paiati- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlagung 
der  Sibyllinischen  Sprüche  eiogesetzten  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  wordm  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
sdien  Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Ciüte  erhalten  zu  haben  scheint^). 

c.     Die  Weihe  der  Taurobolien  und  Rriobolien. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschri^^);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altare,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  einer  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschied^en  Schriftstellern ,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 
7S9  bolischer  Bedeutung  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen  ^) ,  wie  andrersdts  das  Opfer 


1)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  III,  47,  Val.  Flacc.  Argon.  Vffl, 
239  ff.,  Sil.  Ital.  VIII,  363,  XIV,  680,  Claudian  Bell.  Gildon.  117  ff.,  Pra- 
dentius  Peristeph.  X,  153  ff.   Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lucan  I,  599  qtä  fata  deum  secretaque  carmina  servant  et  parvo 
lotam  revocant  Almone  Cy beben.  Stat.  Silv.  I,  2,  176  iam  nunc  Cybdeia 
novit  Umina  et  Euboiccie  Carmen  le^t  ille  SibyUae»  Vgl.  Marquardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Auch  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  hangen  damit  zusam- 
men, s.  Attthol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  Tav^oßokos  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  den 
Messer  abfängt,  TavQoßoUoVy  KQioßoXtov  das  Opfer  selbst  und  der  damit 
verbnndne  Snhngebrauch  der  Blnttaufe.  Weil  es  dabei  besonders  aof  das 
Blut  aokam,  heifst  das  Opfer  gelegentlich  auch^t/noßoXiov  (aemoboliom). 
Vgl.  über  die  Tanrobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigea  Altäre  ood 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  Amst 
1702,  Or.  n.  1899ff,  2319ff.,  Henzen  n.  6031  ff.,  Zoega  Bassiril.  t.  XIU. 
XIV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22  —  38. 

4)  Sophoct.  Philoct.  394  i(if  /uuxa/Qa  ravQoxrovüiV  XfoVTotv  iw^^Qt 
von  den  Löwen  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  XIV,  2  y  Xig  ravQOffovo; 
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des  Widders  speciell  den  Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  In* 
Schriften  jener  Altäre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  GötterbegriflTe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  .den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, wdche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter^' 
neben  dem  Zeus  thront  i),  daher  man  sie  mit  der  Virgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrucklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
,,  den  gestirnten  Hut"  (töv  dotegcordv  TtiKov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafft*):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  (firi'^ 
voTVQctwog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten,  einmal 
Pantelius  d.  i.  Ilav&^XiOQ,  der  Sonnengott  als  Allgott,  genannt 
wird*  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  die  Theilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 
mittelst eines  stellvertretenden  Sühnopfers,  bei  welchem  der  740 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 


tSQor^oxov  aQfia  riTcilvei,  XXVII,  3  tavQotpovanf  ^ev^affa  raxvSQOfiov 
ctQUtt  XeovTcov :  was  an  den  alten  symbolischen ,  dnrch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthnms  vergregenwartigten  Kampf 
des  Lowcu  mit  dem  Stier  erinnert.  Vgl.  Steph.  B.  v.  MccaravQ«,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  JVame  abzuleiten  sei  von  M&  d.  i.  Rhea  nnd  ravQog, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M.  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Eckhel  D.  N.  III  p.  71. 

1)  ITaq^ivog  ccfjiriTtoQ  xal  ^log  avv&coxog  Inlian  Or.  V  p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  n.  2328  —  2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1398.  1399. 

2)  lulian  1.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zoega 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolienaltars 
an^  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  6012  b,  bei  Henzen  zu  Or. 
n.  6040  drückt  sich  so  aus:  MrjTiQi  tJ  ndvnov'Psiy  rsx^cav re yev^&ltpy 
l!^TT€i  ^'  mpCart^  Ttal  awiivTi  t6  näv,  r^  näaiv  xaigotg  ^ef^SQtoteqa 
Ticivtdt  ipvoVTi  etc. 
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brauchs  binterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grobe 
gedteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  Yom 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  Befindlichen 
ergofsy  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfaltig  aufzuheben^).  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  „Wie- 
dergeburt*^ zu,  me  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken ').  AuTser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  b^ 
deuten  können  ^).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  Ton  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhn- 
Uch  pro  salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 
Lyon^).  Die  Geschichte  dieser  eigenthümlichen  Weihe  ist  noch 


1)  Prndentius  Peristeph.  X,  1011  —  1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl. 
das  von  Salmasius  z.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  804  mitsetheilte  Brachstiick 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2352  taurobolio  crioboUoque  in  aetemum  renatus,  Benzen 
n.  6041  qui  et  areanit  perfustonibus  in  aetemum  renatus  tauroboläan 
crioboUumque/ecit  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  mö^Uch  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  1900  weiht  ein  Praef.  Urb.  Romae  der 
Grofsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyranno  Inyicto  einen  solchen  Altar  als 
den  diis  animae  suae  mentisque  custodibus. 

3)  faires  excepit,  Vires  tauri  — >  consecravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  daiu 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester 
(summus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  voll- 
ziehen liefs ,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betheiligen  wollte.  Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Fraoea, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  heifst:  tauroboliatus  est  oder  tan- 
robolium  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  741 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jabren  Hadrians  ^),  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
(Jebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
ai.  m.  gefunden^).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sähnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican,  merkwürdiger 
Weise,  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
Ober  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum,  wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
ivurde  ^).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
(vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  *).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr. ,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet, 
unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
woirde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
^urde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen  ^),  Andre  Altäre 
n  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmäler  742 
lesselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
1.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 


icli  als  „armer  Sünder'*  die  reinigende  Blnttanfe  über  sich  ergehen  za 
assen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  III  p.  98,  Momm- 
jen  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  T.  N.  n.  1398  —  1401,  2602  —  2604,  4078,  4735, 
)307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigiannm  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Gonstantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
im  27.  März,  also  am  28.  Initinm  Caiani,  welches  vermuthlich  yon  der 
l^rÖffoung  der  Sühnnngs Stätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
^ntonini  Aug.  Pii  P.  F.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lugudun(en- 
is)  vorgenommenen  Taurobolium ,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
ixcepit  et  a  Vaticano  transtulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
/atican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  auch 
ler  übliche  Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  wurde. 
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einweihen  lassen^).  Unter  den  duristHchen  SduriftsteUinii  ist 
Julius  Finnicus  Matemus  unter  Constantius  und  Constans  der 
o^te  weicher  derseliien  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  Götzendienste  yergossene  Blut 
könne  nur  beflecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  TauroboUen  und  Kriobolien^). 

4.  Syrische  und  pwusehe  GotUtdientte, 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Satumus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Gaelestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt,  femer  Derketo  oder  Atargatis,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafit,  die 
Mutter  der  Semiramis,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  ifi 
Fischgestalt  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an, 
Apollo  und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott 
(Dens  Lunus) ,  welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  ver- 
ehrt wurde,  und  viele  andre.  Nii^nds  war  das  Heidenthum  so 
götzendienerisch  und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschwei- 
fend als  in  diesem  nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und 
Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzüglich  durch 
die  Eroberungen  des  Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian 
bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen  des  syrischen  Gottes- 
dienstes, z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen,  schon  früher 
743  nach  Rom  gedrungen  war*).  Weiter  verschafften  die  syrischen 
Mädchen  und  Frauen  als  gefällige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit 
ihren  weichlichen  Tänzen  und  Gesängen^)  auch  ihren  Göttern 


1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Matris  eUam  Deum  sacra  aeeepii  et  tau- 
roboliatus  est,  ut  typum  eriperet  et  aUa  sacra  quae  penitus  habentur  con- 
dita.  Man  sieht  daraus  dafs  die  Eingeweibten  wie  in  andern  Mysterica 
einen  priesterlichen  Character  und  nnmittelharen  Zutritt  zum  AUerheiüf- 
sten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Bnrsian. 

3)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marius,  Plat.  Mar. 
17,  Vai.  Max.  I,  2.  3.  Ueber  die  Jaden  in  Rom  s.  Marquardt  R.  A  I\' 
S.  90. 

4)  Vgl.  die  Caupona  Syra  hei  Lucilius  und  Virgil  €opa  1 —  4  nad  dir 
Ambubaiamm  coliegia  bei  Horat.  S.  I,  2,  1  von  abub,  ambub.  d.  i.  die  Fl«te 
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uid  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer 
mehr  Eingang,  wie  z.  B.  Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen 
liebte.  Unter  den  Flaviem  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt 
um  sich  gegriffen,  dafs  Juvenal  HI,  62ff.  sagen  konnte,  schon 
langst  habe  sich  der  syrische  Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem 
Antiochia  liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und 
Musik  verdorben.  Yespasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Welt- 
herrschaft zuerst  auf  dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Parther  den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringen- 
des Ajorathen  seiner  Freunde,  welche  die  auXserordentlichsten 
Beweise  von  seiner  Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian 
opferte  dem  Ju]»ter  Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antio- 
chien^).  Der  gröfste  Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem 
Zeitalter  der  Antonine  vorbehalten,  zumal  in  dem  der  Pseudo- 
Antonine  syrischer  Abkunft.  Antoninus  Pius  baute  den  pracht- 
vollen Tempel  zu  Heliopolis,  unter  Commodus  war  Jupiter  Doli- 
chenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  angesiedelt,  dann 
holte  sich  Septimius  Sev^us,  durch  die  Yerheifsungen  einer 
grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  FamiUe  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selbst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
Heliogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  für  allemal  abge- 
jschreckt  zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einflösse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzte- 
ren haben  zur  Verbreituug  solcher  Culte  wesentlich  beigetragen. 
Verschiedene  Legionen  waren  nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit 
in  Syrien  stationirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach 
dem  Occident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zu- 
rückkehrten, den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin 
verpflanzten.  Die  einzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  folgende. 

a.  nea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit  vom  744 
Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand ;  die  Stadt  hiefs 
auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bam- 


der  syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  nnd  der  Klage- 
gesang der  Venus  Salambo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  56, 
Lamprid.  Heliog.  6. 

1)  Sueton.  Yespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23, 14,  Spartiaa  Adrian  13. 
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big).  Die  Gdttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i.  die- 
selbe welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  sdiiechthin^). 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren 
Schätzen  vergrifT,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeichen,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die  Ve- 
nus, Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  ^).  Am  ausführlichsten  berichtet  Ludan  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Cultus.  Das  Heiiigthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden ,  unter  denen  eine  Ko- 
nigin Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaa- 
ren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea, 
die  Geliebte  des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana'), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus 
errichtet  hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und 
kostbar  geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno ,  beide 
auf  einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Ju- 
745  piter  auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ^).  Zvräscfaen 
ihnen  stand  ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tem- 
pel befand  sich  ein  Thron  des  Sonnengottes ,  weil  man  Von  ihm 
selbst  kein  Büdnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  wel- 

1)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  Plin.  H.  N.  V,  23. 

2)  Flut.  Grass.  17.  Nach  einer  vom  Nigidius  Fijp.  bei  Schol.  Gcrmtn. 
Arat.  v.  240  und  Ampel,  lib.  memor.  2,  35  erhaltenen  Legende  fanden  die 
Fische  ein  groFses  Ei  im  Eaphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schoben,  wo  es  von 
einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstanden, 
eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  Wohltkt- 
ten  verdanken. 

3)  Nach  G.  Gran.  Liciniani  fragm.  ed.  Pertz  p.  46  machte  Antiodras 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien ,  um  dadurch  in 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  nit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1, 13  — 16  erzählt, 
wo  Nane  wohl  Aoaitis  ist. 

4)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  NeomaDu  Noni 
vet.  n  p.  74  sq.  t.  III,  2,  Eckhel  D.  N.  III  p.  162,  Seidl  über  den  DoUchea- 
uscult  t.  VI,  6.  Auch  auf  den  M.  von  Antiochien  und  Arados  sieht  min 
diese  symbolischen  Thiere. 
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eher  hier  wie  in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und 
durch  die  Bewegungen  seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Femer 
sah  man  im  Tempel  und  draufsen  an  einem  grofsen  Altare  in 
seltsamer  Vermischung  der  griechischen  und  orientalischen  My- 
ihologie  und  Sage  die  Bilder  des  Atlas ,  des  Hermes,  der  Eilei- 
;hyien,  der  Semiramis,  der  Helena,  der  Hekabe,  des  Paris  u.s.  w., 
les  Kombabos,  welcher  das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses 
)rts  war,  angeblich  Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr. 
ind  Sardanapals.  In  der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein 
jrofserPark  für  die  geweihten  Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler, 
]ären  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse  Schaaren  von  Prie- 
itern  beschäftigt  zu  schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden, 
iber  dreihundert,  alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Ke- 
jelmütze  auf  dem  Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge 
on  Flötisten,  Versclmittenen  und  Bajaderen.  Täglich  wurde 
:weimal  geopfert;  jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert, 
las  eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluth ,  wobei  man 
n  grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich 
or  dem  Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
ings  und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  wei- 
ter Gelegenheit  ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit 
ielen  Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch 
inen  Umzug  geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich 
•ei  diesem  Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen 
Tänzen  aufzutreten,  bei  denen  sie  sich  verwundeten,  stiefsen  und 
ntmannten,  unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik 
on  Pauken  und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger 
iesänge.  Immer  versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse 
ienge  Volks  aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des 
iuphrat  und  aus  Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch 
iele  ambulante  Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen 
inter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herum- 
ustreifen ,  um  durch  ihre  verzückten  Tänze  und  Weissagungen 
en  Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  und  milde  Gaben  746 
ür  sie  zu  sammeln:  eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Cul- 
en  von  jeher  herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  wer- 
ien  uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in 
einem  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von 
^pulejus  Metam.  VIII  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinhei- 
ge  und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester 
ait  den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein 
^orf  gekommen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still 
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und  die  Y enchnittenen  beginnen  mit  gdöstaii  Haaren  ihre  Tsm 
wobei  sie  mit  dem  Kopfe  wackein,  denLeib  wirbeln,  sich  dieAme 
und  die  Zunge  yerwunden,  endlich  aber  Geld  und  YictaalieD  ein- 
sammeln, Mes  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedasdum 
der  Bibel ,  welche  in  den  später^a  Zeiten  oft  mit  den  Verschnit- 
tenen der  Grofsen  Mutter  rerwechselt  wurden  ^).  Da£s  der  Dienst 
der  Dea  Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abeodlande 
hin  und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die 
Nachricht  von  Neros  Yorübergehender  Vorliebe  als  durch  n- 
schiedene  Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  nüt 
andern  ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind^). 

b.  Maiuma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war^),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Veneris  führte.  Man  findet  denselben 
747  Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in 
Constantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstaili 
Antiocbien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,*  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Baccbuj 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicbt 
fehlte*). 

c.   Dens  Sol  Elagabal 
wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  Hei- 


1)  S.  Movers  Phönicier  1,  678  ff.  ond  das  Bild  aus  dem  Columbarim; 
der  Villa  Pamfili  bei  0.  Jahn  in  den  AbhandL  der  Münchner  Akademie  1^' 
T.  IIS.  23 ff. 

2)  Or.  n.  1946—48  aus  Rom,  Henzea  n.  5861  aus  £nglafid,5S6U 
aus  Salona,  Mommsen  I.  M.  n.  5763  aus  Amiternum,  Corp.  I.  Gr.  d.53>' 
aus  Syracus. 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  rHmischen  Hafen  und  Gaza  bestati?* 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gaii 
dem  Kaiser  Gordian  DI  im  Portus  Traiani  errichteteu  Sutoe.  Wal"'' 
scheinlich  gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speciell  in  Gaza  verehrtes 
Gottes. 

4)  0.  Müller  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,meiaAofsitt 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Her.  1849  S.  24  A.  124. 
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osath  war  Emesa  auf  dem  Wege  Ton  Antiochia  nach  Palmyra 
und  Damascus,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel 
rerehrt  wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phönidem,  son- 
lem  auch  von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Ge- 
benden, welche  jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten, 
iuch  hier  gab  es  kein  Bild  des  gröfsen  Sonnengottes ,  sondern 
im*  das  Symbol  eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe, 
1er  für  ein  Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhaben- 
leiten  und  Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  ^). 
Seide  Enkel  der  JuhaMaesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal, 
md  Alexinus,  der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  die- 
ses Gottes;  namentlich  war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die 
(Verwandtschaft  mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben, 
lern  Dienste  seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem 
i^riesterthum  und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterUchen 
khmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunder- 
)ar  gehobnen  Schönheit^)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten, 
velche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  Caracalla,  fär  dessen 
^ohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und 
jrofsmutter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er 
lie  Welt  mit  dem  seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte, 
ler  zugleich  orientaUscher  Lustbube  und  fanatischer  Priester  sei- 
ies  Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er 
IS  sich  zum  Berufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  überge-  748 
;angen  ist,  in  Rom  selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
iahm  den  heiligen  Stein  von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte 
hm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den 
1  Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestim- 
nung  wieder  entzogen  hatte  3),  und  feierte  ihn  darauf  mit  glei- 
cher Inbrunst  und  luxurianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den 
Vinter  zubrachte.  Von  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte 
T  nichts  wissen,  immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in 
lern  weichlich  orientalischen  Schmucke  seines  Priesterthums, 
mmer  begleitet  von  der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und 
landpauken,  daher  man  ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der 
lamaligen  Sprache  soviel  wie  Syrer)  oderSardanapal  imdPseudo- 
Lntoninus.   Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben 


1)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  ygl.  Dio  LXXIX,  11  und  Lamprid.  Heliog. 
und  3,  lal.  Capitolin.  Opil.  Macriü.  9.  Elagabal  von  ^^  nnd  ^n;|. 

2)  Er  war  bei  seiner  Wabl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt.   Herodian  ver- 
gleicht sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jugendlichen  Bacchus. 

3)  Spartian  Carac.  11,  Iiri.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
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dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Kid  nach  Rom,  wo  es  im 
Senate  über  dem  Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mu&te, 
damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor 
demselben  verrichten  könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Hagistrate 
bei  öflentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen 
Staates  den  Eiagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom 
anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kais^lichen 
Palaste  einen  prachtigen  Tempel  ^)  und  Cultus  für  seinen  Gott 
ein,  in  welchem  er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom 
versammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und 
das  Feuer  der  Yesta  und  das  Palladium  und  die  Andlien  und  an- 
dre Heiligthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als 
Eiagabal,  dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  roadea 
Juden,  den  Samaritanem,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  An- 
erkennung. Rings  um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestif- 
tet, wo  er  jeden  Morgen  ganze  Hekatomben  von  Stieren  und 
Schafen  schlachtete  und  dazu  mit  den  kostbarsten  Specereiea 
räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen  spendete,  so  reichlich 
dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bildeten,  vermischt  mit 
dem  Blut  der  Opferthiere.  Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  nm 
die  Altare  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln  und  Pauken  mit 
den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des  ganzen  Senats 
und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  während  die  an- 
gesehensten Personen  die  Dienste  der  Handreichung  leisten  moTs- 
749  ten.  Wie  er  sich  dann  selbst  vermählte,  so  sollte  auch  sein  Gott 
eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfiräuliche  Pallas 
und  das  troische  Palladium,  dann  die  „himmlische  Jungfran" 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  ausersehen  wurde,  wel- 
ches deshalb  mit  allen  Tempelschätzen  als  Aussteuer  zur  Vef- 
mählungsfeier  in  Rom  ausgeliefert  werden  mufste.  Einen  zwei- 
ten Tempel  errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes 
Vetus*),  wohin  er  jährlich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner 
Person  auf  einem  Wagen  geleitete,  wie  davon  verschiedene  Möd- 
zen  der  Zeit  eine  Ansicht  geben  ').  Das  Fest  war  mit  vielen  Spie- 


1)  Beim  Ghronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen  heifst  er  das  Elioga- 
ballium,  bei  Hieronymns  Eliogabalnm  templam.    Vgl.  Becker  S.  435. 

2)  In  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

3)  Eckhel  D.  JV.  VII  p.  249  sqq.  Diese  Münzen  haben  die  hscbrift: 
Sancto  Deo  SoH  Elag^abal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  ans  Eo'^) 
umgeben  von  4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  ^^^ 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Conservator  ^ug;,  zeigen  deaSteiotif 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im F'^'' 
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len,  Wettrennen  und  anderm  Sinnenkitzd  für  den  Gaumen  und 
das  Ohr  des  grofsen  Haufens  gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in 
jenem  Park  einen  Circus,  ein  Theater  und  andre  Gebäude  errich- 
ten liefs.  Der  Kaiser  selbst  fährte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen 
verzierten,  von  sechs  weifsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  dem- 
selben rückwärts  einherschreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen 
Augenblick  von  dem  Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu 
beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend; 
die  Ritter  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen 
Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  und  Attnbuten 
der  kaiserlichen  Gewalt.  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der 
Wahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  büfste.  Nach  demselben 
wurde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt,  wo  noch  Aurelian 
ihm  seine  Huldigung  darbrachte.  In  Rom  und  im  Occidente 
sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben  ^), 
dahingegen  die  nun  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  und 
länger  behaupteten. 

d.  Jupiter  0.  M.  Heliopolitaniis 

me  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 
nen^). Der  Stammsitz  war  das  syrische  HeliopoUs  d.  i.  die  Stadt  750 
les  Sonnengottes  (Baalbek) ,  welche  zwischen  dem  Libanon  und 
^tillbanon  auf  dem  Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht 
fveit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  BiJd,  welches  angeblich 
)us  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eines  jungen 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zugleich 
üs  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
ind  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren  ^).  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  d^s  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmte 


iinen  Stern.  Noch  andre ,  mit  der  Inschrift  Invicius  Sacerdos  Aug,  oder 
Sacerdos  Dei  SoUs  Elagabal  oder  Summus  Sacerdos  y^uff',  zeigten  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altäre,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
im  Boden  einen  Stier  als- Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
$ol  oder  Deus  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515. 7414  a. 

1)  Or.  n.  1940.  1941.  2161. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenuscult  S.  51  f. 

3)  Macrob.  Sat.  I,  23,  10  ff.  Auch  auf  den  phönicischen  und  griechi- 
tehen  Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicischen  Städten  sind  die 
Vttribute  des  thronenden  Jupiter  Aehren  und  Trauben. 
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Orakel,  wekhes  für  diie  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen 
aadi  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attribaten  zugleich  auf 
firiedUchen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete  ^).  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
thettt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Feme  durch 
schrifthche  Anfirage  consultiren,  auf  welche  er  schriftlich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobius 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet  ^).  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  wordea 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  Muhte,  wurden 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen^).  Der 
751  Jupiter  von  Heliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be- 
stand ^).  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom,  nach  Siebenbür- 


1)  S.  die  Beschreibung  und  Ausle^ng  des  Bildes  bei  Maerob.I,  Ih 
66.  Ein  ähnlicber  Apollo  aaf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  JVomin. 
p.  288.  Ein  Orakel  des  Zehs  Bijlos  zvt  Apamea,  Dio  LXXVII,  8, 40. 

2)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zacbar.  12,  10  und  die  Nacbweisoi- 
gen  bei  Movers  Pbönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Aueb  Plin.  H.  N.  XXXVH,!!, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  lAdadovg  einen  phrygisckcD, 
der  bermaphroditiscb  gedacht  werde. 

3)  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenischer  Abkunft  in  Ron  oeoDfo 
den  Sonnengott  Malachbelos  und  feiern  neben  ihm  bald  den  mäotücbn 
Mondgott  (Aglibolus)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cypresse ,  bald  dea 
römiscben  Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  wel- 
cher auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter 
des  Baal  ist,  s.  F.  Lajard  Monum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVQI,  AnDaüf 
47  sqq.,  Culte  du  Cypres  pyramidal  1. 1 — III  p.  1 1  sqq.  Vgl.  die  Inschriften 
im  Corp.  I.  Gr.  n.  4480  und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  ii 
Beröa  ib.  n.  4450.  4451. 

4)  Mommsen  I.  N.  n.  2474—2476  und  2488  Imp.  CaesaHDiviNtff» 
F.  Nervae  Traiano  —  cultores  lovis  HeUopoHtani  Berytenses  qui  Puteo^t 
consistunt.  Vgl.  ib.  n.  2516  L.  Capumio  Capitolino  etc.  mercatores  ipii 
yilexandr.  Asiat  Syriai  negoHantur,  Auch  tyriscbe  Raufleute  mit  eiufcci- 
mischem  Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  I.  (^^  ^^ 
5853  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  tF.  So  wurde  aodi 
der  arabische  Dusares  in  Puteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Heoxea 
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len,  nach  dem  sddliohen  Frankreieh  imd  nach  Namidien^). 
Veit  mehr  yerbreitet  war  im  Ocddeot  der  nah  verwandte,  ab^ 
lern  kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entspredbende 

e.  lupiter  0.  M.  Dolichenas 

essen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nordlichen  Syrien,  die 
af  einem  för  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
nnenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  vnchtigen  Punkte  lag 
nd  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  *).  Strabo 
edenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
i^heint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
lag  auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus,  über  dessen  Entste- 
ung  wir  nichts  Näheres  wiesen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
sehen  Jupiterdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
inigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in 
adem  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
Mkerung  von  Kleinasien  ^).  Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man^ 
es  in  römischer  Kriegsröstung,  welcher  auf  einem  ausschreiten-  752 
en  Stiere  von  kraftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
in  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  und 
lit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils*),  alle  in 
?r  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
hriften  verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
>polis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
mo  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Oifen- 
tr  ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
i  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und. 

5828,  wahrscheinlich  von  Kaafleaten  aas  dem  peträischen  und  nabatäi- 
hen  Arabien,  welches  die  Heimatb  dieses  Dienstes  ist.  Vgl.  über  ihn  Mo^ 
rs  Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572.  [L.  Krehl  Ueber  die  Religion  der 
rislamischen  Araber,  Leipzig  1863,  S.  48  ff.] 

1)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  Renier 
scr.  de  l'Algerie  I  n.  143. 

2)  Marini  Atti  Ary.  p.  538 — 542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichennscult, 
ien  1854,  T.  Becker  in  den  Heideib.  Jbb.  1854  S.  487  —496  und  im  Ar- 
iv  f.  Frankf.  Gesch.  and  Kanst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6  ff.  [J.  Becker  Die 
Hideraheiraer  Votivhand  S.  7  ff.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
leinl.  35,  31ff.] 

3)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
,  welches  nach  einem  Relief  aus  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Nini- 
h  and  its  Remains  11  p.  451. 

4)  Oder  die  R.  erb  oben,  in  der  L.  den  Blitz.   Statt  des  Doppelbeils  hat 
einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 
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des  tydischen  und  taraischen  Hercules.  JedeofaUs  ist  sudi  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Madit  des  Hinunels,  spedeli  als  SonneQ- 
und  Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  and  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befiruchtend,  ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  ein- 
mal verbunden  wird  ^ ).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung Yorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionäi 
empfohlen  zu  haben ,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Hyste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbälgen  und  Ungarn  bis  nach  Karoten. 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Y^edig  und  die  Lom- 
bardei, ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nadi  England  usd 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitoog  beige- 
tragen, daher  auch  das  südliche  Italien,  namentlich  Puteoii, an 
Yotivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Fraoli- 
reich  Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  ai< 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  deslf 
DoUchenus  *),  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelai^  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salate 
L.  Septimii  Seven,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Fanulie  Torban- 
75S  den  sind,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seifien 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegai  die  Parth^^ 
aufzubrechen  im  Begri£fe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  di^ 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.  Endlich 

/.  luno  Gaelestis 

oder  Virgo  Gaelestis  von  Karthago,  die  alte  Bur^öttinderDidil* 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  na^" 
Rom  übertragen  wurde  3),  unter  den  Kaisem  aber  mit  dem^f^' 
neuem  aufblähenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  ^^^^ 

1)  S.  Seidl  D.  29  ans  HermannsUdt:  /.  0.  M.  D.  ex  protcHpioyj^. 
Aettulapii  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salute,  vgl-  dieln^'^ 
ans  Lambaese  bei  Renier  1  n.  144  und  145  /.  0.  M,  DoHe.  Autri^ 
Ygiae  ceterUque  Diu  immort. 

2)  S.  die  Betonend.  St.  R.  S.  202.  [Bullet.  dell'Iastit  1861, p-^'; 

3)  Serv.  V.  A.  XU,  841  emstat  beUo  Punieo  seemäo  «raroto»''; 
nonentj  Urtio  vero  a  Seipione  saerit  quibusdam  etiam  Ramtm  9S*i  ^^' 
iatam.    Ygh  S.  257  und  46S,  2. 
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lie  Astftrte  defr  Phdnicier,  ^ie  sie  besonders  in  Sidon  imt  gro- 
rsem  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
w^elche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
sine  jungfräuliche,  strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit 
jer  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
t>ele  identificirt  wurde,  aber  auch  Liebesgdttin,  daher  man  sie 
luch  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  G^^en- 
heiten  mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurde  ^).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaiserinunzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Caracalla^):  eine  Gottin 
welche  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den 
Blitz,  in  der  L.  eine  Lanze  fuhrt;  neb^i  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus 
welchem  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Hohe,  um  den 
sie  in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde  ^).  Denn  durch 
^anz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
[Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (^ar^o- 
(XQXV)  ang^nifen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
nannte  ^).  Auch  för  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schieksalsgöttin 
galt  sie ,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissageiianen  754 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
die  Zukunft  des  Reidis,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Sprudie  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde  ^). 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
[talien  Anklang  gefunden  hatte,  bewdsen  die  Inschrift^,  in  wel-  ' 
chen  sie  bald  Caelestis  schlechthin,  bald  Virgo  Caelestis,  Bona 


1)  Augpastin  C.  D.  H,  4  und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  V«L  Max. 
II,  6,  15  ist  vermuthlich  dieselbe  Göttin. 

2)  Eckhel  D.  N.  VD  p.  183  sq.  Vgl.  Apulei.  Met.  VI  p.  388  Magni 
lovis  germana  et  conitiga,  —  sive  celsae  Carthaginitj  quae  te  Firginem 
veciura  leonts  caelo  commeantem  percolit,  beatas  sedes  frequentaSf  und 
Zoega  Bassir.  I  p.  91. 

3)  TertttU.  Apolog.  23  Ufa  ipsa  Fitgo  CadestU  plttviarum  poUi- 
dtatrix, 

4)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  H,  1,  25  Inno  et  deorum  quisquis 
amicior  jlfris.  Tertull.  Apolog.  24  Unicuique  etiam  provtiiciae  et  civitati 
suus  deus  est,  ut  Syriae  Astartes,  ut  j4räbiae  Dusares,  ut  Norieis  Belenus, 
ut  j4fricae  Caelestis,  vt  Mauretaniae  regvli  sui. 

5)  hü.  Capilolin.  Pert.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  PoUio  XXX  tyr. 
29  4fri  eelsum  fmperatorem  appeUarunt  peplo  Deae  Caelestis  omatum 
und  Pbilastri  de  Haeres.  15  j4Ua  haeresis  est  in  ludaeis,  quae  Reginam 
(adorabat),  quam  et  Fartunam  CaeU  nuncupant,  quam  et  Ct^lestem  vocant 
m  jifrioa. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl.  4S 
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Dea  CMfefltift,  luao,  Dku  Ytans  Cadestis,  Imicta  Caekatis  Ura- 
nia tt.  8.  f.  genannt  wird  ^). 

5.  Sol  intieius  und  die  pefsüeken  Mitkrasmysterien. 

Es  ist  ein  LiebUngsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eme 
höchste  göttliche  Madit  der  natCuriichen,  geist^l^a  und  satäidieii 
Ordaimg  der  Dinge  gebe,  welche  sieh  sinnlidi  in  der  Ersdteinusg 
der  Sonae  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  GM&tt  fast  von  allen 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adoois,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  das  persischen  MKÄras,  des  gmduscben 
ApoUo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  emß  dgentiium- 
liehe  politische  Wendung  dadurch  dab  die  rdnii6chaai  Kaiser  ihn 
sich  WH  eigen  machten,  als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Maidit  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnen^t  am  Hinunel:  ein  Glaube  wdcber  in 
den  alten  orientalisdien  Reichen  Aegyptens,  Mediens  und  Per- 
siens  ¥on  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  R<»che  aber, 
vermutUich  nach  dem  Yorbilde  des  damatigea  P^serr^ciis,  «i- 
emt  durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Au^mi^  bdcam»   Aure- 
Uan  war  aua  Sirnmun  in  der  Gegend  ¥on  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklidi^u  und  tädMg^ 
Generalen,  denen  das  römisdaie  Rj^h  xulet^t  aahäoifieL   Sdoe 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Saanengo^tes  m  je- 
755  ner  Gegend  gewesen  sein;  Aurelian  gefiel  sich  spSA/^p  dtakk  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  :ni  gelten,  welcher  seine  iiakuiiß 
früh  Terkundigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  yaterÜGh  behdtel  hak. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen ,  die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persieo 
äberreidite,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  P^ser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.    Bernau  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  wdclie  in  da 
Nahe  von  Emesa  geliefert  wurde,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttli- 
che Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurdian  gleich 
darauf  in  dem  Ten^el  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  2).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Teo^, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weih^schenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 


1)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942  ff.,  Henzemi.  6859.  5860  n.  A.  V^l 
Munter  ReL  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Pfaöiiieier  1,  60iff.,  II,  1,  362,  2,  d2£ 
Aach  aaf  Malta  wurde  diese  Göttia  als  luno  vereiirt ,  s.  Gio.  in  Verr.  H', 
46, 103,  Val.  Max.  I,  1  ext.  2. 

2)  Flav.  Vopisc.  Aurelian  5.  25. 
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tung  «ines  neuen  Somaeiicttltag  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  em  sehr  grafser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuntergeaogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern ,  Gemälden,  Teppi- 
chen, kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sem,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
Sol  ^)  d.  h*.  des  Wofigenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  il&nzen  der  röwischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
GonstMitm^)  als  Sinnbäd  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  (Me  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Bezidbungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Im- 
perü  Romani  dv  h.  den  eigentlkhen  und  göttlichen  Herrn  und  Vor- 
steher des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  den- 
selben MiUizen  nennt  Dens  et  Dominus  natus  Aurelianus  Au- 
gusttts  oder  Restitutor  Qrbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also 
gleichsam  fär  d^  mcarairten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  756 
schafft,  gehalten  wissen  woÄte^).  Sol  Invictus  heifst  er  als  der  un- 
'  ^siegtKU*e,  immer  vwi  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumpM- 
rende  Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man 
nach  dem  Vorbilde  der  PfaöÄicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kür- 
zesten Tages,  IftRom  am'25.  Dee.  feierte*).  Unter  Diocletian  er- 


1)  Zosimas  I,  61  ^HUov  te  xal  Bi^Xov  xaS-i^gvaas  ayaXfJLaxo^ 
lieber  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587  ff. ,  meine  Regionen 
S.  137.   Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensätze  zu  welchen  sieh  die  älteren  Pontifices  maio  res 
oder  PoatificesVestae  »annten,  s.  MarquardtlV  S.  92  und  195. 

2)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  ä  Tetude  du  culte  etc.  de  Mithra  pl.  CIL 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

3)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde ,  soll  Aurelian,  als  Valerian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben:  Düfaeiant 
et  deus  eertus  Sol  ut  et  Senatus  de  me  sie  iudicet.   Flav.  Vopisc.  14. 

4)  Naeh  dem  Kai.  Gonstant.  z.  25.  Dee.  NiataUs)  Invieti.  [S.  Momm- 
sens  Anmerkung.]  Vgl.  Julian  Or.  IV  p.  156  nqb  rijs  veof^rjvtas  ev&^tos 
f4.€Tä  roy  T€l€vTalov  tov  Kqovov  fjiijva  7toiovfxn^*HXl(p  tov  7i€Qt(pav^' 
aratov  ayaivaj  trjv  ioQttiv'HK^  xartcw7ifiC<raVT€s  !tivtxrit<p.  Nach  Julian 
folgte  dieses  Fest  {rä  "Hkiti)  unmittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe 
spricht  ib.  p.  155  von  tetraeterischen  Spielen,  ccyofxiv  ^HlC<p  TSTgaerrigt-' 
xoi'S  Äytovas,  Nach  dem  CÄronogr.  v.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete 
Aurelian  den  ersten  agon  Solis  in  Rom.   Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  ' 

48* 
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lebte  diese  abstracte  Reichs -Soimenreligioii  ihre  höchste  Blüthe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  Yon  christli- 
chem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Crott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt  ^ ), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultus 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmy  st  er  ien  von  besonderm  In- 
teresse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den 
auch  die  Hymnen  der  Vedas  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffe- 
nen Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  mora- 
lische Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles 
757  durchdringenden  Geistes,  und  di.e  der  persoiüficirten  Wahriieit 
und  Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  d^i  Menschen, 
des  Schutzes  alier  Armen  und  Unterdrückten.  Zu^eich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Un- 
sterblichkeit führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller 
finstem  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlacht- 
wagen, mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer,  mit  einem  Ge- 
folge von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  ein- 
herfahrend  gedacht  wurde  ^).  Aus  andern  Quellen  des  persischen 
Alterthums  wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein 
Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich  bei  ihm  schwuren*),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des 


Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des  Mithras  bei  den  Persern  imd  das  der 
fy€QOis  ^HQttxXiovg  in  Tyrus. 

1)  Or.  rV  p.  130  ed.  Spanh.  xal  ydq  ii/xi  xov  ßaaU^ats  onadoi 
*HXCov,  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  RafsUnd 
aufbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  ^ev  Inschrift:  „Weniger 
grofs  und  {glänzend  als  Er  ist  die  Sonne  ". 

2)  F.  Wiodischmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengescfa.  des 
Orients,  Lpz.  1S57  (Abh.  der  D.  Morgeul.  Ges.) 

3)  Xenoph.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plutarch  Artax.  4  und 
die  widitige  Stelle  bei  Plut.  Alex.  30,  wo  Darius  zu  einem  Eunaehen  sagt, 
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kürzesten  Tags,  wo  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithras> 
fest  begangen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders 
hervortraten  ^)  und  welches  sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in 
dem  sechstägigen  Feste  Mihragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr 
nahe  ihn  mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Son- 
nengotte  zu  identificiren ,  wie  dieses  später  wirklich  geschah  2), 
wo  man  ihn  deshalb  auch  den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler 
zwischen  Licht  und  Finsternifs ,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der 
allgemeinen  Gährung  und  Vermischung  der  Religionssysteme,  zu 
welcher  erst  das  persische  Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr. 
und  der  Djadochen  Veranlassung  gab,  mag  sich  aus  solchen  An- 
fangen der  mystische  Dienst  und  Bilderkreis  des  Mithras  ergeben 
haben,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren  Schriftstellern  und  Denk- 
mälern kennen.  In  der  hellenistischen  Culturperiode  läfst  sich 
sein  Name  von  Syrien  bis  nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nach- 
weisen 3),  während  die  Könige  von  persischer  Abkunft,  die  des 
Pontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen 
und  die  indisch  -  griechischen  und  indisch- scythischen  Münzen 
des  bactrischen  Refchs  unter  andern  Göttern  auch  den  Mithras  als 
Sonnengott  zeigen,  eine  Gestalt  in  orientalischen  Gewändern,  die  758 
nun  schon  sehr  an  den  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert *).  Ist  der  Höhlencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien 
entstanden,  wie  alte  Schriftsteller  versichern^),  so  würde  auch 
die  Weihe  des  Mithras  ein  Product  des  dortigen  Priesterthums 
sein,  denn  beide,  diese  Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste 


iycj  j^ageTog,  sini  /wo*  C€ß6(i€Vos  MCd^qov  t€  tfcig  fi^ya  xal  öi^iav  ßa- 
aileiov. 

1)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

2)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesych.  MC&Qag  6  nXiog 
TtaQa  niqaaig  und  MCS^Qrig  6  nQmtog  iv  IHQCaig  ^eog. 

3)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 

4)  0.  MüUer  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229  ff.  und  danach 
Creazer  z.  Archäol.  2  S.  295  ff.  Die  baddhistiscbe  Toleranz  hat  diesen 
nach  Indien  verpflanzten  Mithrascultus  auch  später  be^nstig^,  s.  A.  Weber 
indische  Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  Dens  Lunus  aaf  dem  zu  Boden  ge- 
streckten Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

5)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  c. 
Gels.  VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „  die 
Geschichte  des  Mithras  ^'  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei 
Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  11,  14  citirt. 
Aufser  ihm  hatte  Pallas  über  die  Mithrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls 
vor  Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  ü,  56. 
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zusammen.  In  der  romischenWelt  wurde  dieser  neue  €U>ttesdieiist 
zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  bei  den  Seer&ubem  bemerkt,  welche 
ihre  Plünderungen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausge- 
breitet hatten.  Sie  sollen  von  Ciliden  her,  wo  ihre  Heimath  war 
und  Tarsos  auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb, 
diesen  Cultus  zuerst  dem  Abendlande  mitgeöieilt  habend).  Dafs 
er  sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
bereits  in  Rom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithras- 
denkmäler,  unter  welchen  versctuedene  von  recht  guter  Aibeii 
sind  ^).  Unter  Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends 
in  Schwung  gekommen  zu  sein,  obgleich  diese  Wdhe  unter  den 
zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen 
Ursprungs  und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der 
am  wenigsten  geachteten  war  ').  Erst  unter  der  Militardespotie 
des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus 
zu  denen  der  Domus  Augusta  ^)  und  immer  scheinen  nach  den 
759  erhaltenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen  Legionen  eine 
besondre  Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte 
es  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums  mit 
dem  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Qin- 
stenthum  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl 
manche  Gebräuche,  z.B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl,  das 
Bild  der  Auferstehung  ^) ,  von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifs  ist 
dafs  „die  schwarzen  Mithrashöhlen'S  deren  noch  der  christliche 
Dichter  Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  gedenkt,  sich 
in  Rom,  Constantinopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 


1)  Plnt.  Pompei.  24  und  die  M,  des  Oordiaa  aas  Tarsos  bei  Ligard 
t.  Cn  n.  13. 

2)  ÜDter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  auf  den 
Mithrasdienst  an,  Theb.  I,  716  ff. 

3)  Origines  c.  Geis.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zun  Vorwnif 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  Mf- 
sterien  mit  dem  Christeothum  verglichen  habe,  sondern  die.  per«schen  MV 
tbrasmysterien ,  eine  aiQsaig  «ffi^^oraT?;.  Bis  Hadrian  schetnen  u  dieses 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  56,  Ael.  Lamprid.  Gommod.  9. 

4)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  u.  Or.  n.  2350. 

5)  lastin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertull.  d.  Baplism.  5,  De  praeacr.  Hae- 
ret.  40. 


IHTHRASMTSTEBIEiW..  759 

»ne  gleiclie  Gultasstatte  voraiissetzea  lassea,  sind  zugleich  die 
nächtigsten  Qttdkn  unsrer  Keimtnifs  von  denselben.  Sie  haben 
iith  sowohl  im  südlichen  Italien  gefunden  ^)  als  in  Rom,  wo  es 
nrenigstens  zwei  MithrashöUen  gab,  und  in  Osti«,  ferner  im  nörd- 
ichen  Italien,  in  Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Sieb^bür- 
;en,  hin  und  wieder  am  Neckar  uikI  am  Rhein,  auch  im  südliehen 
^rsmkreich  in  der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in 
England  und  in  Numidien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal 
3inem  durch  den  ganzen  romanischen  Oocident  verbreiteten  Got* 
tesdienste  begegnen^).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsaehen 
iieser  Bildwerke  und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  im* 
mer  die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  natio* 
aalen  Anzüge  der  Meder,  Perser  und  Armenier  ^).  Seine  Bedeu- 
tung ist  die  des  Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des 
streitenden,  aus  dem  Kampfe  mit  den  Mäditen  der  Finstemifs 
immer  von  neuem  siegreich  hervorg^enden^).  Eben  deshalb  76o 
ist  er  als  ein  Kämpfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehm* 
üdi  in  dem  AugenbUcke  wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier 
niederbohrt,  welcher  nach  seiner  äulserlichen  Auffassung  und 
Gruppirung  genau  dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  {Nlxv/  ßov^ 
dvTOVüa)^  ein^  beliebten  Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst, 
entspricht.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  ebm  so 
wenig  ins  Klare  zu  kommen  wie  über  die  der  phrygtsehen  Tau* 
roboUen,  welche  sich  mit  den  Mithrasmysterien  mannichfaeh  be- 
rühren, und  die  jener  alten  symbolischen  Darstellung  des  den 
Stier  überwindenden  Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orienta- 
lische Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des 
Palastes  von  Persepolis.    Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der 


1)  Mommsen  I.  N.  d.  3574.  5705.  5706.  5941. 

2)  Eine  Uebersicbt  über  sämmtliche  Denkmäler  giebt  Zoega  Abband» 
langen  S.  146 ff.,  394ff.,  vgl.  Bassir.  t.  58  T.  II  p.  14—31,  ane  Sammlung 
der  Bilder  F.  Ltjjard  introduction  a  Tetude  da  calte  pablic  et  des  mysteres 
de  Mitbra  P.  1847  pl.  LXXIV  sqq.  Anrserdem  sind  za  vergleichen  Me- 
moire sur  le  culte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publie  par  I.  Spencer 
Smith  P.  1833  und  Creozer  über  das  Mitbreum  von  INeuenbeim  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Scbrr.  H,  2,  279  ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- 
Henzen  n.  1908 ff.,  2340ff.,  5844  ff.,  6038 ff. 

3)  Lueian  Göttervers.  9  o  Ml^qrig  ixeivoe  6  Mij^ogf  6  tov  xavövv 
xal  trfv  Ttit^av,  ov6k  kX}a\vlimp  j^  wutv^.  Vgl.  lup.  Tragoed.  8,  Zoega  a. 
a.  0.  S.  152,  Creuzer  z.  Arcbaol.  '2  S.  31*4. 

4)  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  Invicto 
Mithrae,  bald  scäleebthin  Invieto,  aueb  Deo  Seli  oder  Namini  Invicto  Soli 
Mithrae.  Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  6008  ff.  ans  Rom,  wo  u.  a.  'Hlüp  M£&gtf. 
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Löwe  so  gat  wie  ÜHIinis  die  Sonne i),  der  Süer  Termalliydi  die 
der  himmlischen  Natur  der  Sonne  mid  des  Lichtes  entgeg^age- 
setzte  und  widerstrebende  irdische  Natur  mit  ihrer  fruebttrageD- 
den  Kraft*),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fiulhieii, 
welches  yon  dem  Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schopf(^  aller 
Dinge,  erst  überwunden  werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  firiösung 
in  die  Welt  kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so 
wesentlich  der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mitihraswdhe 
ist,  dafs  auch  sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  (cr/nf  iaeoy,  spe- 
laeum)  sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  wd- 
diem  er  immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Weit  zu  leu<^teD 
und  sie  zu  beherrschen.  Daher  Mitbras  in  diesen  Diensten  selbst 
als  6  ^  tterQag,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bei^schludit 
Gebome,  angerufen  ^)  und  auch  der  Zeit  nadi  sein  Triumph  in 
761  die  Jahresepoche  veriegt  wurde,  wo  das  Licht  den  Sieg  üb^  die 
Finstemifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in 
die  der  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche  ^),  wo  die  Perser  ihr 
Newruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  JaJiresanfang  im  März) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysteri^ 
den  Yorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im  Apiil. 
Auch  passen  zu  dieser  Auffassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälern  umgeben  ist 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mitbras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 


1)  Mithras  erscheint  bin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  eioem 
Löwenkopf,  s.  Welcker  z.  Zoega  S.  412,  Greuzer  a.  a.  O.  S.  296  Anm. 

2)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denkmälern  in  einee 
Büschel  Aehren  ausgeht,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  Bmidehesch 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  123. 
Mithras  selbsHwird  hin  und  wieder  ßovxXonoq  und  abaetor  bonffi  genaiut, 
Porphyr,  d.  antr.  nymph.  18,  lol.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  andern 
Deutung  fuhren  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

3)  lustin.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  otnv  ^k  ol  tu  rov  Mid-^v  ftvtni- 
Qux  naga^tSovres  Xfymaiv  ix  nit^as  yeyeprjad-aL  avrov  xal  an-fjUttov 
xalüffi  Tov  TOTfov,  ev&a  fivsiv  Toifg  nit9-ofiivovs  avj^  ytttQ«4tSoüei» 
etc.  Daher  der  d-eog  ix  niiTQas  b.  lul.  Firm.  20  u.  A.  In  einer  zu  Caroaa- 
tum  entdeekten  Mithrashöhle  fanden  sieh  sechs  Altäre,  von  denen  die  nei- 
sten  Deo  Invicto  oder  D.  I.  Midirae,  einer  aber  PetraeGenitrici  dedi- 
cirt  war. 

4)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  tip  füv  ovv  Ml&^  oix$ütr  »a^i- 
^Qttv  Ttiv  xarä  ras  iatifif^ias  vniraiav  xrX, 
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Sol  und  Luaa.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verstandlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde,  reine 
und  mireine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und  zum 
Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielldcht  sollen  sie  die  verschie* 
denen  Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdruckea, 
welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung  bedürftig 
sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mithrasmysterien 
als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines  Sühnopfers,  wie 
dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  Inschrift  ausdrückhch 
angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche  bei  einigen  Mithras- 
denkmälem  die  innere  Tafd  mit  dem  Stieropfer  wie  eine  Einfas- 
sung umgeben^),  scheinen  die  Geschichte  des  Mithras  und  des 
Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder  auch  die  verschiede- 
nen Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder  andre  zeigen  den 
Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend  ^ ).  Noch  andre 
fugen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Figur  des  Aeon  hinzu,  762 
wdche  in  einigen  Mithreen  auch  als  besondre  Statue  gefunden 
wurde  imd  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine 
abenteuerliche,  aus  thierischen  und  menschlichen  Gliedern  zu* 
sammengesetzte  und  mit  vielen  Attributen  beladene  Figur,  welche 
schon  ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Heidenthums  eine  An- 
schauung von  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  Uranfange  der 
Dinge,  geben  soUte  ^). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Hysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
trifft meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  welche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen, oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 


1)  So  liest  man  auf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  aus  dem  Gapito- 
linischen  Mithreum  mit  der  Borg^hesisclien  Sammluiig  in  den  Louvre  ge- 
kommen ist,  bei  Lajard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der 
Hand  begierig  leckt,  die  Worte  IN  AMA  SEBESIO  d.  i.  va/ia  aaßiiai^ov  fiir 
asßdauiov,  vgl.  Zoega  a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  Welcker  S.  399 ff.  Eine 
andre  Bedieationsinschrift  endigt  mit  den  Worten:  Nama  euneUs  d.  i.  das 
für  Alle  vergossene  Blut. 

2)  So  besonders  die  Mithrasdenkmaler  von  Neaenheim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  Nassauischen  b.  Ligard  pl.  XG-— XCII. 

3)  Lajard  pl.  LXXIV. 

4)  Zoega  S.  185  ff.,  Bassir.  s.  T.  H  t.  59  p.  32—40,  Ligard  pl.  LXX 
—  LXXUI. 
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Bo  ioiner  mAtwensttm  UdMUigen,  in  denen  der  Eima- 
weihende  Math  und  Seelenstfirke  beweiB^a  und  »ch  dnreh  Bofse 
zur  heUigen  Handlung  TCHrberalen  sollte.  So  die  Au^g^e  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszohatten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  s^wimmen,  in  d^  Wäste 
zu  fasten  u.  dgl.  m.  ^).  Endhdi  folgte  die  Weäie  in  yerschiede- 
nen  GradMi,  von  denen  wir  «meist  nur  die  Namoi  keimen,  weldie 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Miüiraslnlder  ennn^n  baid 
zur  Voraussetzung  -  anderer  Symbole  anleiten  ^  ).  So  hiels  der 
erste  Grad  der  der  Raben  {%6fcaugj  die  Weihe  xo^cncixa),  dann 
folgte  ein  Grad  der  x^^tiu  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  (nur  ^tcSr  «ft;- 
g>U^)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (müites),  wdchein 
der  Mithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sie  erst  aufe  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben herunterstoljsen  mufslen  mit  den  Worten,  Mitfaras  sä  ihr 
einziger  Kranz  * ).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Lüwen  oder  Lö- 
763  winnen  (leones,  iJaivaif  latiiP9iiiia)j  denn  audi  in  diesen  Myste- 
ri»i  konnten  sowohl  Minner  als  Frauen  eingeweiht  werd^i:  bei 
welcher  Weihe  namentlidi  auf  Reinheit  und  Häiigang  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handhmgqa  *).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  au  dem  des  Persers  oder  Perseos 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers (Hi^oS^ofMog^  ^Hkionui) ,  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  ilor^txif),  welcher  Name  vermuth- 
lieh  dem  des  Vater  Mithras  entspricht  ^).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  ent6pro<^en  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  d^i  obem  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eme  in  sich  zusammen- 


1)  Said.  V.  MC^QOv,  Gregor  Naz.  in  luliaD  I  p.  37  ed.  Montagn,  Eton 
1610  und  Nonans  z.  dema.  ib.  p.  132,  fiodocia  p.  291. 

2)  Porphyr,  de  Abstia.  IV,  16,  Hieronym.  ad  Laetam  ep.  7 :  Zerstört 
sei  die  Mithrashdkk  et  enuäa  perUntuosa  HntuUnru^  ^tiäms  coroa^  mpku 
(1.  ery]^äu9)j  müei,  lao,  PartM,  BibHom  Brovmu  <].  HeUodr0muM\  JMer 
mihrnttur^  Vgl.  die  Usehriften  b.  Or*  n.  2343.  2345.  2346  lud  die  in 
Bullet,  dell'  Inst.  Archeol.  1854  p.  XXII  sq.  EaaamBengestellteB. 

3)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war ,  dars  er  nie  be* 
kränzt  erschien,  TertuU.  de  Corona  15. 

4)  Tertnll.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr,  de  antr.  JVympli.  15.  17. 

5)  Die  Väter  wurden  aacb  Adler  und  Falken  genanat,  acroe  Mtl  Ugti- 
x€s,  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeatang  saUier  Thiere, 
welche  mit  sebarfen  Blick  and  kahnem  Flage  der  «Sonaa  «an 
kommen. 
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ingende  hierarchisehe  Verfossung  bekam  ^ ).  Mochte  dieses  in 
aer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein,  so  lie- 
en  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
ler  eines  besondem  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben ,  oder 
idlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
ad  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
ingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
[)äteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
inen  yersdiiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  Ton  der 
eelenwanderung^),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
nd  siderischen  Wc^tzusammenhangs  ^) ,  noch  andre  auf  allge- 
leine  rehgiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi* 
hras  selbst  aber  wird  in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer  764 
Betonung  der  CJnbegreifiüiehe  (indeprehensibihs),  der  Alhnfichtige 
omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt^),  während  die 
)chri1^stel)er  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vater 
md  Anfimg  alles  Lebens,  alles  H^ls  preisen  %  so  dafs  wir  auch 
n  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben«- 
len  Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden  7),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Religionskreise,  des  aiexandrinischen 


1)  J«deF  Grad  hatte  seinoB  Obern  oder  Pater,  daher  gelegeotUek  in 
einer  Inschrift  (Bullet,  d.  Inst.  1.  c.,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo> 
num  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patmm  Dei  Solls  Invicti  Mithrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mufste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  %n  lassen,  welekes  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Eunap.  Vit.  Philos.  p.  52  ed, 
Boisson.,  Or.  n.  2351—2353. 

2)  Porphyr,  de  Abstin.  1.  c. 

3)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  Gelsus  b.  Orig.  c.  Geis.  VI  p.  290. 
Nach  hl.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Eiementar- 
kraft.  Auch  w«rde  nach  dems.  neben  Mithras  -vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Feuer»  d.  h.  als  MondglMtin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

4)  luliui.  Caesares  p.  ^6  Spanh. 

5)  Vgl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXIH,  LXXXVIII. 

6)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  6i/i{jiiov^og  c»v  6  MC^qus  xtä  yiviaeats 
SiüTtotfii.  JMicht  Seiten  sind  aber  auch  die  EinweUtnngen  prosalute  Augusti 
oder  andrer  Personen,  andi  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s. 
Cr.  n.  2341. 2344.  2848.  Allerlei  idbwendende  Mittel,  Hülfe  gegen  den  bö- 
ses Mfk  u.  s.  w.  B.  0.  Jaäin  t  IQ  S.  96. 

7)  Or.  n.  2a&l— 2353,  Henzen  n.  6040.  6041. 
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Sertpis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechiscben 
Apollo  verschmoken  ^). 

6.  Astrologie  und  Magie.^) 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufiregongen  der  Angst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaft^a  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  Producte  so  yerschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  Aea  beli^testen  Mit- 
teln den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  veii>otne  Künste  jetzt  auch  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Tomeh- 
men,  grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  b^  den  Griecheo 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sieb 
auf  den  Glauben  einersdts  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  \m 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Gotter  und  Götter- 
765  Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  bli^,  andrerseits  auf  die  Te- 
berzeugung  von  einer  specifischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  aL^ 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlischen  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe:  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  selur  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand ,  der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  *).  Her- 


1)  Nonnos  Dionys.  XL,  399  ff.,  Glaudian  de  lande  Stilic.  I,  59,  Serv. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eiae  nahe  Verwaadtseliaft  der  babylemsdieo  Sa- 
perstition  mit  der  der  Mithraamysterieii  deutet  aaeh  Lvcian  Men^p.  6. 

2)  [V^l.  A.  Manry  La  magle  et  Tastrologie  dans  rantiqnite  etas 
moyen  Age.   Paris  1860.] 

3)  Ang^tia  C.  D.  V,  2  Posidonius  Stoious  mmttum  iuiroi&giae  dedi- 
tus.  —  Posidonüis  vel  quiUketfataUuim  sidorum  assertor»  5  Piuid.  wag- 
nus  astrologus  idemque  ]^käosopkus,  Dageg«ii  war  Panaetlna  ein  Gegier 
der  Astrologie ,  aber  andi  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic  de 
Divin.  II,  42.  Iq  Italien  scheint  u.  a.  auch  der  Pythagoreer  Arefaytu  vai 
seine  Schnle  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prep.  IV,  1,  77. 
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ach  wwde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
)gie  als  der  Astronomie  ^ ).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
.andmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
ager  (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
.  139  Y.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
le  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden^).  Die  er- 
ten  Spuren  eines  Emflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
er  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin^ 
et  vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
ie  Astrologen  ehaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
chamteste  Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrucklich 
u  warnen^).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Geehrten 
ler  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
ichen  Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sel- 
ten Freund  Tarutius ,  einen  im  Chakläismus  wohl  bewanderten 
lömer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog^),  als 
^igidius  Figulus,  welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  allen  766 
lömem  die  gröfste  Autorität  war  s).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
iiugust  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
len  Sternen  geweissagt  haben ,  wie  denn  Augustus  selbst  von 
ler  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war  ^)  und  die 
läufigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Constellation  und  Nativi- 
ätsstellung  die  zunehmende  Y^breitung  des  Aberglaubens  deut- 
Ich  beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologen  ne- 


1)  Prop.  1.  c.  von  Gonon,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  and  Flav.  Vopisc. 
»atnrn.  7. 

2)  Cato  r.  p.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Flut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

3)  Tnso.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  and  47.  Quam  mtUta  ego  Pompeio, 
mam  muÜa  Cra»so ,  quam  muUa  huie  ipti  Caesari  a  Chaidaeis  dicta  me- 
ninij  neminem  eorum  nisi  in  senectute,  nisi  domi,  nisi  cum  daritate  egse 
norüurum.  Vgl.  aach  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
^haldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

4)  Varro  b.  Augastin.  C.  D.  VII,  6  aethereaa  es9e  animas  astra  ae 
\teUas  eo$qu9  eaehsteg  deos  non  modo  inteUigi  esse,  sed  videri.  Vgl.  Cic. 
le  Divin.  II,  47,  Plut.  Rom.  12. 

5)  Lacan.  Pbars.  I,  639  Figulus,  eui  cura  deos  secretaque  oaeli  no9se 
^uitf  quefn  non  stellarum  Aeg^ptia  Memphis  aequaret  vieu  numerisque 
noventiäus  astra.  Vgl.  Sueton  Octav.  94,  Aogust.  G.  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
l,  nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisheit  stand,  wie 
luch  Hieronymos  za  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt. 
^^1.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVHsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

6)  Daher  der  Gapricornas  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sueton  Octav. 
H,  Dio  LVI,  25.   [Anton  De  sideribus  Augusti  nataliciis,  Rossleben  1861.] 
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hm  ihren  Weissagungen  fiber  «nfserordenlliähe  Wendungen  de 
Geschicks  und  die  Stunde  imd  ikrt  des  Todes,  welche  die  Heistei 
anlocklen ,  sich  doch  auch  auf  aUerlei  praktische  Lebensveihäll 
nisse  des  atädtischen  und  ländlichen  Lebens  einmlassmi  hattei 
und  eben  deshalb  auch  die  Wiasenschaft  und  Erfahrung  de 
praktischen  Lebens  a.  B.  de»  Kalenders  mannichfach  geföidei 
haben.  Vorzuglich  ab^  hat  doch  auch  die  Astrologie  der  Altel 
inmer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  gdliUlht  und  die» 
durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  VerkundiguDi 
ausserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  T^cmehrt,  da* 
her  die  Chaldier  unter  di»  Kaisem  fast  bei  allen  Verschwönm- 
gen  und  Majestatsprocessen  mit  im  Spiele  war^i  und  inunei 
Yon  neuem  ausgewiesen  doch  inooner  von  neoem  zur  Stelle  sind, 
selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Ge- 
fängnisses 1 ).  Erst  unter  der  Regiennig  des  ehrgeizigea  und 
kulmen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ei^gebenen  S^timias  Se?enn 
767  erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  von  Seiten  des 
kaiserlichen  Hofs  *).  Nach  ihm  hat  Alexander  Severus  den  Ma- 
thematikem  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom  emgeraumt^). 
Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in  einem  lehrreichen 
Eicurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unverträglichkeit  mit  den 
Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  einen  Bück  in  den  Streit  des  Publikums,  Gelehr- 
ter und  Ungeldirter,  welche  für  imd  wider  die  Astrologen  Partei 
ndbrnan^). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  au^eregten  Zeitea 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Abeiiglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenfiufs  so 


1)  Tactt  AiUL  II,  27  mnd  Bist  I,  22  tsrg^enätus  etiam  Matkematiw, 
dum  uwo*  motus  ei  dämm  Othoni  4mmtm  ebsentatiana  stdemm  afir- 
mmii:  genut  hominum  poUntibtu  Vf^fidumj  sperrnttibus  f4MlütCj  qu»d» 
civüate  nostra  et  vitahitur  semper  et  retinehitur.  V^L  Invenal  VI,  562 
und  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsteo  iiir 
es  imnier  verlNiten,  diese  und  asdre  Weissager  de  safaite  priocipisoderde 
summa  reipublieae  sa  conauUireu  d.  h.  ok  der  Kaiser  bald  sierbea  venle, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevoratiindiea  u.  s.  w. ,  s.  Spartiai 
Sev.  15,  Dio  LXXVI,  8. 

2)  Herodian  II,  9,  Die  LXXVI,  11,  Sparkiaii  Sev.  2.  3.  4  und  GeU  2 
gn^rue  geniiurme  tiUtu^  emus  ut  pkriqum  jifi^rum  peritUsimut  fiäi- 
Auch  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spartiao 
2  und  15. 

3)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

4>  De  Civ.  V,  1--7,  vgl.  M.  UhlMnaim  Gnmdzüge  d«r  AstronoDir 
und  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  ff. 
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vieler  Arten  von  geheimer  Weitheit  und  dem  Yerfall  aller  ächlea 
lYissenschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie> 
sheniand  war  der  Dienst  der  Hekate,  namentiich  in  Thessalien, 
md  der  der  Unterirdifiehen,  nameBtlich  «a  soldien  Stätten  wo 
dch  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine.  Schule  dieser  Uebun-* 
[C^  gewesen^).  Danut  vennisdite  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
»er,  der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
i^hiiosaphie  unter  anderm  Walmglauben  aueh  diesen. zu  stutzen 
intemiü^.  In  Rom  mufsten  sdion  im  J.  97  v«  Chr.  die  Men^ 
ichenopler  zu  magischen  ZwediLen  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
bolt  verboten  werden,  woimif  von  solchem  Greuel  in  der  nadi- 
»ten  Zrit  all^dings  nicht  gebort  wurde  2).  Doch  gehören  seitr 
lern  die  Wunder  des  Zaubers  und  d»  Beschwörung  bei  den 
)ichtem  zu  Aea  beliebtm  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu*- 
ihuDg  über  den  Tod  des  Germanicus  kämm  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenscblächterei  zur  Sprache  ^),  bis 
bildlich  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  dksem  768 
lufs  angelegentlichste  ^eben  war.  So  werden  auch  jene  Schil- 
lerungen der  Dichter  in  dieser  Zdt  auf  eine  merkwibrdige  Weise 
zugleich  ausfiöbrlich  und  duster  und  grauenvoll,  namentlich  die 
m  Lucan  Pharsal.  VI,  507 ff.,  wo  S*  Pompejus  in  der  Nacht  vor 
ler  Schlacht  bei  Pharsahis  die  su  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
iiridittia^)  in  der  Nähe  des  Schlaciitfeldes  aufsucht,  um  durch 
ae  aus  dm  Munde  eines  YerAtorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
md  eine  andre  bei  Statins  Theb.  IV,  406  ff.,  wo  Tiresias,  dieser 
ilte  durch  das.  griechische  Epos  und  ds»  attische  Theater  so  be- 
ühmte  Prophet,  nun  auch  zum  Nekromaoten  geworden  ist.  Das 
äel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
vie  bei  der  Astrologie  gewöhnli^  die  politischen  Leidenschaften 
ler  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  4&e  Astrologen  oft  neben 
inander  genannt  und  verfolgt  werd^,  bis  bei  der  allgemeinen 
i^erfinsterung  auch  die  Ms^e  immer  weniger  Anstofs  erregte, 
ladrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Le- 


1)  Voo  Cuma«  s.  €ic  Tuscal.  I,  16,  37  mäe  ea  quae  meu*  €mmus 
Ippius  vtxQOfjLavreiaJaciebatf  inde  in  vicinia  nostra  Avemi  lacui,  und» 
^imae  ewcitantur  okscura  umbra  operiae  o$He  alti  /lehermitU  etc.  Ueber 
ie  Neigung  des  Appiss  Claudius  Palcher,  weloker  Gteeros  College  im  An> 
urat  war,  zur  Nekromantie  vgl.  de  Divin.  I,  58t,  132. 

2)  PliB.  H.  N.  XXX,  1,  3. 

3)  Tacit.  Aon.  11,  69,  Dio  LVIl,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben 
lad  seinem  Eifer  für  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2,  5.  Vgl.  ib.  6 
on  den  Opfern  der  Magie:  honninm  immolare  etiam  graUtsimum* 

4)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 
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ben  zu  Terlängeni,  Marc  Aurel  TesammeHe  vor  dem  F^zuge 
geg^  die  Marcomamieii  die  Priester,  Seher  und  Magier  alkr 
Nationen,  um  die  yerschiedenstai  Arten  von  Beschwörungen 
und  Sähnungen  zu  versuche;  irie  er  denn  auch  den  berühmtoi 
Regen,  welcher  ihn  im.  Kriege  mit  den  Quaden  rettete,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christel), 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte^). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kind^  ge- 
tödtet  haben  wo  es  galt  durdi  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden^).  Audi  Septimius  Severus  glaubte  nicht  bios  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Gdieimweishdt  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  AJexan- 
drien  verschlossen  hid>en  soll.  Nodi  weiter  gmg  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  K&n.  Priester, 
769  der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt ,  selbst  der  (kist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
d^  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soll^).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  veri[)undraen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  ^). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sidi  hei 
Druidenweibem  wegen  ihrer  Zukunft  Baths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 


1)  lul.  Capitolin  M.  Antonin.  13,  Dio  LXXI,  8.  Did.  Julianiis  sadite 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  nnd  der  Soldaten  sa  beschworen, 
Spartiaa  7. 

2)  Dio  LXXIII,  16.  Aehnliche  Greoel  wurden  von  Heliogabal  er- 
zählt, Lamprid.  8.  Anch  die  Ghaldlier  standen  in  dem  Rofe  des  Rinder- 
mordes  zu  magischen  Zwecken. 

3)  Dio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca- 
racalla  kam  aacli  Apollonius  von  Tyana  zn  Ehren ,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsiebtlieh  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist 

4)  Plin.  H.  N.  XXX,  I,  4,  Sueton  Glaud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
Numerian  14.  15. 
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ill«r  Zau&eriLuiMte  waA  alles  GeJstear&paksi gewesen.  Sehönkei 
flesiod  wird  ^e  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige 
[xotÜD  geschildert,  und  ihre  auqh  in  der  römischen  Mythologie 
jdlgemein  anerkannte  Gleichsetzung:  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
^erpina  trug  vollends,  dsau  bei  ihren  üegriiT  auf  dem  Wege  des 
juhus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  .auszubilden.  So  wurde 
luch  sie. in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  imd  das  Grauenvollo mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Liehlingsbilde  alles  pantheistischen  Abei^ubens,  namentlich  des 
1er  JVachtBcite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
rdischen  ßienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
)&S  Stufbn-  hinabstieg tA).  Auch  smd  aus  dieser  späten  Zeit  yer^ 
^hiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
ieutjen,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
^a  Symbottk  d.  fa.  durch  Ueberladung  mit.  verschiedenartigen 
^ttribateü  und. Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt.w^rden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
^rde,  Maer  und  Unterwelt,  und  dasSchiksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete^).  Auch  in  den Dedicationstiteija 
dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  ne-  707 
ben  denen  des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Groi*sen 
MuUer,  des  Uathras*"^)  ,>  welche  zusammengenommen  gewk^ 
äermafsHi  einen  letzten  Aufzug  des.  verfallenen  Heidenthums 
darstelltoij 

7.  Der  Kaisereultas, 

•  •    • 

•Im. Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebeiid^  und. 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  ^e  g^örte  dort  ^owobl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  tder  ReUgion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für. den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.   In  Griechenland  führte  das  Bei-    . 


1),  0.  Müller  Qu.  AfiUoch.  p.  99. 

2)  F.  V.  Koppen  Die  dreigestaltete  Hekate,  Wien  1823,  über  ein  Bild 
im  Museum  zu  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welche  doch  wohl 
nur  die  Verschiedenen  Kroise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwär- 
tigen sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerbard  Antike^BiMw.  L  314, 1  ^.10, 8.  4Q5C,r 
Archäol.  Ztg.  1,  132  ff.  t.  VIII,  welches  Bild  eher  die  Hören  darstellen 
möchte.  [S.  auch  L.  Stephan!  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  60.]  Zur  Cha- 
racteristik  des  populären  Hekateglaubens  sind  interessant  die  von  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zaubernägel. 

3)  Or.  n.  1901.  2335.  2351  —  53.  2361. 

Prell  er;  Rom.  Hythol.  2.  Anfl.  49 
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spiel  des  Orients,  der  h^kömmliche  Heroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysaader  Altäre 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athea 
bereits  zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und 
als  hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldhemi 
die  Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherm  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  d^  Menschen- 
f  urcht  in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients ,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungai  von  Terapek 
und  Festen  geworden ,  bei  den  Seleudden  und  namentlich  bei 
den  alexandrinischen  Ptolemäem,  von  denen  yermuthlidi  mandie 
conventioneil  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulation 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  airf  Rom  und  die  römischen 
Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Vfur- 
in  den  doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  des 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  romisdien 
Feldherrn  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea ,  welche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ^).  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  fär  das  WohJ  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  V^^ohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom ,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschlossen 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 


1)  Cic.  in  Verr.  II,  2,  21;4,  67. 
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Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode  ^ ).  Anfangs  abwehrend  liefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
Qen  Servilismüs  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dafs 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
iienstes  der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
[leit  und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
\}en  dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
nan  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
ium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben ,  dafs 
iieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 
Bild  und  Schrift  zu  befestigen*).  So  wurden  nun  nicht  allein  772 
ille  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschafften  Ehren  von 
leuem  hervorgesucht  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
göttliche  Julius  (Divus  luUus),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
)ald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Bomulus  Quirinus,  auch  er  ein  Juher,  es  für  diese  Zeit 
var.  Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stelle 
vo  früher  jener  Altar  gestanden^),  Epoche,  so  sehr  dafs  Augu- 
tus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götter- 
ultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
iflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  ge- 
deint  dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
olle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts 
»Igen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
adrerseits  an  den  hervorstechenden  Buhm  seiner  göttlichen 


1)  S.  aufser  Dio  Gass.  1.  XLIII  «od  XLIV  Appian  de  beU.  civ.  II,  106 
Dd  SuetoQ  Gaes.  76.  Vg^L  den  Aussprach  Varros  b.  Auj^ustiQ  G.  D.  HI,  4 
lien  S.  32,  2  und  deo  Giceros  S.  65,  1. 

2)  Dio  XLV,  7,  Suetoo  Gaes.  88,  Augastas  selbst  b.  Plin.  H.  N.  II, 
I,  23,  vgl.  lul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIll,  681.  Daher  Virg.  Ed.  IX, 
r  ecce  Dionaei  proeetsit  Caesaris  astrutn. 

3)  Becker  Handb.  I,  335.   Caesar,  qui  primus  divinos  honores  meruit 
Divus  appellatus  est,  Sery.  V.  Eci.  V,  56. 

49* 
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Milde  dadurdi  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Statte  einer  höchst  bhitigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  emes 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  ^itbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hi^t  es  niclit 
mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern;  er 
lief»  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrose  und  Capitane  alles  Ern- 
stes als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  ^).  Antonius  behaup- 
tete vom  Hercules  abzustammen  und  Racchus,  der  grofse  Gott 
und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens^);  daher  er  in  Rom, 
vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  Welt  denHera- 
773  kliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als  Bacchus 
von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesängen  und 
Festzügen,  Schmausen  und  Geldern,  Madchen  und  Buben  den 
Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und  dort  von  der 
Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt  wurde  ^). 
Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian,  der  deshalb  sein 
Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals, ergreift  &t  die  Initiative, 
sondern  AUes  läfst  er  sich  aufhöthigen,  und  immer  will  er  nur 
als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des  menschlichen 
Geschlechts  und  Begründer  einer  .neuen  Ordnung  der  Dinge,  als 
Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  officiell  nur  als  guter  Genius, 
obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtem  und  Schmeichlern  doch  aadi 
recht  gern  als  einen.Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs  ^).  Die  aufserordentlichen  Elutn 


1)  Vgl.  S.  506,  4  und  Plio.  H.  N.  IX,  16,  22  uad  die  Mänzeii  b.  BcUiel 
D.  JV.  VI  p.  27«  Daher  Horat.  £pod.  9,  7  ut  nuper  (Ktus  cum  frdo 
Neptuniut  Duxfugü  usUs  navibus. 

2)  Plutarch  Anton.  60  n^oOi^x^Cov  d*  iavTov  Idvrtavtos^JSqaaä» 
xarä  yivog  xal  '^/i^ovvatp  xarä  rov  tov  ßtov  ^r^Xov.  c.  4  ^y  dk  loyof 
naXaiog  'Itgaxltt^as  etvat  Toif$  \dvtfov(nvg  an  uivritovog  nmih; 
'H^xXiovs  yeyovoTug,  Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  S.  88)  und  die  Lö- 
wen des  Antonius  b.  Gic.  ad  Att.  X,  13,  Piin.  VUl,  16,  21. 

3)  Plut.  Anton.  23  ff.  Socrates  Rbod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVDI. 
39,  Vell  Paterc.  II,  82,  Seneca  Snasor.  1,  EcMiel  D.  N.  VI  p.  64  sqq.  Für 
die  Aegypter  Ue£seii  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  OsiriSy  ihre  Rioiler 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costüme  der  Isis  anfiratre- 
ten,  s.  Plut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

4)  S.  bes.  Virgii  Qeorg.  I,  24ff.,  IH,  16ff.,  vgl.  oben  S.  273  und  566. 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  o£ficinellen  Rraater  mü 
der  praefaUo  reUgiosa^  ut  omnibus  maUs  hun^anis  illius  pi^iisnnmm  prvi- 
cipü  semper  mederetur  maiesias,  Pün.  H.  N.  XXV,  2,  2. 
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und  Aüszefehnungen  faäiilten  sich  seit  dem  Siege  über  S.  Pom* 
pejus;  dunn  war  der  Sieg  bei  Actium,  von  weichem  Augustns 
selbst  &eine  Monarchie  datirte,  fdr  Rom  und  das  ganze  römisctie 
Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  gekommen  war^  Schon  begann  in 
Asien  seine  göttliche  Yerehrung  an  der  Seite  der  Dea  Roma,  ob* 
wohl  er  für  die  dortigen  Römer  nur  die  Verehrung  des  DiTUs 
luhus  in  derselben  Grappirung  zuliefs  und  in  Rom  eine  göttliche 
Verehrung  seiner  eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich 
ablehnte^).  Indessen  wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens, 
Aegyptens  tmd  Syriens,  die  verbündeten  Könige  und  nach  Maafs- 
gäbe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen  um  so  nachdrucklicher  in 
dem  neuen  Kaisercnltus ^),  und  die  westlichen  Provinzen,  Spa- 
nien und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien  konnten  um  so  weniger 
zurückbleiben.  Je  mehr  sie  die  persönliche  NShe  und  die  Wohl*  774 
thatendes  uin  die  Ordnung  des  Reichs  im  höchsten  Grade  ver** 
dienten  Fürsten  empfanden,  wie  namentlich  Bpanien  und  Gal- 
lien ^),  Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben  dem  der  Roma 
je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen  Wiedergeburt 
des  römischen  Reiches ,  seiner  Rechte,  seines  Glafubens  und  sei-^ 
ner  Givilisatibn,  in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar  zu 
einer  Art  von  Propaganda  des  neubegründeten  Reiches  unter  den 
gallischen  und  germanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete; 
wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et  Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Rekenntnifs  einer  reli- 
giösen Verehrung  dieser  politischen  Mächte  vereinigten*)  und 
nach  dem  Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegen- 
den ähnliche  entstanden,  namentlich  auf  der  Stätte  von  Köln  die 
Ära  Ubiorum,  eine  Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  ger- 


1)  Dio  LI,  20,  SvetOB  52,  oben  S.  705. 

2)  Prächtif^er  T.  des  Angpist  in  Alexandrien ,  to  IsyofMfvov  ^fßa- 
GTiov,  wo  Au^st  als  Besekützer  der  ScMffahrt  verehrt  wurde,  neben  der 
Livia,  Philo  legat.  ad  Gai.  p.  567 sq.,  v^l.  die  Inschrift  ans  Phila  b.  Le- 
tronne  recneil  II  p.  343  Kalaaqt,  novTOfJtid<iVti  Tttti  an^iqiav  XQaiiovtit 
Zavl  rt^  ix  Zcevog  nutqbq  'ElsvS-eqCipf  SianoT^  EvQfanag  re  xal  lAaC- 
60g f  äcfTQifi  änaoag  'ElXdSog^  og  XanriQ  Ztvg  aviteils  (i^yoig  etc.  md 
die  Münzen  bei  fickhel  IV  p.  45  sq. 

3)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  yielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  GSsars  und  Augusts  pflegten,  lieber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in 
Frankreich  S.  92. 

4)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Glaud.  2,  Dio  LIV,  32, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Botssieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p.  113. 
Lieber  die  Ära  Ubiorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  E 
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ouaiBdiea  Häuptiiage.  Kurz  es  eihok^B  sidi  während  d^  Re- 
gierung de»  August  und  naeh  deiselbea  eine  Menge  \&a  AKaien, 
Tempdn,  Basiliken,  PropyUen  u.  s.  w.,  die  sdnm  Namen  und 
sein  Andenken  wetteifernd  verherrlichen,  wie  dayon  die  Inschrif- 
ten und  Munsen  so  vieler  Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Rui- 
nen leugen  ^).  In  Spanien  wurde  Tarraeo  schon  unter  August 
zum  Mittelpiudite  einer  Verehrung,  welche  mit  der  Zeit  inmier 
giinzender  wurde  ^) ,  während  in  Neapel  gleich&Us  noch  bd  m- 
nen  Lebzeiten  pentaetorische  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt 
775  wurden^)  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puteoli  und 
Cumä,  nicht  zurückblieben.  In  Rom  selbst  ging  man  frdlich 
einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  »chon  der  Name 
Augustus,  welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen 
wurde  (die  Griechen  übersetzen  ihn  durch  Sßßaarog),  den  höch- 
s%m  Grad  von  persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit^).  Im  J.  12, 
nachdem  endlich  Lepidus  gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Ma- 
ximus  und  somit  auch  die  höchste  geistliche  Person  im  römische 
Staate,  dahar  er  seitdem  auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser 
Gewalt  um  seine  Person  und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Pala- 
tin,  welche  seitdem  der  kaiserliche  Palast  schledithin  vmrde, 
versammelte.  Vier  Jahre  darauf  wurde  der  Honat  August  nach 
ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein  für  allemal  der  religiösen 
Feier  sanes  Andenkens  geweiht;  bald  darauf  bei  der  neuen  £in- 


1)  Ueber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyramm 
s.  A.  W.  Znnpt  Mon.  Ancyr.  Ber).  1845,  Tezier  Asie  Minenre  pL  64 — 6S. 
[6.  Boisster  Sar  le  teatament  d'Anguste  in  der  Revue  des  deaxM ondes  1 863, 
1.  avril,  G.  Perrot  Exploration  archeolo^que  de  la  Galatie  etc.,  Paris 
1862,  pl.  25,  26,  27,  29.]  Bekannt  sind  aufserdem  die  Ruinen  zu  Mt- 
lasa  in  Karien  und  der  T.  zu  Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  1 1  v.  Chr. 
in  Narbonne  dem  Nmnen  Au^uati  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweibten 
Altar  s.  Or.  n.  2489,  Fischer  R.  Zeittafeln  S.  443,  Ziunpt  de  Aui^taL 
p.  10  sq.  Interessant  ist  auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  xn 
Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedicationstitel  darch  den 
Anon.  Einsiedl.  erhalten  ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  313 — 320. 

2)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  78,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq. 

3)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachden  Aognst  die 
durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s. 
Strabo  V  p.  246,  Sueton  Octav.  98,  CUud.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  JLX, 
6  u.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aas  den  Trümmern  eines  t.  Angnsti 
erbaut  sein.   Ueber  Cumae  s.  das  Kai.  Cumanum  oben  S.  145. 

4)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  augusta  patres ,  augusta  voeaniur 
templa  saeerdotum  rite  dicata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  Lfll,  16, 
Veget.  d.  r.  m.  11,  5  nam  Imperatorij  cum  AugusU  notnen  aeeepity  Is»- 
quam  praesenti  et  corporali  DeofideUs  est  praestanda  dmfoUo. 
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theUung  der  Stadt  der  öffentliche  Lar^Mult  reorgunigirt  und  bei 
der  GetegeDbeit  der  Genius  Augasti  neben  den  beiden  Lao^n  zum 
stadtisclMn  Schutzgott  erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hoch- 
betagt  und  reich  gesegneten  Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging 
(14 n.Chr.) 9  luHinte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der 
steibliche  Mum  nun  Ton  Rom  aus  f  är  das  ganze  Reich  zum  Gott 
erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August, 
nicht  blos  den  Juliem,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist 
Kaum  war  er  gestorben,  so  wurde  &t  Tom  Senate  für  einen  Di* 
Tus  eridart  und  darauf  die  Ausstellung  und  Bestattung  des  Leich- 
nams in  Rom  ganz  so  Torgenommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Ccoiseeratienen  der  Kaiser  herkömmlich  gebheben  ist.  Zwei  Tem- 
pel THirden  ihm  gestiftet,  ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum, 
ein  prachtiger  Tempel  mit  Tielen  Säuloot  und  Bildern,  den  man 
oft  auf  den  Münzen  des  Tiberius  und  Caligula  sieht,  Ton  denen 
ihn  jener  gebaut  dieser  emgeweiht  hatte  i),  und  ein  für  die  kai- 
serlidie  FamiUe  und  die  Domus  Augnsta  bestimmter,  welchen 
LiTia,  jetzt  lulia  Augusta  und  Priesterin  des  DiTus  Augustus,  im  77« 
Palatium  begründet  hatte  ^).  Zugleich  wurde  damals  das  neue 
priesterliche  Collegium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf 
welches  ich  zurückkommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu 
Bhren  des  DItus  Augustus,  welche  Ton  jetzt  an  acht  Tage  lang 
rom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden^).  Aufserdem  wurde  Torzüglicb  der  I.August 
^S.  497, 3)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem 
^denken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese 
F'este  und  Tempel  freilich ,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt, 
leben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  all- 
gemeinere auf  das  Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  Tielen  andern 
""est-  und  Gedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  £hren. 


1)  Bio  LVI,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatio,  gleich  hin- 
er dem  t.  Castomm,  s.  Becker  Haodb.  1,  430,  meine  Regionen  S.  150.  An- 
oninus  Pius  stellte  Uin  wieder  her,  Eckhel  D.  N.  VlI  p.  25. 

2)  Plin.  H.  JN.  XII,  19,  42  in  Palnti  templo,  quod fecerat Dito  j4u' 
rusto  eonivx  j4vguita,  Zn  diesem  Calte  gehörten  die  3tiigigen  IvdiPala- 
ioi,  welche  Livia  stiftete  and  welche  noch  zar  Zeit  des  Dio  Cassius  von 
lern  Kaiser  gegeben  wurden ,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marquardt 
(.  A.  IV  S.  429.  Im  Kai.  Constant.  beginnen  sie  sogar  schon  mit  dem 
7.  Jan. 

3)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr 
Lugasts  ans  dem  Orient  am  12.  Octbr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid 
^  p.  XXVIII,  Marquardt  ü,  3,  272,  oben  S.  559. 
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semei-  f  IQicUiishen  Heimkelir  u.  s.  W.,  vob'  defieo  (fie  Haleiidter  <ier 
Eeit  Bc^wht  geben,  ferner  die  Verewigang* seines  GMächtnisses 
doreh  den  CuH  der  lares  Angosti  und  dnrolt  so  viele  StMungeo 
und  Spiele  in  Italien  nnd  allen  Provinzen  *) ,  so  ist  es  sehr  be- 
greiflioli  daPs  dieser  Name  den  folgenden  Oesdilockteni  immer 
mefar^  der  Glorie  einer  idealen  VerkUrung  des  rOmisch^  Kai- 
serthums  überhaupt  erschien  *),  obgleich  seine  mensdiiiche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynaistie  d«r  Adier 
mit  grofsem  Freimuth  b^rtheilt  \¥urde^).  Zimädist  sorgK» 
üreilich  seine  Wittwe  mtä  sein  Na<M)]ger  dafür  dafs  nicht  aUein 
er  selbst  anf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  dndb  da»  ganze  Ge- 
777  schlecht  der  JuHer  durch  Ihn  und  den  göttUbkaa  Iidias  und  den 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  Ton  Roimiius  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Lichl  eines  höheren  Berufe  an*  fieir- 
schafl  erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divas  Aogustas, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  d»  Gens  lolia  über- 
haupt^), welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfiadi  als  Olqect 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  TheH  der  feierlidiaoi  Wurde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  aber,  welche  als  lulia  Augusta  zugleieh  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divtts  Augustus  geweihten 
Cultus  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  jds  luno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 


1)  SuetOD  Octav.  59  Quaedam  Ilaliae  civitates  diem,  quo  primum  ad 
se  venissetf  initium  anni  fecerunt.  Provinciarum  pleraeque  super  templa 
et  aras  ludos  quoque  quinquermales  paene  öppidaHm  constituwunt. 

2)  Alex.  Ser.  b.  Lampri^.  10  ^ug^sttrs  pHmuv  sst  avetor  tmperüei 
in  eins  nomen  omties  velut  quadam  adoptione  aut  iure  hereditario  tvcu- 
dimus.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aug^astas  der  Kai- 
ser schlechthiü  war,  beweisen  u.  a.  die  kielDasiati^cheii  Münzen  mit  den 
t.  Romae  et  An^sti,  wo  diese  lascbrift  dieselbe  bleibt,  ia  d«in  Teapft 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zo  sehen  ist. 

3)  Pütt.  H.  N.  Vn,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 

4)  Tacit.  Rist.  II,  95  quod  saoerdoHum  ut  Ronmltu  Tito  TaUo  regt, 
ita  Caesar  Tiberius  luliae  g^enti  sacravit.  Vgl.  Ann.  1,  54.  Auch  das  s.  g. 
Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  Mia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Vemisj  s.  Dto  LIII,  27,  vgl.  Bedter  Handb. 
I,  635.  Ueberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitol,  deo 
die  Militärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarinm  derselben  Gensnit 
circensischen  Spielen,  welches  Tiberras  gestiftet  bfftte,  tn  B^^villae,  wo  dir 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  wafen,  s.  Ta^U  Ann.  11,  41,  XV)  2S. 
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verehrt  ^y,  ^S»mA  Tiberius  sbleho  Ausz^hnungen  nicht  gemt 
sah  und  zuletzt  'sogar  miterdrödite,  daket  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Gaudias  zur  Diva  Aogusta  erhöhen  und 
als  solche  auch  in  Rom  «  beiden  Tempehi  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurdet).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte  ^  alle  göttlichen  Ehren  in  Rom, 
hieh  aber  um-  so  strenger  auf  den  nenbegröndeten  Cuhus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  da(^  selbst  die  g^ingstai  Verstöfse 
gegen  die  Heil^eit  desselben  mtt  dem  Tode  bestraft  wm^den^). 
Auch  M  Asien  wollte  er  nur  in  Smyma  einen  ihm,  seiner  Muttet*  tts 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel 
erlauben,  während  jede  Yemachlässigung  des  Divus  Augustus 
auch  hier  scharf  geahndet  wurdet).  Um  so  mehr  gefiel  sich 
CaUguk»  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Clau- 
dius j(ftk  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  tum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  Anlai^  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  dm  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derseH)e  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  fibrigen  Divis  der  Gens  lulia  gleich^ 
gestellt^).   Nero  trid>  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in  den 

1)  Ansäst  hatte  sie  darch  sein  Testament  zu  seiner  Adeptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  Augusta  gejoacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin, 
s.  Vellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  Ann.  I,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koehler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien ,  wo  Livia  als 
Rhea  eostümirt  die  Büste  des  Div^is  Augustus  mit  der  corona  radiata  vor 
sich  hält.   Ueber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Bckfael  D;:N.  VI  p.  155. 

2)  Sueton  Glaud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Augusti  et  Divae 
Augustae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  h.  Marini  Atti  Arv. 
p.  82.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst  y  die  Frauen  schwuren  bei  ihr, 
tf.   s.  w.  ' 

3)  TadU  A.  I,  7d<  74,  11,  50,  III,  66,  Saeton  Tib.  26.  58.  Auch  fiir 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  B^ero,  blieb  der  Cnltus  des  August  eine 
Familiensache,  s.  Plin.  XXXV,  10,  36,  Sueton  JNero  12. 

4)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberius  nur  auf  Veran- 
lassung der  civitates  Asiae  restitutae  eine  Ausnahme.  W^enigstens  ist  der 
von  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
erri4ihtete  Colofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach 
zu  urtheilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192 sq.,  0.  Jahn  Leipz.  Ber. 
1851  S.  119ff. 

5)  Sueton  Claud.  1 1 ,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  und 
Neros  maliciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  1 19.  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunum  in  Britannien,  Seneca  1.  c.  8,  Taeit. 
Ann.  XIV,  31. 
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ProTuuen,  wo  die  Griechen  und  Analoi  um  nalnriicli  m&ief 
mit  den  hdchstmöglichen  Ehren  uberhäuftmi.  Als  es  mit  ihm  zu 
Ende  ging,  dem  kixim  der  Aeneaden  und  dem  letzten  lalier, 
begab  sich  nach  gpäierea  Berichten  ein  grofses  Wunder  ^).  Als 
Liyia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  OctaTian  nach  ihrer  in 
der  Nähe  tou  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste  liefs  em  Adl^ 
ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im  Schnabel  hatte,  in 
ihren  Schoofe  Men.  Sie  setzt  das  Huhn  und  pflanzt  iexL  Zweig: 
jmes  brütete  eine  so  gro&e  Menge  junger  Hühner  aus ,  dais  die 
Villa  seitdem  ad  gattinas  hiefs,  aus  dem  Zweige  ab^  wwrde  ein 
ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cäsai«n  d&si  LortMier- 
schmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gelvodnen 
Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt 
und  man  wollte  beobachlet  haben  dafs  bei  dem  Absteib^oi  änes 
Jeden  auch  der  von  ihm  gepflaaate  Baum  wieder  einging.  Jetzt 
779  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht  idlein  der  ganze  Lor- 
beerhain auf  einmal  aus,  staib  nicht  allein  der  ganze  Hühnerseg^ 
s<mdem  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort  befindlichen  T<»npd[  d^ 
Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  verloren,  ja  selbst  den 
Händen  des  Divus  Augustus  entfiel  das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  offnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte^).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorum  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denseUMm  von  welchem  noch  dUe  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligthum  sein  sollte^).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 


1)  Piin.  H.  ]\.  XV,  30,  40  'weifs  blos  von  dem  Wander,  4eiii  derLor- 
beerhaiD  nnd  der  prodigiöse  Hühnerhof  ilire  Entst^HiDg  verdankten.  Vgl 
Sueton  Galba  1  uad  Dio  LXIII,  29. 

2)  V^l.  die  Selbstironie  b.  Sueton  23  Prima  quogue  morbi  aeeegsituu 
Vae,  tnquit,  puio  deusßo,  Plinins  H.  N.  II,  7  sieht  bei  euhemeristischer 
UeberzeogUDg  in  seiner  Apotheose  nnr  einen  schuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit: Hie  est  vetustissimus  r^erendi  bene  merentibus  gratüon  mos,  ut 
tales  nitminibus  adscHbant 

3)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.   Vgl.  Sueton  Vespas.  1, 12. 
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Yespasiaii,  der  sabintsebeii  Ursj^imgs  und  aus  der  Geg^d  von 
Reate  gd)äFtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Bereiter  zurück* 
gingen.  Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze 
der  Staitiien,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu* 
sion  von  Ehrenbogen,  langen  Dedieationstiteln,  Lobgedichten 
und  Sefameichel(»en  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete^).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Consecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mftchtig  als 
dafs  ane  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi* 
dersprueh  mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhobt),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 
und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefallen  liefs,  nach  tso 
seinem  Tode  aber  von  seinem  NacMolger  Hadrian  und  dem  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wunderUche,  mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  ^).  Die  folgende  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhangcfnde  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufserordentttchen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonlne  erfreuten,  welche  nicht  alldn  gleich  nach  ihrem  Ab- 
Sterinen  vom  Senat  mit  sehener  Einstunmigkeit  zu  Guten  Göttern 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generatio- 


1)  PliDiQS  giebt  Pane^r.  52  ff.  eine  lebhafte  SchilderuDg  dieses  Un- 
Wesens,  welebes  anefa  dem  Tacitus  so  maDcbeo  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Mulationen  des  Statins  und  Silins  Ital.  Fun.  III,  594  ff. 

2)  Aufser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trigan  auch  seinen  wirk« 
liehen  Vater,  welcher  unter  Vespasian  mit  grofser  Auszeichnnog  gegen 
lie  Parther  gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traianus  auf  Münzen, 
}.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  Vermnthlich  wurden  beide  in  einem  gemein- 
ichaftlichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  18 
lind  von  Trigans  eigner  Gonseeration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzuge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet ,  welche  nach  dem 
Kai.  Gonstant.  von  seinem  Geburtstage  ^d.  18.  Sept.  an  5  Tage  lang  als 
ludi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

3)  Spartian  Adr.  25,  Dio  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  ihm  einen 
3igDen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Golonoa.  In  Puteoli,  wo 
fladrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeterisehe 
Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benannt  Go- 
lonia  Flavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  N.  2487.  2536. 
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BeH  ta  wahren  Idealbildern  (Hner  ftiedUkkeD;  firommeii  waA  ge- 
rechten Regentengröfse  Terklirt  wurden.  Namentlich  iwar  Ibr* 
cus  trotz  seiner  persönlichen  Schw&cken  der  Lidbling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Gescliiechtesr,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andctikens  Tiel  beigetrageii 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  meiner 
Biüthe  und  Marcus  war  dne  Art  yon  Ideid  eines  stoificheU  imd 
asoetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  rielaft  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  €oin- 
modus  trug  da2u  bei  die  Popularität  der  baden  firäieren  Auto- 
nine  zu  verstärken^),  daher  Septimius  Sererus  es  für  gerathen 
781  hielt  sich  in  das  Geschlecht. der  Antohine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen. Er  machte  sich  nehmUeh,  obwohl  Bfaicus  bereits 
Tor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner. Macht^ollkonimettheit 
zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dafs  nun  Commodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  w^den  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzw^  über  den  Kopf  nahm  ^). 
Derselbe  Scandal  wiederhohe  sich  beim  Tode  desCaracalla.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennodi  mit  Rücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  3).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  Sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Sohandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vomehmlieh  der  au£s^- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten^),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zdt  dahin  brachte  dafs  sein 


1)  Man  machte'  es  dem  Commodus  zum  Vorwarf  dafs  er  den  NameD 
des  Hercules  dem  der  Antonine  yon^ezo^eo  habe,  s.  Lamprid.  Antouii. 
Diadum.  7.  Der  T..  des  AntoDinas  Plus  und  seiner  Gemahlin  Fausliaa  Ist 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der 
des  Marcus  Anton,  la^  auf  Piazza  Golonna,  s.  meine  Regionen  S.  175,  v]^. 
Brunn  templo  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Ann.  d.  Inst.  1852  p.  338 — 345, 
Monam.  V  t.  XL. 

.  2)  VgL  Bio  LXXV,  7,  Spartian  11  prinuupie  ini^r  miUtes  Dtpum 
Commodum  pronuntiavit ,  und  dens.  Geta  2,  Sevems  habe  gewollt  ut  om- 
nes  .dmnceps  prineipes  quemadmodum  Augu$H^  itaetiam,  Antonimdkt- 
rentur,  amor€  Marciy  quemfuüse  vdf  rattern  suum  dieebat  et  euhu  pki- 
losophiam  lüerctrumque  institutiomenn  imitaius  est.  Septidüiis  Sev.  nad 
Caräcalla  rechneten  sich  in  Folge  dieser  Anknüpfung  ganz  gemüüilich  zo 
demselben  Geschleehte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  Nerva. 

3)  Spartian  Carae.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVIII,  9  und  Eokbel  D.  K. 
VII  p.  219. 

4)  Dio  LXXIX^  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opll.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
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eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninns  heifsen 
mochte  ^).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militarperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  ai^  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Diyis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentEdi  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften ^).  Selbst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 
ja  noch  Valentim'an  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Divi  783 
genannt,  nur  in  dner  dem  Christenthum  angepafsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ^.). 

VerBuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grund^üge  des  Kaiser- 
cultuszu  vergegenwärtigen,  sowohl  d^  regierenden  als  der  ver- 
storbenen, so  blieb  zunächst  der  Gultus  des  Genius  eines  jeden 
regierenden  Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden 
war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsadie.  Eben  so  natürlich  war 
die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  allge- 
mein war  und  auch  hi^  mit  dem  Gultus  des  Genius  eng  zusam- 
menhangt ^).  In  Rom  pflegte  anfser  diesem  natürlichen  Geburts- 
tage der  Tag  des  Re^erungsantritts  (natalis  imperii)  feierlich 
begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  und  Spie- 


nin»  Diadam,  1  und  6  9tfuii  qtädem  tarn  amahiU  ilUs  temporibus  notnen 
j4ntoninorumj  ut  qui  eo  nomine  non  niteretuTf  rnereri  non  videretttr  Impe- 
rium. Spariian  Carac.  9  ita  emm  nomen  Antoninorum,  inoleveraty  utvetli 
ex  animiM  hominwn  non  posset^  quod  omniwn  peotora  velut  AugtuU  no- 
men  c^sedertH. 

1)  Daher  auch  die  za  seiner  and  seiner  Matter  Verehrang  eingpesetzten 
Sodales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden,  s. 
Lamprid.  AI.  Ser.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, nanentlieh  d«8  Marens,  aigetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  4^n 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

2)  Trebell.  F.  Glaud.  3,  Victor  de  Gaes.  40. 

3)  Eckhai  D.  N.  VDI  p.  92.  473.  Vgl.  Tertall.  ad  Scapalam  2  CoU- 
tnuM  ergo  et  imperatorem  sie  quomodo  et  nobü  licet  et  ipsi  expedü,  ut  ho^ 
nunem  a  Deo  secundum  et  qiäcquid  est  a  Deo  consecutum  et  solo  Deo 
fninorem» 

4)  Plato  Alcib.  I  p.  121  C  ßa<sM<og  yevid'Ua.  anaaa  d-vei  xal  iog- 
raCii  ^  Idaia,  vgl.  Herod.  1,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B, 
Lietronne  Recneil  des  Inscr.  de  TEgypte  I  p.  82.  In  Rom  wurden  seit  Cä- 
sar und  August  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert, 
in  allen  Ständen  und  durch  das  ganze  Jteich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rix  yivi&Xta  und  ja  ytviöia  d.  h. 
der  Todestag,  dicr  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls  in  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 
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len^).   Dazu  kamen  noch  jene  Ton  August  auf  das  Kaiserthum 
und  den  regierenden  Kaiser  fiberhaupt  übergegangenen  Feste 
und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wekhe  gleidifaüs  aus  der  Zeit  des  Augost 
stammten  9  ab«r  aUmlUch  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden  >).   August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ord* 
nung;  daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufinerk- 
samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentlidieQ 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung  u.  s.  w.  seine  Theilnahme  durch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kam«i  die  regel- 
mäfsigen Veranlassungen,  namentiich  beim  Jahresanfänge  d.h.  am 
783  3.  Januar,  wo  alle  Stände,  alle  priesterlichen  Collegien  mit  den 
öffentlichen  Beamten  und  Priesterthümem  in  Gelübden  wetteifer- 
ten *).  Ferner  die  vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennalia 
u.  8.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stam- 
men, da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die 
Republik  herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendst€9i 
Vorstellungen  des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  tob 
neuem  auf  zehn  Jahre  zu  übernehmen;  daher  seitdem  die  gesetz- 
liche Bestätigung  seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  Tota 
decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch 
unter  Tiberius,  wo  diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form 
geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisem  ^).  Die  Quinquen- 
nalia waren  eine  Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decen- 
nalia, woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden. 
Immer  pflegten  diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt 
eines  Kaisers  zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn, 
später  Ton  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  Yon  neuem 
ausgesprochen  zu  werden  ^) ,  und  immer  waren  sie  mit  Oj^em, 

1)  lul.  Capitolin.  Pertin.  15  Cireenset  et  itnperä  nataUs  addeü  sunt^ 
qui  a  Severo  postea  subiati  sunt,  et  genethUaci,  qut  fnanent,  well  nelmüich 
die  Gebnrtstagpe  der  Divi  immer  Festtaf^  blieben.  \g\.  Gothofr.  ad  Cod. 
Theod.  II,  8,  2. 

2)  Eckhel  D.  N.  VIÜ  p.  473  sqq. 

3)  TertaU.  de  cor.  12  Ecce  annua  votorum  nuntupaUo  quid  videtur? 
Prima  in  prineipiis  (Dchmlich  der  castra),  secunda  in  eapitoiä».  Aedfe 
post  loea  et  verba:  Tunc  tibi  lupiter  bovem  eomibus  auro  decoraüs  rore- 
mus  esse  futurum.  \^l,  oben  S.  162.  Beispiele  ^eben  die  Acta  fr.  Ar- 
yalinm. 

4)  Dio  LIII,  13,  LVII,  24,  LVffl,  24. 

5)  Plio.  ad  Traian.  ep.  X,  44  Solennia  vota  pro  ineolumitateitM,  qua 
publica  Salus  continetur,  et  susdpimus  Domine  pariter  et  solvimus,  precaä 
deos  ui  velint  ea  semper  solvi  semperque  si^nari. 
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prächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  verbanden,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  druckende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero,  Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete  ^).  Ein  allgemei- 
ner Ausdruck  für  die  übernatürliche  persönliche  Würde  des  Kai-  784 
sers  blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  ma- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugeschrieben 
wurde  ').  In  seinem  persönlichen  Auftreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  welche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von 
den  Königen  Syriens  schon  früher  getragen,  also  nach  diesem 
Beispiel  in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
wurde  ^).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 


1)  (Jeber  den  Julius  und  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Unter 
Fiber  wollte  man  den  September  Tiberius,  den  October  Livius  nennen, 
loch  gab  er  es  nieht  zu,  Sneton  26.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai, 
funi  eine  Zeitlang  Neroneus,  Claudius,  Germanicus,  Tacit.  A.  XV,  74^ 
^VI,  12,  unter  Domitian  der  September  Germanicus,  der  October  Domitia* 
ms,  Sueton.  13,  Plut.  Numa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte 
nieder  eine  Aenderung  der  Namen  September,  October  in  Antoninianus 
lod  Faustinianus  ab ,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom 
fanuar  bis  December  neue  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  10, 
)io  LXXn,  15,  Lamprid.  Comm.  U.  c.  intpp.  Endlich  unter  Tacitus  be- 
Lam  der  September  diesen  Namen,  Vopisc.  13.      - 

2)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an:  aefer- 
tiiatem  tuam^  vgl.  Horat.  Od.  I,  2,  45  ierus  in  caelum  redeas  diufjue  la&' 
US  intersiM  populo  Qiärmi  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  August! 
der  den  numinibus  Augustorum  wurden  häufig  Altäre  und  öffentliche 
)enkmäler  gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon 
.  52.    [Annali  delV  Inst.  1859,  p.  109  ff.] 

3)  Florus  IV,  2,  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  Octav.  94.  In  Syrien 
rscheint  Antiochus  IV  als  Seog  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XU,  162 
agt  vom  Könige  Latinus:  cui  tempora  eircum  aurafi  bis  sex  radüful" 
entia  dnfftmi,  SoUs  avi  spedmen.  Vgl.  Eekbel  D.  N.  VI  p.  268  und  über 
en  Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constantins  eine 
egelmäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D  M. 
00.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem 
iommodns  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das 
ompliment  machten,  afyXrjv  tiva  ovqavtov  negl  rijv  xe(fciXriv  avyyiys- 
rjai^ai  avT(ßj  Herodiau  I,  7.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz 
t  den  Werken  der  alten  Kunst,  S.  Petersb.  1859,  S.  13,  11 5  ff.,  131  ff.] 
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zen  mit  dieser  KroBe  abbilden  iäjfet^  die.  imiiier  häufiger  mit  dem 
L«ri>eerkranze,  dem  sonst  genvöbnlicheo  Kopischmudie  der  Kai- 
ser, abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der Jümbos  erscheint,  zuerst 
auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  grie- 
chische Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  ia  den 
Tempeln  der  Gotter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  .alle  Kaiser  au- 
gewendet, wie  diese  Bilder  auch  bei  öffentlichen  Proeessioaen, 
namentlich  der  der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  deneo  der 
Gotter  und  der  verklärten  Divi  zn  erscheinen  pflegten;  ja  es 
wurde  schon  unter  Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfein 
und  seine  Andacht  zu  verrichten,  so  dafs  spater  nur  noch  m  der 
Zahl  und  dem  Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem 
Capitol  au%estelU  wurden,  eine  Auszeichnung  bestaad  ^ ).  Aufser- 
786  dem  dachte  man  sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen 
Schulz  aller,  (xötter,  speeiell  des  Jupiter  stehend.,  daher  es  bald 
sehr  gewohnlich  wurde  die  Gotter  mit  besondrer  Beziehung  auf 
den  Augustus  und  die  Domus  Augusta  zu  verehren  und  zu  beBen- 
nen;  oder  aber  die  Kaiser  identüObcirten  sich  selbst  mit  den  Göt- 
tern ,  so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder 
persönlich  in  demselben  auftraten  und  eine  entsprechende  Ver- 
ehrung forderten.  Noch  häufiger  als  bei  den  Kaisem  wurde  diese 
Art  von  Adulation  bei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche  na- 
mentlieh  in  Bildern  und  auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit 
den  verscbiedekistett  Attributen  als  lunones,  Cereres,  Vttieres, 
auch  als  Vesta,  Concordia,  Fecunditas,  Pudicitja  u.  s.  w.  verehrt 
wurden,  wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu 
schwören  pflegten,  wie  die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers. 
Ein  andres,  seit  der  Zeit  der  Antonine  wiederholt  erwähntes 
Symbol  der  kaiserlichen  Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der 
Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen 
wurde ^),  scheint  mit  dem  von  Augustus  eingeführten  Vesta- 


1)  lieber  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  «ufsustellen,  ne  inier  $imulaera  deorumyseiw- 
ter  omommUi  Me4ium  ponerentur.  Doch  opferte  man  b«i  seiaeo  Statoea 
und  deueu  Seiaos,  Bio  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  voo  Pro- 
fanation  des  kaiserlichen  Bildes ,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  w.  wurde 
aufs  strengste  geahndet.  Unter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyrao- 
nei  dieser  Idololatrie  aufs  höchste  getrieben,  wahrend  Tralan,  obgkifii 
sonst  in  dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines 
Bildes  forderte,  s.  Plin.  ep.  X,  67,  Panegyr.  52.  VgL  Spartian  Carac5 
und  Gothofr.  Cod.  Theodos.   XV,  4,  1. 

2)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
I,  8.  16,  II,  3,  wo  Pertinax  zuerst  aufß  PalaUum  geführt  und  dort  ^y  t^' 
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(Hepste  im  Palathim  (S.  549)  zusammenziihängeii,  indem  dieser 
Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das  auf  ihm  lodernde  Feuer 
auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der  höchstm  Reiehsgewalt  ge- 
worden war,  wie  der  Heerd  und  das  Feuer  im  ahen  Vestatempel 
die  Seele  der  alten  rdmischen  Staatsgemeinschaft  bedeutet  hatte. 
Der  Titd  IK>minn»  wvrde  zuerst  von  Galigula  und  Domitian  ge- 
duldet, die  Adoration  [nQoaxvvriaig)  nach  orientalischer  Weise 
forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persönliches  Auftreten 
und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt  ganz  nach  dem  Vorbilde 
des  orientalischen  Sultanismus  modelte  i). 

Die  Terstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hiefsen  ab  solche  786 
Drvi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  specidl  in  diesem 
Sinne  gdM'äuehlich  war^)  und  von  den  Griechen  durch  &eol 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  *).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Ge- 
mahlin Trajans,  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Vichte,  weiche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
mdre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  ^),  femer  die  beiden  Fau- 


laöiXiCffi  iarltf  geweiht  wird  {ISqv^tDj  dessennngeachtet  aber  am  folgen- 
len  Morgen  weder  „  das  Feuer ''  vor  sich  hertragen  lafst  noch  sonst  von 
inem  Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  n,  6  und 

m,  6. 

1)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatus  ist  wesentlich  Despotie  d.  b.  das 
f^erhaltnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Att.  Arv.  n.  68B, 
Sckfael  D.  N.  Vm  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  heifst  es  auf  den  Münzen: 
}eo  et  Dommato  Nato  (S.  755)  und  Nostro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  h. 
dominus  Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient 
t^was  Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vor- 
ild  gewesen  sein,  s.  Sueton.  Galig.  14,  Dio  LXIU,  4,  Herodian  IV,  11  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deus 
rlrd  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht,  z.  B. 
nf  Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

3)  Taeit.  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  im- 
ler  voraussetzen,  quotiens/ug^at  et  eaedes  iussit  prineeps,  totiens  gratet 
BIS  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  aHquanti  —  m 
teUs9iium   numerum   rrferuntur   aegre   exsequiu  digni  und  Pausan. 

m,  2, 2. 

4)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Schwe- 
:er  des  Galigula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
ocli  auf  diese  Gülte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Taeit.  A.  XVI  eiutäem 
tzwm  est  Poppaeam  Divam  non  credercy  euius  in  acta  Divi  Augusti  et  Divi 
Ut  non  iurare.  Plotina^  wurde  vermuthlich  neben  Trigan  verehrt,  über 

Prell  er,  BOm.  Mythol.  2.  Aufl.  50 
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stinen,  die  Utere  als  GemaUin  des  AntoBinus  Pias  tind  die  jöb- 
gere,  die  des  Marcus  Antoniniis ,  welche  trotz  ihres  iiedeiüchoi 
Lebens  nadi  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttia  ertioben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gew6hnlidie  Verlauf  der  Gonse<»*ation  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbn^i  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  S^at 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  beschiols  und  die- 
sen Beschlufs  zugleich  näher  formulirte  ^).  In  Ansnadundallen, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Consecration  des  Commodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge^  da  solche  Divi  gewöhnfidi 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausfuhrlich  beschrieben  >).  Er 
787  ist  dem  orientahschen  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  eoi- 
lehnt  und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden^).  In  Rom  sind  die  (»ebräudie 
von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius  Sev. 
und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben.  August 
starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leichnam  erst 
nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte  am  17.  Septbr. 
im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren ^^  d.  h.  eines 
Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales  Augustales  *). 
Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  vertilgt  und  die  Apo- 
theose symbolisch  dargestellt  werden.  £s  wurde  also  zunädist 
der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so,  dafs  der  xmk- 
liche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 


den Galt  der  Matidia  und  Marciäaa  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mofloi- 
sen  I.  N.  4018.  4022.  4029  ~  ai.  4055. 

1)  S.  oben  S.  138,  2,  vgl.  Prodent.  c.  Symm.  1,  223  ff.,  249ff.  Anek 
anf  den  Consecrationsmiinzen  ist  oft  hinzugesetzt  KX  S.  C.  Auf  die  ge- 
nauere Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  h.  S|uirtkm  Mr, 
6,  Gapitolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

2)  Dto  LVI,  34  ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  August  und  Peninaz,  Bero- 
dian  IV,  2  von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Consecratioas- 
münzen  wichtig,  s.  Eekhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

3)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  O.  MüUer  KL  i. 
Schriften  2,  102  ff.,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVH,  115,  die  d«s  alte- 
ren Dionysius  Athen.  V  p.  206. 

4)  Kai.  Amitern.  17  Sept.  Fer.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Divo  jittgml» 
honoroM  caeiesies  a  Senatu  deereti  etc.  Tacit.  A.  I,  10  eeterwm  #«ptftor« 
mnre  perfecta  templum  et  caelestes  religione*  deeemuntur.  Vfrl.  Vi,  18, 
Xll,  69. 
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storben^a  sichtbar  war,  mit  wdchem  bei  der  Bestattung  des  Per- 
tinax  und  des  Sepftimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krank- 
beit  noch  einmal  sinnbildUch  aufgeführt  wurden^).  Dann  folgt 
die  Bestattung  mit  prachtigem  Gefolge,  indem  sich  der  Zug  zu- 
nächst au&  Forum  begab  wo  die  äbliche  laudatio  gesprochen 
i^urd^^),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird  die 
Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist^).  Bei  demselben  wird  dem 
Terstorhenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die  788 
Ritter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt. Während  dieser  yerbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
bildliche Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  von 
nun  an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte ;  ja  bei  der  Bestattung 
des  Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war 
sein  Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen 
genau  so  wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er 
Ton  der  Livia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirt 


1)  Das  Waebsbild  auf  dam  Paradebette  sckeint  eine  ältere  Bestat- 
tuDgssitte  zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ausstellung  der  kaiserlichea 
Leiche  war  yermuthlich  das  Pentapylnm  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt, 
s.  meine  Regionen  S.  183. 

2)  Beim  Lekhenbegttagnisse  des  Sever  singen  zwei  Cb5re  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

3)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen:  nvQyoeidiis  iqCßoXog^ 
iX^ifttVTi  xal  XQ^^V  M^''*  avdgtavrmv  jivaiv  xixoafitifiivri.  Herodiftn 
vergleicht  den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  £s  waren  4  Stock- 
werke, in  das  zweite  ^iirde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt 
sich  der  Adler  empor,  os  fftiQHV  an 6  yijg  lg  ovquvov  irjv  rov  ßaatl^tog 
V^uxfiv  niai€V€Ttti  vito  *PoifjittCfoVy  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des 
August:  xal  17  fxlv  (nvQo)  dvrjUaxaro,  aeibs  ^i  Tis  i^  avT^g  dq^s&elg 
ävCjiTaxQ  (OS  <r^  r^v  ^^X^'^  avrov  ig  rov  ovquvov  avaifigcav.  Daher 
auf  den  Consecrationsmünzen  und  entsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der 
Antoninussäule  die  Vorstellung  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von 
Adlern  oder  geflügelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl. 
Artemidor  Ooeirocr.  II,  20  i&og  naXaibv  dnod'Vriaxovjag  tovTovg  (Kö- 
nige u.  dergl.)  nXdaaav  tc  xal  ygatfiiv  in*  dn^  oxov/jivovg.  Auf  den 
Münzen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Symbol  der  Nova 
Inno,  auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin 
wird  von  einer  Victoria  zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  MondgÖt- 
tin  gedacht,  z.  B.  die  jüngere  F^ustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideri- 
bus  recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheitei^aufens  werden  nach  alter 
Sitte  allerlei  Umzüge,  kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt, 
vgl.  Virgil  Aeneis  XJ,  188. 
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wurde  ^).  Darauf  wurde  der  €u!tus  eingerichtet,  ganz  wie  bei 
jeder  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der 
Tempel  gestiftet  und  erbaut,  in  demselböd  ein  Pnlvinar  für  die 
Supplicationen,  Altare  fiür  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen 
eingesetzt,  der  Verklärte  als  Divus  Pater,  als  hulfreicher  Schutz- 
gott der  Römer  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  ^).  Weiter  wur- 
789  den  jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitabschnitten  sich  wiederholende 
Feste,  circensische  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  besdilos- 
sen,  je  nachdem  sich  der  yerstort)ene  mehr  oder  weniger  um  die 
Stadt  und  den  Staat  terdient  gemacht  hatte.  Endhch  erfolgte 
gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleich- 
falls zuerst  zur  Verherrlichung  des  Divus  Augustus  b^ebt  und 
nach  diesem  Vorbilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  Gonsecratio- 
nen  geschlechterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antomniani 
t&c  den  der  Divi  aus  der  Fami&e  der  wirklichen  und  Pseudo-An- 
tonini  zu  sorgen  hatten').  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodali- 
täten  mit  den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens 
lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mythologische  Traditio- 
nen durch  solche  Stiftungen  fortgepflanzt  werden  sollten,  und 
immer  wurden  sie,  wie  die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii, 
in  bestimmter  Anzahl  unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats 
gewählt,  zu  denen  die  Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natür- 
liche Mitglieder  eines  solchen  Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so 
häufig  auf  Inschriften  erwähnten  Augustales  und  Seviri  Au- 

^     1)  DioLVI,  46.  Derselbe  Meineid  and  dieselbe  Belohnan^  wiederholte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drasilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  keifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pate  r  Augu- 
stus, daber  er  hin  und  wieder  lupiter  Dens  genannt  wird,  EckHel  D.  N. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Co- 
rona radiata  und  den  Nebenzeicben  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Luran 
Vn,  457  60^8  pares  Superis  faeient  ctviUa  lHvo$ ,  fulminibus  Mianesra- 
diUque  omabit  et  astris  inque  deum  iempUs  wrabtt  Roma  per  umbras.  In 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  FülQtorn  haltend.  Ab 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  mämüiehe, 
den  Divae  weibliche  Thiere,  ygl.  Prudent.  c.  Symm.  I,  v.  245  —  bOBime 
morem  veterum  dodlt  tarn  aetate  secuta  Posterität  tnense  atque  adyHs  et 

flamme  et  aris  Augustum  cohät,  vituio  plaeavit  et  agno,  strata  €ul  pvbemsr 
iactätj  responsa  poposeit.  Testantur  tituU,  produnt  eoneuUa  Seitabu 
Caesareum  lovis  ad  spedem  statuentia  templum.  M.  Antonin  wurde  nack 
seinem  Tode  als  Propitius  Dens  angerufen,  lul.  Capitolin.  18. 

3)  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalea  Borghesi  Ann. 
delV  Inst.  Arch.  m  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaopt 
L.  Mercklin  die  Gooptation  der  R.  S.  167  ff.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429 ff. 
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^nstales  hangen  bMust  wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stif- 
tung zusammen  ^).  Wenigstens  wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen 
^on  Staatsw^en  zu  Ehren  des  Divus  Augustus  und  der  Gens 
lulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Privatvereine  für  den  Cultus 
des  August  in  und  auTserhalb  Roms  gebildet  hatten  ^) :  aus  wel- 
clien  Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  79o 
der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  munici- 
paler  Mittelstand  ungefähr  dem  römischen  Ritterstande  entsprach; 
iTvie  der  municipale  Decurionenstand  dem  römischen  Ordo  Sena- 
torius.  Mithin  wurde  dieser  neue  Cult  des  Divus  Augustus  und 
der  Divi  überhaupt  für  einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich 
zu  einem  neuen  socialistischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war 
auch  bei  diesen  Privatyereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus 
Augustus  oder  der  übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache 
des  Vereins^),  so  dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung 
und  Verpflichtung  der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern, 
Mahlzeiten,  Geldbeiträgen  u.  s.  w.,  zuletzt  der  eigne  Stand  der 
Augustalen,  aus  jenem,  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter 
entwickelt  haben  kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche 
sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wur- 
den, waren  die  Folge  ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der 


1)  A.  W.  Znvpt  de  Ang^stalibus  et  Seviris  Aug.  B.  1 846,  Marquardt 
in  der  Zeitschrift  f.  A.  W.  1847  u.  63  — 65,  R.  A.  HI,  1,  375  ff.,  Heozen 
Zeitschr.  f.  A.  W,  1848  b.  25—27  und  37—40- 

2)  Tacit.  A.  I,  73  ititer  cultores  ^uffusti,  qtd  per  omnes  domus  in 
tnodum  coüegiorum  habebojitur.  Victor  de  Caes.  1  Hincque  uliDeo  Romae 
provinmsque  omnibus  per  urbes  celeberrimas  vivo  mortuoque  templa,  sa- 
cerdotes  et  coUesia  sacravere»  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
Collegiums  der  Ängustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Augustales 
schlechthin  scheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  Collegia  zu  beruhn ; 
zu  bemerken  ist  dafs  in  UnteritaUen  gewöhnlich  nur  Augustalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Augustales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldenkmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre Collegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.  Uebrigens  würden 
sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w. 
in  Asien  und  Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.  3678  und 
Zumpt  1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  der 
Cultus  eine  Hauptsache  war  und  blieb:  D.  M.  Q.  Inst(eio)  Diadumeno  Au§^i- 
staU,   Coluit  antiiä  XXXFj  v ixit  annit  LXXXIIII  etc. 
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römischen  Spiele  und  ähnUchen  Gelegenheiten  auf  ^enen,  ge- 
wöhnlich Ton  Elephanten  gezogenen  Processionswagen^),  ihre 
Anrufung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der 
Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  '),  bei  den  verdiente- 
791  ren,  z.  B.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den 
Tempeln  der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Famflien- 
gruppe  derselben  gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Di- 
vorum  d.  h.  solche  in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  aaf 
die  Dauer  als  solche  behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt 
wurden ').  Namentlich  wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort 
und  fort  sowohl  öffentlich  als  von  jenen  Sodalitaten  und  Privat- 
vereinen gefeiert,  daher  sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben 
aus  späterer  Zeit  erhalten  haben  *). 


1)  L.  Friedläader  bei  Afarqvardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Gonse- 
erationsmiinzen  des  Ang^t,  des  Claudios ,  Vespasiao  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephaotea  oder  Pferdea  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus ,  der 
hier  gewShaUch  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Hunden  tragt.  Y^' 
Snetoa.  Cland.  1 1  j4vi499  Ldviae  divmas  honoret  et  etreean  pompa  eurrum 
dephantortim  j4uftuttmo  similmn  dueemmidum  curamt^  die  Consecratiotts- 
münzen  der  Diva  Inlia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lal.  Gapitolin.  M.  Anton. 
21,  Dio  LXXIV,  4  a.  a.  Dagegen  dnrfte  kein  Bild  eines  Divn^  bei  einem 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

2)  Vgl.  oben  8.  545,  3.  So  wnrden  die  Nninina  Divomm  auch  bei 
Verwünschungen  angerufen.  Diese  Eides  -  und  Gebetsformeln  fahrten  von 
selbst  zu  officiellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  xtcl  Jia  lov- 
To  To  fikv  ovofia  uvTov  ovx  lariv  iv  t^  xaraXoyip  rtSv  avroxQtxroQtov 
iv  fjivr^fjLJiv  inC  t€  rois  Sqxois  xttl  inl  raig  iv^alg  noiov/ÄtS^a,  &<j7t(q 
ov^k  TO  Tou  TißiQlov,  LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  znm 
Divus  macht  und  u.  a.  befiehlt,  to  ovofxa  avrov  InC  re  ratg  ivj^aTs  ana- 
aais  xal  inl  roTs  oQxoig  anaaiv  imlfysad'tti. 

3)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian ,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  Eigne  Teufel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Gommodus  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2  ^i'  raTg  &eo)Q{aig  ruTg  h 
r^  ITaXttTiip  iJQQtCi  ninoi7\^ivaig.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 
t.  Divomm,  in  quo  essent  statuae  pn'ncipum.  bonorum^  ita  ut  iisdem  ^ata- 
Uhus  suis  et  Parilibus  et  Kai.  lanuarüs  et  FoUs  (3  Imi,)  l/bamt'na  poneren- 
tur,  Flav.  Vopise.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  auPserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebranch  der 
Augustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.  N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt ,  s.  Henzen  z. 
Or.  n.  5977.  5978. 

4)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  Natales  regelmäfslg  angemerkt 
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Noch  ist  uhrig  von  don  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
enden  als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
;rüf  zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
lellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
lurch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit 
ler  Adulation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren, 
^chon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
lelbst  bald  ihre  Tugenden^),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
luch  in  Rom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 
ben wiederholt  vorkommt.  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar,  792 
[es  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  ent-. 
icheidende  Thatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griechen* 
and  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  des 
Lugustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesem 
^aare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  gewöhnlich 
PcJftaia  24ßaara  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiaa- 
}eia^).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
ietter  in  der  Noth  (2coT^^€g),  als  Befreier  und  hälfreiche  Götter 
erehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich, 
[leichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zevq 
EXsvd'iQiog  bedacht,  während  er  in  Aiexandrien  und  sonst  hin 
und  wied^  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schiffahrt 
ind  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde  ^):  so  sehr  con- 


werden,  und  in  dem  ia  verschiedeDen  Mss.  erhaltnen  Verzekiiiiisse  der 
Ifatales  Gaesamm  s.  Marini  Atti  p.  387,  Mommsen  über  den  Cbrenoi^r.  v. 
.  354  S.  565.   [C.  I.  L.  I,  p.  379  f.] 

1)  Cic.  ad  Qnint.  Fr.  I,  1,  10  quoniam  in  istis  urbibus  cum  sutnm» 
mperio  et  potestaie  versarü,  in  quilnts  tuas  virtutes  con»eeratat  et  in  deo^ 
titn  numero  coUocatas  vide*.  So  -wurde  in  Rom  die  dementia  Gaesaris 
ergpöttert  und  später  die  Tugend ,  die  Sanftnnith ,  die  Gerechtigkeit  und 
i'römmigkeit  dc^  Augast  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
efeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  grieeh.  (Jebers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
in.  P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
^oconsuln  war,  lehrt  Sueton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,  9,  ad 
Ltt.  V,  21. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3902b  ans  Eumenia  in  Phrygien: 
IvayoQtvta^ai  iv  T(p  yvfxvixt^  aydivi  T(^  ly  ITtQya/Ltti)  Ttov^Peajuafiov 
tfßdajiov  — ,  (oaavTtog  6k  avayoqtviaO-ai  xaX  Iv  toig  ayofjiivoig  xarcc 
ToXiv  aytoOt  rtav  Kaiaagrjojv, 

3)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propylaon  der  Isis  zu  Tentyra  bei  Le- 
rönne  recueil  I,  p.  80  sq.  und  oben  S.  773,  2,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in 
Ulicien:  B((p  Ztßaat^  KaCaaqi,  xal  Hoaeiidivi  !daipaX€((p  xal  uitf'^o- 
Htt^  EvnXoitf, 
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cnirirte  damals  auf  alles  Gd>ieteii  der  Natur  uad  Weltregienuig 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glaubm  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götter.  Auch  in  Atbcfi,  in  Sparta  «od 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  skh  dieadben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  aU^  in 
Korinth,  weiches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war  ^).  In  ItaUen  aber  zeichnete  sich  vorzu^ch  Neapel, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  g^echisdi, 
durch  jene  lu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen ,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  voa  <feii  be- 
röhmtesten  griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.  Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kun 
79S  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  dies«  gl^j^liMl« 
Püifiata  Sißaata  genannten  Spiele,  wie  später  äholiche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete^),  eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustes 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem  Sohuoe  Ti- 
berius').  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvoUen 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyma  von  Tiberius  besetzt  sei  ^);  doch  war  seine  Regie- 
rung zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Eai- 


1)  Ueber  den  T.  der  Roma  und  des  Aagustus  auf  der  Bni^  von  Atkei 
s.  Rofs  Arcbäol.  Aufs.  S.  113.  In  Sparta  gub  es  ein  t.  Gaesaris  and  ein  t 
Angusti,  Paus.  ID,  11,  4,  in  Korinth  aurser  dem  Galt  des  Caesar  imd  dem 
aus  Münzen  des  August  und  der  La  via  bekannten  t.  der  Gens  ]«Ua  ein  t. 
Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern  ge'widmetes  HeiligAam,  Paas.  11, 
3,  1;  8,  1.   In  einer  Inschrift  aus  Ephesus  G.  I.  Gr.  n.  2957  heirat  Gasar 

2)  Auf  einer  Inschrift  bei  Gorsini  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  103  keifsen 
diese  Spiele  ^Iralixa  Poifiaia  Zißaaxa  ^la,  ^OXv/inta,  wo  */raJlix«  ein 
älteres  Fest  sein  mufs,  die  P.  Z,  den  Auj^st  angehn,  Aie  * faiiaaraui 
*OXvfinia  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  «.  die 
Inschrift  aus  Salernum  vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  !N.  n.  104  imp,  Cmesari 
—  T.  Aelio  Hadriano  Antonino  etc.  —  eonsUtutori  tacri  eertamums 
iselasüci. 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  Biog  S^ßaarog  heifst  Tiberius  auf  IL  vos 
Pergamum  und  Steinen  von  Mytilene.  In  Aegypten  nannte  man  ilin  viog 
JSfßaaros,  ^€ov  2ißaarov  vlog,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lulii 
Angusta  d.  b.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flamen  TL  Gae- 
saris Aug.  in  Surrentum  und  in  Venusia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  718.  2123. 

4)  Dio  LIX,  28. 
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»er  wiurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutberios  beifst  er  auf  einigen  Münzen, 
LpoUo  und  HeraUe9  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
nühungen,  welche  sein  Anbang  in  Rom  ipit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {StaTi^n  fijg  Olnovfiiyyjg)  auf 
indem  ^). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentUch  in  solchen 
k^dulationen  der  Griechen  und  der  grädsirten  Gegenden,  welche 
lUer  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
nachte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
lusgebaute  Tempel  des  Zsvg  ^OXvfiniog  geheiligt  und  ein  gro- 
sser Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde  ^).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgange  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
etzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
hrem  kaiserUchen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  naturlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 
serin, die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache  war,  794 
Fenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
Tcundeten  und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.  Jetzt 
3rwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  ^OXvfiniog,  daher  auch 
[lie  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden^).  Dazu  kam  der  neue  Cultus  seines 
Lieblings  Antinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoffte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde  ^).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentlich 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu 
gelten  den  Cult  der  Antoni^e  und  die  Feier  eigner  L^vrtoviviara 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Sueton  Nero  53,  Dio  LXm,  20. 

2)  Dio  LXIX,  16,  Spartian  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Sueton  Octav.  60. 

3)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Olympiea  bei  Kranse  Olympia  S.  204  ff. 
und  über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zu  Gyzicus  und  die  dort  gefeierten 
Spiele  Marqoardt  Cyzicas  S.  143.  150  ff. 

4)  Dio  LXIX,  11,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigten  Anti- 
aoupolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  Gels.  III  p.  132,  seine  Heimath  Bitbynien 
aod  Mantinea  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
VIII,  9,  4.  In  Attika  gab  es  livrivoua  iv  cioxH  und  Iv  *MXevatvi,  G.  I. 
Gr.  n.  283,  Rofs  Demen  v.  Attica  S.  32. 
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erst  recht  befördert  zu  haban,  obwohl  er  selbst  und  sone  Fa< 
milie  syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Actien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrisdi<»i  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  erblicli  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  yerschmolz  ^).  Anderswo  wurden  @£0- 
yafiia  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sey.  mit  der 
JuUa  Domna,  Xqvüdvd-iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, OiXadikq>ua  zu  Ehren  der  feindlichen  Bruder,  des  Geta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  *). 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  In- 
795  stitut  des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat^).  Bei 
den  Griechen  ist  vB(ayf,6qoq  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet^).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Culte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlich 
yerehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  eigenthümliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xotvdy  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 


1)  VgL  das  Verzeiehnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  Nemeea 
u.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  vfot 
"all  Ol  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien  "HXta  JTv^ta  ge- 
feiert wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  festiget a  üvS-itt  zusamraeR 
wie  ^^Qittveia  ^OlvfinicL,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Getan. s.w., 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  jixjia  IJud-ia,  gpenannt  werden.  Aufserdem 
werden  hin  und  wieder  gpenannt  Koid/uo^ita,  ^(8rjQeta,  Idvxtovtyltivc^ 
^Xe^av^Qiat  letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

2)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  IVeocor.  p.  76  sqq. 

3)  Krause  NetoxoQog  Lips.  1844,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  288  sqq., 
Marquardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

4)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostel^esch.  19. 
35  die  nohg  vstoxogog  r^g  jLtfydlrjg  ^eäg  jiqT^fjudog  xal  rov  dionttovq^ 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954a  ^  TQO(fög  Tfjs  f^irtg  S^tou  rfjg  *E(fi- 
€fCttg.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  Neokoren  der  Kaiser  einen  Ntt>- 
xoQog  trjs  lÄQT^fJLidog  rijs  ^evxotpQvvijg  in  Magnesia,  einen  andern  tmv 
fiiyaX(ov  &€(3v  N^fxiüifov  in  Smyrna,  rov  fiiydlov  ZagantSog  andersvoy 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
zu  sein  scheint. 
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i^eioTtOQöi^  netinen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
iiesem  Kreise  von  Asien,  vorzügKeh  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
n  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
ivurde,  in  Ephesus,  Smyma,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
»ch  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Ziilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Neatmo^og  eine 
»ehr  angesehene  Person ,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst, 
len  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
irerseits  die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  ^).  Die  ersten  Anfange  dieses  Instituts  fal- 
en  in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
£eine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocmrats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet ,  so  dafs  wir 
Bphesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.  Am  mei- 
sten blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen  796 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
lad  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten: 
^as  vermuthUch  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate 
ier  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus ,  darauf  das 
ies  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiern- 
len  Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden^). 
[mmer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmäch- 
ig  aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römi- 
schen Senats ,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
neriit  wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
EU  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  diese 
G^ebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
ich  und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich 
solche  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephe- 
sus die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Wurde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen, 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provinciellen  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xocvd,  communia 


1)  Ueberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Voftheile, 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  n.  s.  w.  verbanden,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 

2)  Krause  NttoxoQos  p.  43  sqq. 


790  ZWÖLFTER  ABSCINITT.    KAISERCULTUS. 

TOD  Asioi,  Macedomeii  u«  s.  w.,  wekhe  als  sokhe  die  Stiftong 
eines  Tempeb  z.  B.  Rgmae  et  Augu^ti  beschlie&en  und  für  die 
Ausnistung  der  Feste  sorgen,  d^er  auch  wohl  ais  utoiyd  das 
Neooorat  za  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  »ich  natürlich 
immer  in  der  Metropole  be&nden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden. 


Der  rSmigche  Kalender» 


Januar.  „  .^ 

Seite 

1.  Kai.  Tag  des  lanas  and  der  Strenae 159. 

-  des  Aesculap  und  Vejovis  in  Insula    .     .     .  237.  607. 

-  der  Fortuna 560. 

3.  Tag  der  Vota 162.  782. 

9.  Agonia  oder  AgoAalia 159. 

11.  luturnalia,  Carmentalia 357.508* 

13.  Idus.   Tag  des  lup.  Stator  nach  Kai.  Const.       .     .     .  176.  . 

15.  Carmentalia *  357. 

16.  Stiftungstag  der  Concordia ,    .     .     .  624. 

22  —  24.  LudiPalatini 776,2. 

27.  Dedication  der  von  Tiberius  neu  erbauten  aedes  Ca* 

storum 661. 

30.  Dedication  der  ara  Pacis 614. 

Februar. 

1.  Kai.  Tag  der  Inno  Sospita  in  Lanuvium  und  Rom  .     .  247. 

5.  Stiftungstag  der  Concordia  in  Arce 624. 

13.  Idos.  Tag  des  lup.  und  des  Faunus  in  Insula     .     .     .  345,6. 

15.  Lupercalia 318. 342ff. 

17.  Quirinalia 330. 408. 

13— 21.  Diesparentales 483. 

21.  Fcralia 483. 

22.  Caristia 484. 

23.  Terminalia 229. 

24.  Regifugium,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  265.     . 

27.  Equiria 318. 

März. 

1.  Kai.  Tag  deä  Mars,  alter  Jahresanfang 245.319.542. 

-  d«r  luno  Lucina      ...     .- 245. 
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Seite 

1.  Ral.  Matronalui 244. 

Aaszn^  der  S«lii 319. 

5.  IsidU  Navifiom 729. 

6.  Auifiut  zum  PoDtif.  Max.  erhoben 549. 

7.  Taif  des  Vejovis       •    -     •    ., 236. 

-    des  lupiter,  Mars  und  Vejovis 319. 

14.  EqnirU 320,  1. 

15.  Idus.   Tag  des  lupiter 320. 

-    der  Anna  Perenna 304. 

16.  MamuraUa 317. 

16.  17.  Umzu|p  bei  den  Capellen  der  Argeer  ....  515. 

17.  Liberalia,  PiesafTonaUs 159,2.320.444. 

19.  Stiftungstaip  der  Minerva  in  Aventino  und  Dies  ar- 

tifienm 259. 

19—23.  Quioquatrus 260. 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Comitium 261.320. 

20.  Pelosia 729,4. 

23.  Tubilostrium 321. 

24.  Q.  Rex  C.  F.  (Quando  Rex  comitiavit  fas)  ...  321. 
22—27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis  .  .  .  736. 
28.  Initium  Caiani 741,4. 

30.  Ära  Pacis  coostituta - 614.  624. 

31.  Stiftungstag  der  Lnna  in  Aventino 289. 

April. 

].  Ral.  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis      .     .  388.  395. 624. 
5.  Stiftungstag  der  Fortuna  Publica  auf  d^n   Qui- 

rinal 556. 

4—10.  Megalesia 448.451. 

10.  Stiftungstag  der  Magna  Mater  Idaea  auf  dem  Pa- 

latin 448. 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste      .     .     .  562. 

12— 19.  LudiCereales ,.     .  434ff. 

13.  Idus.   Stiftungstag  des  lup.  Victor  und  der  Li-* 

bertas 176.616. 

U.  Fordicidia       405. 

21.  Paritia  oder  Palilia,  später  *Aki^ai(x 367  ff.  701. 707. 

23.  Vinalia  priora 175.  388.  396. 

25.  Robigalia 437. 

Serapia 730. 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio 549. 

28— 3.  Mai.  Ludi  Florales 380. 

Mai. 

1.  Kai.  Tag  der  Mala  oder  Bona  Dea 351. 

Laralia 490. 496. 

9.  11.  13.  Lemuria 499. 

12.  StiftuDgstag  des  Mars  Ultor 325. 

15.  Idus.   Argeenopfer 515. 

Tag  des  Mercur  und  der  Mala 597. 

21.  AgonaUa 159, 2. 
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23.  Tobilnstriuiii 529. 

24.  Q.  R.  C.  F. 

25.  StiftuDgstag  der  F.  Primigenia  auf  dem  Qairioal   .     .     .  556. 
29.  Ludi  Honoris  et  Virtatis 614. 

Juni. 

] .  Kai.  Tag  der  laoo  MoneU 252. 

-  der  Caroa 603.  604. 

-  des  Mars  extra  p.  Gapenam 323. 

Stiftuogstag  des  t.  Tempestatis 293. 

3.  Stiftungstag  der  Bellooa       611. 

4.  -       -      des  Hercules  Custos  in  Girc.  Flam.    .     .     .  655, 4. 

5.  -       '      des  Dias  Fidias  in  eoUe  Quirinali      .    .    .  636. 

7.  Ludi  piscatorii 512.  529. 

8.  Stiftnngstag  der  Mens  in  CapitoUo 628. 

7  — 15.  Reinigung  des  Vestatempels 542. 

9.  Vestalia 542. 

5.  Q.  St.  D.  F.  d.  i.  Quando  stercus  delatus  fas    .     .    .    .  543. 

1.   Matralia 285. 

Stiftangstag  der  Fortuna  in  Foro  Boario       .....  554. 

der  Goncordia  der  Porticus  Livia  ....  624. 

3.  Idus.   Stiftungstag  des  lup.  Invictos 176. 

Quinquatrus  minosculae 262. 

9.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in  Gaelio  .     .  260. 

0.  Stiftuogstag  des  t.  Suoimani  beim  Circ.  Max 217. 

3.  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Trasimenus. 

4.  Tag  der  Fors  Fortuna 553. 

7.   Stiftungstag  der  Aedes  Lamm  in  Summa  Sacra  Via  .     .  497. 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statoris 176. 

9.        -       -      des  t.  Quirini  in  coUe 698. 

1 .  -       -      des  t,  Herculis  Musarum 656. 

Juli. 

1.   Kai.  Tag  der  Felicitas  in  CapitoUo 619. 

4.  Stiftuogstag  der  ara  Pacis 614. 

5.  Poplifugia  ] 

7.   Nonae  Caprotinae  > 255. 

B.   Vitolatio  S 

5.    Tag  der  Fortuna  Muliebris 556,  2. 

r.   Opfer  ad  aram  Gonsi 421. 

y  — 13.  Ludi  Apollinares 271. 

l  — 19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

>.   Idus.   Trans vectio  Equitum  zu  Ehre  der  Gastoren     .     .  660. 

^.    Dies  AlUensis. 

K   21.  Lucaria 99. 

>  —  30.  Ludi  Victoriae  Caesaris 610. 

L    Neptunalia 505. 

».   Farrioalia 458. 

K   Stiftangstag  der  Fortuna  Huiusce  Diei 558. 

August. 

..   Kai.  Tag  der  Spes  am  f.  Olitorinm 617. 
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Tag  des  Aogast  nad  der  lares  Aogasti      .     .     .    497.  775. 
—  der    Erobemng    ron    Alexandri«     darch 

AvgQSt. 

5.  Stiftanipatag  der  aedea  SalutU  auf  dem  Qviriiial     .     .    601. 

9.  Opfer  des  Sol  Indios  auf  dem  Qoiriiial 287. 

naeh  dem  Kai.  Amitern.   Das  Ral.  Gapraoie.  setzt  das- 
selbe Opfer  auf  deo  8.  Aug. 
Tag  der  Scklaekt  bei  Pharsalos. 
10.  Stiflangstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Angiistae  in  Vico 

lugarlo 419. 

12.  Opfer  des  Hercoles  Invietos  am  Gire.  Max 652. 

—  der  Venus  Vietrix,  des  Hetfss  and  der  Virtns, 
derFelieitas  in  theatro  marmeree  d.  h.  des  Pom- 
pejns 389,3. 

13.  Idns.   Tag  des  Inpiter,  der  Diana,  des  Vortvmnus  in 

Aventino  nach  Ral.  Amitern.,  der  Diana  in  Aven- 
tino  and  des  Vortnmnns  in  Loreto  Maiere  naeh 
Kai.  Gapranie.  Wl&rscheintidl  hatte  anch  die 
Diana  Nemorensis  von  Aricia  an  diesem  Tage 

ihren  FestUg 280. 2S3. 

Tag  des  Castor  und  Pellnx  in  Ciree  Pfam.  .     .     662. 

17.  Portanalia  (nach  Kai.  Const.  Tiherinalia)     ....     158. 

18.  Stiftnngstag  des  Divns  lalins  auf  dem  Ferom    .     .     .     771. 

19.  Vinalia  Rustiea,  Stiftnngstag  der  Lihitina  nnd 

derMnrcia 174.387.3S8. 

21.  Consnalia 421. 

23.  Volcanalia 528. 

24.  Tag  der  Lnna  in  Graeeestasi  naeh  Kai.  Pinc.  Das 
Kai.  Coost.  nennt  den  28.  einen  Tag  des  Sol  und  der 
Luna. 

Mundus  patet 457. 

25.  Opeconsiva 418. 

27.  Voltarnalia 521. 

28.  Stiftnngstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat       ....     610. 

September. 

1.  Kai.  Stiftungstag  des  Inpiter  Tonans 211. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actinm 274. 

13.  Idns.   Epnlum  lovis 195.  231. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  £p.  IX,  39. 

4  — 19.  LudiRomani 195ff. 

20—23.  Merkatus. 

17.  Consecration  des  Angnst 786. 

18— 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani 779,2. 

23.  Geburtstag  des  August 775. 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  lulium      .     .  390. 

October. 

1.  Kai.  Fidel  in  CapitoUo 225. 

4.  leiunium  Cereris 439. 

5.  Mundus  patet 457. 

5 — 12.  Augustalia  775. 
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6.  Dies  ater,  wegpen  der  Niederlage  durch  die  Cimbern  im 

J.  105  V.  Chr. 
9.  StiftuDgstag  des  Apollo  Palatinus  nach  KaL  Amitero.  and 

Antiat 274. 

Genio  Publico,  Fanstae  Felicitati,  Veneri  Victrici  in  Capi- 

tolio .     .  569. 

11.  Meditrinalia 175. 

13.  Fontinalia 506. 

15.  Idus.   Ludi  Gapitolioi 203. 

Opfer  des  Octoberpferdes 323. 

18.  lauo  ad  th.  Marcelli 157. 

19.  Armilustrium 324. 

27  —  1.  Nov.   Lndi  Victoriae  zun  Andenken  an,  Sulla    .     .    .  610. 

28  —  3.  Nov.   Fest  der  Isis 730. 


k 


November. 

1.  Kai.  Haupttag  der  ludi  Victoria e  Sullae  und  Tag  der 
Schlacht. 

8.  Mnndus  patet 457. 

13.  Idus.   Epulumlovis 202. 

4  — 17.  LudiPlebeii 202. 

18  —  20.  Merkatus. 

December. 

1 .  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Girc.  Flam 505.  626. 

'3  — 4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea 354. 

5.  Faunalia 336.  341. 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitern. 

1 1 .  Agonalia ^ 1 59,  2. 

12.  Conso  in  Aventino,  Ral.  Amitern 421,5. 

13.  Idus. 

Telluri,  Kai.  Antiat. 

15.  Consualia 421. 

16.  Dedication  der  Ära  Fortunae  Reducis 559. 

17  —  21.  Saturnalia  und  Opalia 413  ff. 

21.  Divalia  und  Angeronalia     .     * 431. 

Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 644,  1 . 

^2.  Tag  der  Lares  Permarini 497. 

23.  Larentinal  ..,...♦ 423. 

25.  Natalis  Solis  Invicti 755. 
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Abeooa,  Adeooa  580. 
Aborigines  341.  675. 
Acca  Larentia  72.  85.  342,  1.  379. 

3S7.  413.  422  ff.  644.  695. 
Acron  v.  CaeniDa  177.  646.  702. 
Acheron,  Acherusia  templa  461. 
Actiom,  Actia  273.  274.  791.  794. 
Adad  750. 

Adeps,  adipatum  585. 
Adler  der  Consecration  787. 

—    des  Jupiter  681. 
Adolenda,  GoinqaeDda  595. 
Adolenda,  Commolenda,  Defernnda 

595. 
Adonis  725.  742,  4. 
Aecetia  629. 
Aediles  433.  434. 
Aegestus  669. 
Aenaria  673. 
Aeneas  Indiges  82.   83.   152.  5^0. 

536.  677. 
Aeaeas  und  die  Aeneaden  384. 667  ff. 
Aeoo  761. 

Aequitas  629.  730,  1. 
Aequorna  503,  2. 
Aerarium  Saturni  412. 
Aes  Martium  310. 
Aesculanus  589. 
Aesculapias  134.  606.  726.  752. 
Aeteroitas  288.  783. 
Afferenda  582. 
Agenoria  581. 
AgDone,  die  WeibiDSchrift  von  40. 

647. 
Agooia,  Agonalia,  Moos  Agonios. 

159  320.  581. 


Agrippa  505.  577.  690. 

Aias  Locntius  55.  580,  2. 

Alba  Longa,  Moos  Albanns  elc.  9. 

187.  191.  235.  384.  536  ff.  674. 

680.  688  ff.  696. 
Albiooa,  Aibionae  100,  3. 
Albogalerus  180,  1. 
Albttoea  338.  517.  523. 
Alburnus  138,  2. 
Aiemona  576. 
Alexandria  513.  622.   725  ff.   765. 

767.  773,  2.  791. 
Almo  450.  516.  737. 
Amata  537.  682. 
Ambanalia  301.  370.  406. 
Ambilustrum  373. 
Ambnrbiam  124.  372. 
Amnis  507. 

Amphitrite  503,  2.  504. 
Amsanctam  522. 
Ancitia  169.  300.  313  f.  322  ff. 
Ancitia,  Angitia,  Angitiae  90.  23S. 

361. 
Ancali,  anculae  88. 
Asgerona  430. 
Aoio  517.  518. 
Anna  305.  669,  2. 
Anoa  Perenna  304. 
Annona  433.  597.  621. 
Antenor  687. 
Antinotts  793. 
Antiocbia  743.  746.  769. 
Antium  563.  607.  665.  675. 
M.  ADtooias  88.  772. 
Antonious  Pias  41.  246.    615,  2. 

750.  779. 
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M.  Antoninus  Philosophas  76S.  779. 

793. 
Anobis  724.  731. 
AiLsar  238. 
Apello,  Aperta  268. 
Apertioaes  sftcronun  322,  2. 
Apex  180.  .182.  315. 
Aphrodite  384.  388. 
Aphrodite  und  Aeneas  667  jf. 
Apla  268. 

Apollinaris  (lucus)  269. 
ApoUinis  operta  339,  1. 
Apollo  OQis,  eois,  inis  268. 

—  Belenas,  Grannas  277. 

—  Medicos  268.  269,  2. 
-—      Monetae  276,  3. 

—  Palatinus  274.  475. 

—  Putius  268,  3. 

—  Rhamausias  274,  2. 

—  Salutaris,  Conservator  276, 
3. 

Apollo  Sandaliarius ,    Tortor  etc. 

276,  3. 
Apollo  Sol  272. 

—  Soranus  239.  377. 

—  Veiovis  236. 

—  in  Italien  und  Rom  130  f. 
133  f. 

Apollo  nnd  die  Secnlarspiele  275. 

475. 
Apollo  nnd  die  Mnsen  276,  3. 

—  der  syrische  745.  750. 
Apotheose  770  ff. 

Aprilis  142.  388. 

Aqnae  Albnlae  518,  1. 

Aquili,  du  47.  458,  3. 

Aquiticium  173.  312. 

Aqnilo  291. 

Arae  et  foci  490,  1. 

Ära  Consi  420  f. 

Ära  Martin  311.  318.  373. 

Ära  Maxima  645.  649. 

Ära  Romae  et  Au^sti  773. 

Ära  (Jbiorum  773. 

Arcolum,  Inarcnltun  182. 

Arcnlns  589. 

Ardea    384.   658.   665.   669.   676. 

681  ff.  . 
Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 
Argei^tions  590. 
Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 
Armilustrinm  324. 


Arquis  588. 

Arseverse  530. 

Arvales  fratres  39. 111  f.  422. 424  ff. 

Ascensus  589. 

Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 

Asylnm  Roinuli  237.  701. 

Atargatis  742.  744.  750. 

Athenaeum  264. 

Atrinm  489.  532. 

Atrium  Caci,  Herculis  649. 

—  Lihertatis  616. 
Attis  736.  739. 

Attus  Navius  97.  111.  487. 
Avens  359. 
Aventinus  282.  700. 
Aventinns,  der  König  85.  690. 
AugnraculuminArce  HO.  160.  178. 

219.  600.  703. 
Augures  in  Italien  102. 

—  —  Gabii  106. 

—  —  Rom  109  ff.  512.  517. 
Augur  Soranus  240,  1. 
Augurium  Salutis  601. 
Augustales,  Seviri  Augustales  788. 
Augustus,  augustum  augurium  701. 

774.  775. 
Augustus  als  Restaurator  25.  475. 

495.  549. 
Augustus  Apollo  61.  273. 

—  sein  Horoscop  765. 

—  seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  772  ff.  788. 

Augustus,  seine  Gonseeration  775. 

786. 
Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre 

desselben  7<^.  772  ff.  775.  791. 
Avia  larvarum  459,  2.  501. 
Aurelian  754. 
Aurelii,  Ausielü  287. 
Aurora  287.  289. , 
Auson,  Ausonia  665. 
Auspicia  pede^tria  103,  1. 

—  ptcremma  517. 
Auster  291. 

Auxilia  730,  1. 
Axamenta  125. 
Bacchanalia  714  ff. 
Bacchus,  der  indisebe  719. 
Bad  der  Magna  Maier  737. 
—  der  Venus  395. 
Bandusia  fons  519. 
Baumcultus  95.  297.  342.  512. 
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Bäame  der  Urspraa;  der  Menseken 

341. 
Be^oe  172. 
Beeizebab  466. 
BeleoiM  240.  277. 
BelloD«  61 1.  734. 
Bellonarii  734. 
BeUmn  614,  2. 
Bellmn  piam  223,  2. 
BideoUl  172. 
Blumen  in  die  Qoeilen  506.  519. 

—  auf  den  Gräbern  481. 
Bona  Dea  340.  351. 

—  Agrestis  356. 

—  OclaU  356,  2. 

—  RestituU  354. 

—  Sancta,  Saactissiraa  356. 

—  Snbsaxana  353. 
Bona  Fortana  559. 

—   Mens  628. 

-^  Spes618. 
Bonos  Eventus  620. 
Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  356.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bobona,  Indi  Bnbetii  594. 
Bond  des  Romolns  nad  T.  Tatiaa 

321.  329.  703. 
Caeos,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Gadaceos  599. 

L.  Caecilias  Metellas  209.  265. 
Aalas  Caeeina  61.  171. 
Caecalas  587. 
Caecalus  von  Praeneste  526.  647. 

693. 
Caenina,    saeerdotiam   Caeninense 

646. 
Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719.  770.  791. 
Kmaa^iia  705.  791. 
Caianum  741. 

Calare,  curia  Galabra  140.  242. 
Camelae  Vir^nes  89.  582. 
Camenae,  Casmenae  90.  358.  509. 

581. 
Cameses,  Camesene  163. 
Campas  310. 

—  ignifer  469. 

—  Martialis  319,  1. 

—  Martins  311. 
Candelifera  577. 
Canens  163.  333. 


Caoopos  726. 

Capita  fontiam  506. 

Gapitalis  i.  q.  iogeniosns  260,  1. 

Capitolinm  193.  206  ff.  702. 

Gapitolia  215. 

Gapitoliniscber  Gottesdienst  58. 128. 

168.  183.  192  ff.  215  f. 
Caprificas,  eaprificatio  256. 
Gaprio  594,  5. 
Gapaa  and  Campanien  11.  -521.  659. 

666.  683.  716. 
Cara  Gognatio,  Caristia  484. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  780. 
Carmen,    Carmentea,    Garmentarü 

358. 
Carmenta,   Carmentis,*  Garmentes, 

CarmenUUa90.287. 356. 577.694. 
Carmina  precationura  122. 
Cama,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 
Castor  and  Pollax  658. 
Gastores,  PoUaces  661. 
Castram  Inai  336.  364. 
Castas  Cereris  438,  4. 

—     Matris  Magnae  736»  4. 
Catabasis  736,  4. 
Catiias,  Catillas  518. 
Catias  581. 

Cato,  M.  Porcias  28.  674. 
Catalaria  porta  438. 
Cayaedium  533. 
Cerei  414. 
Ceremonia  70. 
Ceres,  Geras  70.  152.  403. 
Ceres,  Liber,labera  132.  432  ff. 
Ceres  and  Venas  442. 
Cereris  ieianiom  439. 
Cereris  mandas  456,  3. 
Cereris  naptiae  439. 
Cerriti  71.  407,  1.  500. 
Ger  vi  i.  q.  fogitivi  284,  1. 
Cbaldaei  764. 
Charan  460. 
Ginctns  Gabinas  106. 
CinxU  249.  586. 
Gipos  282. 
Girce  334.  362.  664. 
Gircas  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447.  449. 
App.   Claudias  Gaeeos    611.  651. 

721,  1. 
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Clandios,  der  Kaiser  617.  622.  736. 

777. 
CUvam  figere  232. 
Clementi«  629. 
Clitmnniis  519. 
ClivicoU  589. 
Clivns  Virbü  278,  3. 
P.   Glodias  beim  Opfer  der  Bona 

Dea  355. 
Coena  Cerialis  436. 

—  Saliaris  196.  323. 

—  Serapiaca  732,  1. 
Coioqnenda  595. 
Coinquire  lucum  427. 
Collatiaa  590. 
Collegia  compitalicia  495. 

—  Silvani  350. 
Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
Columen,  columoa  232,  3. 
Columoa  bellica  224.  612. 
Gomitiniii  321.  456.  467.  558. 
Commodus  617.  657.  781. 
Commoleoda  595. 

Compita,  Compitalia  488.  492  ff. 
CoDcipere  Latiar  188. 
Concordia  623. 
Goncnbinus  584, 
CoDditor  594. 
Confarreatio  115.  124.  181. 
Coningia  Deomm  50. 
CoDsecratio  123.  125.  138.  481. 

—         der  Kaiser  786. 
CoDsentes  60. 
CoDseotium,   consessus,   coosilium 

Deorum  61,  1.  128,  1. 
Constaotia  630. 
ConstantlD,  GoDStantioopel  678. 709. 

756.  781. 
Consnles,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 

195.  320. 
Consas,  Consualia  420.  582. 
Convector  594. 
Gör  604. 

Coraces,  Coracica  762. 
Goroiscae  Divae  90.  252. 
Gorona  gramioea  309. 

—  radiaU  783. 
GoroDae  doDaticae  490.  492,  3. 
Greppi  für  capri  344. 
Griobolia  738  ff. 

Gryphü  762. 
Cuba  580. 


Caltua  oboe  Bilder  nnd  Tempel  93. 

114. 
Gnmae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 

642.  643.  664.  670.  673.  683. 694. 

767,  1. 
Canina  578. 
Cupenci  635. 
Cupra  249. 
Cures  327.  638. 
Coriae,  Corienverfassang  106.  406. 

408.  702. 
Cariatü  152.  691. 
Caris,  quiris  248.  326. 
Curtius,  I.  Cartius  466.  702. 
Gypras  i.  q.  bonus  249. 
Damia,  damiatrix,  damiurn  356, 
Damnatns  voti  118. 
Daoae  io  Ardea  684. 
Daps  173. 

Dardanns  in  Italien  671. 
Daunus,  Daunii  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 
Dea  Muta  s.  Tacita  459. 
Dea  Syria  743. 
Decnma  564.  576. 
Dedicatio  138. 

DedicatioDStitel  auf  dem  Capitol  207 . 
Defemnda  595. 
Defixiones  469. 
Dei,  Divi  45.  165. 
Dein  524. 

Delphi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  3.  736,  4. 
Denicales  feriae  482. 
Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  1. 
Deverra  332. 
Devotio  124.  466. 
Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  Jana  149.  277. 

—  inAlgido277. 

—  in  Aventino  282. 

—  Epbesia  127.  283.  794. 

—  Genitalis,  Lncina  284,  3. 

—  Haingöttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  Tifatina  281. 

—  Victrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dictator  clavi  figendi  causa  232. 

—      feriamm   latinarum  cansa 
189. 
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Did«  6e9.  748.  753. 
Dies  atonales  159. 

—  atri,  comiUales,  fasti,  religioai 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

—  lavatioDis,  saogniDis  737. 
Dies,  dias,  dium,  sab  dia  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter    166.    168.   218  ff.   576. 

609,  4. 
Du  adveoticii  137,  1. 

—  ancoli  88. 

—  aqaili  47.  458,  3. 

—  caelestes  47. 

—  certi,  incerti,  selecti  62  ff. 

—  Complices,  Gonseates  60.  62. 

—  geniales  70. 

—  genitales  47. 

—  Inferi  Snperi  46. 

—  magni  54S.  662.  668. 

—  maiomm  gentiam  61. 

—  Manes  455.  481.  486. 

—  medioxurai  47. 

—  minuti  61,  2.  491. 

—  nuptiales  582. 

—  natritores  579,  2. 

—  patellarü  491. 

—  propitii  491. 

—  pablici  137,  1. 

—  saperiores  s.  involuti  61. 

—  terrestres  47. 
Diiovis  234  ff. 

Diocletian  214.  658.  769.  785. 

Diomedes  265.  663. 

Dionysius  von  Halicarnass  36. 

Diovis,  Diuvis  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 
470.  474  ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  576. 
582,  1. 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kai- 
sern und  Kaiserinnen  785. 

Dias  Fidins  633. 

Dolocenum  752. 

Domiducus,  Domidaea  580.  582. 

Dominos  785. 

Domitian  212.  264.  778. 

Dracamis  für  lacramis  344,  1. 

Dreifache  Religion  31. 

Draiden  768. 

Dusares  750,  4. 


Ecastor,  Eceere,  SUmio,  EfuiriBe 

327,  2. 
Ednca  579. 

Egeria  279.  508.  542.  577. 
EhreDSclulde  208. 
Eichen,  heilige  96. 
Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 116.  514. 
Elagabal  746  ff. 
Elymer  669. 
Empanda  592,  3. 
Ennius  28.  47.  99.  222.  226.  390. 

462.  674.  697.  698.  701. 704. 722. 
Epiphanie  der  Dioscnren  659.  660. 
Epona  594. 
Epulones  129. 

Epulum  lovis  128.  190.  195.  202. 
Equiria  318. 
Eqnus  bellator  299. 
Erichtbo  767. 
Erndtefeier  406. 
Etrusker  11.  61.  76.  77.  127.  129. 

153.   167.   171.   193.   229.  231. 

253.  258.  268.  385.   460.  468. 

472.  487.  503.*  526.    528.  530. 

597.  641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  693. 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  332.  479. 
Evocatio  124.  137.  46  . 
Exuviae  97,  1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulinus  580. 
Fagutal  loa 
Falerii,  FaUsci  12.  16,  1.  239.  248. 

250.  307. 
Famuli  divi  88. 
Fap  115. 
Farinns  580. 
Fascinus,  Fascinum  104.  205.  441. 

545,  1. 
Fasti  Praenestini  145. 
Fata,  fatum,  fatalis  564  f. 
Fata  scribunda  565.  579. 
Fata  tria  565. 

Fatuus,  Fatua  89.  338.  339. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  339  ff.  353. 
Faunalia  335. 
Faunus,  Fauni  335  ff. 
Fauui  ficarii  337,  2. 
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Faunns  Iduqs  243.  336. 

—  Lapercus  298.  336. 

—  der    Abori^inerkÖnig   341. 
676. 

FauDus,  kriegerischer  Held  357. 693. 

—  Princip  der  Inspiration  92. 
337.  518. 

Favooius  291. 

Faustus,  Fausta  619,  3. 

Faustus,  Faustulus,  Fostlus  335. 

424.  695.  696. 
Febris  605. 
Febrnarias,  febmam,  dies  februatus 

etc.  141.  247.  343.  483. 
Februus  Dens  483,  1. 
FecuDditas  620,  1. 
Felicitas,  feliciter,  felix  etc.  618  ff. 
Feralia  483.  499.  577. 
Ferentioa  383. 
Feretrum  177. 
Feriae  Latinae  188. 
Feriae    conceptivae,    imperativae, 

stativae  144.  188.  494. 
Ferien  and  Feste  144. 
Feronia  238.  239.  375.  383.  387. 

693. 
Fescennini  versus  442.  583. 
Fessonia  590. 
Fetiales  218  ff.  225. 
Feuer  und  Wasser  533.  539.  583. 

585. 
Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

—  vor  den  Kaisern  getragen  7  84. 
Fibra  für  berba  344,  1. 
Fictores  115. 

Ficus  Navia  97,  2. 

—  Ruminalis  97.  368.  695. 
Fides  224. 

—  cana,  pinnata  etc.  226. 

—  Publica  225. 
Fidius,  Fisius,  Fisovins  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

—  Dialis  108.  174.  179  ff. 

—  Falacer  251. 

—  Floralis  379. 

—  Furinalis  458. 

—  luventutis  234,  4. 
^      Palatualis  364. 

—  Pomonalis  399. 

—  Portunalis  158. 

—  Quirinaüs  327.  543. 

—  Virbialis  278. 


Flamines  maiores  und  minores  108. 

137. 
Flaminica  Dialis  181. 
Cn.  Flavius  der  Aedil  143.  528.  623. 
Flora,  Flosa,  m.  Flusaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 
Floralia  134.  380. 
Fluonia,  Fluviona  576. 
Flüsse  und  Quellen  95.  506  ff. 
Focus,  foci  490.  532.  535,  2. 
Föns,  fones  335. 
Föns,  Fontus,  Fontinalia  157.  164. 

506. 
Forculus  589.  603. 
Fordicidia  405. 
Fornax,  Fornacalia  408. 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fortuna  Antias  563. 

—  Augusta  557. 

—  Balnearis  557,  3. 

—  Barbata  234.  557.  582. 

—  Bona,  Mala  559. 

—  Brevis,  Manens  558.  559. 

—  Dubia  558. 

—  Dux,  Redux  559. 

—  Equestris  556.  564. 

—  Felix  564. 

—  liuiusce  diei  558. 

—  in  foro  Boario  553. 

—  Mammosa  559. 

—  Muliebris  556. 

—  Obsequens  558. 

—  Primigenia  555.  561. 

—  Private  556. 

—  Publica  s,  Populi  Romani 
555. 

Fortuna  Regia  s.  aurea  557. 

—  Respiciens  558. 

—  Seia  557. 

—  Tranquilla  559. 

—  Virgo,  Virginalis  554. 

—  Virilis  395.  557. 

—  Viscata  558. 

—  ihre  Attribute  560. 
Fortonae  filius  552,  2. 

Fratres  Arvales  39. 111. 112.424ff. 
Frestram  f.  fenestram  344,  1. 
Fructiseia  591. 
Fruges  476. 
Frages  libare  427. 
Fmges  aridas,  virides  conUngere 
426. 
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Focht  Symbol  4er  robi««  437. 

—  —     der  Ratoli  681. 
FugalU  255,  1. 

Folgor,  fiilmeB  170. 
Falgor  coadere  170. 
Falgur  diui,  neeUirnui,  snauna- 

nmn  217.  218. 
Fol^rita  172. 
FuHones  261. 
Falmiiia  regalia  172,  1. 
FuaesU  domas  479. 
FoDofl  479.  481. 
Foriae,  Fariaae,  Forriaae,  Fnrri- 

nalia  48.  90.  458. 
GabU  1(16.  384.  399. 
Gaiua,  GaU  585. 
Gäoae  der  Iqdo  253. 
Galli  450.  737.  745. 
Garaous  71.  645. 
Gebvrtstagsfeier  der  Kaiser  782. 
GeniaUs  69. 
Geaü  böse  aad  gute  77.  568. 

—  der  Gatter  74. 

—  der  Verstorbenen  73.  572. 

—  imperatoma  498.  571.  781. 

—  locomm  569. 

—  arbium,  popolorara  568. 
Genita  Maaa  460. 

Genias,   Caltus  der  Genien   67  if. 

566  ff. 
Genias  Aagusti  495.  571. 

—  lovialis  71.  76. 

—  NataUs  69.  567. 

—  Urbis  56.  568. 
Gens  lulia  776.  788. 

—  Flavia  778.  781. 
Germalus  695.  701. 
Gemlt  68. 

(f  eryonssage  in  Italien  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Götter  System,    das    Capitolinische 

58.  193. 
Göttersystem  des  Cicero  64. 

—  der  Etnisker  61. 

—  der  Griechen  60. 

—  des  Numa  57. 

—  des  Varro  62. 
Granins  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanns  heilig  348. 
Griechische  Galtnr,  Mythologie  und 
Religion    in  Rom    14  ff.  .  130  ff. 


258  ff.  265  ff.  284.  286. 324. 384. 

389  ff.  419.  432  ff.  461. 503.  597. 

606.  639.  642.  659.  662  ff.  694. 
HadrUn  614,  3.  657.  707.  741. 743. 

767.  779.  793. 
Hain  der  Angitia  361. 

—  —  Anna  Perenna  304. 

—  —  Camenen  510. 
Dea  Dia  425. 

—  —  Ferentina  383. 

—  —  FeronU  239.  376.  377. 
Hain  des  Helernns  603. 

—  der  Inno  Locimi  243. 
libitiaa  387. 

—  —  Marica  363. 

—  des  Robigos  438. 

—  der  Vacnna  359. 
Haine  der  Diana  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 

—  der  Laren  99.  471.  488. 

—  verschiedener  Götter  in  des 
Umgebungen  Roms  100. 

Halesns  oder  Falesns  251. 
Harpocrates  724.  726,  4.  731. 
Haruspices]4.  130.  171. 
Hasta  celibaris  248. 
Hastae  Martiae  300. 
Hausgeister  488.  532.  535. 
Hecate  763,  5.  769. 
Der  Heerd  die  Stätte  der  JLaren  nid 

Penaten  489.  490.  532. 
Heilkunde  in  Rom  608. 
Heliodromns,  Heiiaea  762. 
Hercoles,  Hercules,  Herecius  etc. 

640. 
Hercules  Barbatus,  Celer,  Rnsticos 

656. 
Hercules  Custos,  Domesticns,  Tutor 

644.  655. 
Hercules  Defensor,  Salataris  655. 

—  Gaditanus  657. 

—  Musarum  656. 

—  Padfer  656. 

—  ponderum  645,  5. 

—  pusillus  657,  1. 

—  Sanctus  647. 

—  Saxanus  656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullanus,  Pompeianus  ete. 
655. 

Hercules  Triumphalis  654.  657. 

—  Tyrius  657. 
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Hercoles  Victor  650.  653. 

—  bei  deo  Etraskem  641. 

—  der  Sef^nspender  652. 

—  der  warmen  BSder  522. 
656. 

Hercales,   sein  Opfer  den  Franen 

verwehrt  354.  653. 
Hercoles,  Vater  des  Aveotinas,  des 

Fabias,  des  Latinns,  des  Palas 

644.  645. 
Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

—  —  Bacehns  657.  719. 

—  —  Onpbale  641.  657. 

—  ,  Bilder  vdn  ihm  in  Rom 
650.  655. 

Here  Martea  303. 

Herentatis  383. 

Herie  lunonis  245. 

Herilns  377.  693. 

Hersennius  653. 

HersilU  245.  328.  698. 

Heuresis  730,  4. 

Hilaria  730,  4.  737. 

Hippolytns  278. 

Hirpi  Soraoi  240. 

Hirtenlebcn  im  alten  Italien  363^ 

Hochzeitszng,  Hochzeitsfackel  583. 

Holzbilder  in  Rom  135. 

Honorinns  589. 

Honos  und  Virtu«  613.  614. 

Hora  Quirini  328. 

Horatii  und  Cnriatii  691. 

Hordicidia,  Fordicidia  405. 

Horns  724.  731. 

Hostiae    animales ,    consultatoriae 

237,  1. 
Hostiae  furvae  48.  458.  471.  474. 

—  taureae  478. 
Hostilina  592. 

Hütte  des  Aeneas  680. 

—      —  Faustulusu.Romulus701. 
Hamani  i^eges  344,  3. 
Humanum  sacrificiom  237,  1 . 
Humatio  480. 
Huode  den  Faunen  und  Laren  ge- 

weiht  337.  345.  460.  496. 
lani,  ianuae  149.  153. 
laniculum  157. 
lanaal  159. 
laonarius  141.  15], 
lanus,  Jana  149.  588. 
Janas,  ns,  Abi.  lane  149,  1. 


lanus  bifrons,  qoadrifoas  150. 154, 

157.  163.  164. 
lanus  Cousivius  152.  575« 

—  Curiatius  152. 

—  Divum  Dens  148.  152. 

—  GemiDus  des  Numa  150.  156. 

—  lunonius  151.  158. 

—  Matutious  151. 

—  Pater  148,  2. 

—  Patricius  152. 

—  Patulcius  Clusius  150. 

—  Quirinus  47.  154.  223. 

—  immer  zuerst  anfperufen  57. 
150. 

lanus  in  ganzer  Figur  157.  164. 

—  Stifter    alles    Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Garna  603. 

—  —  Saturnus  163.  410.  694. 

—  Ursprung  aller  Flüsse   und 
Quellen  151. 

anuslampen  und  lanusmÜDzea  161. 

dulia  Sacra  179, 

dus,  Itis,  Itns  139. 

dus  dem  lupiter  heilig  139.  169. 

232. 

dus  des  September  195.  231. 
guviniscbe  Tafeln  40.  372. 
IIa  697.  699. 
mporcitor  593. 
ncnbation  des  Aesculap  607. 
ncabo,  Incobus  337. 
ndigetes  80  ff.  693. 
ndigitamenta    51.   53.    81.    119ff. 

572  ff. 
ndigitare  120. 
odulgentia  630. 
nferi  46. 
nsitor  593. 
nstaurare  sacra  191. 
nsula  Aesculapii  607. 
nter  duos  lucos  236. 
ntercidona  332. 
nuus  336. 
o  Saturnalia  415. 
ovi  0.  M.  ceterisque  diis  184,  2. 
ovis  166. 
ovisfiducia  140.  168.  225. 
selastica  Olympia  792,  2. 
sia  730. 

sidis  Navigium  729. 
sis723ff.  733. 
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Isis  GaBp«Dsis  728. 

—  Fractifera,  MyrioDyma,  Saluta- 
ris  etc.  733. 

Isis  Pharia  723.  730. 

—  Regina  727.  733. 

— -  in  DenUchland  729. 

—  und  Osiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
Iterduca  380.  582. 
lubar  290. 
lacunditas  620. 

loga,  lagatinus  582.  590. 

luglaos  97,  1. 

lu^la  291. 

lulia  Aufpista  776. 

lalii,  ihre  Gescblechtssage  und  gen- 

tile  Gölte  87.  236.  389.  673.  686. 

689.  698.  771.  776.  777. 
Divus  Julius  705.  771. 
lulus  689. 

,Iuno  i.  q.  lovino  241. 
Inno  Caelestis  257.  669.  742.  752. 

—  Caprotina  255. 

—  Cinxia  249.  586. 

—  Conservatrix  244,  1.  257. 

—  Covella  242. 

—  Coritis,  Qoiritis  247. 

—  Falisca  250. 

—  Februlis,  Februalis,  Februata 
248. 

—  Feronia,  Feroniae  377. 

—  Fluonia,  Fluviona  245. 

—  Iterduca,  Domiduca  249. 

—  Inga  249.  582. 

^  Kalendaris  140.  242. 

—  Lacinia  256. 

—  Lucetia  242,  2. 

—  Lucina  140.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 

—  Mooeta  252. 

—  Opigena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populona,  Populonia  249. 

—  Pronuba  249. 

—  Regina  253. 

—  Sororia  152. 

—  Sospita  Mater  Regina  137.  246. 

—  Veridica  252. 

—  Virginensis  586. 

—  Virgo  377. 

—  ünxia  249.  585. 

—  Mutter  des  Mars  302. 


luDonarioBi  561. 

lunones  der  Fraaen  76.  242.  566. 

Innones  Montanae  257. 

lupater,  Inpiter,  luppiter  165. 166. 

lupiterfdr  Divus  Pater  51.  519.  520. 

676.  788,  2. 
lupiter  Africus  209. 

—  Almus  169.  173. 

—  Anxur,  Axur  238. 

—  Arcanus  562,  2. 

—  C;antaber211. 

—  Centumpeda  176. 

—  CUtumous  519. 

—  Crescens  236. 

—  Conservator  185.  212. 

—  Consul,  Consulees  215. 

—  Custos  185.  212. 

—  DapaUs  173. 

—  Depulsor  186.  215. 

—  Eücius  170. 

—  Feretrius  176. 177.220.702. 

—  Formanus  216,  3. 

—  Frugifer  169.  173. 

—  Fulgur,  Fulgerator,  Fulmen, 
Fulminalis,  Fulminator  169. 170. 

lupiter  Hospitalis  185. 

—  Imbricitor  169. 

—  Imperator  183.  209.  562. 

—  Impulsor  176. 

—  Indiges  51.  83.  520. 

—  Inventor  185.  651. 

—  Invictus  176. 

—  lurarius  238.  637. 

—  luvenis,  Inventas  185.  233. 
234. 

lupiter  Lapis  220. 

—  Latiaris,  Latialis  84.  lS6ff. 
676. 

lupiter  Latiaris  in  Rom  191. 

—  Liber,  Liberias  173.  174. 

—  Lib^rator  186. 

—  Lucetius  139.  168. 

—  Maius  183,  2.  241. 

—  Nundioarios  183,  1. 

—  Obsequens  185. 

—  Opitulus  176.  185. 

—  Optimus  Maximos  183. 

—  dessen   Attribute  «ad  BiU 
193.  197.205.211.  707. 

lupiter  O.  M.  Apenninus  215. 

—  —     CnlmiiMilis  215. 

—  —    Damasceiius215.750. 
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lopiter  0.  M.  Dolic]ieDiis215.751ff. 
lupiter  O.  M.  Heliopolitanus     215. 

749  ff. 
lupiter  0.  M.  Poenius  216. 

—  —     Sol  726. 
lupiter  Pecnnia  173. 

—  Penetralis  185. 

—  Pistop  173. 

—  Plnvius,  Pluvialis  169. 

—  Praedator  176. 

—  Praeses  orbis,  Pacator  orbis 
etc.  214. 

[upiter  Praestes  185. 

—  Prodi^alis  186,  3. 

—  Propu^nator  186. 

—  Puer  562. 

—  Rex  183. 

—  Ruminus  173.  368. 

—  Salutaris  185.  215. 

—  Serenus,  Serenator  169. 

—  Stator  176.  703. 

—  Summus  Exsuperantissimus 
214. 

upiter  Supinalis  176. 

—  Tarpeius  203. 

—  tempestatum  170. 

—  Terminus,  Terminalis  228. 

—  Tigillus  232. 

—  Tonans,Tonitrualis  169. 170. 
211. 

upiter  Tutor,  Tutator  185.  214. 

—  Valens  186. 

—  Versop  176. 

—  Victor  176.  177. 

—  Viminus  100,  2. 

—  Vindex,  ültor  185. 

—  der  Gott  des  Lichts  ^  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

upiter,  der  Gott  der  Schlachten  176. 
310. 

upiter,  der  höchste  Schwupgott220. 

—  und  die  Mutter  Erde  32.  402. 

—  und  die  Penaten  545. 
upiteres  51. 

upiter  luno  Minerva  58.  193. 
usiurandum  222. 
ustitia  629. 

uturna,  lutnrnalia  151.163.508.660. 
uvenalia  234,  2. 

uvenci,  luvencae  190. 196. 204. 250. 
259.  652. 


luvenUs,  luventus  233.  234.  582. 
Kaisercultus  25.  213.  714.  769ff. 
Kalendae  des  lanus  151.  158. 

—  der  luno  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kalendaria  145.  146. 
Kalender,  der  römische  139  ff. 
Karthago  257.  669.  709.  752. 
Kibitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 

Komet  bei  den  Leichen  spielen  Ca- 

sars  473.  771. 
Krähe  der  luno  heilig  252. 

Lactans,  Lactnrcia  592. 

Laelius  der  Weise  23. 

Laetitia  temporum  620. 

Lala  459. 

Lanuvium  137.  246.  692. 

Lapis  manalis  312. 

Lar,  lares  71  ff.  486  ff. 

Lar  familiaris  487  ff. 

Lar  Pater  489. 

Lar  der  verklärte  Geist  459.  481. 

486. 
Lar  übersetzt  durch  rJQcog  78. 
Lara,  Larunda  72.  459. 493. 
Lararia  498. 
Larenbilder  491. 
Larentinal,  Larentalia  423. 
Lares  alites  497. 

—  Augusti  497. 

—  compitales,  viales  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  grundules  496. 

—  HostiIii496. 

—  permarini  496.  505. 

—  praestites  496. 

—  publici  492.  497. 
Larva,  larvae  72.  486.  499  ff. 
Lateranus  589. 
Latinische  Ferien  186  ff. 

Latinus  84.  665.  666.  676.  681  ff. 

696. 
Latiumund  die  Latiner  8. 105.  137. 

142.  186ff.  282.  382.  384.  410. 

413.  673  ff.  683  ff  688  ff.  703. 

Laverna,  laverniones  218.  459. 

Lavinia  682. 

Lavinium  84.  384.  519.  536.  669. 

676  ff.  681  ff  685.688. 
Laurolavinium  686. 
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Ltveates,   Lanreatmn   188.   675. 

676.  685. 
Leetisterua  133.  269. 
Lectas  genUlis  533.  566. 
Lemnr,  lemores,  lemori«  486.  499. 
Leooes,  leoDtic«  762. 
Levana  578. 
Lencotiiea  285.  518,  1. 
Lex  coDsecratioBis  138. 
Liba  115.  444. 
Libare  frugpes  427. 
Liber  Pater,  Libera  377.  439.  44001 

575.  719. 
Liber  Pater  aad  Silvanas  443. 
Libera  togpa  445. 
Liberalia  444. 
LiberaliUs  630. 
Liberias  616. 
Libitina,  LubeotiDa,  Labentia,  Lu- 

bia  387.  581.  587. 
LibitiDam  exercere  etc.  387,  3. 
Libri  falf^rales,  tonitruales  171. 
Liciam,  Heia  484,  3. 
Lied  der  Arvaliscbea  Brüder  428. 
Lieder  zum  Lobe  der  Vorfahren  87. 
LimentiDUS,  Limentina  589.  603. 
Liinones  589. 

Lituus  Romuü  314,  2.  321,  3. 
Livia  776.  792. 
Livius  Andronicus  52. 136. 199. 254. 

259. 
Locutias  55.  580. 

Loeber,  Loebasius,  Loebertas  441. 
Loewe  und  Stier  739.   744.  751. 

753.  759. 
LuaSaturni418.  419. 
Lucar  Libitinae  387,  3. 
Lucaria  99. 
Lucem  facere  412,  5. 
Luceres  685.  692.  703. 
Lucifer  290. 
Lacrii  Dii  589. 
Lucus  98. 
Ludi  Apollinares  269.  276. 

—  Augnstales  775. 

—  Bubetii594. 

—  Capitolini  202.  212. 

—  Gereales  434. 

—  Circenses  129. 

—  Florales  380. 

—  funebres  482. 

—  Liberales  445. 


Ludi  M affBi,  Maximi  200. 

—  Mes^lenses  448.  451. 

—  novemdiales  480,  1.  482. 

—  Palatini  776,  2. 

—  Plebeü202. 

—  Romani  128.  195. 

—  Romae  et  Aui^usti  706. 

—  seenici  129.  199.  202. 

—  Secolares  275.  47311 

—  Tarentioi  473. 

—  Taurii478. 
Lodiones  307,  1. 
Ludus  Troiae  686. 
Lumina  587. 
Luna,  Losna  289. 

—  Noctiluca  289. 

—  eine  Göttin  des  Gircus  290. 
Lunns  757,  4. 

Luperca  342,  1.  369. 

Lupercal  342.  368. 

Lupercalla  243.   247.   318.  3427. 

660. 
Luperci  111.  343. 
Lnpercus  336. 
Lustrare  370. 
Lustrictts  dies  579. 
Lustrum  373. 
Lustration  der  Felder  imd  Stadtflor 

370  ff. 
Lustration  der  Heerden  367. 

—  der    Palatiaischen  Alt- 
sUdt  344. 

Lympha,  lymphae,  lymphati  507. 
Lympha  Velinia  361. 
Lymphae  Commotiae  361. 

—  ]\itrodes  523. 
Lyon  741.  773. 

Maena  für  anima  171.  484.  529. 
Maesius  142. 

Mafpie  and  Geisterbeschwörung  766. 
Mala,  Maiesta,  Maias  142.  241. 331. 

527.  597. 
Maiestas  184.  783. 
Maiuma  746, 
Mamers,  Mamercas  297. 
Mamiüa,  Mamiiii  665» 
Mamuralia  320. 

Mamurius  Veturius  297.  314.  317. 
Manalis  lapis,  fons  etc.  312. 456,3. 

517. 
Mane,  manus,  matutiniis  70. 73. 21^. 

285. 
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Manes  72.  455. 
Mania  72.  457.  484.  494.  501. 
Manuie,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerius  279. 
Maosiones  Saliorum  322. 
Manturna  586. 
Mantus,  Mantaa  460. 
Marcius  der  Seher  269. 
MttQTjg  693. 
Marica  341.  363. 
Marmar,  Marmor  296. 
Mars,  Maars,  Mavors  296. 
Mars  Arnicus,  Consentiens  310. 

—  avermncus  301. 

—  Cainpestris,  Militaris  310. 

—  Conservator,  Gustos  310: 

—  Ficanus  98. 

—  Gradivus  308.  312. 

—  Pacifer  310. 

—  Silvanus  301. 

—  Victor,  Invictus  310. 

—  ültor  324. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  in  der  Regia  309.  311.  315. 
319.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capena  312. 

—  und  Inno  245.  302. 

—  und  Nerio  303. 

Mars  und  Quirinus  57.  300.   314. 

326.  329. 
Mars  und  Robigo  302. 

—  und  Venus  391. 

—  der  italische  und  römische  Na- 
tionalgott  58.  101.  295. 

Mars,  seine  Feier  im  März  140. 

300.  319. 
Marsi  346.  362. 
Marsyas  346.  443. 
Maspiter,  Marspiter  296. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Larum  458.  459.  484. 
Mater  Magna  Idaea  135.  735.  739. 
Mater  Matuta  285. 
Mathematici  766. 
Matralia  285. 
Matres,  Matronae  257. 
Matronalia  244. 
Matura  592. 

Meditrina,  Meditrinalia  175.  594. 
Mefitis  394,  3.  522. 
Megaiesia  448,  735. 
Mellona,  Mellonia  594. 


Mena  245,  3. 

Menotyrannus  739. 

Mens  580.  628. 

Menschenopfer  104.  116.  191.*  414. 

482.  494.  758,  3.  767.  768. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirqurius  597. 
Mercurius  Malevolus,  Sobrius  598. 

—  Negotiator,  Nundinator 
599,  3. 

Messentius,  Mezentius  682  ff. 
Messia,  Messor  593.  594. 
Metabus  683.  684. 
Milites  der  Mithrasmysterien  762. 
Mimus  und  Pantomimus  711, 1. 
Minerva,  Menrfa  258. 
Minerva  Berecintia  739. 

—  Capta  260. 

—  Chalcidica  264. 

—  in  Aventino  259. 

—  Medica,  Memor  262. 

■ —      identificirt  mit  der  Nerio 
303.  305. 
Minerva,  Göttin  des  Senats  264. 

—  Göttin  des  Siegs  263. 
Minium,  miniare  194. 
Minturnae  363.  . 

Minucius  621. 

Misenus  672. 

Mithras,  Mithrasmysterien  756  ff. 

Modius  Fabidius  639. 

Mola  Salsa  115.  547. 

Molae  Martis  308,  3. 

Monatsnamen  139  ff.  783. 

Morrius  251.  307. 

Mors,  Morta  564.  587. 

Movere  sacra  322. 

Mulciber  526. 

Mundus  456.  701. 

Municipalia  sacra  137,  1. 

Murcia  385.  581. 

Mutitationes  451. 

Mutunus  Tutunus  586. 

Myrte  der  Bona  Dea  340.  352. 

—    der  Venus  192.   329.   386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Nägel  und  Klammern  231. 
Naenia  588. 

Naevius  28.  267.  673.  678.  697. 
Nanus  666. 
Natales  Deorum  138. 
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Natio  577. 

Navisalvia  450. 

Naiitü  265.  687. 

Neapel  706.  774.  792. 

Nemesis  565.  615. 

Nenestrinos  594. 

Nemus,  nemora  98. 

INeptonaUa  505. 

Neptaous,  Nethans,  Nethnnus  503. 

NeptoDus  Equester  420.  505. 

Nerio  302.  328.  612. 

Nero  713.  743.  746.  767.  777.  792. 

NeroDia  265.  602. 

Neverita,  NeriU  503,  2. 

Neigahrsfeier  140.  160.  319. 

N€ütx6Qos,  NetaxoQOi  794. 

Nicostrate  357. 

P.   Nigidios  Fienüus  29.   80.  149. 

548.  722.  744,  2.  765. 
Nil  and  Tiber  513. 
Nimbus  783.  784. 
Nixi  DU  577. 
Noctarnus  290. 
Nodotns  591. 
Non  comparuit,  nusquam  apparuit 

84  ff. 
Nona  564.  576. 
Nonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  560. 

Noveradiale  sacrificiam  480.  482. 
Novensides,  Novensiles  90. 
Nüsse  ein  Bild  der  Befruchtung  415. 

436.  584. 
Numa  18.  57.  92.  105ff.  126.  141. 

170.    177.  224.  225.  227.  311. 

313.  327, 1.  338.  480.  509.  538. 

573.  685.  720  ff. 
Namen,  numina  52.  53.  75. 121.784. 
Numerius,  Nameria  577.  581. 
Numicus,  Numicius  83.  305.  519. 
Nundina  579. 
Nundinae  182. 
Obarator  593. 
Obba  481,  3. 
Oblucuviasse  99,  2. 
Obsecrationes  123. 
Occator  594. 
Ocrisia487.  491.  527. 
Octoberpferd  323. 
Opalia416.  417. 

Opfer,  blutifpe  und  anblutige  115. 
Opfermahl  129.  190.  206.  653.  654. 


Ops,  Opis  417.  418.  578. 

Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 

Ops  i.  q.  Rhea  419. 

Opus  facere  427,  2. 

Orbona  587. 

Orci  ianaa,  messis,  thesaaros  454. 

Orci  nnptiae  439. 

Orcus  453.  470. 

Orestes  268,  1.  279.  280. 

Oscilla  105.  190.  414.  444. 

Osiris  723.  731. 

Ossipago  245.  580. 

Ostia  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.  662.  685.  712,  2.  717.  746. 
Ovatio  192. 

Oves  ambignae  243,  4.    * 
Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 
Palaemon  285. 
Palanto  365. 
Palatium  364.  365.  694. 
Palatua,  Palatuar  364. 
Pales  71.  364. 
Pales  alma,  cana,  grandaeva  etr. 

366. 
Pales  matnta,  pastoricia,  mstica  365. 
Palici  523. 
Palilia,  Parilia  366. 
Palinuros  672. 
Palladium,  das  troische  135.  265. 

544.  662.  667.  672.  748. 
Pallas,  Pallantia  365.  694. 
Palmam  dare  206. 
Palmyra  750.  754. 
Panda,  p.  Pandana  592.  702,  2. 
Paniceae  mensae  534,  1.  679. 
Pantelius  739. 
Parcae  564. 

Parentales  dies  483.  484.  547, 2. 
Partula  576. 
PaUna  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  591. 
Patellae,  dii  patellarii  491. 
Pater  Curis  251.  569,  4. 

—  Divus  51. 

—  Indiges  83. 

—  Reatinus  85.  638. 

—  Sabinus638. 

-7-    Tiberinus  83.  510. 
Pater,  Patrica  der  Mithrasmyste- 

rien  762. 
Paventia,  Paventina  581. 
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■•avor  and  Pallor  612. 

:^ax  614. 

Pecunia  589. 

?ellonia  590. 

PelusiHiD,  Pelasia  726.  729. 

^enateobilder  io  Laviniam  und  Rom 

135.  544.  545. 
?enates71.  532  if. 

—  bei  den  Etruskern  76. 

—  ia  Alba  Longa  537. 

—  in  Lavinium  536. 

—  laurigeri  550. 

—  popnli  Romani  537. 

—  troiscte  536  ff.  548.  678. 

—  und  lares  489.  534.  535. 
Penetralia,    penetralia    saera  533. 

534.  544. 
Penus  533.  534. 
Penus  Vestae  542.  543. 
Peragenor  581. 
Perfica  587. 
Pertunda  586. 

Persica,  Gradus  Persicus  762. 
Peta  581,  4. 
Petra  genetrix  760,  3. 
Petronia  amnis  517. 
Pferde  dem  Mars  geopfert  102.299. 

323. 
Phopcus  504. 
Phrygische  Gottesdienste  in  Rom 

445  ff.  678.  733  ff. 
Piaculum  117.  406. 
Picentes  298. 
Picus298.  331ff.  676. 
Picumnus,  Pilumnus  331.  332. 
PieUs  625. 

PigQora  imperii  Romani  544. 
Pitae  494. 

Pileus  libertatis  378.  616. 
Pollentia581. 
Pollinctop  481,  3. 
Polluctam,  pollucere  652. 
Pollux,  PoIluces,Poloces  etc.  658. 

661. 
Pomona,  Pomonal  399.  400. 
Pompa  der  Römischen  Spiele  129. 

198.  790. 
Pompeii  394. 

Sextns  Pompeias  505.  772. 
Pontifex  M.  und  der  Dienst   der 

Vesta  57.  540. 
Pontifex  M.,  Pontifiees  21.    107. 


119ff.  123.  143.  320.  512.513£ 

755,  1. 
Pontifiees  Solis  755,  1. 
Poplifagia  255. 
Porca  praecidanea  117.  173.  406. 

480. 
Porca  praesentanea  407.  480. 
Porcae,  porciliae  piacalares  355. 

37  J.  427. 
Porcae  zwischen  den  Ackerfurchen 

593. 
Porrima  oder  Prosa  und  Postverta 

358.  577. 
Portus  158. 

Portunus,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postiliones  117. 
Potina  579. 

Potitii  und  Pinarii  651. 
Praeciae  144,  3. 
Praecidanea  agna,  porca  406,  3. 
Praefectns  Urbis  feriarum  Latina- 

rum  189. 
Praeficae  588. 
Praemetium  407. 
Praeneste  183.  357.  377.  526.  561. 

693.  695. 
Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 

651.  653. 
Precatio  der  Redner  124. 
Precationes  bei  verschiednen  6e* 

iegenheiten  122  ff. 
Precationes  der  Augurn,  der  Soda- 

ütäten  125. 
Prema  586. 
Priapus  396. 

Primigenia  Fortuna  555.  561. 
Primigenius  sulcus  457. 
Prisci  Latioi  690. 
Probatio  equorum  199.  202. 
Prochyta  673. 
Pro£uIus  lulius  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudianus  porcus  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 
Pudicitia  626. 
Puemunus  399. 
Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Panische  Gottesdienste  in  Rom  742ff. 
Pntealy  puteal  Libonis  172. 
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PnteoU    570.   712,  2.    741.    750. 

752. 
PytlM^oras  and  die  PythafporeUcke 

Pkilosophie  id  Italien  ud  Rom 

720  r. 

Quadri^  lovia  129.  196.  205. 
Qnerqaetalanae  Virae  89. 
Qaerqnetolani  Laras  100. 
Qaies  590. 

Qnietalis  i.  e.  Orcns  454,  7. 
Qaindecimviri  sacris  facinndia  132. 

272.275.471.475.  738. 
QoiDdecimviri  sacris  faciundis,  ihre 

commentarii  47 1 .  474  ffl 
Qmnqaatrus  260.  321,  1. 
Qninqnatms  miDuscnlae  262« 
Quirinalia  330. 
Quirinalis  collis  326.  702. 
Quirinas  57.  58.  80.  326.  697. 
Quirites  329.  330. 
RamDes  695. 
Raub  der  Proserpioa  434.  455,  3. 

—    der   SabtnerinnCD    245.  303. 

321.  420.  584.  701. 
Reate  360.  365.  638.  646. 
Rediculas  Dens  590. 

Regia  107.  178.  300.  309.  311.  315. 

322,  3.  323.  329. 

Reli^o,  religiosas,  religiosiUs  113. 

Remoria,  Remoria  696.  700,  3. 

Renuriaa  696,  1. 

Reiniis  499.  700. 

Reparator  593. 

Requietio  737. 

Resecrare  123. 

Reus,  Rea  voti  118.  697. 

Rez  Nemorensis  279. 

Rex,  Regina  Sacrorum  57. 108. 140. 

159.  242.  321. 
Rhea  Silvia  118.  697.  699. 
Ritus  humanas  237. 
Robigo,  Robigos,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 
Dea  Roma  705  ff. 
Roma  aetema  707.  708. 
Roma  et  Angastos  706.  707,  2. 
Roma  qaadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Romaoi  695. 
Romaai  ludl  128. 195. 
Roms  GriindQDg  700. 
RomiilQft84.  177.  203.  695 ff. 


Romulus  Quirinas  327.  328. 

330.  698.  704. 
Romulus  und  Remus  695  ff.  699  Jf. 
Rosen ,  ein  Symbol  des  Fnüüiogs, 

der  Jugend,  der  festUckea  Lust 

381.  395. 
Ruma,  rumis  369,  1. 
Ruminus,  Rumina,  Rens  RumiDalis 

368.  578.  695. 
Rumon  696. 
Runcina  592. 
Rusioa  590. 

Rutuii  280.  675.  681.  685. 
'Pvfiaia  705.  707. 
'PcifAwa  Hißaara  706.  792. 
Sabazius  718,  3. 
Sabiner ,  ihr  Cultns ,  ihre  Sagen  6. 

18.  105.  167.  224.  247.  258. 2&7. 

360.  376.  584.  634  ff.  637  ff.  701  ff. 
Sabns,  Sabinus637ff.    . 
Sacra  fatalia  544,  5. 

—  muDicipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  137,  1. 

—  popularia  404.  490. 

—  principalia  popali  Romani  537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Saernm  commissum  117,  1. 

Sagmina  219. 

Salacia  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39,  2.  Sö. 
Ulf.  125.  287.  306.  313ff.  319ff. 
321.  409.  695. 

Salii,  Palatinische  und  Quirinalische 
314. 

Salii  des  Hercules  in  Tibnr  306. 
646.     . 

Saltus  301. 

Salus  601. 

Sancus,  Sancius,  Sangus  634. 

Sardi  renales  203. 

Sarritor  594. 

Saturnalia  413ff. 

Saturnia  409.  410.  515. 

Saturnii  411.  413. 

Saturnus  85.  163.  409.  575. 
—      sein  Bild  mit  wollnen  Bil- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mucius  Scaevola  24.  31.  541. 

Sceptrnm  lovis  198.  220. 
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ScbaU  des  Caj^itolkisdkeD  lopiter 

207. 
Schlamme  des  Aescnlap  606. 

—  der  Fauna  339.  353. 

—  der  Genien  76. 102.  566ff. 

—  der  lano  Lannvina  246. 
Schwein  als  Baodesopfer  222.  680. 

—  Sühnuogs-uqdReinigungs- 
opfer  355.  371.  406. 

Schwur  beim  Castor  und  Pollux  653. 

662. 
Schwor  beim  Dius  Fidius  635. 

—  bei  deo  Divis  790. 

—  beim  Genius,  der  Sahia,  der 
Tyche  des  Kaisers  571.  602. 

Schwur  beim  Hereules  645.  653. 
Schwur  beim  lupiter  221.  238. 

—  bei  lupiter  und  den  Penaten 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  A.  210.  566. 

Scipio  Nasica  23.  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 

Minerva  259. 
Seculum  472. 
Secularspiete  134.  469  ff. 

—  .    des  August  475. 

—  des  Claudius,  Domi- 
tiann.  8.  w.  477. 

Securitas  615.  630,  3. 
See  von  Amsanctum  532. 

—  Avernus  462.  522. 

—  von  Cutilia  360. 

—  von  Mte  Falterona  522. 

—  Fucinus  361. 

—  yon  Ncmi  278. 
See  Yelinas  359. 
Seeungethttnfte  504. 
Segesta  669. 

Seia^  Segesta,  Segetia,  Semonia  590. 

591.   . 
Semele  286.  717. 
Sementinae  feriae  404. 
Semo  Sancus  79.  238.  633. 637.638. 
Semones  79« 
Semonia  591. 
Senat  entscheidet  iuReligionssaehen 

138.  718.  720.  786.  796. 
Sentia  582. 
Sentinua  57.6. 
Septem  Saturnalla  415. 
Septemtrioneji  291. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.  2.  Aufl. 


Septimius  Severoa  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  780.  793. 
^eptimontiom  588. 
Sepulcrum,  sepulcra  481. 
Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  733. 
Servins  Tullius  282.  487.  493.  526. 

552  ff. 
Servorum  Dies  284. 
Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  56« 
Sil^ylU,  Sibyllinische  Sprüche  20. 

130.   266.  271.   272.  274.  276. 

473.  476. 
Sigillaria  414.  417. 
Silentes  73.  454,  7.  459.  481. 
Siienuskopf  auf  italischen  Münzen 

346.  365.     . 
Silicernium  481. 
Silvauae,  Silviae,  Suleviae  351. 
3ilvaqus  332.  346  ff. 

—  Agrestis,  Domesticus,  Ori- 
entalis 349. 

Silvanns  Casaoicus,  Yillicus  349. 

—  CoDservator,  Custos  349. 

—  Littoralis  350. 

-r-      Salutaris,Sanctus  349.350. 

—  und  Hercules  644. 
Silvius,  Silvü  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodales,  sodalitas  111.  451, 

—  Antenioiani  781.  788. 

—  Augustales  776.  788. 

—  Flaviales  778.  788, 

—  Titii  112.  703. 

Sol  287.  528.  744.  746.  749.  751. 

794. 
Sol  Aeternus,  luvans,  Sanctissimus 

288, 
Sol,  circensischer  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictus  754  ff.  760,  3. 

—  Oriens  289. 

—  und  Luna  290. 
Solitanrilia,  Suovetaarilia  370. 
Somnua  609. 

Soracte,  Saaracte  239. 

Soraous  239. 

Sororium  Tigillum  152.  692. 

Sors,  sortes  561.  563,  2. 

Sosius  276.  . 

Sospita,  Sispita,246. 
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Der  SpM^t  101.  2^.  296.  331. 337. 

689. 
SpeiMopfer426.491.  534.  536.  542. 
SpelaeoB  Milkrae  756.  760. 
Spenden  mit  Mileh,  Wein  n.  t.  w. 

115. 
Spes  617. 
Spee  vftns  748. 
Spinensis  Dens  594. 
Spolia  opima  154.  177.  310.  416, 1. 
Stau  Mater  531. 
SUUniis,  SUtilinoa,  Statina  560. 
Stataen  der  Kaiser  764. 
StercnlnSy    Sterealinnt,  Sterevtns 

331.  409. 
Stesickoms  642.  670. 
L.  Aelios  SUlo  29. 
Stimmen  der  Götter,  des  Fannes,  des 

Silvanos  55.  336. 
Stimnla266.  561.  717. 
Strenia,  Strenoa,  strenae  160.  561. 

600. 
Striae,  strif  es  603.  604. 
Stnltonim  dies  406. 
Soada  395. 
Snbigns  586. 

SoUieios  pons  322,  1.  514.  515. 
Snbmncinator  594. 
Snfi^ruoda,  sa^^mndaria  486. 
Snlla  27t.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Sommanns,  snmmanare  170.  217. 

216. 
SooveUnrilia  370. 
Snperi,  Inferi  46. 
Snpplicationes  133. 
Symbole  des  Sltesten  Gottesdienstes 

101.  114. 
Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
Tacita  459.  484. 
Taciti  Manes  454,  7. 
Ta^es  76. 

Talassio,  Talasstns  564. 
Tanaqoil  527.  553.  585.  636. 
Tarchon  643.  666.  683. 
Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 
Tarentnm,  Terentom  469. 
Tarpeia  702. 
Tarqiiioii  13.  641. 
Die  Tarqntnier,  ilireNeaenui9en20. 

126ff.  187.  192.  596. 
Tarracioa  238.  683. 


Taratins  und  Aeen  Lu'eBtyi423. 

—      Varros  Freoiid,  765. 
T.  Tatias  18.  59.  110.  112.  TXJ. 

326.  600.  703. 
TauroVolia  738ff.  763. 
Telegonns  665.  666. 
Telemackus  666. 
Telephos  666. 
Tellmno  402. 
Telhu  staMUta  403. 
Tellas  und  Ceres  402. 
Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 

mentalis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palatinns  274. 

—  des  Divns  Augastas  775. 

—  des  Castor  662. 

—  Cereris  Liberi  Liberae  433. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

—  der  Divi  790. 

—  der  Flora  379. 

—  des  Bonos  und  der  Virtos 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Ganpo  726. 

—  der  Inno  Lanavina  246. 

—  lovis  Innonis  Miaervae  aif 
dem  Capitol  128.  193.  194.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Gapena 

312.  661. 
Tempel  des  Mars  Ultor  324. 

—  der  Minerva  in  Aventiso 
259. 

Tempel  der  Fax  615. 

—  des  Qairiniis  329.  698. 

—  Romae  et  Angnsti  706. 

—  Romae  et  Veneria  707. 

—  des  Satnmns  411. 

—  des  Veiovis  236. 

—  der  Vesta  107.  538,     * 
Tempestates  170.  292.  293. 
Tensae  197. 

Ter  novena  730,  4. 
Terensis  Dea  593. 
Termen,  Terminus  227. 
Terminalia  229. 
Terra  Mater  402. 
Tbeokrasie  713. 
Tbiere,  heilige  101. 
Tibicines  Sacrornm  116.  122.  262. 
Tiberinns  510.  690. 
—       Colnber  512. 


BE6I8TER. 
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Iberinns  Pater  510. 

-:—       RamoD,  Sern  512. 
Iberius,  der  Kaiser  61,  3. 776.792. 
ibar  247.  248.  263.  307.  338.  517. 

518.  522.  646.  692.  695. 
iburnus,  Tiburtns  517. 
imaeus  548.  642.  671. 
Ina,  TioU  165. 
iora  Matiene  296. 
'odesgott  von  schrecklieher  Gestalt 

47.  470. 
'of^ara  virilem  snmere  233. 
'raian  214.  657.  743.  779. 
'ranqaillitas  292. 
'raDsveetio  equitnm  661. 
Vebuia  Mutnesca  91.  376. 
Vipndinm  316.  428. 
'riomphas  ia  Monte  Albaao  192. 

—        ia  Rom  204.  214. 
'riampus  614. 
*roia  die  Metropole  Roms  28.  34. 

548.  671.  678. 
Voia  an  der  latinisehen  Koste  686. 
Vojanisclie  Geschlechter  in  Rom 

687. 
Vopaeal77.  208.611,  1. 
Vossuli  688. 
^ubi,  tobilastrinm  321. 
^abieines  Saeromm  321,  3. 
'Ullas  Hostilins  692.  698,  1. 
'nran  385. 
'arms  597. 
Nirnus  682.  685. 
Hiscnlom  175.  241.  280.  658.  665. 

691. 
l'utanus  590. 
'utela  557.  570. 
'utilina  593. 
'yrrhenns  641.  666. 
'yrrheas  689. 
^acca  honoraria  427,  2. 
^acuna  359. 
^agitanns  578. 
^aletudo  608,  1. 
/^alentia  581.643,  1. 
i^alerii,  Valesii  470. 
I.  Valerios  Messala  153. 
^alerius  Soranns  33.  430.  722. 
^allonia  590. 

/wvo  29  ff.  51.  62  ff.  65.  67.  74.  93. 
121.  127.  138,  2.  153,  359.  548. 
574.  674.  678.  726.  765. 


Vas  fiitile  542,  2. 

Vasa  Nnmae  114. 

Vaticanus  338,  1. 

Ve^oia  229. 

Veii  13.  193.  197.  203.  251.  253. 

511.  704. 
Veiovis,  Vediovis,  Vedias  136.  234. 

271. 
VeniUa  158.  163.  503.  581. 
Venti  boni  292. 
Venus,  venustos  383.  61 9. 

—  Caelestis  742.  752. 

—  Calva  393. 

—  Cioacina,  Gluacina  386. 

—  der  Gärten  388.  617. 

—  Eqnestris  393. 

—  Erycina  135.  385.  389.  391. 
396.  628.  669. 

Venus  Felix  394. 

—  Fisica  394. 

—  Frutis  384,  2. 
•—    Gabina  384,  3, 

—  Genitrix  389.  707. 
^    Libitina387. 

—  Marina  394. 

—  Mater  Aeneadum  389. 

—  Meminia,   Mimnermia   395. 
628. 

Venus  Militaris  396, 1. 

—  Murcia  386. 

—  Myrica,  Myrtea  394. 

—  Obsequens  392. 

—  Pompeiana  394. 

—  Purpurissa  394. 

—  Salacia  394. 

—  Verticordia  392. 

—  Victrix  388.  707. 

—  Volgivaga  396. 

Ver  sacrum  104. 118.  202.295.300. 
Verbenae,  verbenarius  219. 
Ver^liae291. 

Vernae,  vernulae  249,  1.  321. 
Verrins  Flaccus  34.  145. 
Versus  Saturnii  339.  411. 
Vertumnus,  Vortumnus  397  ff. 
Vervactor,  vervactum  593. 
Vesper,  vesperugo  290. 
VesU  57.  107.  532.  546. 
VesU  Albana  191.  538. 
Vesta  von  Lavinium  537.  677. 

—  Mater  547. 

—  in  Palatio  549.  785. 
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Vestales  Virgines  323.  393.  406. 

539  ff.  550. 
Vestales  Virgines,  ihre  Bereitung 

der  Mola  Salsa  547. 
Vestales  Virgiaes,  ihre  Gebete  123. 

546. 
Vestales  Virgiaes  in  Alba  Loagpa 

538.  550. 
Vestales  Virgines  ia  Laviniom  537. 
Vestalia  542. 
Vestibulam  533. 
Vesuna  399,  1. 
Vica  PoU  609. 
Vici,<  vicoram  magiatri  493.  495. 

531.  . 
Victoria  208.  359.  360.  361.  60». 
Vietoria  Nemesis  615. 
Vicns  Tascas  397. 
Vidaos  587. 
Vinalia  174.  388.  683. 
Virae,  Vires  89.  278.  328.  350. 
Virbius  278.  328. 
Vires  excipere,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  674.  • 
Virginensis  586. 

Virgines,  Viragiaes  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelestis  739.  748.  752. 
Viriplaca  587. 
Virites  Quirini  328. 
Virtas  612.  613. 

Virtutes  eonsecratae  64.  622.  791. 
Visceratio  189. 
Visidianus  328.  * 

Vitellia,  Vitula,  vitoJatio  BSQ, 
Vitumnus  576. 
Ulysses,  Ulixes  664.- 


Uojcia  249.  585. 
Volcanal  527. 
Volcanos  351.  525. 

—  MUtUris,  Ultor  530, 2. 

—  .  QoietBS  531. 
Volcta  580. 

Voltnrnas,  Voltamum  521. 
Volnmnus,  Volomna  580. 
Volupia431.  581. 
Volatina  591. 

Vota  118.  138.  162.  782.. 

Vota  decennaiia,  qainqsenDalia  etc. 

782.    . 
Uragas  i.  q.  Orcns  453. 
üsil  287. 
Waldgrenzen,  Waldlebea  in  alten 

lUlien  348. 
WeihuDgen  der  Geschäfte  des  Feld- 

nnd  Weinbaus  110.  342. 
Weinlese  174.  441.  444. 
Weifsdora  603.  605. 
Der  Wolf  das  Tbier  des  Mars  101. 

297.  585.  681.  699. 
Wölfe  des  ^oUo  Sorftnus  240. 
Die  Wölfin  mit  den  Zwimngen369. 

695.  696. 
Wollarbeit  unter  dem  Scbatae  der 

Minerva  261. 
Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 

469.-484.  603. 
Zaubernägel  233. 
Zehnten  des  Hercules  646.  653. 
Ziege,  Ziegenbock,  ein  SiaBbild  ier 

Befracfatnng  und  der  Säbae  237. 

243.  247.  344. 
Zwölf  Götter  59. 
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